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Vorrede. 


I am satisfied with the more humble merit of having persisted 
with patient industry, in viewing my subject in many various 
lights and in collecting from the most accurate observers such 
detached and often minute features, as might enable me to ex- 
hibıt a portrait that resembles the original. 


Robertson history of America IV, 119. 


Es iſt, im Angedenken an dad Verfahren der unüber- 
troffenen Gefchichtfchreiber des Alterthums, oft und mit 
Nachdruck behauptet worden: jedes geſchichtliche Kunft- 
werk muͤſſe ein ſo volles und genaues Bild der beſchrie— 
benen Zeit geben, daß nichts daran mangele, nichts 
überflüffig und fremdartig erſcheine. Deshalb ſey es 
ein ungeſchickter, unkuͤnſtleriſcher Nothbehelf, wenn man 
außer und neben der eigentlichen Geſchichte einen Pack— 
wagen mit allerhand Nachrichten herfahren laſſe und 
aus demſelben bald etwas zur Erlaͤuterung der eigent— 
lichen Erzaͤhlung heruͤberhole, bald etwas Vergeſſenes 
und Uebrigbleibendes hinauflade. Fuͤr jede irgend denk— 
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würdige Thatfache, die fich im Laufe der Zeit ereignet, 
für jedes erhebliche Werhältniß das fich entwidelt 
habe, müffe innerhalb der eigentlichen Gefchichtserzäh- 
lung der lebendige paffende Punkt gefunden werben. 
Erfcheine dies unmöglich, fo liege der Grund entweder 
in der Unfähigkeit des Bearbeiters, oder darin, daß 
er Dinge für erheblich und denfwürdig halte, welche 
fuͤglich ganz unerwähnt bleiben Eönnten. 

Diefer, die. ganze zweite Hälfte meines Werfes 
verwerfenden, Anſicht enfgegne ich: fo unuͤbertrefflich die 
alten Geſchichtſchreiber in vieler Hinſicht auch find und 
ewig bleiben werben, läßt fi ch doch nicht behaupten, 
daß fie darauf ausgegangen wären, ein volles Bild 
irgend einer gefammten Zeit zu geben. Vielmehr fühl: 
ten fie fehr ſcharf und richtig, was zu ihrem Gegen- 
ſtande gehöre, ihn erläutere, verbeutlihe; und nur 
dies nahmen fie in ihr Werk auf, nur dies durften 
fie aufnehmen, wenn es ein Kunſtwerk bleiben ſollte. 
Herodots Verfahren laͤßt ſich nicht als Gegenbeweis 
anfuͤhren: denn ſeine Aufgabe war zu eigenthuͤmlich, 
als daß man ihn unbedingt nachahmen koͤnnte; wohl 
aber duͤrfte manche Abſchweifung im | Polybius und 
Ammianus Marcellinud beweifen: felbft das Lehrreichfte 
erfcheine, fobald es willkuͤrlich in die Erzählung ein= 
gefhoben wird, aus dem Standpunkte des Künftlers 
nur wie ein ſtoͤrender Auswuchs. Thucydides, Livius, 
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Tacitus, welche fih von ihter ‚eigentlichen: Aufgabe 
nirgendd ‚entfernen, bleiben die größeren Meifter: allein 
über ‚Staat, Religion, Wiſſenſchaft, Kunft, ‚Handel, 
Steuern, . Kriegöwefen u: A. m. erhalten ‘wir nirgends 
burch ſie eine genügenbe, .zufammenhangenbe Einficht; 
und wenn es nicht. anderswoher bekannt wäre, aus 
dem Thucydides z. B. laͤßt ſich nicht entnehmen, auf 
welcher vielfeitigen Höhe der Wiffenfchaft und Kunft 
damals Athen. ftand. Was aber. jene Meifter. ald be— 
Fannt vorausfegen Eonnten, muß jest bei Darjtellung 
entfernter. Zeiträume, aus dem Dunkel. möglihfi zu 
Sage. gefördert werben. Unangetaſtet bleibt hiebei die 
Grundregel: daß in der eigentlichen Geſchichtserzaͤh⸗ 
lung Feine Lüde bleiben dürfe, daß man jene alö Die 
Hauptſache betrachten muͤſſe; mithin über die facdhli- 
chen Berhältniffe, die Zuftände, die Statiftif jedes 
Zeitraumes fo viel aufgenommen werde, ald zum Ber- 
ftehen und Begreifen des gefammten Herganges ber 
Dinge nöthig iſt. Allein dad Verlangen, die gefamm: 
ten Alterthuͤmer eines großen Zeitraumes in. ihrer vol- 
len Ausdehnung der Geſchichtserzaͤhlung einzuverleiben, 
bleibt, wie jeder bei näherem Prüfen und. Verfuchen 
felbft finden wird, ganz unausführbar: es zerreißt den 
gefchichtlichen: Faden auf eine unerträgliche Weife und 
führt zu ungeſchickten Künfteleien, um das nirgends 
Hinpaffende hier oder da unterzufteden. 


vmi | Vorrede, 

Sch habe mic bemüht in die Gefchichte der Ho— 
benftaufen über Kirche, Städte, Rechtöverhältniffe 
u. dergl. dasjenige aufzunehmen, was zum Verſtehen 
der Ereigniffe erforderlich ift: ſchwerlich aber möchte 
fich nachweifen Iaffen, wo ich alles das hätte anbrin- 
gen follen, was ber fünfte und fechöte Band. meines 
Werkes außerdem noch enthalten. Erſt beide Hälften 
zufammengenommen, die Gefchichte und die Alterthuͤ— 
mer, geben ein volles Bild der ganzen Zeit; — oder 
follten e8 doch geben! 

Hier aber beginnt die zweite Sorge. Denn ges 
rade die, welche ſich am beflimmteften für eine fo ge- 
trennte Behandlung der Alterthuͤmer erklären, machen 
auch die größten und beftimmteften Anforderungen, wel: 
chen zu genügen — wenigftend ich für den. genannten 
Zeitraum außer Stande bin. Denn der. mühfamfte 
Fleiß veicht nicht hin, aus den zerftreuten und duͤrfti— 
gen Quellen auch nur den zehnten Theil deffen zu 
beantworten, was man gern wiffen möchte; und der 
Geduldigfte möchte. bisweilen bei diefer Mofaikarbeit 
verzweifeln und zur Gefchichte zurüdeilen, wo lebendige 
Perfonen Alles beleben und eine Fünftlerifche- Behand: 
lung möglidy ift. Gluͤcklich, wer bei diefen fachlichen 
Zufammenftellungen noch von fich fagen ann, was 
Nobertfon in dem oben ftehenden Motto; oder vielmehr 
glücklich, wenn Andere dies von ihm fagen. Ald Res 
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gel läßt fich vielmehr das Gegentheil annehmen und be- | 
fürchten: man werde dad Gegebene nicht bloß unvoll- 
ftändig, fondern auch troden und langweilig nennen. 
Will man jene Unvollftändigkeit durch Aufnahme einer 
größeren Zahl von Einzelnheiten vertilgen, fo waͤchſt 
die Klage über die legten Mängel’; ſucht man diefe 
duch Weglaffung des Eleinlicy Erfcheinenden zu heben, 
fo verfchwindet das Eigenthümlichfte in unbeflimmten 
allgemeinen Betradytungenz welche endlic) wiederum 
fhon deshalb Eeinen Beifall finden, weil Jeder feine 
eigenen Anfichten mitbringt und nicht begreift wie ber 
Berfaffer, bei fo unzureichenden Gründen, andere habe 
aufftellen können! 

Zur Rechtfertigung, oder. doch zur Entſchuldigung 
meiner Behandlungsweiſe, bemerke ich noch Folgendes. 

Erſtens: die Alterthuͤmer find der eigentlichen Ge— 
ſchichte nicht vorangeftellt: denn obgleich es auch feine 
Unbequemlichkeiten hat, diefelben. nachfolgen zu laſſen, 
fo find es doch die geringeren, und das Berftändniß 
eher auf diefe, ald auf jene Weife möglich. Eben fo 
wenig Eonnte ich der, an fich verfländigen, Forderung 
genügen, etwa. am Schluſſe der Regierung jedes Kai— 
ferö alle fachlichen Verhältniffe nach gewiffen Abthei- 


ı Nam qui omnes, etiam indignas lectione schedas excutit, ani- 
libus quoque fabulis accommodare operam potest. Quinctil. instit 
1, 9, 19, 
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lungen zuſammenzuſtellen. Denn die Nachrichten ſind 
viel zu duͤrftig, ihr Zeitpunkt oft viel zu ungewiß, der 
Gang der Entwickelung viel zu langſam und unbe— 
ſtimmt, als daß ſich mit Sicherheit und irgend lehr— 
reicher Vollftändigfeit die Gegenftände an verſchiedenen 
Punkten getrennt behandeln ließen. Nur dadurch daß 
man die gefammte, keineswegs reiche Ausbeute an 
einer Stelle ordnet, mittheilt, betrachtet, erläutert, 
ann man zu einigermaaßen lehrreichen und begrün- 
deten Ergebniffen Fommen. | 

Zweitens: mußte ich den Umfang meiner Arbeit, 
meines Handbuches der Alterthümer, auf zwei 
Bände befchränfen und kann, wie gefagt, felbft jest 
nicht hoffen viele Lefer bis zu Ende feftzuhalten. 
Aus diefer vorfäglichen und ‚nothrwendigen Befchrän: 
tung folgt aber: daß manche Gegenftände ganz 
übergangen, manche, über welche dide Bücher ge: 
fehrieben worden, auf wenigen Seiten abgehandelt, 
manche Unterfuchungen ganz von der Hand gewies 
fen find. Auch bezieht fich meine Darftellung im 
Wefentlihen bloß auf Deutfchland und Italien; das 
Wenige wad von anderen Heichen gefagt ift, möne 
man ald gelegentlihe Zugabe mit doppelter Nachſicht 
aufnehmen. 

Drittend: wenn Arbeiten diejer Art irgend Werth 
und Wahrheit haben follen, müffen fie genau nad 
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Beiträumen abgefondert feyn’. Deshalb fagt Lady: 
mann (Scheiften der berliner Akademie 1886,- ©. 159) 
mit Recht: „Wir müffen, wie wenig auch noch etreicht 
feyn mag, unfer Beftreben im Bewußtfeyn: fefthalten, 
weil Andere Alles auf die bequemfte Weife- in einen 
Topf fchütten, und von dem abſtrakten Begriffe des 
Mittelalters ausgehend, zwifchen dev Völkerwanderung 
und der Reformation. Feine fonderlichen Unterfchiebe der 
Zeit und des Ortes, gefchweige der inneren oder Auße- 
ven Bildung, anerkennen mögen; das heißt: im unfe 
ver Anficht ein unwahres Allgemeines aufftellen, für 
richtiges Cinzelne hingegen muthwillig den Sinn. ver- 
fchließen.” — Durch das enfgegengefeßte Verfahren 
kommt man freilich zu einem Gemälde, das dem 
Nichtunterrichteten viel anziehender und reicher erſcheint 
von jedem Kenner dagegen mit Recht‘ für unwahr und 
trügerifch erklärt wird, Deshalb habe ich mid, die— 
fen falfchen Reichthum verfchmähend, fchlechterdings 
an die Zeit von Greger VIE bis zum lintergange der 
Hohenftaufen gehalten und, mit Ausnahme unentbehrs 
licher gefchichtlicher Einleitungen, alles Frühere und 
Spätere davon getrennt. 

Vierten: die Anorönung ber einzelnen. Abſchnitte 
ſteht bei Behandlung der Alterthümer Feineswegs jo 


2 Wolf Muſeum der Alterthumswiſſ. I, 1, 55. 
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feft, daß nicht Zweifel und Einwendungen gegen jedes 
Verfahren übrig blieben; und eben fo. wenig laffen 
fih Hinweifungen, Rüdweifungen und Wiederholun- 
gen ganz. vermeiden. Doch dürfte (menn ich nicht irre) 
die von mir nach ernflem Ueberlegen erwählte Ein- 
theilung weniger Mängel haben, ald manche andere, 
deren Brauchbarkeit ich übrigens für verfchiedene Zeit: 
raͤume und Zwecke nicht beftreiten will. 


In dieſer zweiten Auflage habe ich für den fünf: 
ten und fechöten Band, im Ganzen Plan und An: 
ordnung beibehalten, weil ich beides, nach wiederhol- 
ter Prüfung, noch immer für zweckmaͤßig halte. Eben 
fo widerftand ich der Verfuchung, den Umfang mei: 
ner Arbeit fehr auszudehnen: denn obgleich es viel 
leichter ift über die behandelten Gegenftände lang und 
breit, ald kurz und gedrängt zu fchreiben, würde doch 
Werth und Brauchbarfeit diefes Handbuches der Als 
terthümer, auf jenem Wege mehr verloren als ge= 
wonnen haben. Dennod find in diefer zweiten Aus- 
gabe fehr viele Zufäge und Verbeſſerungen (z. B. in 
den Abfchnitten Minifterialen, Juden, Städte, Recht, 
Handel, Steuern u. f. a in möglichfter Kürze an- 
gebracht worden. 
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I. Alterthümer des Staatsrechts 
und Privatrecht. 


A. Perfönlihe Verhaͤltniſſe. 


Soon in der älteften Zeit finden wir unter den Deutfchen 
Edle, Freie und Sklaven. Jene erhoben fich über die Freien 
durch Geburt, perfönlihe Eigenfchaften, oder durch größe: 
ven Reichthum; dieſe fanken unter die Freien hinab, oder 
waren niemals ihnen zugefelt gewefen. Der mittlere, bei 
Weitem zahlreichfte und wichtigfte Beſtandtheil, die Freien, 
bildeten das eigentlihe Volk. Ein fo einfacher Zuſtand 
fonnte indeß nicht unveraͤndert bleiben, ald Eroberungen 
und naͤchſtdem Anfiedelungen eintraten, und die Bildung der 
Einzelnen wie der öffentlichen VBerhältniffe eine andere Wen: 
dung nahm. Daher finden wir allmählich eine Reihe man: 
nichfacher Abftufungen und Berechtigungen, unzählige Wech: 
felverhältniffe, welche fämmtlicy von vorn herein zu ver: 
werfen, mehr als übereilt wäre und eine Vertilgung ber 
Geſchichte felbft in fich fchlöffe. Diefe Entwidelungsgefchichte 
feit der Alteften Zeit umſtaͤndlich mitzutheilen, ift hier nicht 
ber Drt: indem wir aber bie einzelnen Klaffen ber Men: 
fhen, wie fie im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte 
vorhanden waren, vom Sklaven bis zum Kaifer, vorüber: 
führen, wird fich ihre Entftehung und die Möglichkeit und 
Natürlichkeit ihres Dafeyns in aller Kürze nachweifen laffen. 
1 * 
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l. Bon den Sftlaven. 


Der freie Mann Eonnte in ältefter Zeit feine Freiheit 
z. B. im Spiele verlieren, ber Feind Fonnte gefangen wer: 
den: allein unter den Deutfchen fand wenigftens feit Ein- 
führung des Chriſtenthums, Feine Sklaverei nach altheidni- 
fher Weife ftatt, und Slaven oder andere von jenen be= 
zwungene Stämme find zwar oft firenger behandelt, aber 
niemald in einen Zuftand fo vollfommener Nichtigkeit verfeßt 
worden. Gelbft diejenigen welche in den allergedrüdkteften 
Verhältniffen lebten, entbehrten nicht alles Eigenthumes ! und 
Erbrechts; felbft diejenigen denen es nicht freiftand fich ohne 
höhere Genehmigung zu verheirathen, traten doch, nach der 
ertheilten Genehmigung, in eine wahre Ehe und erhielten 
Familienrechte; Keinem endlich war durch Adels- oder Prie- 
flers Herrfchaft der Zutritt zu der Kirche abgeſchnitten. Daß 
auf dem höchften Standpunkte, vor Gott, Alle gleich feyen 
und das Gebot der Liebe Alle umfaffe, diefe Grundlehren des 
Chriſtenthums ließen ſich nie ganz verdunfeln ‘oder zur Seite 
fchieben. Es lag im Chriftenthum eine viel ächtere und 
tieffinnigere Demokratie verborgen,” ald dad Heidenthum 
je entwickelte; bie chriftliche innere Freiheit, welche höher 
fteht, als jede dußere ftaatsrechtliche, blieb unantaftbar, und 
bei der Kirche fand man, zur Heilung ftaatsrechtliher Maͤn— 
gel, eine früher ungefannte Hülfe. Sehr oft wirkten Kira 
chenfchlüffe zur Milderung druͤckender Verhältniffe, und ver: 
werfliche Mißbräuche wurden geradezu verboter. So fehte 
z. B. eine londoner Kirchenverfammlung im Sahre 1102 
feft?: der ſchaͤndliche Gebrauh, Menfchen gleich wie diere 
zu verkaufen, ſoll forthin nie mehr ſtattfinden. 


2. Bon: den Freien, 


Menn man, wie fo oft irrigerweiſe, unter Freiheit einen 
Zuſtand verſteht wo weder ein ie Geſet, — em 





1 Potgiesser 536, Mitfermaier I, $ 9 ED 
2 Concil. XII, 1100, no. 27. ; 1 ; 


Die Freien, 5 
fremde Kraft, noch eine perſoͤnliche Pflicht die unbedingte 
Willkuͤr beſchraͤnkt und zaͤhmt: ſo hat es auch unter den 
alten Deutſchen keine, ja es hat nirgends Freiheit gegeben. 
Oder dieſe wuͤrde abwechſelnd eine huͤlfloſe Vereinzelung 
und eine verwerfliche Ungebundenheit bezeichnen. Von die— 
fen: beiden Auswuͤchſen hielt ſich der alte Deutſche info: 
weit fern, als. er nie in Eläglicher Zerftreutheit (etwa nach 
Art nordamerifanifcher Wilden) gefunden wird, fi immer 
an feinen Stamm anfchloß, und Rechte und Pflichten in 
Bezug--auf dieſen Stamm und deffen Häupter anerkannte. 
Diefe Rechte und Pflichten mußten bei der geringen Höhe 
der-Bildung fehr einfach ſeyn; ob fich gleich auch damals 
fhon Berfchiedenheit. der Macht und des Einfluffes nad) 
Maafgabe der perfünlichen Eigenfchaften und, feit der An: 
fiedelung, auch im Berhältniffe des größeren und geringeren 
Keichthumes vorfindet. Dder wenn man biefe naturgemäße 
Berfchiedenheit für einen. gewiffen Zeitraum der deutfchen 
Urgefchichte abläugnet:. fo ift ed Doch zweifelsohne ein Irr⸗ 
thum, dieſe rohen Anfangspunfte in Jahrhunderte ausdeh— 
nen zu wollen, alle germanifche Entwidelung im Gegen: 
ſatz jenes. vorgeblichen Normalzuftandes ald verwerfliche Aus: 
artung zu bezeichnen, und die Rückführung jener Gleich: 
beit oder Ununterfcheidbarfeit, als höchftes und einziges Ziel 
alles volfsthümlichen Strebens aufzuftellen'. So wenig bie 
Gleichheit aller Kinder, ihrer Neigungen, Beſchaͤftigungen, 
MWünfche, für. das ganze Lebensalter feftzuhalten, ift oder un: 
verändert bleiben foll;. fo. gewiß die weitere Entwidelung 
größere oder geringere Anlagen hervortreibt und in verfchie: 
dene Berufe ‚hineinleitet: fo wenig foll die Stufe der Kind: 
beit öffentlicher Werhaltniffe, als: ein wefenlofes Ideal die 
fpäteren Beftrebungen verwirren; fo gewiß find die allmah: 


1 Mandje Volksgeſetze reden nur von einer Klaffe von Freien; ans 
bere haben deren zwei, mit verfchiebenem Wehrgelde, worin ſich ber 
Anfang einer weiteren: Entwickelung ertennen läßt; Richter: Jahre 

bücher für Nechtswiffenfchaft T, 335. 


6 Ä Mie Freien. 

lich hervorwachfenden Aufgaben anders, mannichfaltiger, vers 
widelter. Wenn es falfcher Begeifterung oder gewaltiger 
Uebermacht gelingt, in Seiten höherer Entwidelung und ge 
reifteren Alters, ein Volk in die fcheinbar größere Freiheit 
und Gleichheit der erften Anfänge zuruͤckzuverſetzen: fo pflegt 
ftatt der kindlichen Unfchuld, ein Findifches Treiben zu. ent» 
ftehen, und ftatt der väterlichen Aufficht eine ſultaniſche 
Tyrannei einzubrechen. 

Nicht geringer ſind die Irrthuͤmer auf der ganz entge— 
gengeſetzten Seite. Wenn man nämlich, unter dem Bor: 
wande der haturgemäßen Sonderung und Entwidelung, 
überall dahin arbeitet das: Gleichartige zu vernichten. und 
die Verfchiedenheit überall hervorzuheben: fo geräth man 
zulegt in das fraßenhafte Aeußerfte, wo bie Menfchen nad) 
Willkür in Kaften zerfpalten werben, Gemeinfchaft, Wech⸗ 
felwirfung und Liebe aufhört, und unter dem: Vorwande 
ein übermenfchliches Ziel zu erreichen, der Menfch faft unter 
das Zhier hinabgewuͤrdigt wird. Niemals find die beutfchen 
Voͤlker in jene platte finnlofe Gleichmacherei : verfallen, nie 
in bie Seffeln indiſch-aͤgyptiſcher Kaſten gefchlagen worden: 
obgleich ihre Gefchichte in’ verſchiedenen Zeitabfchnitten nicht 
ganz frei von einem, ſchwankenden Hirmeigen zu dem einen 
oder anderen biefer vermwerflichen Endpunkte erfcheint.. So 
zeigt fih, um ed im Voraus zu bemerken, im: zwölften und 
breizehnten Jahrhunderte 3.3. in Deutfchland bie Neigung 
zu überfcharfem Sondern’ und Entgegenfesen, in Stalien 
zu übertriebenem Gleichſtellen und Gleichmachen. Wie aber 
jenes, vermittelſt einer uͤberall durchgreifenden Idee, auf 
einen hoͤheren Standpunkt gehoben wird, als man gewoͤhn⸗ 
lich meint, davon mehr in den naͤchſten Abfcnitten, 

Unter dem Ramen der Freien mögen. wir: alfo (we⸗ 
nigftend für die frühere Zeit) diejenigen -zufammenfaffen, 
welche gleihmäßig : ihrem Stamme und deſſen Oberhaupte, 
nicht aber irgend einem: Anderen zu perfönlichen, Dienften 
oder fachlichen Leiftungen verpflichtet waren, die alfo in 
Bezug auf ihre Mitfreien und Nebenbürger (wenn ber 
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Ausdrud erlaubt ift) unabhängig und felbftändig lebten‘, 
Died ganz einfache Berhältnig mußte ſich aber aus unzaͤh⸗ 
ligen Grümben ändern; wir heben beifpielämeife die folgen: 
den hervor. 

Erftend: die nfprüde des Stammes, welche faft nur 
auf Kriegsbienft im Heerbanne gingen, befehäftigten den 
freien: kriegsluſtigen Mann keineswegs immer, und. ed fehlte 
nicht neben den Volkskriegen an Fehden der Einzelnen; fey 
ed zur Beſtrafung erlittener Ungebühr, fen. es in ber Hoff: 
nung auf vafche Beute, oder fefle Eroberung. Der Freie 
welcher ſich an: feinen Genoffen anſchloß um deſſen Fehden 
führen zu beifen, trat in ein neues perfönliches Verhaͤltniß: 
er gehörte nicht mehr allein zum Wolfe, er gehörte auch zum 
Gefolge des erwählten Anführers; woraus natürlich, feüher 
unbekannte Rechte und Pflichten entftanden. 

Zweitens: wenn. der ermählte Anführer des Stammes 
oder des Gefolges ſich allmählich im ein Lebenslängliches 
Oberhaupt, oder gar in einen Erbfönig verwandelte; wenn 
der wandernde Stamm ſich erobernd anſiedelte: fo Ander- 
ten fich ebenfalls Dre perfönlichen und fachlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe; und zwar nicht allein in Hinficht des neuen Königs, 
fondern auch in Hinficht der an Macht und Beſitz vorras 
genden oder zuruͤcktretenden Mitfreien, und ber in eroberten 
Landfchaften vorgefundenen Einwohner. Mithin entwideln 
ſich zwei entgegengefegte Richtungen: bie eime, vermoͤge 
welcher fich der Freie Über diefen Stand hinaus erhebt und 
in einen: Herrfchenden verwandelt; bie andere,. bermöge 
welcher der Freie feine Unabhängigkeit verliert und in Ab⸗ 
hängigkeitöverhältniffe zu: Perfonen tritt, bie fraher ihm oft 
gleich flanden. Nur die geringere Zahl der Altfreien ward 
nicht in eine von beiden Richtungen bineingezogen, und 





1 Nach Beendigung der fächfifchen Kriege (1125) gehörten in Weſt⸗ 
falen Freie zu den Bauergemeinen, waren aber keineswegs immer 
frei von allen Abgaben und 1 Stuͤve in: Wiganhs Yı- 
io IIT, 327,139, 
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blieb Keinem verpflichtet und unterthan, als dem Könige!. 
Einige Gegenden Deutfchlands behielten folchergeftalt freie 
unabhängige Bauern; für. andere. Gegenden läßt fich be= 
haupten, daß der lanbfäffige, oder auch der Reichsadel in 
ihrten feine Wurzel. habe, 

Die Stufen jener Herrfchaft und Abhangigkeit find fo 
mannichfaltig, die fie bezeichnenden Namen fo zahlreich und 
vieldeutig, die Verhältniffe in: verfchiedenen Landfchaften und 
-Beiträumen ſo verfchieden, daß eine Erklärung und Befchrei- 
bung, je feharfer und beftimmter fie iſt, deſto mehr in Ges 
fahr geräth die Wahrheit zu verlegen. Doch, müffen wir 
verfuchen gewiffe Hauptzüge und Eigenfchaften näher zu 
bezeichnen. 


3. Bon abhängigen Leuten. 


Diefer Ausdruck ift einerfeits allerdings fehr unbeflimmt 
und fchwankend: "andererfeits aber. dürfte man ganze Klaf- 
fen von Perfonen, deren Verhältniffe nur dem Grade nach 
verfchieden waren, darunter am bequemften zufammenfaffen 
fönnen. Ehe wir aber dieſe Klaffen näher befchreiben, ift 
ed nöthig zu erweifen, daß (wie wir ſchon andeuteten) im 
Mittelalter eine eigenthuͤmliche, von der fpäteren ganz ver— 
ſchiedene Anficht die ganze Lehre der Abhangigkeitöverhälts 
niffe durchdrang. | 

Wäre nämlich damals der Gedanke von der Nothwens 
digkeit der Herrfchaft und des Gehorfams, von ber (wie 
man jetzo fagt) Gleichheit vor dem Gefege, an der 
Zagedordnung gewefen: fo würbe das ganze Beftreben: ba- 
hin gegangen feyn den freien Mann, mit möglichft gerin- 


ı Fideles nostri homines de Lenggirsheim liberam habentes ex 
antiquo facultatem accipiendi sibi tam rerum suarum quam perso- 
narum defensorem, cum humilitate a nobis postularunt ut eos et 
antedictum podium cum universis pertinentiis suis sub regalem tui- 
tionem nostram curaremus accipere ad obsequendum semper impe- 
rio nobisque et successoribus nostris semet ipsos hhere contraden- 
tes. Urkunde König Philipps ven 1200. Mon. boica XXIX, 1, 491 
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gem Berlufte feiner Unabhängigkeit, in einen-Unterthan, oder, 
wie man ed: zierlicher audbrüudt, in einen Staatsbuͤrger zu 
verwandeln, ber Beinen Obern, ald den König und deſſen 
Beamten anerkannte: Diefe Anficht num, welche wahre 
oder fiheinbare Unabhängigkeit des Einzelnen. ald folchen 
über Alles ſchaͤtzt, und jedes. Abhängigkeitöverhältniß. von 
Einzelnen; den unehtbehrlichen König ausgenommen, für 
größere oder geringere Sklaverei halt; welche königliche 
Beamte. ald die: einzigen Menfchen betrachtet, die von Rechts 
wegen und ohne Verlegung der unantaftbaren Perfönlichkeit 
in die Kreife. des. Einzelnen hineingreifen koͤnnen: diefe Ans 
fiht war dem zwölften und dreizehnten Sahrhunderte fremd, 
und den Wenigen, welche da$ unmittelbare Verhältniß der 
Reichöfreien zum Könige als das natürlichfte und heilfamfte 
fefthalten wollten, flanden Unzählige gegenüber, welche bie 
mannichfach verfhlungenen Verhältniffe für unentbehrlich 
und angemeſſen hielten. Jeder einzeln flehende Menſch, fo 
mochten fie fchließen, ift ſchwach, ia hülflos; und die Hins 
weifung auf einen, von allen Uebrigen durch einen unends 
lich großen: Zwifcheneaum getrennten König : bleibt eine ge: 
ringe Hüffe gegen Mangel, Noth und Bebrüdung. Denn ift 
der König übermächtig, fo muß man befürchten, das Uebel 
werde von ihm. eben fo oft ausgehen, als er es befeitigt; 
ift er ohnmaͤchtig (wie fo manche Nachfolger Karls bes 
Großen); fo ‚leidet er felbft Gewalt, oder muß das Verkehrte 
gut heißen und beflätigen. Endlich, feine, Hoffnung auf 
königliche Beamte ftellen, ift noch thörichter; denn bei ihnen 
wechfelt Uebermuth und Schwäche nicht allein nach Maaß—⸗ 
gabe der Stellung ihrer Herren, fondern fie find jenen Uebeln 
auch an und für fich unterworfen; oder fie richten die Be: 
fehle ihrer Herren noch ſchlechter aus, als fie ertheilt werben. 
Auf jeden Fall bilden fie eim Mittelglied zwifchen bem Herr: 
ſcher und den Unterthanen, was ohne alles Zuthun ber leb- 
ten eingefchoben wird, und zu dieſen nothwendig weit öfter 
in einem unangenehmen und unheilbringenden, als in einem 
erfreulichen und begluͤckenden Verhältniffe fteht. Jene Ohn— 


10 Ceibeigene. 

macht der Vereinzelung kann allein auf preiswuͤrdige, heil⸗ 
ſame Weiſe gehoben. werben, wenn Niemand in dieſer an— 
geblich freien, der Wahrheit nach Eläglichen Lage bleibt, Jeder 
fi mit feinen nächiten Genoffen enger verbindet, und burch 
die unglaublich wachfende Kraft der Genoflenfchaft felbft 
mächtig wird; wenn Keiner. abwartet, daß Hülfe allein nom 
fernen Könige, oder von dem willkürlich gefesten Beamten 
komme, fondern felbft, nach freier Wahl, einen: nahen Ober: 
herrn und Befchliger fucht. Das Gleiche möge diefer, möge 
jeder höher Geftellte in feinen Kreifen thun; dann wird fich 
die Pyramide mit unübertrefflicher Sicherheit aufbauen und 
zulegt in dem Könige einen angemeffenen Schlußftein fürs 
den: welcher, fobald man diefe Wechfelverhältniffe und Stei⸗ 
gerungen verwirft, haltungslos in ber Luft. fchwebt. 

Wir ftehen hier alfo bei der Begründung des Lehns- 
wefend in feiner umfaffendften Bedeutung: brechen aber, 
weil hievon noch am anderer Stelle die Rebe feyn wird, 
die weitere Erörterung ab, und bemerken nur vorläufig: wie 
die Lehre von der Unabhängigkeit der Einzelnen, durch Ueber: 
treibung in anardifche Willkür und mittelbar in Deöpotie 
hineinführt, fo führt diefe Lehre von den Abhängigkeits: 
und MWechfelsBerhältniffen bei gleichem Fehler zur Skla⸗ 
verei, oder doch zu Übermäßiger Bedruͤckung derer, welche 
die Grundlage jener Pyramide ausmachen follen. Wir wols 
len unfere nähere Betrachtung alfo mit denen. beginnen, 
bet welchen fich diefe Schattenfeite am beftimmteften zeigt, 
und allmählich zu den billigeren und — Abſtu⸗ 
fungen uͤbergehen. 


a) Von den Leibeigenen. 


Der Ausdruck Leibeigener findet ſich nicht ta den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten, und ſelbſt das Druͤckende des Verhaͤltniſſes bildete 
ſich erſt nach dem Falle der Hohenſtaufen vollſtaͤndiger und 
tadelnswerther aus. Doch koͤnnen wir unter jenem Namen 
bier diejenige Klaſſe von Menſthen verſtehen, deren Pflich— 
ten am ſchwerſten und deren Rechte im Staate am ge- 
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ringſten waren. Weil indeg im Mittelalter dußerft wenig 
durch allgemeine Geſetze, äußerft viel durch. einzelne Verträge 
und oͤrtliches Herkommen feftgefeßt wurde, fo giebt es ſelbſt an 
biefer Stelle Abweichungen und BVerfchiedenheiten mandherlei 
Art. Die Regel ließe fich vielleicht am beften fo ausbrüden: 
leibeigen war. der, deſſen Leiftungen, fie mochten fich nun 
lediglich. auf feine Perfon oder zugleich auf ein uͤberlaſſenes 
Grundftüd beziehen, nad. Art und Maaf nicht genau ab⸗ 
gegränzt, fonbern von dem Willen ded Herrn abhängig und 
nur buch die vorhandenen Kräfte bed. Werpflichteten be— 
fhränft waren; ber ferner dies, auf die Erben übergehende, 
Berhältniß nicht nach eigener Willkür verlaffen oder aufloͤ⸗ 
fen durfte, und felbft in Hinficht auf Heirath, Erziehung, 
Beichäftigung oder Entfernung der Kinder, von feinem 
Herrn mehr ober weniger abhing. 

Das eine oder ‚andere hier erwähnte Kennzeichen finden 
wir auch bei anderen Klaffen; nur wenn alle erfchwerend 
zufammentreffen, entfteht der Begriff des Leibeigenen oder 
börigen Mannes‘, ber jedoch, aus oben mitgetheilten Grün- 
den, von dem des Sflaven noch fehr verfchieden ift. 

Wie aber, fo fragt man zuerft, hat died Verhaͤltniß, 
welches Herrfchaft und Abhängigkeit über das billige Maaß 
binauftreibt, entſtehen koͤnnen? Folgende Andeutungen mös 
gen zur Antwort dienen. Erſtens, SKriegögefangene und 
Derfonen die man in eroberten Ländern vorfand, mußten im 
Gegenfage der Gewalt, die man ihnen möglicherweife an: 
thun konnte, jedes Abhängigkeitöverhältniß. für Gewinn hal: 
ten. Indeß wäre es fehr irrig zu meinen, alle Einwohner 
eroberter Länder wären fogleih in Leibeigene verwandelt 
worden: vielmehr blieben daſelbſt ebenfalls fehr mannich⸗ 
fache Abſtufungen der —— und Pflichten. | 


1Es fey Hier erlaubt Teibeigen und hoͤrig als im Wefenttichen 
gleichbedeutend zu Aebrauchen, ohne Ruͤckſicht auf den hier und da ver- 
ſchiedenen Sprachgebraudy, wonach jenes Wort einen härteren Zuſtand 
bezeichnet. Eich horn I, 8. 49. 
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Zweitens, beruhte jenes Verhaͤltniß oft auf Vertrag 
und. freier Ergebung, befonders an Kirchen und Klöfter‘. 
Sa nicht bloß Freie, fondern felbft Edle, traten freiwil« 
lig in dieſe Abhängigkeit. Ueberhaupt behandelten die Kir: 
hen und Kloͤſter ihre Leute in der Regel weit billiger als 
ber Adel, und für den eigentlichen Schugheren galt der Heis 
lige jeder Kirche‘. Ferner gab es der Armen, Schuglofen, 





ı Kindlinger II, urk. 30. Monum, boica IV, 111, 117. Mi- 
raei op. dipl. I, 377, Ganz eigenthuͤmlich lautet folgende Stelle aus 
einer Urk. von 1236 in ben Tradit. monast, 8. Galli, p. 4öl: Ego, 
Henricus de Saxo, Guolam filiam meam quae et jure proprietatis 
ad me spectare dinoscebatur, — ecclesiae donavi, et Henricus con- 
sanguineus meus, pro se et pro suis fratribus et sororibus omnem 
jurisdictionem, quam in praedicta Guola in posterum possent vel 
deberent acquirere, eidem ecclesiae donavit. Im Jahre 1127 über: 
giebt ein Graf ben Geiſtlichen: octo ex ministerialibus ‚melioribus, . 
cum uxoribus et filiis et cum omni possessione et proprietate ipsa- 
rum, secundum legem Francorum, per manum comitis Bertoldi, 
Harzh. concil. III, 299, — 1170 giebt Dtto, Graf von Reichenbach, 
an ©. Gallen: servos suos, quos manu potestativa libere tenuit. 
Doch: jus fori et omnem justitiam liberorum negotiatorum 
habere eos sancivi. ‘Neugart cod. Alem. II, urf. 875. Tradit. 
mon. S. Galli 463, — Libera 'mulier, propter salutem animae 
tradidit se monasterio. Zebebur X, 222. — Richenza saepe animo 
revolvens et mutua confabulatione cum amicis meis disserens, in- 
super et animata a domino archiepiscopo Pelegrino, cum essem 
ingenua, deliberavi esse ancilla et esse sub tributo. Ibid. XI, 
149, — Dutha, libertatem suam offerens, se et omnem poste- 
ritatem — — constituit. Ibid. X, 220, 222. — Quidam 
homines, cum essent lib.eri, voluntarie se tradiderunt super al- 
tare. Kleinmayrn ©. 560. — Reginhild, libera filia, ab omni 
servili conditione liberrima, sponte se tradidit cum tota sua 
posteritate. — Quaedam nobilis matrona delegavit se et filium 
super altare. Hormayr bie Baicın im Morgenlande 35 — 38. — 
Illisa ex utriusque parentibus femina nobilis et libera semet 
ipsam cum filia sua tradit ad altare $. Gumberti in Onolsbach. 
Lang II, 139, urk. von 1223. Der Ausdruck tradere ad altare 
tömmt ſehr oft vor, z. B. Kremer III, urk. 74. 


⁊ Petri Vener. epist. I, 28, 
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Bebrängten, ober doch ber. aus dem Erbe hinausgewiefenen 
Nachgeborenen fo viele, daß jedes Anfchließen an einen Reis 
cheren und Mächtigeren für Gewinn", und die Unbeftimmts 
heit ber Leiſtungen oft für gar kein, ‚oder doch nur für ein 
geringes Webel galt. Beim Miethen eines Dienftboten fest 
auch Fein Bertrag im Einzelnen beftimmt dad Maaß und 
die Art der Dienfte feftz denn beide Theile hegen das ftill- 
fchweigende Vertrauen, jede Forberung werbe der Eins 
ſicht und den Kräften angemeſſen feyn. Ward nun da— 
mals dem Leibeigenen ein Grundſtuͤck zugetheilt, ſo lebte 
er ebenfalls der Hoffnung, daß ber Herr ihn nicht uͤber⸗ 
mäßig belaften und bevrängen, nicht der" chriftlichen Milde 
und der verfländigen Einficht in feinen Vortheil erman⸗ 
geln werde. In gewiffem Sinne hangen noch jest alle 
Zeitpächter in Hinficht der Forderungen fo von dem Wil: 
len der: Pachtherren ab, wie. bamald der. Leibeigene oder 
Hörige, und es iſt Bein befonderer Grund vorhanden, jebo 
mehr Billigkeit oder mehr Verſtand bei jerien vorauszu— 
fegen. Wirft man aber mit Recht ein, daß. der. Ber: 
gleich gewaltig hinfe, weil der Pächter nach Ablaufe- feis 
ner Pachtzeit unbilligen. Forderungen leicht entgehen Sonne, 
dem. -Leibeigenen aber eine. folche Huͤlfe fehle; fo bemer: 
fen wir andererfeits: mit ber Möglichkeit. davonzugehen? 
ift unbillig geſteigerten Pächtern im der Regel ganz und 
gar nicht gedient oder geholfen; und e5 fragt ſich an bie: 
fer Stelle (wo wir nur die Unbeftimmtheit der For: 
derungen an ben. Leibeigenen ind Auge fallen): ob damals 
oder jeßo, bei ähnlicher: Erlaubniß. des Steigernd, mehr 
Beranlaffung zur Bedruͤckung vorhanden war? Und ba 


1 Sehr charakteriſtiſch Heißt es in einer Urkunde (Mon, boica VII, 
78 um 1180): quidam liber homo Eberhardus de servili liber- 
tate, se in liberam servitutem transferens. — Und: liber, 
a libertate recedens, servilem eligendo conditionem, sit a ınodo 
Lito et proprius. Möfer II, urf. 190 von 1237. 


2 Man gedenfe Irlands. 
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zeigen fich nur wenig Spuren, daß man im zwölften ober 
dreizehnten Sahrhunberte Bauern irgend einer Art aus 
dem Beſitze gefest hätte. Die Natur ber Dinge ſchrieb 
damals weit mehr als jego dad Maaß der Leiflungen vor, 
und Fragen wie fie bie neuere, faft in fpeculirenden Hans 
del verwandelte Lanbwirthfchaft erörtert, wurden gar: nicht 
aufgeworfen. Ob ed z. B. mehr reinen Ertrag gebe, wenn 
man bie Bauerwirthfchaften einziehe und dad Land felbft 
unter den Pflug nehme, oder wenn man es im fehr. Feine 
Theile zerfchlage? ob Schafe, Pferde, Kühe oder Men- 
fen mehr auf einer gewiffen Fläche einbrächten? dieſe 
umd ähnliche Unterfuchungen waren ganz unerhört. Hiezu 
fam daß man überhaupt mehr von der Hand in ben 
Mund lebte, die Geldwirthfchaft faft unbefannt blieb, und 
die Induſtrie weit weniger Einfluß und Wichtigkeit hatte. 
Mithin fand ſich kein Reiz, ja faum eine Möglichkeit, 
den lange bekannten Durchſchnittsertrag ploͤtzlich umzuän- 
dem und zu fleigern; man ließ ed eben bei dem SHers 
koͤmmlichen und konnte von Verdrängung ober Veraͤnde⸗ 
rung ber Perfonen und Wirthichaftsarten keinen Gewinn 
hoffen. Dies und Aehnliches erklärt: wie bie Unbeftimmt- 
heit ber Leiftungen nicht fo viel im fich ſchloß und nicht fo 
bedenklich und folgenreich war, ald in fpäteren Zeiten, wo 
die Laften und Steuern, felbft der Freieften, oft unbeftimmt 
geworben find. 

Drittens, entftand Leibeigenfchaft durch Geburt oder 
Verjährung. Doch Eonnten iin gewiſſen Fällen’, und wenn 
3. B. die Uebergabe ber Aeltern in Leibeigenfhaft nicht un: 
ter den gehörigen Foͤrmlichkeiten vor Gericht gefchehen war, 
die Nachlommen mit Erfolge widerfprechen. 

Viertens, legte man Leibeigenfchaft zur Strafe auf, 
und verwandelte z. B. Zinsbauern im leibeigene Bauern, 
wenn fie ihren Pflichten nicht gebührend und zur rechten 


1 Eichhorn IT, S. 343, 
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Belt nachkamen!. Dber es verloren ſich allmählich die er- 
ften auch wohl unbemerkt unter die legten?. 

Fuͤnftens, entfland jenes Berhältniß leider auch durch 
bloße Gewalt, ohne daß die Klagen ber Gezwungenen bis 
zum Könige drangen, oder irgendwo Abhülfe fanden’. Doch 
ſagt ſchon der Sachfenfpiegel fehr ſchoͤn: nach rechter Wahr: 
beit hat Peibeigenfchaft ihren Anfang in unrechter Gewalt, 
die in unrechte Gewohnheit übergegangen ift, und die man 
run für Recht ausgiebt*. 

Ob num gleich die Leibeigenfchaft durch Die Unbeftimmt: 
heit der Leiftungen und das Verbot hinwegzuziehen, in jener 
Zeit minder: erfihwert wurde, als ed in unferen Tagen der 
Fall feyn dürfte: fo erſcheint body das Eingreifen in die per: 
fönlichften Verhältniffe, insbefondere bei den Verheirathun⸗ 
gen, als ein fehr bebenflicher Punkt; und wenn man biebei 
den Einfluß felbfi der Aeltern durch Gefeße ermäßigt, wie 
viel mehr follte Der des. Herrn geregelt werden’, Sm All 
gemeinen gründete man biefen Einfluß darauf: daß jede 
Heirath des Leibeigenen eine Perfon gleihlam zur Familie 
bringe und der Herr alfo nicht minder mitzureben habe, als 
wern ihm ein unbefannter Dienftbote ind Haus komme. 
So wenig man dies erlaube, fo wenig. fey es Tyrannei 
gegen den Leibeigenen einen Grundfag anzumenden, deſſen 


1 Monum. beica I, 21, 31, 161, 188; VI, 91. Wenn aber fehr 
Zunge und. fehr Alte den Zins nicht zahlen fönnen, non ideo in ser- 
vitium redigantur. Ibid, I, 192. — 1260 feste Bifchof Gerhard von 
Münfter, mit Beiftimmung feinee Synode feft: daß Bauern welde 
mit dem Zinſe drei Jahre rüdftändig blieben, ihr Anrecht ganz ver 
lieren, und daß Keiner, der Grunbftüde auf Lebenszeit in Pacht habe, 
fie verpfänben, oder anderweit daruͤber fihalten r Niefert mün 
fterifche Urkunden IV, ©; 3. 

2 Xrr I, 92. | 

3 Murensis coen, origin, 434. 

4 Sadıfenfp. M, 42, 8. 6. 

5 Beamte und Soldaten haben in neueren Zeiten auch manche Hei— 
rathsbeſchraͤnkung von oben herab erbulden müffen. 
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Dafeyn er laͤngſt kenne und der oft zu feinem Heile diene. 
— Diefe Schlußfolge entbehrt zwar. nicht alles Grundes, 
ift aber dennoch erſtens, iaſofern mangelhaft, ald man da3= 
jenige, was nicht unnatürlich in Hinficht des Hausgeſindes 
verlangt und burchgefegt wird, über Sie Einwohner ganzer 
Ortfchaften ausbehnt. Zweitens, lahmt die Aehnlichkeit um 
deswillen, weil die Loͤſung des Gefindevertrages beiden Theis 
len frei. fteht, dem Leibeigenen für fih und feine Nachkom⸗ 
men aber verfagt ift. Wenn fich namlich hierüber auch nicht 
aller Orten ‚ein verbietender Buchflabe des Gefeges, und eben 
fo wenig darüber findet, daß der Hörige nirgends gegen 
feinen Herrn Recht fuchen und erhalten könne: fo war doch 
unläugbar die Uebermacht auf der einen und. die Ohnmacht 
auf der anderen Seite fo allgemein, und das drüdende Her- 
fommen. darauf fo.feft gegründet, daß der Leibeigene, wenn 
ihm die Kirche nicht zu Hülfe kam, oft, ald rechtlos erfchien 
und fein Wohl und Wehe nur von gutem Willen und Gnade 
abhing. Und dies ift (wie lindernd und mildernd aud) eines 
ober das andere einwirkte) der Form nach ein unbedingtes, 
ſchlechthin verwerfliches Uebel, welches .gottlob in neueren 
Zeiten . zum. unfhäßbaren Gewinn Unzähliger meift ausge: 
tilgt iſt. Indeſſen kann ‚allerdings da, wo Vertrag und 
Rechtsgang gegeben ift, durch Bertragdbedingungen und im 
Wege Rechtens, die Zyrannei und dad Elend noch über 
dad Maaß des Elends jedes angefiedelten. Hoͤrigen hinaus⸗ 
wachen. So erfcheint 3. B. die Lage der Fabrifarbeiter 
(deren Leben oder Hungertod vom Fabrifheren, ober viel: 
mehr von Berhältniffen abhängt, welche auch diefer zu 
regeln und zu beherrfchen außer Stande ift) troß aller Ver— 
träge, Gefeße und Formen bisweilen wie eine neue Leib: 
eigenſchaft, gegen welche man die ber Landleute als heite- 
red, ficheres Dafeyn betrachten koͤnnte. Deßungeachtet bleibt: 
Gefühl und Dafeyn perfönlicher Freiheit vom höchften Werthe ; 
auch werben Necht, Gefeb und Vertrag zwar allein Feines: 
wegs alle Uebel vertilgen; wohl aber finden Heilmittel höhe: 
ver Art leichteren Eingang und ficherere Anwendung, fobald 
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jener Rechtöftand allen Menfchen ohne Ausnahme bewilligt 
wird. Liebe, Güte, Milthaͤtigkeit, Theilnahme, Aufopfe- 
rung fann ber Staat nicht anbefehlen; biejenigen aber, 
welche meinen: fobald dem Leibeigenen ein Rechtöftand be: 
willigt fey, habe es mit al jenen Einwirkungen ein Enbe, 
beweifen eine völlige Unbefanntfchaft mit der wahren Bes 
deutung und Eigenthümlichkeit derfelben, und Fönnen ed nicht 
übel deuten, wenn wie an ihrem preiswürbigen Benehmen 
vor und nad Aufhebung der Leibeigenfchaft zweifeln. 

Sagt Jemand: er läugne, daß Drud und Gemalt ge 
gen Leibeigene überhaupt flattgefunden habe, bis wir ihm 
bafür ganz einzelne Beweiſe vorlegen, fo antworten wir: 
das ganze Verhältniß ift der Art, daß fich aus der Mög- 
lichkeit ded Drudes leider nur zu beflimmt die Wirklichkeit 
ableiten läßt, und wir glauben durch obige allgemeine Mil: 
berungsgrünbe weit mehr, und für die Herren Bortheils 
hafteres aufgeftelt zu haben, als wenn wir unbedingt bie 
Mangelbaftigkeit ded Verhaͤltniſſes läugnen wollten. Die 
Herren ſchreiben die Zeitbücher und Urkunden, nicht bie 
Leibeigenen, mithin läßt fi) aus dem Schweigen jener nicht 
viel folgern: doch fehlt es keineswegs fo ganz an ben vers 
langten Zeugniffen. Nur zu oft ergaben ſich bekannter 
maaßen Adliche fo arg dem Straßenraube', daß einzelne 
von ihnen zur Strafe hingerichtet wurden; ſchwerlich waren 
diefe Miffetgäter fehr freundliche Herren ihrer Leibeigenen. 
Oder meint man, daß Raub und Milde fich nach verfchie- 
denen Richtungen bin vertragen: fo beziehen wir uns auf 
den Belchluß der Kirchenverfammlung von Zrier?, welche 


1 Weingart. monach, 791. Pappenh. zu 1254. Orderic. Vit. 
zu 1198, Tyge Rothe I, 52 Elagt, daß fo viele kirchliche und 
romanifirende Schriftfteller die freien Bauern bes Nordens (melde in 
ben Berfammlungen der einzige befchließende Stand waren) in die Klaffe 
des Pöbels hinabſetzten. — Doch waren fie nicht felten bedraͤngt; wes⸗ 
halb zum Beifpiel eine dänifche Chronik (bei Langebek V, 570) zum 
Jahre 1235 ſagt: exasperati sunt rustici contra nobiles. 

2 Harzheim conc. III, 299, 

V. 2 
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im Jahre 1225 verbot, die Bauern an Son» und Feſt—⸗ 
Tagen zur Frohnarbeit anzuziehen. Ferner, ergiebt eine 
Urkunde von 1250, daß Edle mainzer Bauern prügelten, 
ihr Vieh wegtrieben und zur Loͤſung Faſtnachtshuͤhner ver: 
langten, bis die Kirche mit:den härteften Strafen drohte". 
Bur Zeit Richards I Fam es in England, ums Jahr 1255 
in Dänemark zu großen Bauernauffländen gegen den Drud 
ber Reichen und Vornehmen?; wobei dann natürlich das 
billige Maag von Feiner Seite beobachtet wurde. Am lau: 
teften klagt Peter der Ehrwirdige über die Härte und 
Willkuͤr, womit der Adel feine Bauern mißhandle und felbft 
zum Sortlaufen zwinge?. Leibeigene waren endlich ein 
Ausfuhrartifel der Wenetianer und auf der Donau“. 

Es gab wenige Gegenden Deutfchlands, wohin bie Leib: 
eigenfchaft gar nicht gedrungen wäre: aber eben fo wenige, 
wo alle milderen VBerhältniffe ganz aufgehört hätten. Die 
Bahl derjenigen Perfonen, welche zu den höhern Abflufuns 
gen gehörten, fcheint im Ganzen immer größer, als die ber 
Leibeigenen gewefen zu feyn. Friesland und. bie Niederun: 
gen am Meere hielten ſich vielleicht freier von dieſem Uebel, 
als die Alpen. Wir finden bier, neben vielen freien Leu: 
ten, doc auch Leibeigene zu Kiburg, Dieffenhofen, Win: 
tertbur, Feldkirch, Uri, am vierwaldflätter See u. a. D.°. 

Sn allen flavifhen Ländern fcheint der Drud der 
Leibeigenen größer gewefen zu feyn, als in den. deutichen. 
In Polen 3. B. gaben ihnen die Ablichen Falkennefter zu 
verwahren, und firaften fie aufs Härtefte, wenn die Sungen 


1 Gudeni cod. I, 635. 

2 Guil. Neubrig. V, 21. Hamsfort bei Langebek I, 29%. Da- 
niae chron. I bei Ludwig IX, 3l, Dahimann I, 403. 

8% Petr, Vener, epist. I, 28. | 

4 Wiener Jahrbuͤcher XL, 86. 

5 Hergott geneal. Habsb. II, urk. 43. Frauenmuͤnſterurk. Hbfchr. 
I, 240; VII, 726 — lieber bie italienifchen Landleute ſiehe den Ab⸗ 
fchnitt die dortigen Städte betreffend. 
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Davonflogen. Ueberhaupt wurden fie dergeſtalt behandelt, 
daß Diele Baterland und Chriſtenthum verließen und zu 
den heibnifchen Preußen und Ruſſen flohen. Gregor IX 
wies die Unterbrüder dafür fo fireng, ald würdig zurecht! 
Hieher gehört: folgendes berzzerreißende Bruchflüd eines 
eſthniſchen Volksliedes; 


Fegefeuer iſt unſer Leben, 
Fegefeuer oder Hoͤlle. 

Feurig Brot ißt man am Hofe, 
Winſelnd trinkt man ſeinen Becher, 
Feuerbrot mit Feuerbrande. 

Funken in des Brotes Krume, 
Ruthen unter Brotes Rinde. 


Wenn ich los vom Hofe komme, 
Komm' ich aus der Hoͤlle wieder, 
Komm' zuruͤck aus Wolfes Rachen, 
Komm' zuruͤck aus Loͤwens Schlunde, 
Aus des Hechtes Hinterzaͤhnen, 

208 vom Biß des bunten Hundes, 

Los vom Biß bes ſchwarzen Hundes 


b) Von den Zinsbauern. 


Unter dieſem Namen läßt ſich die große Zahl von Land» 
leuten zufammenfaffen, welche auf den Grund des Herkom⸗ 
mens oder ausbrüdlicher Verträge, einem Oberen zu ge 
wiffen beftimmten Zahlungen und 2eiftungen verpflichtet 
waren, und in Hinficht ihrer perfönlichen Werhältniffe einer 
größeren Freiheit genoffen, ald die Leibeigenen; weshalb fie 
auch in Urkunden von diefen genau unterfchieden werden. 

Daß unter ihnen, binfichtlich einer. mehr oder minder 
vortheilhaften Stelung, mannichfache Abftufungen flattfans 


1 Animas fidelium, quas Jesus Christus redemit sanguine, avium 
intuitu, vel ferarum, Sathanae praedam effici, detestabile decer- 
nimus et iniquum, Reg. Greg, IV, Jahr XI, urk. 337, Ripoll J, 
urk. 65. 

2 Herder Werke zur fchönen Literatur VIII 117. 

2* 
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den, verſteht ſich von felbft'; fo wie es auch nicht noͤthig 
ift, über die Gründe und die Art ihrer Entflehung etwas 
beizufügen, nachdem wir dies bei den Leibeigenen, wo es 
viel ſchwerer fallt, fchon verfucht haben. 

Auf jeden Fall blieb in all jenen Abflufungen das eigent- 
liche Eigenthbum des Grundftüdes bei dem Herrn: wo hin: 
gegen died Verhältni nicht flattfand, oder aufhörte, wuͤr⸗ 
den wir eine andere Benennung und Bezeichnung deffelben 
vorziehen, Manches hieher Gehörige wird. fich noch beffer 
in den Abfchnitten von. Abgaben, Sreilaflungen und Erb: 
rechten mittheilen laſſen. 


co) Von den Dienflleuten, oder Miniſterialen. 


Ueber Eeinen Begriff herrfcht fo viel-Abweihung, Streit 
und Widerfpruch, als über den der Dienftleute, ober 
Minifterialen, und nie wird man darüber ins Klare 
fommen, fo lange man mit Verwerfung ber „öchft mannich- 
faltigen Bedeutung des Wortes nur eine einzige gelten läßt, 
und dad Abweichenbfte über den gleichen Leiften ſchlagen will. 

Unter ministerium, Dienft, Dienftleiftung ließ ſich das 
Berfchiedenartigfte verftehen und warb darunter verftanden?, 
von ben allerniedrigften Gefchäften des Gefindes, bis zu 
ben höchften der angefehenften Staatöbeamten; und nad 
Maaßgabe diefer Stufenfolge, erfcheint auch Rang, Werth, 
Wichtigfeit und Einfluß der Minifterialen außerordentlich 


1 Biele Kiöfter verpflichteten freigelaffene Leibeigene zur Ablieferung 
von Wachs, woher ber Name ber Wachszinſigen entſtand. Gün- 
ther cood. I, Urf, 179. — Biele Binsbauern (coloni) hatten das Recht 
megzuziehen. Mon. boica IV, 142, - Beifpiele des Ueberganges aud 
servili conditione ad tributum, Geſchichte der ftändifchen Gerichts- 
barkeit in Baiern II, 297, 309. 


2 Unter dem Namen ber Dienftmannen wurden im Mittelalter 
Pflichtige von fo verfchiebener Art, als dermalen unter den Die: 
nern verſtanden. Schlieffen Nachrichten I, Al. — Fürth über 
bie Minifterialen hat fehr fleißig gefammelt, — kum J ſeinen An⸗ 
ſichten nicht uͤberall beitreten. 
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verfchieden. Nur ein einziger Umftand findet fi natuͤrlich 
überall hindurchgehend: namlich daß Jeder welcher Dienfte 
leiftet, fie eben einem Anderen leiſtet, alfo zu biefem in 
einem individuellen Abhängigfeitsverhältniffe fteht; 
obwohl diefe Abhangigfeit Feineswegs Überall gleich, ober 
gar überall gleich drüdend war. Daher fagt Eichhorn mit 
Recht: „Es ift in der That nicht zu begreifen '; wie fo viele 
neuere Schriftfteller fich in die Vorſtellungsart des Mittel: 
alter3 von den Verhaͤltniſſen der Dienftleufe durchaus nicht 
finden koͤnnen, und fie mit den eigen behörigen Leuten ver— 
mengen, ja wohl gar aus diefen entjtehen Yaffen.” 

Wir kommen der Wahrheit näher, wenn wir uns mit 
den Ausdrüden und der Redeweife des Mittelalterd befannt 
machen. Hier findet ſich zuvoͤrderſt, daß die Dienftleute 
ſehr oft Don Yen Freien iemt⸗erſchieven werden“ "Ganz 


Y Rechtögefihichte IT, $. 344, ©. 605, 

2 Wir geben Proben verfhiedener Ausdrüde und Stellungen: Liberi, 
ministeriales. Detter don den Minister. imperii 16, 47. Glafey 
88, 135. Rieſert IV, 125, 170. - Nobiles, ministeriales, coloni. 
Oetter 5: — Nobiles, milites, populares. Ib. 7. — .‚Ministeriales, 
inbeneficiati, servi. Ib. 85. -— Vasalli, ministeriales, mancipia, 
lb. 112. Glafey 123, Niefert IV, 437. — Viri militares, qui 
dieuntur ministeriales. Glafey 139. — Ministeriales und litones un- 
terſchieden. Kettner antiquit. Quedlinb. 325. — Praelati et cle- 
rici, ministeriales, milites, servi, cives. Wiener Sahrbücder XL, 
96. — Ministeriales, consules, scabini, et universi_cives Worma- 
tienses. Böhmer codex Francof. 100. — Burgwardici ministeriales. 
Märkifche Urk. von 1193. Raumer ältefte Gefchichte der Kurmark 67. 
Burggravii ministeriales, Westphalia II, 3, 6, Urf. von 1241. — 
Ministeriales Mindae morantes, consules et universi Mindenses. 
Bartörius Hanſe u. A. II, 74. — Vasalli, ministeriäles, man- 
cipia, ° Ministeriales, litones, mancipia. Riccius von dem land: 
fäffigen Abel 55. — Duces, nobiles, liberi , ministeriales. Schannat 
vindem. II, 116. — Milites ecclesiae, tam ministeriales, quam 
nobiles viri. Chron, Laurish. 78. — Markuardus dapifer et mi- 
nisterialis Henrici VI, libertate donatus est. Ursp. chr. 317. — 
Homines fiscalini, seu etiam ministeriales, Hund metrop. III, 36. — 
Familia sive ministerialis, sive servilis sit conditionis. Monum; 
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richtig, fofern die leßten eben in feinem Abhängigkeitöver- 
bältniffe ftehen. Daraus folgt aber in Feiner Weife, dag 
die Abhängigkeit des Dienfimannes, mit der bed Hörigen, 
des Leibeigenen, des Knechtes zufammenfalle: vielmehr wer: 
den diefe ebenfalls fehr oft und ausdrädlich von den Mini: 
fterialen unterfchieben. | 

AS Regel Fönnen wir alfo wiederholt ausfprechen: der 
Dienfimann ſteht getrennt vom Hörigen und vom Zins: 
bauern, und eben fo von den volllommen Freien und Edelen. 
Siene Unfreiheit iſt etwas ganz Anderes, als bie urfprüng: 
liche Hörigkeit, und insbefondere blieb der ritterbürfige 
Dienfimann vom Unfreien gefondert. Welche Ausnahmen 
diefe Regeln leiden, und wie alle diefe Verhältniffe in ein- 
ander übergehen, wird ſogleich nachgewiefen. ‚werben. 

Die Gründe, warum im Mittelalter fo viele. Perfonen 
in Abhangigkeit geriethen, oder fich freiwillig hinein begaben, 
haben wir im Allgemeinen bereit oben dargelegt. Zur 
Uebernahme der Minifteralitat wirkten 3. B. einerfeits 
Armuth, Schuplofigkeit und Aberglaube; andererſeits An: 
bänglichfeit", Ausficht auf Aemter und Einfluß, auf. Güter 
und Einnahmen u. f. mw. 

Daß eigene Leute? durch Eintritt in Dienftpflichtigkeit 
ihren Stand erhoben und ihre Verhaͤltniſſe befferten, hat 
feinen Zweifel. Doch blieb diefe Entftehungsart der Mini: 


boica I, 377. — Conditie ministerialis, censualis, et servilis unter: 
ſchieden. Ib. VI, 101, — Deögleichen Ministeriales et clientes. Ib. 
IT, 475; VIII, 101. — Nobiles et ministeriales, Ib; VO, 475. — 
Liberiores et ministeriales. Ib. VII, 487, 

ı Riccius vom Landfäffigen Abel 90. — 1118 übergeben 3. B. 
Freie fih und ihre Güter in Abhängigkeit des Klofters Abdinghof, 
wogegen ber Abt ihnen Effen, Kleidung, Holz und-einige andere Vor⸗ 
theile zufihert.. Wigand Archiv II, 98, 

2 Eigene Leute, die ein Edler einem Bifchofe giebt, werben deſſen 
Minifterialen. Hund metrop. III,8. — Ancillam tradidit ecclesiae, 
ut haberet jus et legem ministerialis dignitatis. Monam 
boica ], 147. 
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fterialität: die feltenere: wogegen fih Freie, Adliche und 
Kitter, aus den augedeuteten Gründen, gleichfam in Die 
Wette zum Dienft begaben!. Und die gewiß fo wenig 
um im gemöhnlichen Sinne unfrei zu werben, als wenn 
in unſeren Zagen ähnlich geftellte Perfonen in fürftliche 
und Eönigliche Dienfte treten. Allerdings erfcheint auch jeko 
ber Fleinfte, auf feiner eigenen. Scholle felbftändig. lebende 
Mann in einer Hinſicht unabhängiger und freier, als felbft 
der hoͤchſte Staatsbeamte. Es iſt aber die verfehrtefte Ans 
fiht von ber Welt, die legten und. alle Miuifterialen des 
Mittelalterd mit Hörigen und Leibeigenen. in eine Klaffe 
zu ſetzen. “ | 

Schon der Sachfenfpiegel? erwähnt die große Mannich: 
faltigfeit der Minifterialen, unb was von unferen Beanıten 
gie, findet auch auf jene Anwendung... Sehr richtig unter: 
ſcheidet die. Gloſſe jenes. Rechtsbuchs den Dienft, . welchen 
Semand leiftet, weil er  leibeigen ift, der Perfon nad, 
von dem Dienfte, den er für ein empfangenes Gut leiftet. 
Dort ift die perfönliche Eigenfchaft das Wefentliche und 
Subftantielle, bier nur accidentel und Nebenfache. Daher 
find Dienftleute nicht eigen in jenem Sinne, fondern haben 
Kriegsrecht und Kriegspflicht, koͤnnen Ritter, Schutzvoͤgte 
und SPriefter werden, Eigenthum erwerben und darüber 
fhalten u. f. w. Wenn das Kaiſerlandrecht fagt: alle 


1 Kleinmayın 565. Wigand Archiv III, 127. Aermere Edle 
vertaufchten die dürftige Freigeborenheit gegen eine wohlbelohnte 
Abhängigkeit. Sclieffen 46, — Renunciantes nobilitati et 
libertati nostrae, facli sumus wministeriales ecclesine Bremensis, 
Urf. von 1257. Schmidt Beiträge zur Gefchichte des Adels I, 64. 

2 III, 42. | | 

3 Minifterialen des Grafen von Hirfchberg find advocati bes Klofters 
Reichenbad. Monum. boica XXVII, 59. — Ad petitionem no- 
stram ministerialis noster Duringus de Racitelenberge omni- 
modis renuntiavit advocatiae, quam habebat in bonis fratrum 
de Cella S. Mariae, rk. Leopolds VII von Defterreih in Hor- 
mayrs Zafchenbuch 1828, ©. 203, 
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Dienftleute heißen mit Recht eigene Leute ': fo will es da⸗ 
mit nur dad allgemeinere Abhangigkeitöverhältnig ausdruͤcken; 
denn ed fügt hinzu: man ehrt fie mit diefem Namen darum, 
daß fie der Fürften feynd. — Died wird noch deutlicher, 
wenn man fieht daß Minifterialen felbft eigene Leute? be— 
faßen, und über. diefelben : verfügten. Wir finden ferner 
Beifpiele, dag Minifterialen welche früher den Freien nady- 
ftanden, ihnen fpäter oft vorangeftellt werden’; und daß 
DPerfonen* welchen die Wahl zwifchen Freiheit und Minis 
fterialität geftellt ward, die lebte vorzogen. Beſonders gern 
trat man in fol ein Verhältniß zu Kirchen und Klöftern, 
wobei die gegenfeitigen Rechte. durch Herfommen, oder aus⸗ 
druͤckliche Verträge näher beftimmt wurben. Konnten Bis 
fchöfe und Prälaten nicht angefehenere Perfonen bewegen 
Dienftleute zu werden, fo nahmen fie dazu manchmal ihre 
leibeigenen Leute ®, und die Könige halfen Uber den Mangel 





ı LIV, 8. 11. 

2 Principum, nobilium, ministerialium, ecclesiarum homi- 
nes proprii non recipiantur in eivitatibus nostris.: Urkunde Hein- 
richs VIE von 1231... Detter 137. — Freie Dienftleute, Hof 
zefinde, andere Edle, und deren Dienee und eigene Leute in einer 
Urkunde von 1276 erwähnt. Glafey 63. — Concedimus ut quilibet 
ministerialium nostrorum praedia, mancipia et quaecungque 
haereditario jure possederit, S. Mariae in Reichenbach conferendi 
liberam potestatem habeant. Urf. des Markgrafen von Vohburg von 
1135. Monum. .boica XXVII, 11. — Anbererfeits haben auch Edel: 
leute Minifterialen. Riccius vom lanbfäffigen Adel 115. 


3 Stüve in Wigands Archiv IH, 127, 

4 Quidam nobilis mulierem Azzil nuncupatam quae fidei suae 
eommendata erat, ita ut eam aut liberam efficeret, aut quo- 
cumque eadem mulier peteret, delegaret, delegavit super altare 
eo jure quo legitimi ministeriales utuntur. Hormayr Baiern 
im Morgenlande 36, 

5 Fridericus I abbati concedit, ut in ordinem et jus possit pro- 
movere ministerialium, quemcungue de familia tali hunore 
judicaverit esse dignum. Hund metrop. II, 377. Strube Neben: 
ftunden IV, 399. Montag II, 616. 
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freier Geburt hinweg. Weiber waren, oder wurden if 
diefer Weiſe Minifterialen '. 

Sn der Regel ftand das Maaß der wechſelſeitigen Rechte 
und Pflichten in Verhaͤltniß zu dem dargebotenen oder uͤber⸗ 
laſſenen Grundvermoͤgen. Natuͤrlich war die Schaltung 
uͤber das letzte den Miniſterialen nicht unbedingt freigeſtellt: 
wogegen ſich Beiſpiele in Menge finden, daß fie, neben. den 
Minifterialgütern ?, andere zu vollem, freiem Eigenthume 
befaßen oder ererbt hatten, und darüber nach Belieben ver: 
fügten ;. was: wiederum ‚mit Unfreiheit im alten Sinne ganz 
unverträglich erfcheint. Um jedoch Zweifel. und Fünftige 
Einreden: abzufchneiden, ‚holten Dienftleute oft die Geneh⸗ 
migung des Dienfthbern, Schutzvogtes, Lehnöheren oder 


1 Riccius vom landfäfjigen Adel, 


# Bona ministerialia, ex successione haereditaria et suorum pro- 
genitorum, pleno jure devoluta; und bona homagia et ministerialia 
unterfchieden. Matthaeus de nobilitate p. 1065. — Ein Minifteriale 
ſchenkt, mit Beiftimmung von Frau und Kindern, Land an eine Kirche: 
sicut a parentibus ad ipsos devoluta fuerat, absque omni que- 
rela sub jure civili. Wilkens Geſchichte von Münfter 96, Urt. 
von 1184. — Ministerialis S. Petri, beneficium quod paterna, 
immo avita transmissione acceperat, monasterio Sigebergensi legi- 
tima doratione tradidit. Urk. von 1119. Binterim Grzdidcefe 
Kbin FI, 82, 122. — Ministerialis inbeneficiatus giebt, mit Beis 
flimmung feiner Brüder, dem Bifchofe von Münfter einen Hof zurüd, 
damit biefer ihn dem Kloſter Langenhorft überfaffe. Jener Minifteriale 
empfing dafür vom Kiofter 145 Mark. Niefert münfterifche Urkun: 
den IV, 138, Urkunde von 1181, — Eine Minifterialinn beati Pauli 
ſchenkt, mit Beiftimmung ihrer Erben (Mutter und Schweftern) ein 
But dem Bifhofe von Münfter zum Eigenthume. Sufficiente quo-. 
que cautione per sententiam ministerialium nostrorum, hanc dona- 
tionem jure fieri posse, et stabiliter factam esse, Urkunde von 1184. 
Riefert IV, 144. — Andere Beifpiele in Fiſchers Geſchichte von 
. Klofterneuburg. Urkundenbuch ©. 17, 53, 74, 83, 86. — Miles et 
ministerialis noster veräußert, mit Zuftimmung der Verwandten und 
Ottos von Lüneburg, Grundftücde die ihm eigenthuͤmlich geyoͤrten. 
Zepernick Abhandl. III, 98, urk. von 1223, 
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Herzogs ein‘, Damit bie Nechte der Kirchen, Klöfter, Fürs 
ften, oder des Reiches nicht bei diefer Gelegenheit verlegt 
würden. Lautet eine. folhe Erlaubnig zu Veräußerungen 
sarız allgemein, fo begriff fie auch. die Dienfigüter unter 
ſich; jeboch in der Regel umbefchadet der darauf ruhenden 
Leiſtungen?. | 

Außerdem verlangte in ſolchen Fällen ber Käufer oder 
Empfänger nicht felten Beiftimmung der Verwandten, ober 
Bürgfchaft, daß die minderjährigen Kinder? nicht dereinft 
Einſpruch thun würden; zuweilen «übten auch jene Wer: 
wandten, ja felbft die Orts- und Markgenoffen ein Vor: 
Faufsrecht aus. Zwar erftritt die Kirche zur. Zeit Ottos IV 
das allgemeine Gefeß: ihre Dienftleute dürften, ohne Geneh- 
migung, weder eigene, noch Lehn- und Zinögüter* veräußern: 
war aber gewiß nicht im Stande es überall binfichtlich 
der erften geltend zu machen. 

Das Verhaͤltniß der Dienftpflichtigkeit fonnte vom Dienft- 
bern und Minifterialen in der Regel nicht verändert, oder 
einfeitig aufgelöfet werden‘, fondern ging mit Rechten und 
Pflichten auf die Erben über. Die Belchränfungen des 
Erbrechtes entftanden (wie beim Xehen) wefentlich aus ber 


1 Tradit. monast. $. Galli 460. Monum. boica IIIMIS; IX, 
385. Scheidt vom Adel, mantissa 137, urf. 138, 139. -Schöptlin . 
hist. Zaring. Bad. V, 234, 

2 Monum. boica X, 244. Gerbert histor. nigrae silvae III, 131. 
Orig. guelf, III, 424, 426, Hergott geneal. Habsb. II, urk. 232, 
336. Hormayr Werke Il, Urt. 18. Archiv des Finanzrathes, Urk. 
von Dtenburg 70, 109, 

3 Scheidt vom Adel, mantissa Urf. 140b, 141, und die bereits 
angeführten Stellen. 

4 Orig. guelf. III, 789. 

5 Ex parentibus jure ministerialium digui sunt. Eccard histor. 
geneal. princ. Saxoniae 23. — Jus ministerialium a praedecesso- 
ribus suis integritate generis et conditionis obtinuerunt. Riccius 
58. Eichhorn II, S. 363. Weiske Abhandlungen aus dem deutz 
ſchen Rechte ©. 66. 
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Beziehung auf den Dienſt; und Heimfall ber Güter fand 
num ſtatt, wenn fein gefeßlicher Erbe vorhanden war. Freie, 
ober Kınder einer Freien konnten hingegen nicht erben‘, 
wenn fie fich weigerten in das Dienftverhältnig zu treten. 
Die Ermerbung freier Güter war den Dienftleuten nicht 
überall ?, oder bisweilen wohl nur unter Zuftimmung. bed 
Dienftheren erlaubt. 

Wenn man Dienftleute verkaufte, verſchenkte, verpfäns 
bete *, ober. mit ihren Grundftüden gegen Andere vertaufchte, 
fo war von feinem Eingriffe in ihre perfönlichen. Verhält- 
niffe die Rede, fondern nur von Ueberlaffung ihrer Zinfen 
und Leiflungen an einen anderen Empfänger. Auch ward 
ihre Einwilligung nicht. felten dazu eingeholt *; und felbft 
Bafallen und Edlere mußten ſich ſolche Veräußerungen ges 
fallen Iafien ®. | 

Da Verheirathungen® gar leicht Abhangigkeitöverhältniffe 


1 Wohlbruͤck Albensleben 9. Kindblinger Familie Bolmes 
ftein 101. Nullus ministerialis alicujus ecclesiase feodum quod 
habet ab ecclesia jure ministerialium, filio suo, qui suae 
non est conditionis, vel alii personae, in fraudem ecclesiae vel 
subterfugium potest vel debet concedere. Urf, von 1192 von Sein: 
ri VI Pertz monum, IV, 195, 

2 Usucapium possessionis (in 2and) quod theotisca exprimitur 
lingua Sala, quodipsi quiden», quia liberi non erant, verum Mi- 
nisteriales Ducis de Limburch, usucapere a praefato libero et 
nobili viro non poterant. Urf, von 1229. Quix Geſchichte von 
Burtfcheid 220, | 

3 Orig. guelf, III, 466; IV, 145. Strube Nebenftunden IV, 
363. Ried cod. I, Urf, 233. 

4 Minifterialen 3. B. vertaufcht; voluntate et consensu interveni- 
ente. Kindlinger Familie Volmeftein 66. 

5 Vassalli, ministeriales et homines cum attigentiis uni- 
versis verſchenkt. Urkunde des Grafen Urich von Wirtemberg von 
1254, Memminger Jahrbücher 1830, S. 149. — König Wilhelm 
überläßt castrum Noviomagum cum hominibus nobilibus, fide- 
libus, ministerialibus. Matthaeus de nobilitate 950. 

6 Glafey 44. Riccius 205, 
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zu anderen Herren herbeiführen konnten, fo war in ber 
Regel die Zuftimmung des Dienfiherrn nothwendig; was 
allerdings eine Abhängigkeit, aber keineswegs eine völlige 
Unfreiheit erweifet. Auch der Vaſall blieb in diefer Be: 
ziehung Beſchraͤnkungen unterworfen; und ber Minifteriale 
konnte heirathen wen er wollte, fobald er ben fonfligen 
Bortheilen entfagte, die aus feinem Berhältnig erwuchfen. 

Aus ähnlichen Gründen mußten Beflimmungen über 
die Kinder aus fo gemifchten Ehen getroffen werden. Oft, 
- aber nicht immer folgten die Kinder der aͤrgeren Hand’, 
und Kinder von einer Freien wurben: in mehren Landbichaf: 
ten frei. Ausdruͤckliche Verträge über die Theilung berfelben 
zwifchen den verfchiebenen Dienftherren flellten bie allge: 
meineren Regeln oft in ben Hintergrund. 

Da der Kriegädienft wefentlich mit dem Lehnsweſen zu: 
ſammenhing, fo'follte man annehmen, es fey ein Kennzeichen 
der Minifterialität, daß alle Arten von Dienften, aber Fein 
friegerifcher geleiftet worden. Dem war aber nicht fo; viel: 
mehr bildeten die Dienftleute allmählich faft den beften und 
fiherften Theil der Heere, fo wie die Kriegsbienftleute allen 
übrigen Minifterialen voranftanden?. Wor diefem Kriegs: 


1 Riccius 125. Huſchberg Ortenburg 86. Wiganb II, 
.. 160. — Es fey Regel, daß wenn Vater und Mutter Minifterialen 

verfchiedener Herren wären, bie Kinder der Mutter folgten und Mini: 
fterialen ihres Herrn würben. Urkunde Erzbifhof Arnolds von Mainz 
von 1155. Kettner antig. Quedlinburg. p. 183. — Zwei Söhne 
von Minifterialen taufchen die Herren. Urk. von 1257, ebendafeldft. — 
Heinrich VI und der Reichstag entfcheiden 1190: daß die Kinder von 
einer freien Mutter und einem kirchlichen Minifterialen dem Water 
folgen. Pertz monum. IV, 187. Im Sahre 1208 beftätigt ein Reichs⸗ 
tag in Augsburg diefe Entfcheidbung, mit dem BZufage: alias enim 
omnes ministeriales omnium ecolesiarum imperii deperirent. Notizie 
di Adelpreto di Trento 515. 


2 Ministeriales militares werben als deren erfte Klaffe von ben 
anberen geſchieden. Adeo nobilis et bellicosa ut nimirum liberae 
econditioni comparatur. 3epernid Abhandt. II,39. — Ministerialis 
filius Ludolfi militis de Bortfelde. Kettner antig. Quedlinb. 183, 
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rechte und diefer Kriegspflicht verfchwand der Unterfchied 
von Freiheit und Unfreiheit den Bliden, aus abhängigen 
Leuten ', ober aus fleigenben Freien erwuchd der niebere 
Adel: wogegen die auf ihrer Stelle verharrenden Freien 
nur freie Bauern waren oder wurden. In ähnlichem Sinne 
fagt Albrecht ?: „Der Unfreie der nach Landrecht nicht rechts⸗ 
fähig war, erhielt allmählich durch das Hofrecht einen Stand; 
und wenn biefes einerfeit dad Geringere war und Abhäns 
gigkeit :bezeugte, fo warb es auf der anderen freifinniger 
und bildete eine breitere Grundlage, bis bie Freien und 
Minifterialen: fi unerwartet auf gleicher Stufe befanden 
und Staatsrecht und Privatrecht: in. einander fehmolzen. 
Eben dahin wirkte das Ritterthum und bie Kriegsfähigfeit?, 
fobald fie beiden zugeflanden warb.” 

Die Regel und dad alte Herfommen fonbern Lehngut 
und Dienftgut, Lehnrecht und Dienftrecht, Dienftmann und 
Edelmann * auf beftimmte Weife. - Allmähli aber ſchmolz 
died Alles großentheild zufammen, Bafallen waren zugleich 
Dienftleute °, und Dienftleute Bafallen. — „Die Minifte: 


Bon Kriegsdienften ber Dienftleute, Kleinmaprn 570, Riccius 
145, Detter 73, 76, 120. — Viri militares, qui dicuntur mi- 
nisteriales. Hund metrop,. III, 182. Wigand Ardiv VI, 220. — 
Frau ministerialis, filia Alberti militis. Wigand V, 306. 

1 Wohlbrücd Alvensleben I, 50, 

2 Die Gewere 308 — 316. 

3 Ehen fo Schlieffen 46. * 

4 Tam in hominibus inbeneficiatis, quam in ministerialibus. Urf, 
von 1170, Wigand Archiv VI, 171. — Liberi homines et nobiles, 
dann ministeriales. Ib, VI, 174. — Qui ministerialis existit, ipsi 
jus ministerialis, si vero vasallus fuerit jus vasalli sibi exhibebit. 
Zepernick Miscell. I, 416, urk. von 1249, — Qui temuerunt jure 
ministerialitatis, in jure feodali receperunt. Röder Archäologie 
der deutfchen Behneverfaffüng 4. — Contra conauetudinem, quidam 
ex ministerialibus more nobilium gladium cingebaut, Goldast 
script, rer. Alam. ], 115, 

5 Ministeriales feudatarii, feodati, infeudati. Riccius 61,65. — 
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rialen (fagt Philipps) hatten. meiftens ehebem dem Stande 
der freien Leute! angehört und auch bei ihrem Eintritt in 
die Minifterialität ihr Waffenrecht und Wehrgeld nicht: öl: 
lig eingebüßt. Allmaͤhlich aber geftalteren ſich ihre Ver⸗ 
hältniffe noch viel günftiger. Sie fchmolzen, bei Gleichheit 
des Dienftes allmählich mit den Bafallen unter bem Namen 
Ritterfchaft zufammen.” — Daher ift nun auch von edelen 
Minifterialen? die Rede. Wir finden dieſe in der vor: 
nehmften Geſellſchaft und mit ihr gleich geftellt, und Nie: 
mand ? nahm (fo feheint es) mehr. einen Anftoß daran, in 
ſolch Abhängigfeitsverhältnig zu treten. Sie wurden zu 
Zurnieren * zugelaflen, nahmen Theil an den Wahlen ° der 


Ministerialis et fidelis noster. Böhmer cod. Francof, 18. — Ra- 
bodo ministerialis feodum de mea manu tenuit. Wigand Archiv 
VI, 219. — Minesterialis inbeneficiatus, Nieyert IV, 138, urf. 
von 1181. — Feodum ministeriale. Ib. II, 167; V, 228. Beper: 
nie Abhandt. IT, 112, Wohlbrück Alvensleben 367. — Ministe- 
rialis, qui feodum habet ab ecclesia jure ministerialium, Urk. von 
1192, Pertz monum. IV, 195. 

1 Deutfches Privatreht U, 35. Weiske Abhandl. 66. Libera 
ministerialis. Ledebur Archiv V, 191. 

2 Nobiles ministeriales, Heda histor. Ultraj. 174. Ricciug 
TI. Giafey 146, 149. — Nobilis ministerialis de Wolkersdorf. 
Fiſcher Gefhichte von Klofterneuburg ©. 96. Multi nobiles mi- 
nisteriales, Urf, von 1310 bei Glafey 30. — Nobilis ministerialis. 
Kindlinger Familie Volmeftein 91. Ledebur Archiv V, 190, 

3 Tam liberorum, quam ministerialium clarissimi Barones. 
Schannat vindem. I, 117, Riccius 100, 1498. — Item si comes, 
vel liber, ministerialis alterutrius eorum existens, 3Zepernid 
Misc, I, 423, — Ao, 1189 Rex Henricus expeditionem jurare 
fecit nobiles, maxime eos qui ministeriales imperii esscnt. 
Godofr. monach. — Henricus de Arnedis frater Rudolfi comitis et 
ministerialis. Urf, von 1160. Mon, boica XXVII, 18, 


4 Chron: mont. sereni zu 1175. Riccius 201. 


5 Der Erzbifchof von Salzburg 1246 ermwählt: suffragio tam cano- 
nicorum, quam ministerialium. — 1227. ministeriales laici 
asserebant episcopi Ratisponensis electiohem in suo potius arbitrie- 
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Biſchoͤfe, aßen an ihrem und ber Aebte Tiſche!, leiſteten 
im Namen des Koͤnigs feierliche Eide?, traten in eigene 
Genoſſenſchaften, wurden (beſonders als kirchliche Miniſte⸗ 
rialien) aller weltlichen Gerichtöbarkeit* der Grafen, Pfalz 
grafen u. f. w. entzogen, hatten ihren beſonderen Gerichtös 
ftand, wo fie ald Schöppen* und Pares einwirkten, und 
ber Herr (ald Partei) nicht einmal immer den Vorſitz führte. 
Hingegen wurden fie fehr oft vom Herrn über wichtige Ge: 
genftände? befragt, gaben ihre Zuftimmung, befräftigten 
durch Zeugniß bie Urkunden, und bereiteten in gewifler 
Weiſe Iandftändifche Einrichtungen vor. 


non chori facultate sitam esse, Hund metrop. 10, 185. Riccius 
188, Mehr Beifpiele im festen Bande bei den Biſchofswahlen. 


ı Nullus ministerialium a consilio et a mensa abbatis 
ipso festo arceri debet. urk. bei Glafey 26. 


3 1153 Fridericas I jurare fecit unum de ministerialibus in 
anima regis, dem Papſte. Pertz monum. IV, 92, 


3 Generalis ministerialium conventus erwähnt 1217 in Weftfalen. 
Kindlinger Beiträge II, Urk. 52. Orig. guelf. IV, 147. Estor 
239. Strube Nebenftunden IV, 405. Sceidt 116, 175. Möfer 
osnabr. Gef. II, 145 Archiv für Suͤddeutſchl. II, 254. Hund 
metrop. I, 157. 


4 Montag II, 621. 


5 Riccius 158. — 1185 Beiftimmung tam nobilium quam mi- 
nisterialium zu einer Maafregel bes Grafen Gottfried von Arens- 
berg. Wigand Archiv VI, 184. — Convocavimus conventum 
ministerialium, de rebus nostris ac provinciae salute, säniori 
consilio aliquid tractaturi. Urkunde Herzog Leopolds von Oeſterreich 
von 1192, Monum. boica XXXIX, 2, 47. — 1221 giebt Herzog 
Leopold ber Stadt Wien Vorrechte: juxta consilium et ammonitionem 
fidelium ac ministerialium. Wien. Jahrb. XXXIX, 15 Anzeige 
blatt. — 1212 beruft der Bifhof von Münfter die Minifterialien, um 
zu einem Geſchaͤfte ihre Beiftimmung zu ertheilem Die der nicht Er: 
ſchienenen wird noch befonders eingeholt. Niefert II, 322. — 
Mit Recht läugnet Kleinmayrn 574, daß Reibeigene jemals in ſolch 
einer Verſammlung faßen und abftimmten. 
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Herner, kam durch die den Minifterialen vorzugsweife 
übertragenen Aemter! ein großer Theil der Verwaltung in 
ihre Hände. Oft wurben biefe auf Lebenözeit verliehenen 
Aemter in erbliche verwandelt, und in gleihem Maaße 
ber Anfpruch auf die, flatt der Befoldung etwa gegebenen 
Güter erweitert”. Natürlid) war aber Einfluß wie Lohn, 
nach Verhältnig der verfchiedenen Aemter und Dienfte aͤu⸗ 
ßerſt verſchieden. 

Die hoͤheren Hofaͤmter entſtanden natuͤrlich zuerſt an 
dem koͤniglichen Hofe, und zwar ſchon unter ben Mero— 
vingern; allmählich hielten fich aber Fürften und Prälaten ?, 
ja Aebte und Grafen auf ähnliche Weife ihre Hofbeamten. 
Unter ihnen waren die wichtigften und gemwöhnlichften der 
Marſchall, Truchſeß, Kämmerer und Schenk; boch finden 
fih außerdem noch andere von geringerer Bedeutung *. 
MWeiber wurden bisweilen ausdruͤcklich von allen Anrechten 
auf diefe Aemter ausgefchloffen®. 

Die erften und vornehmfien aller Dienftleute waren im 
Allgemeinen die Reichs- Dienftlleute, oder Reichs— 


1 Kinblinger Beiträge II, 9. 


2 So erhielten 4. B. manche Dienftleute an dem Hofe des Erz⸗ 
bifchofes von Köln Sommer: und Winterkleidung. Kindlinger 
Beiträge II, urf. 13. 


3 3.8. die Grafen von Henneberg bereitö im zwölften Jahrhundert. 
Schultes Gef. von Henneberg II, 230. Möfer osnabrüd. Geſch. 
11, 78. Eichhorn I, 67. 


4 1272 unterfchreibt der magister coquinae des Markgrafen, mit 
anderen Hofbeamten eine Urkunde. Ludwig reliq. I, 109. Der Truch—⸗ 
feß von Hildesheim entfagt für Geld diefer Stelle. Bruns Bei— 
träge 168, 


5 Quod nulla virgo, vel mulier in ullo 4 officiatorum principa- 
lium, scilicet depiferi, pincernae, camerarii, ıwarscalli, ratione 
haereditatis fratri suo succedere posset. reibrief König Heinrichs 
für Quedlinburg vom Jahre 1230. Kettner antiq. Quedlinb. p. 219. 
Pertz IV, 278. 
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Minifterialen, welche nur dem Könige', aber feinem an: 
deren, in irgend einer Beziehung felbft abhängigen Manne, 
verpflichtet waren, und mancher Nebenvorzüge, z. B. wahr: 
feheinlich in den Gerichtöhöfen, genoffen. - Doch muß man 
auch hier unterfcheiden die vornehmften Reichsbeamten, von 
den niederen Dienftleuten auf. Reichsdomainen, oder auch 
wohl auf den Familiengütern der Könige?, welche fämmt: 
li dem Namen der Reichödienftleute nachtrachteten. Ohne 
Beiftimmung des Reichöbienfimannes follte fein Stand nicht 
gemindert, er ſollte feinem Fürften oder Prälaten uͤberlaſ⸗ 
fen werben; und ſchon Karl der Große hielt darauf, daß 
unmittelbar ihm Untergebene, nicht Anderen: untergeordnet 
würden? In fpäteren Zeiten nahm dies Intereffe ab, oder 
die augenblidlichen Vortheile einer folchen Veränderung uͤber⸗ 
wogen. Daher fehlt ed weder an Beifpielen von gutwilli- 
ger, noch von wiberfprochener Ueberlaffung der Reichöbienft: 
mannen an Andere, befonders zur Zeit der Auflöfung ſtaats⸗ 
rechtlicher Verhältniffe unter den Königen Wilhelm und Ri: 
hard‘. Zumeilen erhielten Dienflleute der Herzöge‘, de: 


ı Monum. boica III, 109, 303, Die Bewohner von Uri nimmt 
Friedrich II als Reichsunterthanen in Schutz. Guilleman in 'Thesaur. 
hist. Helv. 89. 

2 Estor de minist. 71. 


3 Meiners Gefchichte der Ungleichheit der Stände I, 151. Mon: 
tag II, 653. Friedrich II genehmigt daß ein Reichsminiſteriale dem 
Erzbisthume Salgburg übergeben werde. Hormayr Ardj. 1827, 
Nr. 97, urk. von 1238, Deẽsl. dem Bisthume Würzburg. Mon. boica 
XXX, 32. | 

4 Gebauer Leben Richards 391. Erath. cod, Quedlinb, 192. Lud- 
wig relig. II, 248, 373. — $riedrid) I gab ministerialem suum 
bem Klofter ©. Gallen; bier ift aber wohl von Feinem Reichsdienft: 
manne die Rebe. Neugart, cod, Alem. II,: urk. 874, Zuweilen trat 
bei der Dienftpflichtigkeit, nicht die: Gerichtsbarkeit des neuen Herrn 
ein, ſondern bie des Königs. daneite, ı einer — — 

gemäß, fort. Mon. boica VH, 110, 

5 Ministeriales de Waldsee ad ducatum pertinent, et de condi- 

tione sui juris nulli nisi Duei Suevorum respondere debeint. Frie⸗ 
⸗ [97 
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ven ausdrüdlih Erwähnung: gefhieht, durch Faiferliche Ver: 
leihung die Rechte der Reichsdienſtleute. Ueberhaupt ver- 
fuchten jene und -die Dienftlente hoher Pralaten, ſich diefen 
gleich zu fielen‘: was ihnen jedoch, wenigſtens in Hinficht 
ftaatörechtlicher Beziwhungen, weniger gelingen konnte, als 
den Privatdienftleuten der Könige. Andererſeits gab es (wie | 
derum ein Zeichen vielfachen Verfhlingens und Sneinander- | 
greifens der Verhaͤltniſſe) Reichsdienſtleute welche zugleich | 

| 





Lehnsleute: von Herzögen waren’, «Endlich ſetzte der Koͤ⸗ 
nig Dienftleute von Klöftern den: herzoglichen gleich’, wo⸗ 
durch ‚fie Ver — von‘ be m... ne be⸗ 
freit wurden. 


J 
t 





beiche 1 — des Kofrs Babbfe, — ‚Hrn. Prätaten 
Schmidt in Um. — Bei Errichtung des Herzogthums Braunſchweig⸗ | 
Lüneburg fagt Friedrich TI: concessimus ministeriales Ducis juribus 
Hlis uti, quibus imperii ministeriales utuntur. "Orig. guelf: IV, 58. 
“ueber die Adels-, Vafallen: und Minifterialen- — in — 
ſiehe v. Hormayr Wien. Iahrb KL,89. 1 9. 

ı Montag II, 605. Philipps rex. episcopo Bistettensi —* 
legium largitur de aeque dividendis pueris ex ministerialibus regni 
regisque, ae egclesias -procreandis. Lang reg.-I,. 381, Wr, von 
1199, Ebenſo für Mainz. Urkunde. Heinrichs VI von 1192. Mon. 
boica XXIX, 1, 464. 


2 Fidelis noster, ministerialis regni, fagt 1212 Herzog &ubwig von 
Baiern. Monum. boica III, 330. 


3 Orig, guelf. U, 521. 


4 Nicht den Freien gleich, aber auch micht Kür, 1 — mit — 
thuͤmlichen Verhaͤltniſſen in einer unbeſtimmten Mitte ſtehend, finden 
wir Barſchalken oder Parſchalken beſonders in Baiern. Ein eigener 
Mann heirathet 4 B. conjugem de liberis hominibus, qui dicun- 
tur Parschalchi, quae hac de causa servituti debuit subjacere. 
Mon, boica V, 121. — Juxtz morem illorum, qui vocantur Par- 
schalei, filiae maternam, filii vero. paternam habent conditionem, 
Ibid. III, 493, Femina. aliquantulae libertatis, Parwip habe fidy, 
gegen die väterlichen Gefege, zu eigen gegeben. IV, 111. Sie über: 
ließen Güter an Ktöfter (IT, 21), und dann wurden fie bisweilen felbft 
zinspflichtig, kamen sub proprietatem ecclesiae, oder es Heißt auch: 
servi sint (I, 33, 34, 39, 130), — R, conditione liber cum qua- 
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—— h Won ben Lehns leuten. 

unſbrungu⸗ waren, wie wir ſahen, Dienſimannſchaft 
— Lehn, der Miniſteriale und der Vaſall, ſtreng von ein⸗ 
ander geſchieden. Jene begriff alle: Stufen von Dienſtleiſtun⸗ 
gen in ſich, dieſes verpflichtete bloß zum Kriegs dien ſte. 
Hiedurch ſtand der Vaſall urfprünglich: höher, . als jeder 
Dienſtmann; fo wie des letzten Grundverhaͤltniß ſchon Darum 
lange: ein untergeorbnetes und unbedeutenderes blieb, als 
er uͤberwiegend zum Leiſten verpflichtet, der Dienſtherr 
zum Empfangen berechtigt war, Z8war erzeugte das 
Lehnsweſen allerdings auch Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe (aus 
welchen Grunde feiner an dieſer Stelle vorläufige Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht): allein es erhob ſich zugleich uͤber jene bloß 
ſachlichen Beziehungen, zu perſoͤnlichen; es verlangte 
Liebe, Treue, Aufopferung, und zwar nicht einſeitig, fon- 
dern nach beiden Richtungen, ſo daß der Lehnsherr und 
der Lehnsmann gleichmaͤßig gaben und empfingen. Doch 
fiel allmaͤhlich die ſtrengere Sonderung der. Vaſallen von 
den Dienſtleuten dahin“. Erſtens naͤmlich (wir. wiederholen 
die: Hauptgruͤnde), erweiterten dieſe ihr Beſitzrecht, ſo daß 
es dem Lehnserbrechte gleichkam; zweitens, erſchien man⸗ 
ches hoͤhere Hofamt noch wichtiger, als manches Kriegsamt, 
oder gab wenigſtens groͤßeren Einfluß; drittens, erſtritten 
die Dienſtleute oft das Recht, nicht ohne eigene Zuſtimmung 


dam ancilla sua, sicut saepe evenit, dormiens filiam ex ea gene- 
ravit, postea amore ductus earım matrem quidem liberam pror- 
sus fecit, filiam vero, cum qua servorum guidam, eorun qui 
Parmanni dicuntur, habuerat rem, ne ipsam deserere possit, ao- 
ciam fecit (VI, 58). Anton I, 67. Gemeiner Gefdjichte von 
Baiern 204. Mannert Geſchichte Baierns I, 85, 191. — Hart- 
wicus de nostris propriis hominibus accepit conjugem ‘de libe- 
ris hominibus nostris, 'qui dicuntur Pari schalchi, inae hae 
de causa servituti' debuit subjacere. Mon. Dolch VW, urk. von 
1166. — Ueber die Arimannen ſiehe Savigny I, 173. 


1 Möfer osnabr. Geſchichte U, 122—140. Scheidt 103, Pot- 
giesser 270. Kindlinger Brir. II, 194. 24 
3* 
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von ihrem Herrn an einen: anderen : überlaffen zu werben; 
vierten, diente das Ritterweſen und bie Ritterwürde, : jene 
Entgegenſetzung des Dienfimannes: und Lehnsmannes zu 
mindern; fuͤnftens, entſtanden Sehen mit anderen. Leiſtungen 
als dem Kriegsdienſte, und umgekehrt wurde vielen Dienft- 
leuten die Kriegsfolge zur: Pflicht gemacht, in welchem 
Kalle die Lehre von der Felonie oder — wohl mehr 
oder weniger zut Anwendurg kam. TE ts en 
Ron dem Cherechte und, — — — Finder 
in he abhaͤngiger Perſonen. cum 
Es gab in manchen "Gegenden. Deutſchlands? sinspflich 
* Bauern, über deren: Verheirathung der Herr nie mit 
zü ſprechen Hatte: weit oͤfter fand dagegen eine Beſchraͤn⸗ 
kung nicht bloß bei den Leibeigenen, ſondern auch bei’ deu 
Dienſtleuten, ja ſogar bei: den. Vaſallen ſtatt. Sie: beruhte 
zuletzt darauf, daß man annahm: jede Ehe: wirke auf Die 
Sicherheit des Herrn in Hinſicht der dinglichen und per⸗ 
ſoͤnlichen Leiftuhgen, fo wie in Hinſicht der Ruͤcknahme, des 
Erbrechts, oder des Heimfalls : von Grundſtuͤcken. Auch 
wollte man nicht, daß Fremde in den geſchloſſenen Kreis 
der Gemeine oder ver: Dienſtmannſchaft hinein, oder aus 
demſelben heraus traͤten und noch andere Verhaͤltniſſe an⸗ 
knuͤpften. Dieſe Beſchraͤnkungen mußten aber oft ſehr laͤſtig 
fallen, und die letzte insbeſondere den Kreis heirathbarer 
Perſonen unnatuͤrlich verengen. Darum gaben die Herren 
den Wuͤnſchen der abhaͤngigen Leute entweder freiwillig nach, 
oder ſie empfingen — eine Ku ‚. oder die Ermweite: 


| a Nacı dem koͤlniſchen Dienſtrechte aus dem zwoͤlften Jahrhunderte 

(Kindlinger Beitraͤge IT, Urk. 13) ſchwuren bie Dienſtleute dem 

Erzbifchofe Treue und teifteten ihm Eriegerifchen Beiftand innerhalb der 

Graͤnzen bes Erzbisthums. Darüber hinaus geſchah bies nad) freiem 

Villen, ober gegen Vergütung. | 
2 3. 8. in Weftfalen. Kindlinger Beitr. IT, urt. 26. 


3 Die Abgabe, wenn ein servus oder ministerialis die serva eic. 


Eherecht und Kinder; 37 


rung ber Heirathserlaubniß beruhte auf Verträgen | mehrer 
Herren; zu welchen Linderungen die Kirche inſofern nicht 
wenig beitrug, als ſie von ihrem Standpunkt aus alle dieſe 
Beſchraͤnkungen für kein Hinderniß der Ehen, und noch 
weniger als einen Grund anſah, fie aufzuloͤſen. Deshalb 
ſagt Thomas von Aquino: „da die Ehe natürlichen, bie 
Dienftbarkeit aber: nur > pofltiven Rechtes iſt, fo kann ber 
Dienende ſich frei und: ohne Beiftimmung : des Herrn ver⸗ 
heirathen!. — 

Wir geben etlaͤuternde Beiſpiele Schon im Jahr 1130 
erlaubte Koͤnig Lothar abhaͤngigen Bauern? bei Zuͤrich, nach 
Willkuͤr zu heirathen. Daſſelbe geſchah im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte hinſi chtlich der ſteiermaͤrker Bauern. Vertraͤge wos 
nach ſich eigene Leute, oder Dienſtleute mehrer Herren un: 
ter, einander verheirathen -Durften ?, wurden in: großer Zahl 
und gewöhnlich niit dem Zuſatze gefchloffen: die Kinder: fol- 
ten zwiſchen den ‚Herren beider Aeltern getheilt: werden, das 
erfte Kind ‚jedoch jedesmal’ dem Vater folgen‘, Nur Praͤ⸗ 
katen ließen ſich bei folchen Verträgen nicht ſelten das: erft: 
gebörene Kiad unbedingt⸗ zufprechen®; ſo wie fie zur -Beit 


eines Anderen heirathete hieß in manchen Gegenden bu meda. Orig. 
guelf. IM, 525, -- 

1 Sumina Theol, III, 3 ‚quaest, 52, artic, I. 

2 Fiscalinis, Anton. I, ‘237, — Geſchichte d. "Stände 
II, 258. — Eüni 9 Reichsarkh. von Steiermark urk. 16. 

3 Beifpiele: Monum, boica I, 3771. 'Dumont I, 145, 272. Ti- 
gur. diplom, 86. Sceibt, mantiosa, urtk. 1, Falkenstein * 
urk. 34, Orig. guelf. III, 425, 

4 Zuweilen blieb das eine Kind gemeinſchaftlich, und erſt beffen “ 
kommen wurden getheilt. Estor 130 145. Vertrag, daß die Kinder 
ihrer Miniſterialen gleich getheilt werden ſollten, zwiſchen dem Biſchofe 
von Regensburg und dem Herzoge von Baiern. Lang reg. II, 16, urk. 
von 1205. Achnliche Verträge, Wiener Jahrbuͤcher XL, 96. Kinder 
der mancipia werben zwifchen zwei Herren gleich getheilt: doch folat 
dad crftgeborene (extra partem) der Mutter. Urk. vom 7122. Mon. 
boica XXVH, 7. ae | 


5 Schmabenfpiegel 49. 


38 Eherscht und finder. 


Dttos IV, aus Furcht ihre Dienfimannen ganz zu: verlies 
ren, bie allgemeine Beflimmung auswirkten': daß deren, 
felbft mit ‚einer Freien erzeugte Kinder, bienftpflichtig: blei- 
bem: jollten. Bar der Vater eigen und die Mutter frei, fo 
gabı man. in mehren; Gegenden die Kinder für eine mäßige 
Zahlung gewöhnlich frei”. 

In aͤlteſter Zeit folgten die Kinder der ſchlechteren Hand’; 
fpäter ward feftgefest, daß. Söhne. den Stand: des. Vaters, 
Töchter den der Mutter befämen; noch fpäter nahm der 
Grundſatz uͤberhand, daß die Kinder beiderlei Geſchlechts 
der Mutter folgten‘. Doch entfchied Heinrich VI eine An- 
frage in Italien dahin: daß die Kinder unfrei feyn folkten, 
wenn. nur eind von. ben eltern: unfrei wäre’; und. am 
überrafchendften ‚beflimmen die Gefege der Stadt Verona 
baffelbe, :fofern eine Freie fünf Sahre. lang mit: einem Uns 
freien lebte. Daher gehoͤrten nicht ſelten die mibſten — 
verwandten einem verſchiedenen Stande an ꝰ. 

In jenen: Fallen war mit der Heirath * der Sanb 
der Kinder geſetzlich beſtimmt; hingegen ſagen die deut⸗ 
ſchen Gefegbüchen"s Niemand: ſoll durch Vertrag ſeinen Leib 


1 Bonelli, ‚notiz., die urk. Hormayr Werke, IL, urt 18, £ü- 
nig spic. ecel, von Trident Urk. 6. — Der Dienftmann eine Kirche 
heirathet eine Fremde. Stirbt fie ohne Kinder, foll die dos an bie 
Kirche fallen. Steiermärk. Urk. von 1257 in Frölich dipl. Styriae I, 
urk. 42, — Güudeni cod. I, 312. Hund metrop. I, 388; II, 32, 33. 

2 Hormayr Achiv 1826, Nr. 135. Ä 

3 Eihhorn I, $. 50. — Der Sarhfenfpiegel III, 13 fagt: Von 
anegenge aber bes rechtes was recht, dat vri Bort nymmer eym Eint 
ne winne. — Auf jeden Fall mußte die Standesverfchiedenheit wohl fo 
groß feyn, daß der eine Theil frei, der andere unfrei war. Weiske 17. 

4 Sanctio legum hoc ratum habet et servat, ut. conditionem ma- 
tris sequantur filii, et übi pertinet mater, pertineant et filũ. Urs 
kunde Friedrichs I von 1155, in Mon, boie, XIX, 1, 324. In Flan⸗ 
bern folgten bie Kinder der fchlechteren Hand, Warnkönig I, 245. 

5 Murat. antig. Ital. I, 846. Campagnola c. .48. 

6 Monum. boica IX, 547. 

7 Kaiſerrecht I, 39. Schwabenfpiegel 62, 64, 73, — Ein Dienft- 
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oder ſein Leben verſchreiben, oder: verſchreiben laſſen; und 
wenn ein Freier ſich in Eigenbehoͤrigkeit begiebt, ſo koͤnnen 
feine. Erben widerrufen, ja ſelbſt Verwandte mit Erfolg 
widerfprechen" Doch fcheine der Freie Wäter manchmal 
Kinder aus eigenem Anfehen zinspflichtig gemacht zu haben; 
und die Gründe find fchon angedeutet, warum man fich oft 
in dieſem Verhaͤltniſſe beffer zu: befinden. glaubte, als in 
dem Stande huͤlfobedinftiger Unabhängigkeit‘, 


ie Bon ‚bin Beſit⸗ und, Erb: Rechten der Bauern: 
w ‚und Dienfkleute. 


Aus den feicheren Abſchnitten geht bereits hervor, daß 
Die Beſitz⸗ und Erb⸗Rechte der Bauern und Dienſtleute 
ſehr verſchieden waren; ‚doch dürften folgende Bemerkungen‘ 
noch im Zuſammenhange bier‘ eine ‚Stelle verdienen. - 
— IJIm zwoͤlften und dreizchnten Jahrhunderte ging die Neiz' 
gung, aus ſchon ‚mitgetheilten Gründen, nicht dahin, mit dem: 
Bauern (man erlaube. diefen allgeneinen Namen): zu wech: 
fein, ſich ihrer: zu entledigen ‚ihre Grundſtücke einzuziehen, 
fondern fie feftzuhalten und ihre Entfemung zu verhindern. 
Daher finder wir Verträge, daß Herren und Städte fortge: 
gangene Bauern nitht‘ aufnehmen folten?, und andererfeits 
Beſchraͤnkungen wonach. das Recht fie urüefiuberufen nach 
einer. ‚gewiffen Zeit ein Ende nahm. Byıpeilen verſtatteten 
Herren wechſelſeitig ihren Bauern freien Abzug‘, es fey. 
nun ‚ganz ‚unentgeltlich, ‚oder gegen eine mäßige. Abgabe. 





mann heirathet eine Freie, welche ſich nebft ihren acht Kindern, unter 
Beiftimmung ihres mundiburdus, einer Kirche aͤbetglebt. Kindtin: 
ger U, urk. 22. 

1 Der Einſpruch der Verwandten 64 ſich wohl wauptuch v auf 
ihr Recht an das ‚mit weggegebene Beſizthum. Montag IL, 

3 Hülimann; Finanzgeſchichte 169. 

3 Schöpfl. Als. dipl. I, Urf. 480, 

4 Lünig cod. II, urf. 11. Miraei op. dıpl) IF; urt. 133; 1, 
urt 04, 155. | f 


40 Erbrecht... Testamente.- 


Nur: wenn fich, dieſe in größerer Zahl zu. Gründung neuer 
Anfiedelungen :hinwegbegeben: wollten, "ward manchmal «eine 
vefondere Erlaubniß vorbehalten.  Nachgeborene, welchen der 
Herr ohnehin, fein Gut zumeifen: fonnte und: für die er 
eigentlich oft: forgen: follte, erhielten. am Beet * am 
— | 

So wie die Herren im Xgemeinen wänföten Ye 
| Bauern zu behalten, fo wünfchten diefe in ihren Befigun- 
gen zu bleiben. Sie erhielten hierüber oft urkundliche Zu: 
ficherungen, ſo wie baß man fie zwangsweiſe nicht feffhals: 
ten wolle. Gleichzeitig entwidelten fi) allmählich Erbpachte? 
und: Erbreihte in den ' mannichfachften:  Abftufungen. Sie 
gingen. zB. nur auf den Erfigeborenen, oder auf alle Kin: 
der und: Ablömmlinge, ober der Herr wählte unten denfel: 
ben’. Seltener ließ man Seitenverwandte, ‚ober ſolche zu, 
die nicht zur Dienftmannfchaft oder: Markgenoſſenſchaft ge: 
hörten. .- Einige * Male: wurden Laßbauern, beſonders der 
Kloͤſter, foͤrmlich in Erbbauern verwandelt*; und nuruge 

wiſſe Abgaben, zahlbar bei Aebeelauen büchen — 





1 ——— Geſchichte — Slande Te. 258; A 24 u, 62. 
2 Rapp in Merſis Beiträgen, I, 31; ‚locatipnes, in -perpetuum. . 
3 Eihhorn II, 992. Kindlinger Beitr. IL, Url. 26, 39 
Arx I, 312, Anton I, 237, Wie Friedrich I dag Erbrecht der 
Dienftleute der Kirche von Hilbewarbspaufen beſtimmt, ſiehe in Siru⸗ 
bes Nebenſtunden V, 542. 

4 Gerbert hist. nigrae silvae III, 101, Erbliche villici in ber 
Schweiz. Frauenmünfterurt. I, 422. Im Jahre 1188 feste das baier⸗ 
fhe Kloſter Formbach feft: ut rustici in iisdem possessionibus:locati 
non immoyeantur de locis suis, quamdiu voluerint stare nobiscum, 
Cum autem recedere voluerint, nulla violentia teneantur. Monum, 
boica IV, 142. Gemilfe * hatten die Erlaubniß wegzuziehen, 
wenn das Gut an einen anderen Herrn kam, der ihnen nicht gefiel. 
Ibid. XI, 355. Zog ein Kloſtermann in die Stadt und ſtarb ohne 
Erben, fo erbte das Klofter. Spruch König Heinrichs von 1231. Be- 
soldi monum. 799. Potgiesser 565’ vet daß auch — Herren 
in dieſem Falle erbten. 

5 Mortuarium, Beſthaupt; FR iehe den Abfchnitt von den gab. 


Testamente.. Dienstleute. 4 


im Gebraud), ‚ Eine Theilung der Güter fand ‚nicht ‚oft 
ſtatt. Weniger ald von natürlicher und-Inteftat- Erbfolge, 
ift. von, Teſtamenten die Rede; ja in der Regel war die 
Erbfolge ‚der Landleute überall. fo beftimmt und begrängt, 
daß jene Feine Anwendung finden konnten: doch erklärte zus 
weilen die Kirche aus Gründen der Billigkeit, oder des Ei: 
gennußes': Aetztwillige Berfügungen follten auf feine: ala 
eshänbert erben. _ 

‚Ihr; eigenes Vermögen — Dienfleute —— 
—— gleich den-freien. Leuten?: in Hinſicht der Dienſt⸗ 
laͤndereien fanden aber mehr oder weniger Beſchraͤnkungen 
ſtatt. Dieſe nahmen jedoch eher ab als zu, und nur Sei⸗ 
tenverwandte blieben gewoͤhnlich ausgeſchloſſen“ Nach dem 
koͤlniſchen Dienſtrechte folgte der, Erſtgeborene“, und hie 
Nachgeborenen durften, wenn ihnen den Erzbiſchof nicht 
binnen einer gewiſſen Friſt ein Dienſtgut uͤbergab, hinzie⸗ 
ben wohin ſie wollten, und: ſelbſt wider. ihn kaͤmpfen, nur 
nicht, vauben oder. :brennen?. Heirathete ber; Dienfimann eine 
fremde, Frau, fo: mar. der Herx in mehren; Gegenden nicht 
verpflichtet ihn..mit dem Gute zu beleihen *;--oft- aber traf 
man. deshalb .ein mildes und. billiges: Abkommen, ober bie 
beiderfeitigen Herren. — — aus m Ehen 
* Erbrechtꝛ. 


ı Schluß den Siccenerfammüung von. Lembeth 1261. ‚, Concil, 
IV, 300, 

3 Sachſenſpiegel IIT, 81. Die Beſchraͤnkung: dat fie buten irs Herrn 
gewalt nicht erven, noch erve er 5 # ſchwerlich überall — An⸗ 
wendung gekommen. 

3 Anton IT, 157. Eidhorn 1, 976, 

4 Kindlinger Beitr. HM, urk. 13. 

‚5. Ried..cod, I; urf. 305 hat. einen Vertrag König Philipps mit 
dem Bifchofe von Regensburg und dem Derzoge von Baisen, über * 
lung und Erbrecht von Dienſtleuten. 

6 Hontheim:hist- Trevir. I, 668. * en 

1 Ein Dienftmann von Quedlinburg heirathete eine mainzer Mini: 
fteriale. Deren Kinder Eonnten,. nad) gemeinem Rechte, von Quedlin⸗ 


49 Abgaben und’ Dienste, 


e) Bon den Abgaben und Dienften der Bauern. 

Da von den Abgaben und Dienften ber Bauern, theild 

in den vorigen Abfchnitten, theils in dem Hauptftüde über 
das Steuerweſen umftändlicher die Mebe ift, fo geben wir 
hier, des Zufammenhanged wegen, nur noch folgende Zuſaͤtze 
Die Arten umb die Höhe der Steuern und Dienfte wa: 
ten, nah Maaßgabe der Abhängigkeit und ber Hofrechte, ſehr 
verfchieden. Zuvörderft ungemeffene, oder gemeffeite: doch 
wurden jene nicht felten in diefe verwandelt", umb bie Beur⸗ 
theilung, ob die letzten billig ober druͤckend feyen?, witd da⸗ 
durch Außerft erfchwert, daß’ wir faſt nirgends die Größe 
und Fruchtbarkeit der uͤberlaſſenen Grundſtuͤcke, und eben fo 
wenig den Inhalt und Werth der Maaße, Gewichte und 
Münzen kennen. Als Beifpiele mögen indeß folgende Nach⸗ 
richten dienen. Unter mehren Klaſſen pflichfiger Bauern, 
dienten die am fchwerften Belafteten der Kirche zu Prüm, 
trierfchen Sprengeld, Jahr aus Sahr ein wöchentlich drei 
Tage’, und mußten außerdem Huͤhner liefern, Vorſpann 
geben, Wachen leiften u. dergl. Die Weiber fuchten Brom: 
beeren, nähten die Mönchähofen, und übernahmen andere 
häusliche Geſchaͤfte. Das Klofter Maurmünfter im Eifaß* 
fheilte die von ihm abhängigen Leute in drei Abtheilungen: 
erftend, Freie (ingenui), welche weder Geld zahlten, noch 
gemeine Dienfte leifteten, fondern nur auf Verlangen des 
Abtes zu Reiterdienften, alfo zur Kriegshülfe verpflichfet 





burg aus nee praedia, nec benefieia erben. In folchen Fällen traf 
man öfter. einen Tauſch. Erath, cod. Quedlinb, 89, Bei Guden. I, 
568 verfpricht ein Dienftmann nur eine Minifteriale feihes Deren zu 
beirathen. Siehe den Abfchnitt von den Minifterialen. 

1 Monum, boica XXI, 15. Anton H, 235. Eichhorn in Sa— 
vignys ZBeitfchr. I, 2, 161. 

2 Ein Dienftregifter findet fi) in Murensis coenob, orig. 429. 

3 Honth. histor. Trevir, I, 662, 664, 671. Dies Maas dreftägi: 
aer Dienfte Eömmt fehr häufig vor. 

4 Schöpflin Alsat. dipl. I, urf, 275, 
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waren. Zweitens, Dienftpflichtige (serviles), welche Zins, 
Naturalabgaben, Hand» und Spann=Dienfte übernahmen: 
doch war Art, Menge, Dauer und Vergütung derfelben be: 
flimmt. . Drittens, eigene Leute (proprü), welche ohne Lohn 
und Vergütung alle und jede ihnen anbefohlene Gefchäfte, 
befonders hauslicher Art, ausrichten mußten, dafür. aber 
verpflegt und . gekleidet wurden. Manche Dienftleiflungen 
trugen ‚einen faft fcherzhaften . Charakter, z. B. vor ben 
Lehns⸗ oder Dienft= Herren zu tanzen und zu fingen, jaͤhr⸗ 
lich, einen Zaunkoͤnig, einen Falken, einen Rofenzweig, zwei 
Metzen vgl Müden zu bringen u. bergl.' | 

- Zuweilen erließ man Dienfle aus Milde, oder: weil fie. 
unerfhwinglih feyn mochten’; zuweilen feste man feft, 
daß Hofwehr und Adergeräth den Bauern nicht wegen rüd» 
fländiger Leiftungen und Steuern dürften abgepfänbet wer: 
benz; zuweilen verlor der Säumige aber auch (nach dem 
Urtheile feiner eigenen Genoffen) den Hof, oder warb zur 
Strafe aus einem bloß FenfnPichtigen, Pam, in einen 
eigenbehörigen. verwandelt”, .. | 


u Bon ber Ereitaffung unb bem Loskaufe ber 
Bauern. 

Wir haben ſchon gefehen, daß es Abh aͤngigkeitsverhaͤlt⸗ 
niſſe gab‘, welche für reizender und vortheilhafter galten, 
als wölige Unabhängigfeitz bei ſolchen dachte alfo Niemand 
an’ Freilaffung oder Loskauf. Andere hingegen waren. ober 
wurden fo drüdend, daß man auf irgend eine Weife ihre 
Loͤſung zu erlangen fuchte. Diefe konnte mehr oder weni⸗ 
ger umfaffen, ganz oder nur theilmeife flattfinden. Der 
hörige Bauer mit, ungemeffenen Dienften trat z. B. in 
die Reihe der Zinsbauern mit beſtimmten — das 


1 IE TERROR Baiern im Morgentande 34, 

2 Menum, beica XII, 404; IV, 350, 

3 Ibid. V, 134; I, 158, 161, | 

4 Wahl der Minifterialität, nicht der Freiheit. Mon. buica I, 130. 


—0 Freilassung und Loskaut. 


Mecht hinwegzuziehen warb Ro — — "ot 
verſagt u. dergl. J 

Wie viel oder wenig man nun aber ia geivarr; die, 
Beranderung‘ des Zuſtandes der abhängigen Leute trat aus‘ 
—— Gruͤnden und’ auf manichfache Art ein." m 

" Erftens, durch Sreilaffung vor dein: Altare, vor Ge 
richt, ober durch Teſtament. Von ſolchen Freilaſſungen fin⸗ 
den ſich viele Beiſpiele, unter Anfuͤhrung eigenthuͤmlicher 
Gruͤnde und Verhaͤltniſſe. Oft behielt ſich der Freilaſſende 
Abgaben vor, oft hörten dieſe ganz auf. Blieb der Freir 
gelaflene mit diefen ruͤckſtaͤndig, fo fiel er es in’ die 
— zurüd”., 


ı Innoe. III, epist, X, 73. Monum. boica, VI, ‚9. Schwaben 
ſpiegel 56. | | — 

2. Barmayr Archiv. 1821, &. 371. Hadjeichten von Juvapia 
cod, dipl. p. 296, no. 35, 49. — Episcopus recepit Flordianam 
ut feniinam de casa dei, et dimisit illam ut liberam et absolutam 
ab omni vinculo et conditione servitutis. Urk. von 1212. Merfi 
Beiträge III, 98. Behufs näherer Erforfchungen, weifen wir auf fols 
gende Beifpiele bin: 1158, Freitaffungen bes Stiftes Ochringen (Lüs 
nig Reichsarchiv, Theil XXI, urk. 68); 1163, des Biſchofs von 
Bamberg (Hofm, annal.); 1205 überläßt Graf Heinrich von Regenftein 
eigenthuͤmliche Grundftüde an das Kloſter Walkenried und fagt da= 
bei! homines praeterea proprios meos eisdem bonis attinentes, 
ut huic venditioni voluntarie consentirent, omnes libertate donavi. 
Eine Aeußerung, die eine umftänblichere Prüfung erfordert. (Scheibt 
vom Adel, mantissa, Ur£. 107). Beſonders häufig. und billig waren 
die Freilaffungen in. Slandern und den Niederlanden (Miraei op. dĩpl. 1, 
288, 315, 321, 417, 719, 764; IIT, 339, urk. 56, welche Urkunde 
nicht von 1152, fondern von Margaretha II herruͤhrt. Warnfönig 
I, 244; II, Anhang 9%). Oft fanden Freilaffungen' ftatt in reme- 
diem — z. B. 1164 in der Gegend von Mailand (Antich. Lon- 
gob. Milan, II, 371). Aus demfelben Grunde ließ wohl Erzbifchof 
‚Abfalon von Roftild im Zeftamente eigeue Leute frei (Iangebek V, 
425). In Frankreich fanden fchon während des zwölften Jahrhunderts 
viele Freilaffungen ftatt (Bouquet XIII, pref. 76. Pasquier IV, 
c. 5). So für Orleans und die Umgegend im Sahre 1180 von Lud— 
wig VII (Ordonn. XI, 214). Fuͤr Etampes gegen Uebernahme ges 
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„Zweitens, fand häufig cein: Los kauf von Abgaben, 
oder von ‚allen Abhängigkeitöverhäftniffen ftatt!. Dies dient 
zum Beweife, daß auch: Die: Eigenbehörigen: erwerben konn⸗ 
tene nur fragt ſich, ob der Herr. Anerbietungen:: fchlecht- 
hin zuruͤckweiſen durfte, oder: ob er billige annehmen mußte. 
Wahrſcheinlich m fein Ge, ſondern feine ‚Milde 
oder fein. Eigennuß. : x 

Drittens, — die RER Auf: bie fung der 
Ybhängigkeitswerhäftniffe:. indem namlich der geldbedürftige 
Herr: entweder zur Beſtreitung feiner eigenen Pilgerfahrt 
den. beetaut — zoder indem er, zu — ER 





wiffer @aften (Ibid. 322, zu 1224). Im — 1209 ließ der Herr 
von Calma in Dauphiné alle feine Unterthanen frei, erlaubte ihnen 
wegzuziehen und zu teſtiren, und feste ihre. Abgaben für alle Zeiten 
kit, weil ſie ihm gegen feinen rebellifhen Sohn: treulich beigeftanden 
hatten. Achntiche Beftimmungen ergingen für Grenobte durd) den Dau: 
phin Guido und: ben Biſchof Goffredus (Hist. de Dauphine 1; 18, 
22). Im Sahre 1285 leß ein Edler pro remedio animae 100 Mädchen 
frei) sine omni'tallia ei commehda (Baluz, misc. I, 307). Auch 
in der Provente und in Langueboc Hatten die Bauern ungewoͤhnlich viel 
Rechtebeſonders in Hinſicht auf: Vererbung, Verheirathung u. fi w. 
(Hist, de Languedoc III, 531. Heeren über bie Kreuzzuͤge 130). 
Andere Beifpiele von Köln, Zouloufe u. f. w. in Hüllmanns Staͤdte⸗ 
wefen H, 499, 

I Beifpiele: Mon. boica VIT, 110, Redemtio viri erit '% talen- 
tum, ad censum 30 denariorum; redemtio mulieris 60 nummi, ad 
censum 12 denariorum. Monum. boica V, 133. — Obnoxii 1268 
im Münſterſchen fuͤr Geld zu ——,** erhoben. Kindlinger 
Betr, IT, urk. 45. — Loskauf in der Schweiz. Archiv des Finanz⸗ 
raths. Kopielbuch von Embrach, urk. von 1267, S. 19. — Leute 
taufen ſich frei, übergeben ſich dann dem Kloſter, und erhalten Alles in 
Erbrecht gegen einen Zins zuräd. "Sie dürfen nicht weiter verlichen 
oder. beläftigt werben. Ungleiche (unfreie?) Ehen bläben .infofern ver: 
boten, ald dann nicht die Kinder, fondern die anderweiten naͤchſten Ver— 
wandten erben. ‚Nur Heirathen mit mancipiis bes. Klofters find nicht 
unterfagt. Urk. von 1238. Von Rüti, ebendaf. ©. 53. — Loskauf vom 
Abte und vom Advokaten eine Kloſters, Archives de Reims I, 314. 


? Regenbogen 71. Verci Trevig. I, ur. 14, Kleinm ayrn 561. 


46 Freilassung und Logkauf. 


bie Pilgerung feiner Leute durch Freilaſſung befoͤrderte, Und 
auch diejenigen, welche die Wallfahrt ohne Loͤſung man⸗ 
cher Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe angetreten hatten, waren nach 
der Ruͤckkehr nicht ſo willig, in dieſelben zuruͤckzukehren, und 
fanden Schutz bei geiſtlichen und weituchen Verehrern ww 
Kreuzzüge. | 
Noch allgemeinere und dauerndere Wirkungen: ‚für * 
Zunahme der Freiheit abhaͤngiger Leute erzeugte, viertens, 
das Aufbluͤhen der Staͤdte. Nicht — 
ten ſich viele von Anfang an daſelbſt wohnende Hoͤrige in 
freie Buͤrger; ſondern ed: zogen auch viele aus jener aſſe 
mit oder ohne Beiſtimmung ihrer Herren, in die Staͤdte, 
Durch koͤnigliche und fuͤrſtliche Freibriefe, oder durch Ges 
ſetze der maͤchtigen Staͤdte ſelbſt, wurde die Friſt (am haͤu⸗ 
figften Jahr und Tag) vorgefchrieben?, nach deren Ablauf 
fein höriger Mann zurücdgefordert werben koͤnne, weil er 
binnen diefer Zeit das Bürgerrecht erlangt habe. — 

Fuͤnftens, entſtand Freiheit durch Verjährung, ver 
wurde, burh Beweis gefunden. Mit zwei Zeugen, welche, 
Berwandte.eined Menfchen waren, bewies man. deſſen Hö-+ 
rigkeit’; mit ſechs Verwandten erwies man die Freiheit 
gegen jeden Anſpruch. 

Schötens, erklärten fich die —— Geiſtlichen 


13.8. Freibriefe Friedrichs II für Wien und Regensburg (Pot- 
giesser 761), des Grafen von Flandern für niederlaͤndiſche Städte, 
(Miraei op. dipl. I, 719). — 3mweijährige Anfiedelung, gu wenigftens: 
2/, des Jahres, machte den Landmann: zum Bürger in Verona, fünf 
jährige außerhalb. ber Stadt den. Bürger zum. Landmann. Campagnola, 
c. 190, 211. 

2 Saͤchſ. Weichbild 4 Liebe Nachleſe 35, 

3. Sachſenſp. IH, 32. Schwabenſp. 409, Schilter —* juris 
publ, I, 92. Günftiger für die Freiheit beftimmt die Handfefte von 
Arberg: si quis dominum negaverit, tenetur eum dominus probare 
septem proximioribus cognatis ex parte matris famulum suum esse, 
et.si probaverit sic habebit eum. Walther berner Stobtsht 
AXXVIL 
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und: bie größten Paͤpſte ſo beſtimmt gegen : Leibeigenfchaft 
und Druck der Bauern’, und gingen mit löblichem Bei⸗ 
fpiele der: Linderung‘ und. Freilaffung ſo oft voran, daß man 
ber Kirche nochmals in: diefer Beziehung dad vortheilhaf⸗ 
tefte Zeugniß geben muß: Andererſeits blieb: aber die Geiſt⸗ 
lichkeit allerdings darauf bedacht, daß das Kirchennermögen 
biebet nicht durch ein uͤbereiltes und "einfeitiges Verfahren 
eide?, fondern — was ohne Zweifel : möglich. iſt — auf 
beiben Seiten. Gewinn durch die. Löfung zu firenger Anhäns 
gigkeitsverhaͤltniſſe hervorgehe. Hemmender mag der von 
den Laien nicht ſelten ausgeſprochene Grundſatz geweſen 
feyn: Freilaſſungen durch einen niederen Herrn gaͤlten nicht, 
ohne Beiſtimmung des hoͤheren, und die erloͤſchenden An⸗ 
ſpruͤche des erſten gingen, wenn ſocche — fehlte, 
uf; ben legten über?, 

Hiemit im! geiaens —— ‚Abt die. ‚Zoides 
rung der meltlichen. Herren: daß fein höriger Mann wider 
ihren Willen Mönch oder Priefter werden dürfe Aus 
zwei Gründen: wollte die Kirche nicht unbedingt! widerfpres 
hen: weil allerdings dadurch entweder anerfannte Rechte 
vernichtet wurden; ober, fofern: fie fortdauerten, der Geiſt⸗ 
liche in die fonft auf alle Weiſe vermiedene Gefahr gerieth 


1 3. 8. Ivo von Chartres. Gallia christ. VIII, 314. — Rubeis 
567. Tradit. monast, 8. Galli 459, Selbſt das. Aſylrecht half Man: 
chen zur Freiheit. 3. B. in Antiochien beftand ums Jahr. 1223: con- 
stitutio, ut coloni qui ad quoddam casale prineipis Antiochiae 
eonfugerint, a jurisdictione. dominorum suorum sint liberi et im- 
munes. Dies wurde durch Honorius III für die Leute der Kirche aufs 
achoben. Reg. Honor. III, Zahr IX, urk. 375. 


3 Decret. Gregor. IU, 13,4 


3 Schmwabenfp, 55. | | 

"4 Dies verlangten bie Gefege von Clarendon, und Alexander TI gab 
in biefem Punkte nach. Potgiesser 279, Thomassin. pars 1, lib. I, 
c, 74. ° Concil: "XIFL, 320. — Der Bifhof von Genf foll Fünftig keine 
eigenen Leute ohne Beiftimmung bed Grafen weihen. Urf. von 1155. 
Spon III, 15. 
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von. einem Laien mittelbar abhängig zu bleiben .: + Indeß 
finden wir fo häufig Beifpiele, felbft von Prätaten; die: bes 
niedrigſten Herfommend waren ?, daß man ventweber jene 
Zuftimmung ‚aus Achtung fuͤr den‘ geiſtlichen Stand leicht 
gabs oder Diefer.fich, bei feiner überlegenen: Macht; erlaubte 
ohne Rüdficht auf Widerſpruͤche die. Weihe zu ertheilen, 
weil dem hiedurch mit der Kirche gefnüpften heiligen Bande 
gegenüber,; Fein anderes. dürfe angefuͤhrt und geltend. gemacht 
werden, Auf jeden Fall bleibt es für bie Chriſtenheit außer- 
ordentlicher ‚Gewinn, daß der "Eintritt: im! dert. -geiftlichen 
Stand nicht ein ausſchließliches Recht der Vornehmen ‚ge 
worben,. ber Stand nicht. in eine — nad) dgyptiz 
fcher oder indifcher Weife verwandelt iſt. AR 
Siebentens, wurde die Anlegung neuer: Dirfen.i in: 
Niederfachfen, Brandenburg, Anhalt, Pommern,: Preußen’, 
u. ſ. w. ein wichtiges Mittel, nicht bloß ‚zur. Begründung 
eines. vollkommneren Landbaues, ſondern auch. zur Verbeſ⸗ 
ſerung des Bauernſtandes. Die neuen Anſiedler zahlten in 
der Regel nur maͤßige Abgaben, und durften ſonſt mit dem 
Grundvermoͤgen wie Eigenthuͤmer ſchalten. Ein eigenes 
ihnen zugefichertes Recht ſchuͤtzte gegen willkuͤrliche Be— 
handlung, und in Hinſicht auf Erben, Kaufen, Verkaufen, 


.- Aueh 


« ki&onciium.in Melfi 1089) Concil. XIL;p.;78K, no; 143. >. 

2 3. 8. 1172 war Robert, Bifchof von Arkois und Tournai, Sohn 
eines Bauern. Adam, Claramont. Mehr Beifpiele in den kirchlichen 
Alterthuͤmern. | | 

3 Ueber bie niederſaͤchſiſchen Kolonien fiehe vor Allem Werf ches 
erfchöpfendes Merk. Weiße Geſch. von Sachſen I, 301. Lindner 
Mittheitungen aus der anhaltiſchen Gefchichte I, 73. Anton I, 14. 
Orig. guelf. I, 552, Im Jahre 1262 erhielten Anfiedler‘ nom: 
mern Abgabenfreiheit auf zehn Jahre, Erbrecht in maͤnnlicher und weib⸗ 
licher ‚Linie, Recht Bier zu brauen, zu baden und zu ſchlachten, ſelbſt 
zum, Berfaufe dev Grundſtuͤke ohne Abgaben. Dreger, cod, I, urk. 349. 
Zur Zeit Honorius IM ‚erhielten: deutjche Anfiedler in Preußen, Frei⸗ 
heit von Zöllen, Kriegsdienſt, Einlagerung, und ihr eigenes Det ‚Reg. 
Honor. IU, Jahr U, urk. 1146. tl 
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Hinwegziehen und bergl. fanden in der get keine Beſchran⸗ 
kungen ſtatt. 

Seltener eroͤffnete ſi ch bem niedrig Geſtellten die welt: 
liche Laufbahn des Kriegspdienftes, um zum Ritter— 
thum ober. zu anderen Höheren Würden zu gefangen.” Ja 
Das Tragen von Waffen war dem: Bauer verboten, und 
mir bie Zeiten der Kreuzzuͤge und die etwanige Unficher: 
heit des Landes fuͤhrten oder zwangen zu Ausnahmen von 
der Regel. Durch den Eintritt in dad Buͤrgerthum fand 
ſich jedoch für * — ee und RE 
WIR, ir. 

Dieſe Gründe und * zuſammengenommen wuͤrden 
allmaͤhlich alle abhaͤngige Leute in Freie verwandelt haben, 
wenn nicht Krieg, Vertrag, Schulden, Gewalt, u — im⸗ 
mer wieder neue Abhaͤngigkeit erzeugt hätten. | 


Br Gericht befand fi ch der eigene Mann in Hinſicht 
auf Eidesleiſtung, Wehrgeld und Zeugniß in nachtheiligem 
Verhaͤltniſſe, ſo daß z. B. in vielen Laͤndern und Faͤllen 
ſein Zeugniß gegen den Freien nicht galt. Indeß nahm die 
Kirche in ihren Gerichten hierauf in der Regel keine Ruͤck— 
ſicht und wiißte um nicht Verluſt zu leiden, ihren Leuten 
vor weltlichen Gerichten das Recht zu verfchaffen, vollguͤl— 
tige Zeugniffe abzulegen’. Auch bei Streitigkeiten zwiſchen 
Aebten und Kloſtervoͤgten galt — — und in 


— — — — — — 


"1 Dumont I, urk. 137. Lünig osd. äiplom. 1, 358, Eichhorn 
II, 476, Militiam plebeis hominibus communicatam, aliquando eam 
nobilitatem contulisse, quam ingenitam non habebant, für Frank⸗— 
veich im zwölften Jahrhunderte. Bouquet XIII, pref. 76, 


2 Concil, XII, 1023, epist. 64... Potgiesser 612. 


3 Schöpfl. Alsat. dipl, I, Urf. 240. Als ein Freier mit einer Ei: 
genen des Kiofters ein Kind zeugte, mußte dies 'geldfet werben, bamit 
es erben, Recht finden (admitti ad dandas sententias) und Zeugniß 
vor Gericht ablegen könne. Monum. boica XI, 49. Streit bes Klo: 
fters ‚mit villieis wirb durch erwählte Schiedsrichter entſchieden. Frauen⸗ 
muͤnſterurk. I, 362. 
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mehren ‘Urkunden. ſtehen Ritter und Knechte er e 


— a Zeugen neben einander", 
4. ‚Bon, dem. Adel — 

Obgleich ber: Ausdruck Adel im zwoͤlften und. — 
ten Jahrhunderte faſt ſo unbeſtimmt iſt, als der Ausdruck 
Dienſtmannſchaft, und ſich zugleich auf perſoͤnliche, oder 
erbliche Vorzuͤge bezieht: ſo duͤrften ſich doch mehre hieher 
gehoͤrige Bemerkungen am beften unter dieſe — 
Ueberſchrift zuſammenſtellen laſſenn. 

Zuvoͤrderſt finden wir die Adlichen (nobiles) in unrkun⸗ 
den, Zeugniſſen und dergl.“, getrennt von ben Dienſtman⸗ 
nen, (ministeriales), den Freien (liberi), den Staͤdtern 
(urbani), und. den Kriegemännern und Rittern (milites). 
Sndeffen war diefe Trennung und Entgegenfehung , keines 
wegs eine unbebingte, und ‚obgleich es eigentlich, dem Be: 
griffe nach, und mit Rudjicht. auf ganz alte Verhaͤltniſſe 
nur einen Abel gab und geben !follte?: fo bildeten ſich Dach 
der Wahrheit nach fehr mannichfache Abftufungen, welche 
die Adlichen nicht. bloß: (mie etwa in. Polen) dem, Zitel 
nach, fondern auch in Hinſicht der. politifchen Rechte, und 
Einwirkungen . wefentlih von einander ſonderten, ober. bie 


‚ 
iam — 





I Sammlungen zur niederſachſ. Geſchichte I. 1, II. Doch heißt dies 
wahrſcheinlicher Ritter und Knappen. 

2 3. B. Liberi et ministeriales. Gruberi opusc. I, 259. Joan- 
nes script. Mog. II, 586, 587. Wien. Sahrb. XL, 143, Nobiles 
et ministerales. Kin — * II, urk. 7, 9, 11: Gruberi opusc. 
1, 2%. Liberi, ministeriales et urbani. — spic.tabul. 100, 
112. Nobiles et milites. Reg. Caroli I, 161. — Nobiles, liber et 
ingenuus in Defterreich bi Leopold den Glorreichen gleichbedeutend ger 
braucht — Coram nobilibus et mediocribus; matrona nobiliter in- 
genua: Ausdrüde, welhe Hormayr nachweiſet und dabei auf ben Un: 
terſchied von Hof⸗ und Landämtern aufmerkfam macht, Wien. Jahrb. 
XL, 96. 

3 Auch war der Adel bei den verfchiebenen beutfehen Stämmen nicht 
ganz gleich ausgebildet und berechtigt. Auffeß Anzeiger 1835, ©. 131. 
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Vereinigung verſchledener Stellungen und "Berhättnife in 
Einer Perfon erlaubten. : --° 

Manche der alten Freien blieben auf ihrem Eigenthum 
als freie Bauern wohnen, ohne hinaufzuruͤcken, oder hin: 
abzufinken'.- In anderen Gegenden wurbe ber Freie, wel: 
cher unter vielen Genoffen allein vermied- in Dienſtmann⸗ 
ſchaft? zu gerathen, eben dadurch höher geftellt und unmerk⸗ 
lich in: einen Adlichen verwandelt. Nicht minder fliegen 
Dienftleute durch Macht und Reichthum indie Klaffe des 
Adels hinauf, und baffelbe gilt von manchen Bürgern.“ Ans 
dererſeits vertrug fi) dad Bürgertum mit dem Adel. und 
bitdete den. patricifhen im Gegenfaße des Landadels; ‚und 
eben ſo konnte ein Adlicher. in Dienfimannfchaft treten; ohne 
feinen fruͤheren Rang dadurch in jeder: Beziehung einzu⸗ 
büßen?. — Uebrigens durfte keineswegs ein’ Jeder nach 
Willkuͤr feinen Stand aͤndern und in den Adel und die 
Ritterſchaft hinaufruͤcken“ obwohl dieſe Stände im zwoͤlf⸗ 
ten und dreizehnten Jahrhunderte noch nicht unbedingt ges 
ſchloſſen waren. 

Etwas verwidelter ftelit fich die Frage. über das Ver: 
haͤltniß des Adlichen zum: miles, weil: dieſes Wort fehr 
verfhiedene Bedeutungen hat. Es wirb nämlidy darunter 
yerftanden*: erftens, ein Soldat überhaupt; zweitens, ein 
Neiter; drittens, wird der miles dem nobilis, und aud) 
dem rusticus‘, dem Bauer. entgegengefeßt,. fofern jener, 


1 Niederer Abel hatte urfprünglid kaum einen Vorzug, dor ben Freien. 
Beiträge zur Geſchichte des Abels I, 69. — Savigny Beitrag zur 
Rechtögefchichte des Adels, Schriften der berliner Akademie 1836, 

2 Nobiliter ingenua. Paſſauer Urkunde in — Archiv 
1828, S. 447. 

3 Eichhorn I, 109. Kindlinger U, 146, Montag IL, 593, 

4 Quod milites fieri nequeunt, qui de genere militum non nascufi- 
tur. Geſetz Konrads II. Glafey 288, 

5 Möfer osnabr. Gefhichte IT, 122. Matthaei 966. 

% Nobiles und milites unterf&hieden. Urk. von — Wilkens 
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nicht aber dieſer, Kriegsrecht und Kriegsehre hatte}; vier⸗ 
tens, Heißt ed ein Ritter; fuͤnftens, ein ritterfaͤhiger Dienſt⸗ 
und: Lehns-Mann; ſechstens, werben unter milites biswei⸗ 
len Alle verſtanden, die Schuß ‚und Vertheidigung lıber- 
nommen. hatten, wo dann. auch die. Bornehmften unter ‚jene 
Benennung mitbegeiffen find?, ar ae 





Gefchichte: von: Münfter 128, — — vel nobilis, ısive miles 
vel puex. Memminger Jahrbuͤcher 1830, S. 150. Urk. von 1254. 
— unter dem Namen baro begriff man damals zuweilen ben, ge— 
ſammten hoͤheren Adel; dann werden wiederum die Barone unter An- 
deren befonders genannt. &o baro und nobilis von bemfelben ge: 
braucht. Principes, comites, barones, proceres, nobiles in diefer 
Reihefolge genannt. — Per sententiam principum, tamnobiliam guain - 
baronum, atque ministerialium et'omnium qui aderant. Schmidt 
Beitraͤge zur Geſchichte des Adels IL, 176 — 177, en. hg 


1 Ein Herr von Kalwenberg verkauft 1231 bei Würgburg, Dörfer; 
praeterea.. homines -nostros tam militaris quam rusticae. ‚Mnr 
ditionis. — vendidimus, dedimus et tradidimus proprietatis nomine 
perpetuo possidendos. Schultes koburg. Geſchichte ‚ WEIX. 1127. 
Sn der Gegend von Zürich, mancipia und militares im Gegenſatz er⸗ 
waͤhnt. Zapf. monum.’I, 467. ’1189 giebt ein Herr von’ Pfullen⸗ 
dorf dem Bisthum Gichftädt 24 de. militari ordine, 71 servilis 'con- 
ditionis. Falkenstein cod., Ur 26. Im Jahre 1180 wird in Baiern 
fogar ein miles proprius des Grafen, Giboto erwähnt. Monum. 
boica VII, 434; und umgekehrt ließen ſich milites wiederum nicht ohne 
ihre Beiftimmung verkaufen und verfchenfen. Monum. boica II, 176, 
Ulricus miles de Praitenprune, homo proprius ecclesiae. 
Kleinmayrn 571. — In der Lombardei waren bie milites Anfangs 
meift adlich; dann mehr ein Kriegs: als Geburts» Adel, wozu auch 
Bürgerlicdye gehörten, bie zu Pferde dienten. - Roveli U, CLXXH, 
Innocenz IIT entfernte von feinem «Hofe valettos, seu nobilium filios, 
und gab, jedem Geld, de qua cingulo militari Den honorabiliter 
insigniri, Gesta ap. Brequigny 150, 

@ Beweife in. Möfer oönabr. Gef: U, 122, 129. Estor 418. 
Merkwuͤrdig ift auch folgende Stelle aus einem Freibriefe des Grafen 
von, Kiburg ‚ für den deutfchen Orden vom Jahre, 1256: - Indulgemus 
ut tam milites nostros, qui vulgo dicuntur . ministeriales nostri, 
quam alios homines nomen et,characterem .nobilitatis habentes, etsi 
non sunt militaribus insigoiis decorati; dummodo sint de militaxs 
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Hieraus geht hervor, daß ber’ Adliche oft miles war, 
in gewiſſem Sinn es aber auch nicht ſeyn konnte. Gewiß 
wirkte das Ritterthum ſehr zur Verſchmelzung des Dienſt⸗ 
mannes⸗ und Lehns⸗Adels, am’ deren Stelle ſich allmaͤhlich 
auf natuͤrliche Weiſe neue Abſtufungen entwickelten. Ob⸗ 
gleich dieſe Stufen weder unbedingt geſchieden, noch ihre‘ 
Eigenſchaften ganz genau beſtimmt, obgleich Gruͤnde und 
Art der Entſtehung nicht immer dieſelben waren: ſo laͤßt 
ſich doch ein allgemeiner Weg und Uebergang nachweifen.: 
CH wirkte hiebei zugleich dad Perſoͤnliche und das Sach⸗ 
liche, die Stellung nach unter und‘ nach oben, ſowie die 
Art und Maſſe des Beſitzthumes. Aus den altfreien Leu⸗ 
ten und. den Dienſtmannen ber Fuͤrſten und Praͤlaten ent⸗ 
ſtand zum großen Theil der niedere, der -Iandfäffige Adel';. 
wogegen manche Reichsminifterialen, fo wie die urſpruͤnglich 
altadlichen Familien (welche weder Lehns⸗ noch Dienſt⸗ 
Mannen eines Anderen geworden waren) die Grundlage des 
unmittelbaren Reichsadels hergaben, welchen wir den mitt⸗ 
leren Adel nennen koͤnnten. Trat zu dieſer perſoͤnlichen 
Ebenbuͤrtigkeit, der Beſitz wichtiger Aemter, oder großer 
Landſchaften hinzu: fo entſtanden die Hochfreien, Hoch⸗ 
adlich en, Grafen, Fuͤrſten und Herzoͤge welche Nic au⸗ 
mahlich zur Landeshoheit emporarbeiteten?. 

— bildeten ſich aus dem niederen, Rechotande 


— — 


prosapia, ‚eiviliter sive legitime descendentes, — fo Können fie mit 
ihren Gütern : und Perſonen in den: Orden treten... Neugart cod. 
Alem. II, ur, 957. Von servis equestris generis, Entor 9%, 98, 
ueber die abbates milites fiehe du Fresne h. v. 


ı Estor ‘620. Scheibt vom Adel’ 94. Strube Ssmftinden I, 
372, Kihard 34. Mittermaier I, $. 54, 55. is: 


2 Dir Schwabenſpiegel Spricht von Semperfreien (Fuͤrſten) die 
andere Freie zu Mannen haben; Mittelfreien, das heißt die Man⸗ 
en der Hochfreien, freien-Lanbfaffen, und endlich abhaͤngigen Leuten 
verfehtebener Art. Eich horn (uͤber die Freien im dreigchnten Jahrhun⸗ 
dert) hat erwieſen, daß Semperfreid Eein technifcher Ausdruck des deut: 
[hen Rechts, etwa zur Bezeichnung der Hochadlichen iſt 
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aus dem hoͤheren Adel, und die Reichsritterſchaft ſtand (der 
aͤlteſten Geſtaltung am aͤhnlichſten, aber doch wiederum am 
ſchwankenſten) in der Mitte. Die Geburt allein gab .fel- 
ten alle. Standesrechte', in der Negel mußte z. B. Grund: 
befia hinzutreten, um auf Landtagen erfcheinen zu. Dürfen; 
und wenn Familien durch Theilungen herabkamen ‚oder vers 
armten, ſo konnte man Adelsrechte oft nur dem Bürger. 
gegenüber, -3: B. bei Belegung. von — oe 
und: dergl., geltend machen: «- 

Aeußerſt hoch fchlugen es aber Manche on, von oo 
a Menſchen abhängig und dadurch, der »älteften Zeit 
eingebend, fo: frei und Hoch dazuftehen, wie der König. Da: 
her behandelte: ein Freiherr von Krenfingen Friedrich J faſt 
wie feines: Gleichen, . und. ber Kaifer. wrſand die Anſicht und 
wußte ſie zu ehren?, 

In dieſe fiaatörehtlich ——— Scheibungen. und 
Entwidelungen: griffenun das Lehns weſen und der Lehns 
kriegsdienſt mannichfach ein und mehrte die Stufen und Stel⸗ 
lungen, keineswegs aber die Zahl der eigentlichen Staͤnde?. 
So wenig ber ‚höhere und niebere Grad ber Dfficiere und 
Beamten in unferen: Heeren und Behörden ihren Stand 
ändert, oder Heirathen zwiſchen ihren Familien allein um 
der Berfchiedenheit : jener Dienftftufen willen als Mißhei: 
rathen betrachtet werden: fo wenig fonderte der Heerſchild 
allein den Stand; er bezeichnete mehr den kriegeriſchen, ja 
auch den bürgerlihen Rang‘ Allerdings aber fielen in 





ı Hüllmann Gefdihte d. Stände IT, 204, Montag II, 547. 
2 KRortüm 202, Müller Geſch. der Pan I IV, 273.. 
3 Estor 424, 


4 Weiske de septem clypeis, ®on ben Heerſchuden mehr beim 
Lehnsweſen. Hier theilen wir noch einige Stellen mit, die ſehr abwei⸗ 
chend lauten und eine beſondere Unterſuchung verdienen. Im Jahre 
1273 uͤberlaͤßt das Kloſter Etel dem Kloſter Roth in Baiern: Alhai- 
dem uxorem nobilis dieti de Harde und ihre etwanigen Kinder 
und Erben, cum omni. jure proprietatia, sicut ad. nostram eeclesiam 


Adel. 55 


die Reihe aller. Heerſchilde auch alle Stände, wie jeht 
im ganzen ‚Deere alle Coke * finden vom Bauer bis 
zum Könige 

Leicht erkennen und — ſich hochadliche Reichsfkände 
und vollkommen freie unabhängige Beute: in der Mitte hinz 
gegen zeigt fich Vieles fo unbeftimmt und beweglich, daß 
Scharfe Definitiönen und Befchveibungen nicht zum Ziele tref: 
fen. Erläuterungen lediglich den Rechtsbuͤchern entnommen, 
find. ebenfalld ungenügend und entbehren oft der Wahrheit, 
weil fi die. wichfigften Zuftande und Verhaͤltniſſe neben 
und trotz ben Rechtsbeſtimmungen entwidelt hatten, und 
diefe dann Unlebendiges; Abgeſtorbenes irrig ald Iebendige 
Regel barftellennü@ben fo, ala wenn: mannaus unſerer ges 
ſetzlichen Lehre von Abel: und Staͤnden einen bürgerlichen 
Minifter und Feldherrn erklaͤren und begreiflich: machen follte, 
Mer eine Unfreie heirathete und ein Bahr lang behielt, 
minderte feinen Stand und wurde von’ Adlichen: nicht als 
Fampffähig betradhtet'; wogegen Verbindungen: zroifchen Fürs 





hactenus pertinebat, Monum. bofca I, 403. Die Mütter mußte woht 
niederen Standes ſeyn; auf das Umgelehrte ſcheint folgende Stelle bins 
zuweiſen. Ein Dann überlaͤßt Sohne, die er in: fein Gewalt hat, 
einem Kloſter, aber nicht die‘, Toͤchter: cum essent talis libertatis, 
quod non posset eas tradere, nisi nupsissent hominibus alienae 
eonditionis, Mon. boica II, 488. Sn einer Urkunde Ottos von 
Aſchau heißt es: nobilem servam nostram delegavimus eccle- 
siae, und der erfigeborene Sohn omnibus conditionibus jure cedat 
toto der Kirche; die übrigen werden getheilt. Ibid. II, 456. Nun 
£önnte man hier zwar annehmen (wie im Elfaß, Schöpflin. Als. dipl. 
I, urk. 275), serva fey. mehr als propria: doch bieibt zum’ nobilis 
‚in farker Gegenfag. Daß man an Dienſtmannſchaft denken muß, 
fcheint noch folgende Stelle zu bemweifen. Ums Jahr 100: nobilis 
vir Gotebolt. de Leren delegavit ad altare $, Corbimiani propriun 
flium suum ea conditione, ut legitimorum ecclesiae servientium 
(Minifteriaten?) jure et lege vivat. Meichelb, hist. Frising. I, 2, 
p- 534, rk. 1259. Adliche übergeben ſich als tributarii an Klöfter. 
Barnkönig I, 245, 


: 1 Matthaei: 960, ‚Eichhorn U, 886. . In Frankreich precue, die 
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ſten und Reichsadel nicht als den Stand. verändernde Miß⸗ 
heirathen betrachtet wurden. Jene Ehen, insbeſondere edler 
. Wittwen und Frauen mit Unedlen', waren in manchen Lehn⸗ 
gefeben : beftimmt. verboten, und. Richard Loͤwenherz nahm 
ſich heraus, ‚diefelben: ohne Ruͤckſicht auf Ricchengefege zu 
— 

Auszeichnung im — * oft die ‚Ritterwürde; ja 
bisweilen alle Adelsrechte; und nicht bloß der Kaifer, fon- 
dern auch abhängige Fürften ertheilten die legten, — 
* den RD im febteden: Sinne... 


5. Bon ben Sürften. 


Auf dem: ganz‘ natürlichen Wege der Entwidelung — 
aus einfachem Zuſtande ſich emporbildenden Volkes kamen 
wir zum Adel mit ſeinen Stufen, deren hoͤchſte von den 
Fuͤrſten eingenommen wird. Auch dieſe ſtanden aber noch 
nicht alle auf derſelben Stelle, ſondern hoͤher oder niedriger, 
und kein beſtimmtes Geſetz entſchied uͤber alle ihre Anſpruͤche, 
ſo daß vielmehr eine Anſicht Jemand bisweilen ausſchloß, 
welchen die andere zuließ'. Dies Alles wird ſich jedoch — 
Einzelnen hinreichend ergeben. 

Im Allgemeinen ſchicken wir die — voraus, 
daß fich ein breifacher Weg zur Sürftenwürbe — man 
gelangte nämlich Ä 


— — 


adliche Frau des buͤrgerlichen Mannes ihren Kindern ben Adel nicht zu. 
Ju Fresne zu Joinv. 151 

1 Bened, Petroburg, 547. 

2 1226 abelte Friedrich II einen Mailänder. Giulini 408, Derfelbe 
abelte den Friedrich von Arco unb deffen Neffen: honore et nobilitate 
comitatus nobilitat, ac si ex antiquis et nobilibus Comitibus ori- 
ginem protraxisset. Wien. Jahrb. XL, 97, Urt. v. 1221. 1152 gab 
ber König von Böhmen bei der Belagerung von Mailand einem Sol⸗ 
daten der fich auögezeichnet, nobilia arma. Pulkava 174, Doch fragt 
fi, ob er mehr gab ald das Ritterthum. 

3 Die Gefammtheit diefer Hochadlichen ſchloß ſich jedoch fo ab, daß 
Heirathen außerhalb ihrer Kreife für Mißheirathen galten - 
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Erſtens, dazu durch. Pirchliche Würden: dies giebt die 
gefürfisten Aebte, Bifchöfe,: Erzbifchöfe. 

‘Bweitens, kamen bazu bie ebelften, ja — Se 
fehlechter;, welche durch die Karolinger nicht überall und: für 
immer bei den einzelnen deutichen Stämmen vertilgt waren. 

Drittend, verwanbelten fi) die von Karl dem Großen 
nach Willkuͤr und hoͤchſtens auf. Lebenszeit ‚gefegten Beam: 
ten, zur Beit ‚feiner ſchwaͤcheren Nachfolger allmaͤlich in 
unabhängige, mit Land und Volk unloͤsbar verbundene Per- 
fonen; ja bie früheren Verhaͤltniſſe ftellten. ſich ſo um, dag 
jene verlangten, den König zu ernennen, ſtatt fich von ihm 
ernennen zu laffen. — Auf dem zweiten und britten Wege 
entſtanden bie ‚Grafen, Markgrafen Landgrafen, Pfalzgra⸗ 
fen und Herzoͤge, von denen wie nun (da das Nähere über 
die geiſtlichen Fuͤrſten beſſer den kirchlichen — 
voar baten — umſtaͤndlicher ſprechen wollen. | 


2, gran 


sen a) Bon ben Grafen — 


Keineswegs vrrſtand man zu verſchiedenen Zeiten unter 
— Grafen? immer daſſelbe, ſondern Begriff, Nechte, 
nee — fan — die — — blieb. 


t 


41 Wir ftellen bie Grafen, der — Entwickelung wegen, mit 
in dieſe Reihe, obgleich ſie eigentlich nicht zu den Fuͤrſten in ſpaͤte⸗ 
rem Sinne gehören, und reden von Fürften, obgleich-ber Ausdruck 
prineipes ‚urfprünglih nur bie Angefehenften im Allgemeinen bezeich⸗ 
nete, ohne eine beftimmte Amts: oder Staatswuͤrde einzufchließen. Wir 
gand Kemgerihte 119. — In wie fern einige Grafen den Fürften 
beizuzählen waren, andere aber nicht, erörtert Weiske de clypeis mi- 
litaribus 56. — inter principes (fagt Schmidt Beiträge zur Ge 
ſchichte des Adels I, 173) verftand man im zwölften und breigehnten 
Jahrhunderte nicht bloß Fürften, fondern auch Grafen und Dynaften. 
— Wiederum find nobiles viri, und darunter mehre Grafen aufge⸗ 
zaͤhlt in Wigande Archiv VI, 234. 

2 Graf Heißt nach Philipps ein Gefährte — eine Ablei⸗ 
tung, welche Grimm gewagt nennt, und eine andere aufſtellt. Fuͤr 
dieſe Zeiten koͤmmt wenig auf die Herkunft bes Wortes an. Hermes 
ÄXXIV, 86, 
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In der äfteften Zeit waren wohl die Grafen ertwählte 
Stamm:, Kreis, Orts-Obrigkeiten, denen: die Rechtspflege, 
und damit verbunden auch die Oberahführung im Kriege 
zuſtand'. Mit der Gründung des Koͤnigthums in den deut⸗ 
ſchen Reihen, mußten fie in ein beſtimmteres Verhaͤltniß 
zu den Königen treten; obgleich dabei nicht bloß nach Zeit: 
räumen, fondern auch nach Voͤlkern und Ländern Verſchie⸗ 
benheiten flattfanden. Der römifhe comes z. B. und 
ber fränfifche Graf mar und blieb nicht daſſelbe, und bei 
den Burgundern befaß der comes bie höchfte regelmäßige 
Wuͤrde unter dem Könige, in ben ———— vos 
Landes?. 

Durch die überall durchgreifende Geſebgebung "arte 
bed Großen befam auch das Verhaͤltniß der "Grafen nieht 
Beftimmtheit. Sie erhielten die Verwaltung in einem ge: 
wiffen Bezirke (mit Ausfchluß der meiſten Kriegsangelegen⸗ 
heiten), wurben von. den ihnen gegenübergeftellten Bifchöfen 
in vielfacher Hinficht Eontrolirt, und waren der Aufficht ber 
umberreifenden Minifter, ber missi dominiei' unterworfen. 
Nach dem Tode Karls ded Großen nahm die letzte Ober: 
aufficht ganz ein Ende, und jene Kontrole und Wechfel: 
wirfung warb mehr flörend und feindlib, als foͤrdernd. 
Die Löniglihen Beamten gewannen eine Stellung, wo das 
Amt als folches faft verfchwand, während fie. aus eige: 
ner Macht Rechte verlangten und übten. Weil aber diefes 
Streben überall hervortrat, bei Prälaten, Grafen, Her: 
zögen u. %., fo Eonnte Streit und Zwiſt nicht ausbleiben, 
welchen tüchtige Könige benußten, um ihre Nechte und For: 
berungen, im Sinne der Karolinger, geltend zu machen. 
Dennoch Fonnten fie die allgemeine Bewegung nicht hem— 
men. Die Grafichaften wurden nach und nach erblich, und 
bie Herrfhenden mußten ed noch für Gewinn halten, das 
als ein Mannlehn. darftellen zu koͤnnen, was früher ein 


1 Savigny I, 223, 
2 Ebenderſ. I, 234. 
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perfönliches. Amt: gewefen war. Weil nun aber zu dem 
Lehen viel Allod hinzukam?, ja in manchen neu gemonnes 
nen Ländern: große Allodialbeſitzer als Grafen auftraten und 
ſich erhielten: ſo lag der Webergang zu völliger Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, freier Vererbung? und Landeshoheit ſchon ganz nahe, 
als andere Gruͤnde entgegenwirkten und wenigſtens manche 
Grafen auf dieſer Bahn zuruͤckhielten. 

Erſtens, waren die Grafſchaften an Umfang und Be⸗ 
deutung ſehr verſchieden. Der Centgrafen, welche mit 
ihren Schoͤppen in kleineren Kreiſen die niedere Gerichtsbar⸗ 
keit uͤbten, nicht zu gedenken, gab ed auch Burggrafen 
mit geringem Gerichtöbezirfe*‘, und Grafen, deren größerer 
Wirkungskreis durch Schenkungen; und Befreiungen ſehr her: 
abgebracht war. Mancher- Graf erhielt kaum feine unmits 
telbare Belehnung vom Könige, fondern war mehr ein Vice⸗ 
graf; oder ‚die. Grafſchaft beftand aus Reichsgut, Fuͤrſten⸗ 
und-Prälaten»Lehen und Allode. 

Zweitens, blieb der König, obgleich er. bie Grafen nicht 
wie feine. Beamten: behandeln konnte, doch Herr und Kö: 
nig, vor. deſſen Gewalt, ſobald er .perfönlich. irgend, wohin 


1 Faſt öfter nannten fich dann die Grafen nad) ihrer Hauptburg, 
als nach dem Gau. Stuͤve in Wigands Archive IN, 127, Eich: 
born II, $. 234, a. | | 

2 Schultes koburgiſche Geſchichte 14. Strube Mebenft. IV 
63. Daher nannten fi feit dem Ende des elften Jahrhunderts viele 
Grafen nad) Burgen und Bezirken. Montag U, 392. Pütter 
Entwid. I, 164. Guͤnderode Schriften I, 365-379. 

3 Friedrich I verlieh Heinrich dem Löwen bie Grafſchaft fuͤr maͤnn⸗ 
liche und weibliche Erben. Orig, guelf. III. 468. Ein Graf verleiht 
ſogar ſeine Grafſchaft weiter. Kindlinger Beitr. II, 2, urk. 81. 

4 Montag I, 180. Sonſt war in der Regel ber Burggraf nicht 
bloß Haupt der Bejasung, fondern für die Stadt, was ber Graf für 
die Landſchaft (Gemeiner Urfpr. von: Regensburg 42. Wohlbräd 
in Lebeburs Archiv I, 3) Die Entwidelung der Stäbte bildete aber, 
jenem gegenüber, oft eine zweite Gerichtöbarfeit,, welcher die feine oft 
unterlag (Gemeiner Ur. aus dem regensburger Archive 22). 
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Eam, jede andere erlofeh, und der Fein. Bedenken trug, eben 
jene Schenkungen und Befreiungen zu theilen. Auch wurde 
da, wo das Geſetz ſchwieg! und- das Herkommen zweifel⸗ 
haft erſchien, fuͤr den König und fein Recht vermuthet. 

‚Drittens, hatte jener Uebergang zu völliger Unabhaͤn⸗ 
gigkeit beſonders in denjenigen Landſchaften Schwierigkeit; 
welche der Koͤnig unwinebar — oder als Eigene: 
thum in Anſpruch nahm · ut 7 5 Terz 

Noch im dreizehnten Kapthunberte hielt. r man die Rechts⸗ 
pflege für das eigentliche und wichtigſte Geſchaͤft des Gru⸗ 
fen?: Graf heiße Richter, und. Graffchaft Gerichtsbezirk; 
und infofern als. der König dad Gericht, den Rechtsbann 
erſt verleihen mußte, blickt noch der Schein des alten Ant: 
tes hindurch. “Im diefem Sinne follte Jeder dem Grafen 
innerhalb ſeines Sprengel zu Gerichte ſtehen, oder feinen 
von Amts wegen erfolgenden Ladungen Gehör: leiften?. Al— 
fein zuvoͤrderſt machten die. Geifllichen dagegen: viele: Ein— 
fprüche, und festen fie fo durch, daß kaum der Herzog/ von 
einer anderen Stelle aus, noch einen amtlichen Einfluß auf. 
fie ausüben fonnte*. Ober die Bifchöfe und Aebte erhiel⸗ 
ten felbft die Grafichaft? und gefchloffene Gerichtöbezirfe, 
1 Eihhorn I, 71, 

2 Sachſenſp. IT, 12; III, 52. 

3 Scheidt vom Abel 113. 

43.8. die zur Beit Heinrichs des edwen in Slavien neu angeſtell⸗ 
ten Bifchöfe wurden frei von ber expeditione comitis, nicht von der 
ſechswoͤchentlichen des ‚Herzogs. Ludw. reliq. VI, 230-237. So⸗ 
bald aber Graffchaft oder Herzogthum an den Bifchof Fam, ftelften fich 
natüclich die Wünfche und Zwecke ganz anders. Möfer II, 6. _ 

5 Hormayr Archiv 1828, &. 70. 1186 behauptete der Biſchof 
von Imola gegen den fälferlichen Bevollmächtigten: er fey auch Graf in 
ber Grafſchaft Imola, und der Erzbifchof von Ravenna als vom Kai: 
fer beftellter Schiedsrichter: daß ihm zwar eigentlich nicht die ganze 
Graffchaft gebühre, aber doch viele Rechte; Gerichtsbarkeit in Beſitzun⸗ 
gen- u. dergl. Fantuzzi VI, urk. N. So nahmen“viele Graffchaften 
allmälich ein Ende. — 1156 : beftätigt  Fricdeich I dem Biſchofe von 
Verdun beneficium Comitatus et Marchiae, wie feine - Vorfahren es 
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ober ſie kam an die Herzöge, ' Anderwaͤrts entſagten die 
Grafen ihrem Rechte für ſonſtige Vortheile, oder fie. vers 
Fauften bie Grafſchaft', oder fie theilten, Rechte, Amt und 
Beſitzungen. Zuweilen verliehen die Kaifer einem Anderen 
die Gerichtsbarkeit, wodurch der Bezirk des Grafen mittel⸗ 
bar. verkuͤrzt ward?; zuweilen waren: bie Bezirke ſelbſt nicht 
ſcharf geſchieden, und das Lehnsweſen veraͤnderte die alte 
Stellung. Genug, aus gar mannichfachen Gruͤnden verlor 
ſich allmaͤlich die ‚Einrichtung faſt gang, wonach dad ge⸗ 
— Fan | in ee Gone ... und 
—— 

— iehen; mamlich jus —— in usum eceleiae — 
et comitem eligendi, absque ullo haereditario jure ponendi, habendi 
seu quiequid | libuerit faciendi, atque omnibus, modibus dispenendi, 
bannum, theloneum, monetam et distrietum civitatis in omnibus 
— criminalbusa et civilibus, Calmet hist: be Lorraine IT, preuv. 

350. Viele Graffchaften auf beiden Seiten. der Xipen kamen in geiſt⸗ 
liche Hände. Wien. Jahrb. XL, 99. Beifpiele von herzoglichen Graf- 
fchaften, Mannert Gef. Baierae I, 187, ueber Trident, v. Hor⸗ 
mayr Werke II, urk. 12. 


1:Würdtwein.subs. XI, 96. Sattler. Geſchichten von Wirtenberg 
1, 651. — Konrad III gab den Klofter Stablo eine Bannmeile, inners 
halb welcher Fein Herzog, Markgraf, Graf u. f. w. irgend einen Ein: 
fluß ausüben burfte. Stabul, mon., Urk, von 1140, p. 112; und fo 
unzählige ähnliche Fälle. Im Jahre 1261 verkaufte der Graf von 
Toul die Graffhaft an ben Herzog von Lothringen; biefer an den Bis 
ſchof von Toul, welcher erklärte: daß fie für immer mit dem Bisthume 
verbunden bleiben follte. Gallia christ. XIII, preuv. p. 528. — 
1164 befahl Friedrich I, daß Alles von der Graffchaft Prato Abgefom- 
mene und Weggegebene ihr wieber sufalle, sicut ordinatum estin Ron- 
calia. Soldani hist, 221. 


2 Monum, boica XI, 185. Bonelli notizie ‚II, 482, $riebri II 
verlich Kichteramt und Srafenreht an Senf Abliche in Oeſter⸗ 
reich. Wien. Jahrb. XL, 152. 


3 1225. überließ: König Hheinrich dem Biſchofe v von Oenabruck mehre 
Gaugrafſchaften: quod iheriorem habeant suorum subditorum ex- 
cessus et insoleutias coxrigendi faculatem, — en des 
Archidiakonatweſens 56. a vl | 


62 Markgrafen und Landgrafen. 


jedem: ein Graf als vichtender Beamter vorgefeht war. Pie 
Rechtöpflege Fam in fehr verfchiedene Hände, ımb in vielen 
Gegenden gab es gar feine Grafen mehr. Wo fie ſich aber'er- 
halten hatten, wo fie allen jenen Gefahren entgahgen was 
ren, ſtanden fie höher, ald in den früheren Zeiten des Amts⸗ 
verhältniffes; und wenn fie auch den eigentlichen Fuͤrſten 
nicht überall gleich geftelt wurden‘, fo mußten‘ fie doch jede 
Abhängigkeit von ihnen aufzulöfen, ober :bei-bem’Berfplit- 
tern größerer Fürftenthümer zu gewinnen; mie ſich dies in 
dem Abfchnitte über die Herzöge fogleich näher ergeben 
wird. Auch uͤbte der Graf in feiner neuen Stellung manche 
Rechte und Gefchäfte, welche ſich aus der alten nicht ſuͤg— 
lich ableiten ließen *, ER 


b) Bon den Markgrafen und Landgrafen. 


Der Markgraf war urfprünglich Graf: in einem Graͤnz⸗ 
(ande, in einer Marb?, verrichtete als Beamter im Namen 


1 Alber. 550. Doc ftanden fie, fofern der König fie unmittelbar 
befehnte, ober fie ein Reichsamt hatten, ben Fürften glei. Huͤll— 
mann Geſchichte der Stände II, 99. Meber das Verhältnig bed Gras 
fen zum Bifchofe von Genf, finden fich intereffante Urkunden bei Spon 
hist. de Geneve III, urk. 1, 3, 4. uUeber den Untergang ber Gaus 
graffchaften, Günderobde in den Actis acad, palat. III, 18, 

2 Viele Ströme und Wafferzölle waren gräflih. Gemeiner Salze 
handel von Regensburg 6. — 1258 fpricht Rudolf von Habsburg, 
Landgraf von Elſaß, bem Herrn von Schachtdorf wegen Verbredhen alle, 
bewegliche und unbewegliche Güter ab, cum consensu et conniventia 
vallis Uraniae, und übergiebt fie dem Srauenmünfter in Züri. Frauen: 
münfterurf. I, 338. — 1226 erlaubt der Graf von Broburg in. ver 
Schweiz nobilibus et ignobilibus ad jus et dominium suum spectau.- 
tibus Grundftücde an Kirchen und Klöfter zu überlaffen. Hergott gen, 
Habsb, II, urk. 326, | 

3 Eine andere Ableitung des Namens giebt der Berfaffer des dem 
Thomas von Aquino zugefchriebenen Buches de regimine principum 
(lib. IH, :c. 21, Vol. XVII ed. Rom.), wo es heißt: Dicitur enim 
marchio a marcha, quod est singulare divitum pondus, per 
quod significatur recta et rigida justitia, 
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des Königs gewiſſe Gefchäfte”, und zog feine Beſoldung aus 
ben ihm zugewiefenen Gütern. Außer ben Veränderungen, 
welche nun allmälich: bei den Grafen eintraten, find einige 
den Markgrafen eigenthämlich und — — — bieſe 
beſtimmter von jenen unterſchied 

Erſtens/ war ihre Markgrafſchaft in der reger skögen 
als irgend eine Grafſchaft, und die Eroberung angranzen⸗ 
der Landſchaften leichter, als innerhalb des Reiches. 

Zweitens, huͤtete man ſich umgekehrt, aus Beſorgniß 
vor benachbarten Feinden, die Warkgraſſchaſe zu wenen und 
dadurch zu ſchwaͤchen. 

Drittens, war nicht allein die koͤnigliche Aufſicht für 
bie entfernten Gränzländer geringer, fondern bie Mark: 
grafen blieben auch faft ganz vom Einfluffe der Her: 
zöge frei, und vereinten bald bie Kriegsgewalt ber leb- 
ten mit der Gerichtöbarfeit der Grafen. Daher ftellte man 
fie. diefen vor und‘ rechnete fie unbedenklich zu den Fürs 
ſten. Daffelbe gilt von den Landgrafen, ‚welche feit 
dem zwölften Jahrhunderte mancher alten Gaugrafichaft 
vorftanden, oder? die man auch ald Grafen über größere 
Landſchaften betrachten kann, welche ſich ebenfalls vom her: 
zoglihen Einfluffe frei gemacht hatten. Doch gewannen 
nicht alle, und eben fo wenig alle Markgrafen, ganz bie: 
felbe Macht und Stellung; und während z. B. der Land: 
graf von Thüringen wohl nur in Hinfict äußerer 
Ehrenrechte von den Herzögen verfchieden war?, blieb im. 
Elfaß der Herzog lange neben den Beibanafırr: die ſich 
wohl nur durch größere Bates vor den — Gra⸗ 
fen. auszeichneten, 
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1 Weiße Geſchichte von Sachſen I, 78, Huͤllmann Geld. ber 
Stände II, 102, Gemeiner Gef. von Beier I, 358, 364, 


2 Eihhorn II, 234. 
3 Weiße I, 222. Schöpfl. Alsat. ällustr. II, 13. 
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— 0 Von den Pfalzgrafen. BEN 

Unter den. Pfalzgrafen verſtand man Gleichwie Pr den 
Grafen) nicht bloß in verfchiebenen Zeiten Berfchiedenes, ſon⸗ 
bern auch in derſelben Zeit- nicht immer daſſelbe. 

Zur Zeit der Merovinger- fcheint in mancher Landfchaft 
ein Pfalzgraf, als Hofrichter, , neben, dem Statthalter ge- 
ftanden -zu ‚haben ';; unter Karl, dem Großen warb. der 
Pfalzgraf an feinem Hofe eine. hHöchft wichtige Perfon und 
gewiffermaaßen Minifter der NRechtöpflege und des Inneren; 
im ‚zehnten Jahrhunderte treten ‚wiederum mehre Landpfalz- 
grafen mit umfaffenden Wirkungskreiſen auf u. ſ. w. Wir 
duͤrfen unterſcheiden: 

erſtens, Pfalzgrafen, welche die Rechtöpflege und gleich 
näher zu, bezeichnende Geſchaͤfte, in ‚einzelnen Palatien, 
Pfalzen, Burgen nebft dazu. gehörigen. umlreilen, im Nas 
men bes Kaiſers ausuͤbten; 

zweitens, Pfalzgrafen, welche einen — ———— Wirkungs 
kreis fuͤr ganze Landſchaften hatten. Solche Pfalzgrafen 
finden wir fuͤr Sachſen, Franken, Baiern, Schwaben und 
Burgund’; | 

drittens, den Pfalzgrafen, — fh... als der * 
am kaiſerlichen Hofe befinden ſollte, in Erinnerung der Zeit 
Karls des Großen die meiſten Rechte behielt, andere er⸗ 
warb, und aus vielen Gründen dem Untergange ber übri- 
gen Pfalzgrafen ‚entging., Diefer .Pfalzgraf am Rhein 
gehörte ‚fo fehr. zu den erften Reichsfürften, dag Ludwig von 
Baiern jenen Zitel feinem Herzogstitel voranftellte?. 

Die Pfalzgrafen in den Landfchaften waren Schuß: 
vögte der Reichsdomainen“, Sachwalter und Vertheidiger 





— — 


1 Hüllmann Gef. der Stände I, 38. Eichhorn I, $. 160 
2 Monum, boica U, 135; IV, 342; und 113, rn voce 
Comes Palat. Er PER: 
3 Monum. beioe III, 132, 
4 Auch alle Perfonen, welche Eeinen Heerſchild hatten, ſtanden unter 
unmittelbarem Schutze des koͤniglichen Pfalzgrafen. Gemeiner Ur: 
ſprung von Regensburg 44—47. Avent, annal. VII, 6, 30, 
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der Kronrechte, Auffeher des Reichsſteuerweſens, Schußherren 
aller Reichspienftleute (auch wohl der Kaufleute und Juden) 
Richter in vielen darauf Bezug. habenden Dingen, Orbner 
bes Marktweſens, Verleiher des Marktſchutzes u. f. w. 
Natürlich aber geriethen die: Pfalzgrafen, vermöge die 
fer und ähnlicher Nechte und Anfprühe', in Streit mir 
Herzögen und Grafen; während ber König, dem allein an 
ihrer Erhaltung lag, täglich. an Macht und Beſitzungen ver: 
tor; fo daß 3. B. da wo keine Reichsdomainen, Steuerh 
und Dienftleute mehr blieben, ber Wirkungskreis des Pfalz: 
grafen auf nichts herabfant, Alsdann, oder fehon früher, 
wußten auch Herzöge und Eandgrafen, das Amt des Pfalz: 
grafen mit den ihrigen zu vereinen? Nur ber Pfalzgraf 
am Rhein, dem Fein Herzog zur Seite fand, der dem Koͤ— 
nige näher blieb und in Landſchaften wirkte, welche urſpruͤng⸗ 
lich großentheils Töniglich waren, verwandelte ſich, wie ge: 
fagt, in einen mächtigen Fuͤrſten, und machte fchon gegen 
die Zeit des Unterganges ber Hohenftaufen Anfpruch dar: 
auf?, während der Erledigung des Throned die Nechte deB 
Königs als deſſen Stellvertreter, Vifarius, ausüben zu bürs 
fen. Wenn e3 endlich als hoͤchſtes Recht des Pfalzgrafen 
bezeichnet wird, er ſey Richter über den König geweſen · 
ſo iſt darunter wohl nur zu verſtehen, daß man bei ihm 
(wie wir ed ausdtuͤcken) Klagen wider ben Fiskus anbrin- 
gen und. daß er dieſelben auch wider den Koͤnig eniſchei⸗ 
den konnte!. Allein nie war er Richter uͤber den König 


1 Bertold. Constant. zu 1099. = 

2 Heinrich ber Erlaudte z. B. war Eondgraf von n Singen und 
Pfalzgraf von Sachfen. Lieben Naclefe 59. 

a 12670 fagt Pfalzgraf Ludwig: väcanite —— — omnes 
feudorum tollationes sive ordinationes, jure dignitatis officli nostri, 
quod ab imperio tenemus, ad nos pertinent indifferenter. Histor. 
Norimb, diplom. I, 159, urk. XXX. | 

4 Dlenfhlager 156. Senkenberg fabula judicit' galatini 'in 
Caesaren, 
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als folchen, nie befaß er eine Souverainetät uͤber dieſen 
hinaus. Der König entfchied Feine wichtige Sache ohne die 
Stände, und diefe, in Zeiten der Ordnung, noch weniger 
ohne ihn; und am allerwenigften ein einzelner, ohne die 
übrigen, gegen den König! 


2) Bon ‚ben Bersöaen a 9 
| Das Amt des Herzogs war in der alteſten Zeit keine 
ſtehende Wuͤrde, ſondern ein Auftrag fuͤr die Zeit des Krie⸗ 
ges‘. Doch erhoben ſich ſolche zeitliche Anführer in man— 
chen Landfchaften dergejtalt, daß fie Yebenslängliche, ja Erb: 
herzöge ‚ganzer Wölkerfchaften wurden. Karl der Große 
brachte aber Alles. auf den Begriff und Wirkungskreis des 
Kriegsamted zurüd: der Herzog hatte die Auffiht über 
Maffen, Aufgebot, Mufterung, Lagerung u. dergl., Jeder 
war ihm innerhalb feines Herzogthumes in diefen Beziehun— 
gen unterworfen, und Grafen führten oft die Scharen ihrer 
Fleineren Bezirke feinem größeren Heere zu; wogegen er in 
Hinficht der Rechtspflege diefen nichts zu befehlen hatte. 
Gleich nach dem Zode Karld des Großen änderten ſich aber 
diefe amtlichen Verhältniffe fowohl in Hinficht der Grafen, 
als der Prälaten und Könige. 

Erftend, hielt Niemand mehr mit der früheren Strenge 
auf die Trennung der Verwaltung und Rechtspflege, von 
der Kriegsgewalt. Manchem Herzöge verlieh man die Graf: 
Ichaft, oder er wußte von dem Punkte aus, daß er ben 
Frieden erhalten und gegen Widerfpenftige Hülfe zur. Voll: 
ziehung der Nechtöfprüche leiſten follte?,. bald feinen Wir: 
kungskreis zu erweitern. Auch war in der Hand des Her: 
3098 in der Regel weit größere Macht, ald in der des Gra- 
fen, weshalb: jene: fich mehr und: ſchneller hoben, - als: diefe. 
Doch blieb es Regel: daß ‚ber ‚Herzog als folchen, Feine 


ı Savigny:l, 159, Montag. H, 60. | 
Bemeiner Chronik 220 
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Nechtöpflege :ube, und. der Graf als: ſoccher nicht von ihm 
abhängig. ſey. 

Zweitens, die Enbiſchöfe und Biſchoͤfe ſtanden, foferu 
fie von. ihren. Befigungen Kriegsdienſte zu leiſten hatten, 
unter den Herzögen, und wurden auch von ihnen zu. lands 
ſchaftlichen Berfammlungen eingeladen. Gern verglichen ſich 
die Herzöge mit ben Erzbifchöfen, und. meinten, die Grafen 
müßten. ihnen: fo, wie die Bifhöfe den Erzbifchöfen unters 
worfen feyn, Bei dem Anmwachfe der geiftlichen Macht ent⸗ 
ſtanden aber bald Klagen uͤber die Abhaͤngigkeit der Praͤ⸗ 
laten von dem Herzoge?, und fie wurde erſt durch einzelne 
Freibriefe, dann durch Einrichtungen allgemeinerer Art auf⸗ 
gehoben. Oder wo koͤnigliche Bewilligungen fehlten, und 
herzogliche Uebermacht zu fuͤrchten war, traten guͤtliche Aus⸗ 
einanderſetzungen ein?, wobei man an bad Reich und an 
Reichörechte in der Regel nicht dachte. 

Drittens, mehre Geſchaͤfte welche fruͤher den umherrei⸗ 
ſenden Miniſtern, den missis dominicis obgelegen hatten, 
kamen ar die Herzöge, und dieſe verwandelten ihr eigenes 
Amt allmaͤhlich in ein .Lehn, mit. immer wachfenden Erb: 
anfprüchen *; bis in ber zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr⸗ 


1 Montag U, 417. Matthaei de nobil. 32, Gemeiner Urk. 
aus dem regensb. Archive 1— 18. ’ | 
- ‚2 Ruchat urk. no..21. Hildesh, chron, 132. Hund J, 350, Moͤ⸗ 
fer osnabe- Gef. I, 187. Lang Jahrb. I1, Ueber das Verhaͤlt— 
niß, der ſlaviſchen Bisthuͤmer zu Heinrich dem eben, Maſch Geſch. 
von Ratzeburg 68. 

3 Hund I, 388; II, 507. 

4 Im zwölften Sahrhunderte ftand das Erbrecht der Fürften 
noch nicht unbedingt feſt. So fagt Markgraf Leopold von Defterreic) 
in einem Stiftungsbriefe für Mariazell: Oratorium in meo jure fun- 
davi eo pacto ut:ego, quoad viverem, loei ilhus et omnium quae 
ad eum pertinent, advocatus existerem, sine omni rerum exactione 
et personarum gravamine; post'me, si quis de filis ac. nepotibus 
meis in posterum principatum terrae istius obtinerent. Schroͤt⸗ 
ter öfterreichifche GBefchichte I, 316. Hormayr Zafchenbuch 1828, 
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hunderts Uber Amt,’ Würde und Lehn, durch Kauf, Tauſch 
Teſtament u. ſ. w., wie uͤber volles Eigenthum, verfügt 
wurde. Ja ſchon im elften Jahrhunderte brachten es die 
Großen zu dem Grundſatze: der Koͤnig muͤſſe alle eroͤff⸗ 
nete und heimgefallene Grafſchaften wieder ausleihen, duͤrfe 
aber ſelbſt eigentlich Fein Herzogthum: befien.: "So lange 
man das Herzogthum als ein koͤnigliches Amt: betrachtete, 
war es nicht unnatuͤrlich, daß der König: nicht: ſein eigener 
Beamter ſeyn ſolle: jetzo ſprach ſich in jenem Grundfatze 
nür die Furcht vor einem maͤchtigen, der: Wunſch nach 
einem ohnmaͤchtigen Herrſcher aus. Mit groͤßerem Rechte 
wurde von Seiten der Koͤnige die Behauptung aufgeſtellt, 
über nicht immer durchgeſetzt: Niemand‘ dürfe zu gleicher 
Zeit zwei Herzogthuͤmer beſitzen. Kaiſer Heinrich IH: (wohl 
einſehend welche Gefahr: fuͤr die Könige aus der uͤbertrie⸗ 
ben großen Macht der Herzöge entftehe) hatte die Ab⸗ 
fiht, fie ganz abzufchaffen', wodurch man zum Theil wie: 
der auf karolingiſche Einrichtungen gekommen ſeyn würde: 
aber unter feinem Nächfolger Heinrich IV fiel! diefer Plan 
ganz dahin; und als nachmals Friedrich‘ I: mit mehr Er: 
folg die großen Herzogthuͤmer ;verBleinerte, ober "ganz Aus- 
einanderfprengte, wirkten gar viele Gründe, daß dies die 
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©. 1%. Welfs Erbanfprücde auf das Herzogthum Baiern 1141. 
Alber, 291. Eine Bererbung zwifchen Gottfried von Lothringen und 
Heinrich von Limburg zu 1155. Alber. 327, Friedrich U zahlt bem 
Könige Wenzel von Böhmen 10,000 Mark für den Theil des Her: 
zogthums Schwaben, der nah) Erbrecht an feine Gemahlinn Kuni— 
gunde, des Kaifers Muhme, gelommen wäre. : Gassarus 1444. Als 
Herzog Otto von Steiermark 1192 ohne Kinder, flirbt, fest er den 
Herzog. Leopold von Dcfterreidh:. terrae suae ac patrimonii ex, testa- 
mento.haeredem, :Admont,. chron. Rod mehr. Beweife, Wien. Jahrb. 
KL, 99, Fruͤher holte der Herzog in der Regel die koͤnigliche Beſtaͤ⸗ 
tigung” ein, wenn er von feinem Amtslehn etwas — wollte. 
Gemeiner Geſchichte von Baiern 370, 

2 Heinrichs II Gemahlinn ward Herzoginn von Dale. Orenogr 
Saxo 254, 
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Bönigliche- Gewalt nicht ſo — wie man wobl erwar⸗ 
* ſollte =. 

Die Macht der Herzoge wuͤrde ungelheilt ben Königen 
känger und erfolgreicher wiberfianden : haben, hätte. fie 
nicht andere: Gegner. und» bedeutende Lüden, befommen, - Al: 
len Praͤlaten, Fürften: und Grafen: wurbe nämlich: der Her: 
zog micht minder unbequem, ald den Koͤnigen. ‚Deren reis 
briefe, allgemeines, Streben. nach "Unabhängigkeit, Empor: 
tonmmen’der Städte, ‘Gewinn: neuer Landſchaften, Grün: 
dung: von: Fürftenthumern,. welche unter Markgrafen; Lands 
grafen u. ſ. w. flanben: dies und Aehnliches ‚wirkte, der. her 
zoglichen Macht entgegen, obgleich: fie ; ſich innerhalb. des 
unarigetaftet: uͤbrig bleibenden Herzogthumes erhöhte‘. In: 
gleichen fchien ‚die Wichtigkeit; der großen. Herzöge dadurch 
abzumehmen, daß neben ihnen: kleinere emporwuchſen, . ja 
manchem faſt der bloße Titel verliehen wurde?; denn zu 
dem Titel fand fich doch einiger, zu dem kleineren wohl 
größerer. Beſitz, welther ohne Ausnahme dem alten herzogli⸗ 
chen Einfluſſe entzogen wurde. ; Wo enblicy. Das. Herzog: 
thum an einen‘ Prälaten: kam, ſtellten ſich deſſen Werhäft: 
niſſe zu Nachbaren und zum Koͤnige ebenfalls anders, als 
wenn er ein weltlicher Erbherzog gemelen wäre. 

Durch den Hal Heinrichs des Löwen und die Maaß—⸗ 


1 Doch war es wicen— daß er Dtto von —SE aus eigener 
Macht zum Herzöge von Baiern ernannte. 

2 Insbeſondere kamen ſehr oft die Grafenrechte an ben Herzog: fo 
daß * ‘8. Heinrich der Löwe gebot, Fein Graf oder Vicegraf fölle ein 
Kiofter beuntuhigen (Orig.’ guelf.' III, 424); ober der Herzog belehnte 
auch wohl von ihm’ abhängig! getvotderie Grafen; oder überließ waͤh⸗ 
rend feiner Entfernung bie Graffchaft einem Anderen (Monum;' boica 
IX, 475). — Eine merfiwürbige Uebergabe eines Gutes an das Klo: 
fler ©. Ulrich; in Regensburg vor dem Herzoge Heinrich dem Löwen 
und zugleidy vor dem Grafen Bertold von Andechs llete Monuin, 
boica XXII, 61, 

3 So gab es kein eigentliches Herzogthum Zaͤringen oder Meran, 
keine Markgrafſchaft Baden. Schöpflin hist. Zar. Bad. T, 8. 


70 Herzöge. 


regeln Friedrichs I traten ſehr wichtige Veränderungen ein: 
Baiern wurde verkleinert, Sachfen noch mehr verringert, 
Schwaben und Elfaß blieb ganz‘, Franken zum Theil höhen= 
ftaufifch, das minder wichtige Steiermark: wurbe begünftigt, 
Burgund auf die Länder dieffeit des Jura beſchraͤnkt, Nies 
berlothringen aber weniger‘ bebeutend. durch den Einfluß der 
faft ganz wmabhängigen Grafen von Juͤlich, Geldern, Hol⸗ 
land, Serland und Namur. Der Bezirk von Thüringen 
ftand den alten Herzogthuͤmern an Macht nit gleich, und 
die Markgraffchaften mußten pe Kokfte oft gegen Bon 
Feinde wenden. 

Auch war der Umfang ber Rechte und: des Birkungs: 
kreiſes ber Herzöge ſchon um deswillen nicht‘ überall derſelbe 
weil meift Alles in einem ſteten Umgeftalten begriffen wear 
und fi zu Gewinn oder Verluſt hinmwendete So kam in 
denjenigen : Landfchaften wo die Grafſchaft z. B. aufhörte, 
zu ben: aften Kriegsrechten des: Herzögs nunmehr die Ge: 
richtöbarkeit, in ber Regel durch befondere Belehnumg, hinzu: 
wobei indeß Streitigkeiten über die Graͤnzen der wechfelfei- 
tigen Mechte nicht ausblieben; ſo wie die Veraͤnderung der 
Kriegäverfaffung nicht minder wichtige Folgen für jene erfte 
Hälfte des herzoglichen Wirkungskreiſes hatte. Der Pa- 
triarh von Aquileja®, dem Friedrich II das Herzogthum 
über gewiffe Landfchaften beftdtigte, durfte Achten und die 
Acht aufheben; ohne feine Zuftimmung follte Niemand Obrig- 
keiten erwählen, Abgaben erheben, münzen, Verbindungen 
eingehen u. dergl. AS Zriedrih I einen Theil der her: 
zoglich franfifchen Nechte im Sahre 1168 dem Bifchofe von 
Würzburg übertrug, befam dieſer die Grafſchaft in allen 
dazu gehörigen Ländern, fo wie bie bürgerliche und pein- 
liche Gerichtöbarkeit?, Nur die Bargilden oder Barſchal⸗ 


ı Eihhorn I, 535. 
2 Aquil. Patriarch, vitae 103, 


3 Eünig Reichsarchiv, cont. I, Fortf. 3, Abfchn. 23, Urt, 174. 
Montag U, 169. Hültmann U, 9. ueber ältere Verhaͤltniſſe 
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fen! follten ben Grafen unterworfen bleiben, ‚und, die Rechte 
ber „übrigen, Biſchoͤfe nicht: verfürgt werden. Viele Unter 
beamte, ſo die Centgrafen, feßte der. neue Herzog: doch er⸗ 
hoben fich auch hier. Streitigkeiten: über die weiter zu tele 
fenden Einrichtungen”. 

: Bon bem: fähfifchen Herzogtbume Heinrichs des 
empfing der Erzbiſchof von Koͤln einen bedeutenden Theil 
mit. unverkirzten Rechten, Grafſchaften, Gerichtsbarkeiten, 
Schutzvogteien Geleitsrechten, Beſitzungen, Lehen, Dienſt⸗ 
leuten, eigenen. Leuten und mit Allem was ſonſt zum Her: 
zogthume geböre®. Aber er konnte fchwerlich alle ehema⸗ 
ligen Anſpruͤche geltend machen ;; und. umgekehrt erhielten.nicht 
alle kleinere Fuͤrſten bei Vertheilung jener Länder, für ihre 
neugewonnenen Beſitzungen vollkommene herzogliche Rechte, 
ſondern blieben in mancher Beziehung abhaͤngig und nit; 
telbar‘,- Theilungen der Befigungen ‚und Verſchmelzung 
von Allode und Lehn wurden. durch dieſe Veroͤnderungen 
—— 

Solche Beſchrankung und Aufloͤſung der alten Heraog- 
chme haͤtte die koͤnigliche Gewalt ſehr erhoͤhen, und eine 
andere Verfaſſung mit. weniger mächtigen Ständen daraus 
hervorgehen muͤſſen: wenn nicht eine große Zahl von Grün- 
den und -Ereigniffen zufammengetroffen wäre, felbft die Ge- 
Hingenen mebhdogigen | und ben —— 


bieſes erzogthums, Eichhorn I, $. 222. Selbſt die — 
Gewalt der Hohenſtaufen erſtreckte ſich nicht über ganz Franken. Lan⸗ 
cizolte T, 55. Daß nur Konrad TIL fie weſentlich geist, und ſchon 
1120 durch Heinrich‘ V dem Biſchofe von Würzburg ältere Rechte zu- 
ruͤckgegeben wurden, zeigt Stumpfim Archive ‚für Franken I, 1 
— 7 und Bchneidt thea. jur. Francon. I, I, 397. 

1 v0. Hormayr die Baiern im Morgenlande 35. 

2 Cünig spicil, ecel. von Bamberg, Urk. 26. Leisnic. dipl. no. 17, 
Falkenſtein nordgauifche Alterty. II, 262, 

3 Olenſchlager goldene Bulle, Urt. XXIV. Möfer DI, 110, 

4 Eichh oxn I, 714. Hohenftaufen Band II, ©. 274. 
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wie in dem erzählenben :Zheile unſeres Werkes umſtaͤnd⸗ 
lich dargethan ift. Indeß zeigt fih, neben diefer- allgemei= 
neren Richtung, in den einzelnen Landſchaften noch viel Eis 
genthümlichkeit und Mannichfaltigkeit:. in Baiern z. B. fieg- 
ten die Herzöge über die Grafen und Herren; dad Entge= 
geugeſetzte geihah am Niederrhein; in Franken. behielten 
mehr die Prälaten die Oberhand; in, Schwaben kam es zu 
einem Stekägewicte — —— — Didlat. 
Kloͤſtern u. f. w. | 


e) Bon den hohen Reihemürden und Beamten. 


In dem Maafe als fi die Reichsbeamten in unab= 
haͤngige Fürften verwanbelten (welchen. Uebergang faft nichts 
mehr etleichterte, als daß fie. Feine Beſoldung, fondern 
Grunbftüde zur Benugung empfingen), vermehrte fich ihre 
Macht und ihr Wirkungskreis in wielfacher Hinficht: wenn 
ihnen aber auch Zitel und Würden der erſten Reichsbegm⸗ 
ten noch immer verblieben, fo mußten doch am ‚Hofe ‚der 
Könige gewiſſe Aemter ununterbrochen: befegt, gewiſſe Ge: 
ſchaͤfte ununterbrochen abgemadht‘ werden. Hiedurch entſtand 
eine neue Reihe von wirkſamen Beamten; welche der. König 
feste, durch die Art ihrer. Entfchädigung in Abhängigkeit 
von fich erhielt, nach Gefallen mit ihnen wechfelte u. f. w. 
Defungeachtet gewannen dieſe neuen Reichöbeamten große 
Bedeutung und. oft einen fo überwiegenden Einfluß auf 
alle Angelegenheiten, daß Fein einzelner Erzbifchof oder Her: 
309 fich in diefer Beziehung ihnen gleich ftellen fonnte, und 
fie felbft Gelegenheit fanden in Fürftenthümer einzuruden. 
So hieß der Erzbifhof von Mainz Erzkanzler von Deutfch- 
Tand, der von Köln Erzkanzler von Italien, der von- Zrier 
Erzfanzler von Burgund‘: aber im jener Zeit verrichtete 


ı Im Jahre 1148 ſchreibt König Heinrich) an Eugen II: Mogun- 
tinus archiepiscopus, ex antiquo suae ecclesiae et dignitatis privi- 
legio, sub absentia principis custos regni et curator esse dinosci- 
tur. Aber man verfuhe keineswegs immer danach. Wibaldi epıst. 99, 
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der erſte nur felten"die hieher gehörigen Gefchäfte, und aus 
vielen Gründen Samen bie beiben anderen. noch weniger in 
Thätigkeit. Der eigentliche Kanzler des Kaifers war in der 
Regel irgend ein anderer Bifchof, und ‚neben ihm als dem 
erſten und wichtigften Beamten gab es natlırlich noch mehre, 
z. B. Schagmeifter, Kämmerer, Truchſeſſe u a’ Doch 
blieben gewiſſe Fürften auch in. dem Befige: diefer Minden 
und verrichteten, unbeſchadet ber für: das tägliche Beduͤrf⸗ 
niß nothwendig gewordenen Doppelbefesung; bei feierlichen 
Gelegenheiten die dazu gehörigen Gefchäfte. 


dm M5 Von den Kurfuͤrſten, 


NUnter den Praͤlaten waren die drei Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Koͤln, unter den Fuͤrſten der Pfalzgraf 
am Rhein, der Herzog: von Sachſen, der Markgraf von 
Brandenburg: und der König: von Böhmen allmählich die 
wichtigſten geworden; obgleich diefe Wichtigkeit bisweilen 
wechſelte und. z. B. Baiern, Franken, Schwaben in ande⸗ 
ren Zeitpunkten hervorragten. Ferner befanden ſich jeue 
Praͤlaten und Fuͤrſten cher im Befige der Er zaͤmt er? (drei 
Kanzler; — reg me und: — 
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Chronogr. — “ 1132. — 1157 warb ber Erzbifchof von Bienne 
Erzkanzler von Burgund. Thomass. IIT, 1, c. 30, 1177 heißt ber 
Erzbiſchof von Koͤln in einer Urkumde Kanzler durch Italien. Murai 
— Ital. H, 82 u. ſ. w. 

»r Estor ‘de minist. 58 473. Ferner Zagermeiſter, — 
prochrater rerum imperialium, justitiarius imperialis, : Schöpfl, Als; 
dipl. .I, Urf.:490, 494. Wibaldi epist. app. 600. 

2 Schon bei der Erhebung Ottos I finden: wie bie Sedmter, nicht 
aber ausſchließlich zur Wahl berechtigte Kurfürften. Witechind 642. 
Dienfhlager 47—66, In einer Abhandlung über bie vier alten 
weltlichen Erzämter zeigt Günderobe (Werke I, 385) daß fie ſchon 
unter den Merovingern erwaͤhnt werben, und vor Friedrich I in gewiſ⸗ 
fem Einne erblic waren. gl. Mascow origiues ofliciorum aulicorum, 
3°.‘  Maguntinensis, Trevirensis, Coloniensis,; ’ 
Quilibet imperii: fit cancellarius horum, 
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als im Beſitze des ausſchließlichen Mechtes, den König zu 
wählen; wenn .auch ihr: Einfluß ſchon durch die Anweſen 
heit bei der Wahl zunahm. 

Faſt uͤber keinen Punkt des deutſchen Staatsrechtes iſt 
aber ſo viel Streit geweſen, als uͤber die Kurfuͤrſten, weil 
man aus Nebenzwecken oft das Entgegengeſetzte zu beweiſen 
ſuchte, und minder ben unlaͤugbaren geſchichtlichen Hergang, 
als gewiſſe Ausſpruͤche unſicherer Theorie, oder gar unaͤchte 
Quellen im Auge behielt‘. 

In der Geſchichte der Hohenſtaufen iſt der irhrömalige 

Hergang bei Beſetzung des eröffneten Thrones fo umfländ- 
lich erzählt worden, daß es unnöthig erſcheint hier noch» 
mals darauf. zuvlchzufommen; des Zufammenhanges * 
fuͤgen wir indeß ein paar Bemerkungen bei: 
Erſtens, es ſtand kaum anerkannt feſt, daß der König 
gewählt werben folle, viel: weniger, wer ihn zu. wählen: be 
rechtigt ſey; und fo oft ald irgend möglich fuchten die Ba; 
ter ſchon bei Lebzeiten ihren Söhnen ben Thron, ohne feiers 
liche Wahl umd Abſtimmung, durch ung — = 
förmlihe Beiftimmung zuzuſichern. 

Zweitens, - wenn auch das beider Rönigsmahl: — 
waͤrtige Volk, wie bei der Papftwahl, feine Zuſtimmung 
oder feinen Beifall zu erkennen gab: fo hatte daffelbe doch 
nie ein eigentliched Wahlrecht; abgefehen davon, dag man 
unmöglich ein. ganzes Volk verfammeln und ihm der Wahr: 
heit nach eine folche ſtaatsrechtliche Handlung übertragen Fann. 

‚Drittens, lag alfo die Wahl immer in den Händen 
ber Bornehmen und Machtigen, der Praͤlaten ud > 


‚Et palatinus dapifer, Dux portitor ensis, 
Marchio praepositus camerae, — Boemus. 
Mart. Pol. 368. 

1 Goldaſts constit. III, 371 ift in der sc — ee 
Stelle bei Matthäus Paris 456 entweder eingeſchoben, ober ein 
Plan, der nicht fogleich zur Ausführung kam, und die Nachrichten, 
welche Gewold aus. dem Amandus beibringt, verdienen gar keinen 
Blaubin. 
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fen?’ es ſtand aber wicht feſt, wer gegenwärtig feyn müffe, 
inwieweit bie Abmefenden den: Befchlüffen Folge zu: leiften 
verpflichtet wären, in welcher Ordnung: man. abflimme, ‚ob 
jede Stimme gleich. viel gelte, ob die Mehrzahl und welche 
entfcheibe u. ſ. w Es bildete fich hierüber nicht einmal 
ein fefter Gebrauch, ſondern bei "mehren Wahlen. wurben 
gar Feine Formen angewandt, welche man irgend als ges 
braͤuchlich over gefeßlich bezeichnen koͤnnte: 3. B. bei den 
Wahlen a Konrad UI, Philipps und Ottos, Hein⸗ 
rich Raspes. 

WBiertens, am Anfange des breigehnten Jahrhunderts ift 
bei der Wehipiupp⸗ und Ottos zuerſt die Rede von Stim⸗ 
men welche vorzugsweiſe Gewicht haͤtten?; und natuͤr⸗ 
lich wog die eines Erzbiſchofs mehr, als die eines Abtes, 
die eines großen Herzogs mehr, als die eines Grafen: allein 
wenn wirklich ſieben Männer ausſchließlich zur Wahl bes 
rechtigt gewefen: wären, haͤtten Zweifel über bie Rechtmäßigkeit 
derfelben nicht entftehen koͤnnen. Jetzt unterfchrieben ſich noch 
fehr Viele ald Zheilnehmer und Beiftimmer der Wahl, und 
Heinrich VI unterhandelte ja mit: mehr als funfzig Fürften ?, 
um Wahl: und Erb-Recht auf einen feften Suß zu bringen. 


4 Siehe das Schreiben der deutfchen Bifhöfe Band II, ©. 79, 

2 Roger Hoved. 776 erzählt, ohne Beweis, zu 1198: bie Erz⸗ 
biſchoͤfe, Biſchoͤfe, Herzöge, Fürften, Grafen und Barone Deutſchlands 
traten zufammen und wählten zwölf Männer, aus welchen bie Erz 
biihöfe von Mainz und Köln, der Pfalzgraf am Rhein und ber Her: 
zog von Sachſen den König erkiefeten. — Eine ähnliche fonderbare 
Nachricht über das Entſcheidungsrecht des Erzbiſchofs von Köln hat 
Northof catal. archiep. Colon. 9. — Der Sachfenfpiegel II, 57 
kennt auch nur zue Wahl vorzugsmweife berechtigte Fürften. Es ſcheint 
daß bdiefe zuweilen eine Art. von Vorwahl ausübten, und die minder 
Mächtigen — * ihnen naͤchſtdem anſchloſſen. Weiske in Reyſchers Zeit⸗ 
ſchrift J, 

3 Auch bar Brito Phil. 14 zur Mahl Heinrichs VI: 

‚Est enim talis Dynastia Teutonicorum, 
Ut nullus regnet super illos, ni prius illum 
Eligat unanimis Cleri procerumque voluntas. 
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Bei der Wahl Kontads IV! wurden: ebenfalls. viele: Praͤ⸗ 
laten und Fürften befragt und gaben - ihre Einwiligung; 
bei der Erhebung Wilhelms: von Holland’ heißt es in einer 
Urkinde?: er wurde durch die allgemeine Beiſtimmung· der 
Fuͤrſten ernannt, welche zur Koͤnigswahl bekanntlich ein 
— Les DR rn, en — anderen Sea, 


2 Nad) der Wahlurkunde Konrads aus Wien (bei Pipin ah 2 
nennen ſich im Texte als Hauptperfonen: die Erzbiſchoͤfe von Mainz, 
 Rrier, Köln, die Bifchöfe von Bamberg, Paffau und Freiſingen, der 
Pfalzgraf am Rhein, der Herzog von’ Baiern, der. König; von Boͤh⸗ 
men, der Herzog von Kaͤrnthen. Am Schluſſe iſt aber noch von an⸗ 
deren unterſchreibenden die Rede. — 

2 Cod. Vindob, ng. 61, p. 65; no. 305, 93, 


2 Albert. Stad, zu 1240, ſo wie der Sachſenſpiegel au, 5m diese 
ſechs Fuͤrſten (der Koͤnig von Boͤhmen ſey unbeutfch) den Vorzug: ‚fügt 
aber hinzu: Sint kiſen des rikes vorften alle, papen unbe Ieien, In 
einem Gedihte Reimars von Zweter (+ nah — heißt es 
(Hagen Minneſinger II, S. 221, Ri — 13-3 1525.199 
+ 1 Daz riche-fiben vürften hat. 2% i ER N 
odoer hohſten unf der beften, an ben al. fin — * 
die kuͤnige im ſolden kieſen und ouch dem riche holde ſelden — 

Day ſint der pfaffen = vürften dri, 

von Menze unde ouch von Zriere: ber von Kötne ift ouch ba bi; 

der leien- vürften viere, die ez beſchirmen folben und bewern. 

Her kuͤnik von Beheim, dar an fult ir gebenten, 
daz man iuch nent des riches werben ſchenkenz 

von Brandenburk, der kemeraͤre, 

truhſaͤze din palze ufme Rin 

ſo ſol der herzoge marſchalk ſin 

von Sachſenlant. daz fint diu waren märe. 
Aehnlich Frauenlob in Hagens Minneſi ingern III, 38. — = St Wart⸗ 
burgkriege ſagt der Schreiber: 

Siben vuͤrſten ſint des wert, 

Daz in von art ein Roͤmiſch kuͤnik iſt ze wein" benant. 
Hagen Minneſinger II, 4. — Auch im Lohengrin (einem Gedichte, 
das man wohl nicht fpäter ale Rudolf von Habsburg fegen darf, ob: 
wohl es fcheinbar nicht, von Karl dem Großen, fondern von Karl IV 
fpricht) gefchieht der fieben Wahlfuͤrſten Ermähnung- Erſt die drei 
Erzbifchöfe und Kanzler, dann 


33 


‚3 


Gurfürsten 77 


allerdings nuf vorzüglich Berechtigte: hin; von. fieben Wahl: 
Wien iſt jedoch 

ſuͤnftens, erſt mit voller Beſtimmtheit bei ber Wahl Kir 
hard; und Alfonſens Die. Rede. Allein- die, Sieben. waͤhl⸗ 
ten nicht bloß zwieſpaltig, waͤhrend jede Partei behauptete 
ihre Wahl ſey geſetzlich; ſondern mehre von der einen Par: 
tei aufgeſtellte Grundſaͤtze wurden auch von der anderen ge⸗ 
laͤugnet, was der Papſt benutzte um ſich als höheren Ent: 
ſcheider geltend zu machen. Endlich waͤhlte man nicht ohne 
Ruͤckſprache mit den anderen Fuͤrſten und Praͤlaten, obgleich 
deren Theilnahme ſich mehr auf Vorberathung und nach⸗ 
herige Beiſtimmung, als auf eigentliches Mitſtimmen rich⸗ 
tete!. — Binnen Jahresfriſt, das wurde ferner um dieſe 
Zeit behauptet, muß nach dem Tode des Königs ein neuer 
gewählt binnen Jahresfriſt der erwählte in Achen gekrönt, 
und wieberum binnen Iahresfrift ihm gehuldigt und Reichs⸗ 
länder, Schlöffer. u. ſ. w. übergeben werben. Die Labung 
der Wahlberechtigten: erfolgt: Durch. den Erzbiſchof von Mainz 
und den Palagrafen am Rhein, ober durch einen von bei: 


Der werde pfallenzgraf bi FF u en 
Iſt der erft und ſchol des richs — in 
So ift von Prandenpurc ein fameräre, 
- Ein fehenfe ift der von Beyerlant, 
Dem riche ift von Sahfen ein marſchall genannt. 
ueber die Anfprüche Böhmens und Baierns gehoͤrt eine weitere unter⸗ 
ſuchung nicht hieher. 

1 Rymer foed. I, 2, 78, Die hiehet gehörigen Stellen in ben 
Rechtsbuͤchern Ehnaten bhöchftens eine frühere Theorie erweifen;. daß fie 
nit zur Anwendung kam, zeigt die Gefhichte. — Merkwuͤrdig ift es 
daß Pifa ben König Alfons K aus eigener Macht zum römifchen Kör 
nig und Kaifer wählte. Es heißt in der Urkunde: ego (der Syndikus 
Lancia in Vollmacht der Stadt) vos dominum Alphonsum pro toto 
imperio Romanorum, et ejusdem imperii nomine, et totius populi 
de imperio, ejus negotium utiliter gerendo, in Romanorum regem 
et imperatorem Romani imperii nunc' vacantis, eligo et assumo, 
promoveo atque voco. urk. vom 18ten März 1256 pifaner Styls 
Borgo diplomi 55, 
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ben, fofert ber andere nicht kann oder will'. Wie jene 
fieben Fürften allmaͤhlich in ausſchließlichen Beſitz ka⸗ 
men und ihre Rechte durch die goldene Bulle beſtaͤtigt und 
gemehrt wurden, gehoͤrt nicht hieher; nur bemerken wir; 
daß dieſer Uebergang dem ähnlich erſchien, welcher bet Papſt⸗ 
und Biſchofs-⸗Wahlen flattgefunden und die Wahltechte 
bloß in die Hände der Karbindle und Stiftähereen gelegt 
hatte?, Die Zuruͤckgeſetzten oder ganz Ausgeſchloſſenen, wie 
3. B. die Städte, verbanden ſich indeß mehre Male, nur 
den ald König anzuerkennen, welchen bie Wahlfürften ein 
ffimmig wählen würden, bei zwiefbaltiger Wahl aber 
feinen anzımehmen oder ihm zu gehorchen*. Zwar hätte 
die Mehrzahl wohl den Ausfchlag geben follen: .aber man 
erkannte dieſen Grundfaß weder in der Theorie: an, noch 
befolgte man ihn in ber Arwendung*; und eben fo wenig 
half es, wenn in den Redtöbüchern ftand: kein Kurfuͤrſt 
dürfe bei Verluft ſeines Rechtes Geld nehmen’; auch ent⸗ 
ftehe für den —— kein Recht, un ſchwere Ver⸗ 
antwortlichkeit. vd 


6. Bom Könige und vom Kaifer. 


Ganz natürlich und heilſam verwandelten ſich die wech 
felnden Anführer der herumziehenden Deutfchen, nach der 


1 In Raynald ann. find alle hierüber ergangene Schriften enthak 
ten; wir übergehen das Unſichere und minder Wichtige. 

2 Hüllmann Geſch. der Stände II, 143, 

8 Im Jahre 1256 fchrieben mehre Fürften an bie verbünbeten Städte 
über den Plan, Dtto von Brandenburg zum König.zu erheben. Da: 
ſelbſt heißt es: nos et alios principes ad communem ct concordem 
romani regis electionem tam sollicite investigare curastis, vestrum 
eonsilium et auxilium fideliter adhibendo, Die Städte ſelbſt mach— 
ten keinen Anſpruch auf eigenes Wahlrecht, wohl aber ergiebt ſich aus 
den Verhandlungen ihre damalige Wichtigkeit. Böhmer cod. Franco- 
furt. 110. Leibnitz mantissa III, 98. Gudeni sylinge 476. 

4 Geſch. der Hohenft. Band IT, ©. 630. 

5 Schwabenfp. 31, 32. 
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Anfiedelung und: nach der: Gründung: großer Reiche, in Erb⸗ 
koͤnige. Durch die Unfähigkeit und Schwäche: ber fpäteren 
Merovinger und Karolinger ging aber der Grundfag ber 
Bererbung faſt ganz verloren, und. wahrend: die von den 
Königen geſetzten Beamten ein Exhrecht gemannen, ward 
allmählich allein das Koͤnigthum ein Gegenftand der Wahl. 
Sa die Anſicht, Deutfchland ſey ein Wahlreich', hatte im 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderte ſchon fo feſte Wur- 
zel geſchlagen, daß Dagegen kaum ein Widerſpruch eintrat 
und jeder Koͤnig zufrieden war, wenn er ſich bei ſeinem 
Leben mit den Wahlberechtigten über einen Nachfolger. eini- 
gen konnte. Nur Heinrich VI faßte den großen umfaffen- 
ben Plan, nicht bloß das Königthum in feiner Familie erb- 
lich zu machen (benn. diefen Wunfch hegten. Alle), fondern 
damit eine durchgreifende Umänderung aller flaatörechtlichen 
Berhältniffe zu -verbinden?, Nach dem Mißlingen deſſel⸗ 
ben befeftigte fich zwar das Erbrecht aller Zürften, keines⸗ 
wegs aber. in demfelben Maaße dad der: Könige, und. in 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts fand nicht fowohl 
eine förmliche, befonnene Wahl, als eine Verfleigerung der 
Koͤnigswuͤrde flatt?, welche fo unwuͤrdig als unheilbringend 
‚war: Da: fich die Gefchichtderzählung über diefe. Dinge um- 
ftändlich verbreitet, enthalten wir und. hier. aller weiteren 
Audeinanderfegungen, und erinnern nur: daß bie große Per: 
fönlichkeit der Hohenftaufen: lange die übelen Folgen des 
Wahlkoͤnigreichs hemmte, keineswegs aber dieſelben ganz 
beſeitigen konnte. Auch ließ. man die Anficht*: der König 
koͤnne nicht zu gleicher. Zeit: Fürft feyn, ganz fallen, oder 
überwältigte biefelbe. Seitdem ruhte die Eönigliche Macht 


1 Id juris romani imperii apex habere dicitur, ut non per san- 
guinis propaginem, sed. per ‚principum .electionem reges creentur 
Austriac, chron., zu 1152, Günther Lig. 1, 226, , 

2 Hohenft. Band II, 8.582 _ Er 

3 Ebend. Band II, ©. 630, 631, 

4 Eichgorn II, 718. 
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vorzugsweiſe auf Fuͤrſtenthuͤmern und Familienbeſitz; ſie ſank 
in dem Maaße, als die — jenen Bene — 
ten ober weggaben. Ä 

Daß nun aber in Deutſchland die Aufftellung fr Eıb- 
fönigthums nicht. fo -gelang, wie in den’ meiften anderen 
Staaten, daran war großentheild die Verbindung mit dem 
Kaiſerthume fchuld, welche Karl ber Große: gründete, 
Dtto I: erneute, und beren Aufrechthaltung jeber deutſche 
König für. ein Recht, eine Pflicht und eine Ehre: hielt, 
Man muß jene und: manche andere. nachtheilige Folge Die 
fer Verbindung zugeftehen: allein man ſoll deshalb Diefe 
Herrfcher und ihre Anfichten nicht ausfchließend nach ſpaͤ⸗ 
ter aufgefundenen Stanbpunften beurtheilen; ſondern fi 
in. Zeiten ſo verſchiedener Art zuruͤkdenken und zurückver⸗ 
ſetzen, wo ſich dann ergiebt: daß die deutſche Geſchichte 
ohne: Kaiſer und Kaiſerthum zwar: mancher Leiden, ‚aber 
auch des hoͤchſten Glanzes, der großartigſten Ideen amd 
eines Antriebes und Schwunges entbehrt haͤtte, der uͤber 
das Niedere erhob und zu großen ——— und — 
ten anſpornte. 

Das Andenken an vömifche eich und * zömifchen | 
Kaifer ‚wirkte allerdings im Mittelalter. fort*:. wie wenig.’ 
aber die antike Anficht und Befchaffenheit entſchied, geht 
fhon daraus hervor daß ungeachtet aller, den juſtinianei⸗ 
ſchen Rechtsbüchern entnommenen Beweife für die Unum⸗ 
ſchraͤnktheit des Kaifers, derfelbe nie im Stande war: fie 
irgend geltend zumachen. Auch war das roͤmiſche Kai: 
ferwefen, trotz aller Bemühungen der Rechtölehrer, ihm einen 
glänzenden Schein zu geben, nur eine ‚nichtänugige Tyran⸗ 
nei; und bie viel größere Idee des Kaiſerthums, weldye 
fih im Mittelalter mit Bezug auf deutſche Einrich— 
tungen und die hriftlihe Kirche entwidelte, darf 
durhaus nicht mit jener gleichgefteht oder . verwechfelt wer: 
den. Gleich wie die ganze Chriftenheit, dies . man 


1 Daher auch wohl ber Titel augustus. Chiarito 62, 
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an, ein untrennliches, in fich einiges und befreundetes Ganze 
unter“ der höchften Leitung des Papftes fey: fo auch der 
Inbegriff aller Weiden — der Chriftenheit unter 
dem Kaifer‘, 

Sp wenig der Papft: alle unfesgearbnete Wir kungskreife 
der Prieſter, Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe u. ſ. f. zerſtoͤren und 
Alles unbedingt ſelbſt beherrſchen ſolle, ſo wenig der Kai: 
ſer. Aber wo Streit, Hader, Krieg unter den Staaten 
ausbreche, beduͤrfe man eines hoͤchſten weltlichen Schied— 
mannes, der (weit entfernt, nach altroͤmiſcher Kaiſerweiſe 
alles ſelbſtaͤndige Leben zu vernichten, alle Eigenthuͤmlichkeit 
zu haſſen) jenes vielmehr befoͤrdere und ſich an dieſer Man⸗ 
nichfaltigkeit erfreue. Nirgends hemmend, überall foͤrdernd 
ſolle das Kaiſerthum einwirken; und wer dieſe Anſicht, dieſe 
Huͤlfe verſchmaͤhe, gerathe zur gerechten Strafe in Huͤlf⸗ 
loſigkeit oder wilde Fehde. Auch daraus daß der Kaiſer 
hoͤchſter Schutzherr der Kirche ſey, gehe die Nothwendigkeit 
hervor, ihn uͤber alle anderen Herrſcher hinaufzuſetzen und 
nach allen Seiten eine Wirkſamkeit zuzugeſtehen, die nur 
dann ihren natürlich väterlichen Charakter verlieren koͤnne, 
wenn ungebührlicher Widerſtand gegen diefelbe einfrete. Der 
Kaifer fey mithin der Urquell alles weltlichen Rechts auf 
Erden?: durch ihn verwandele-fich der Gewaltfland erft in 
einen Redtsftand. 

In der Theorie wurde diefe Anficht damals faſt nie be= 
firitten, ‚obgleich ſich wohl bezweifeln ließ: ob ein folcher 
Kaifer ald Haupt aller weltlichen Herrfcher, dem Papfte 
gegenüber nöthig, und fo nöthig als dieſer ſey? ob eine 
veltlich = chriftliche Staatseinheit durch. fol Verhaͤltniß in 
eben der Art begründet werden koͤnne, als die Firchliche Ein— 


ı Ad imperatorem totius orbis spectat patrocinium. Otton, Fris, 
chron. VI, 34, — 1146 bittet Boricius von Ungern aus biefem Grunde 
um Huͤlfe. Alber. 309. 

2 Imperator est animata lex in terris. Urf, von 1230, in Mei- 
chelb. hist. Frising. I, 1. 7. 
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heit: durch die Formen der Kirchenverfaffung? Auch Fonnte 
der Käifer jene Anfprüche niemals in den fremden Staa: 
ten unbebingt geltenb machen, wenn fie auch mehre Male’ 
höflichft anerkannt wurden; und der Papft breitete feine 
Macht mit ungleich größerem Erfolge über die ganze —— 
ſtenheit aus?. 

Gewiß waͤre es uͤbereilt, um des ſo eben Mitgeiheiften 
willen zu behaupten: die ganze Idee des Kaiferthums fey 
eine leere und nichtige gewefen. Zuvoͤrderſt erfcheint der Ge: 
danfe an ſich inhalts= und folgenreih, und behält auch ohne 
Außerliches Gelingen feine Bedeutung; durch die Art, wie 
ihn Kaifer 3. B. Friedrich I und Friedrich IT ergriffen, 
warb er aber, wenigftend innerhalb ihrer Staaten, auch 
wirklich mehr ober minder ins Leben gerufen. Auf biefer 
neuen Idee des Kaiſerthums beruhte hanptfächlich der 
Reihthum des deutſchen Lebens’: das Mannichfaltigfte 
trat in einen großen Bund, und ber zerflörende Aberglaube 
blieb fern: Alles muͤſſe innerhalb eines Staates fehlechthin 
gleichförmig feyn. Man wähnte nicht; der Kaifer werde er: 
hoͤht, wenn man’ ihn durch eine unendliche Kluft von allen 
Uebrigen trenne, wenn man ihm nur nehorfame, faſt recht: 
loſe Kuechte gegenuͤberſtelle: Jedem ſollte fein ‘Recht, “feine 
Eigenthuͤmlichkeit bleiben; denn nur auf diefem Wege laſſe 
ſich Herrfchaft ohne Widernatürlichkeit über größere Kreiſe 
verbreiten. Sreifich traten Pebenttge — un⸗ 


..nom 


13. B. von, Heinrich II von England, Hohenſt. Band II, ©. 63 
Siehe Ott. Fris, vita I, 23. 

2 Keineswegs anerkannte man allgemein die Anfprüde bes Papftes 
auf einen Vorrang vor dem Kaifer, fondern es ftanden hierüber zwei 
Schulen einander entgegen. So behauptet der Sachfenfpiegel die eigene 
Macht und Eigenthümlicjkeit des Kaifers, während ber Schwabenfpie: 
gel.den Staat gewiffermaaßen unterordnet. Den geſchichtlichen Gang 
ber Entwidelung zeigt ber erzählende Theil unferes Werkes. Do: 
meier in ben wiſſenſch. Zahrbüchern 1830, ©. 454. Bol. Eichhorn 
Rechtsgeſch. S. 286. 

3 Siehe darüber Hohenſt. Band IT, 293; III, 27, 576; IV, 139, 
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laͤugbare Mißgriffe, - nachtheilige Schwäche, anmaaßliche 
Ueberfchreitungen ein: aber um dieſem, ſonſt gerechten Ta⸗ 
deli das. richtige Maaß anzumeifen, darf man nur. an.die 
byzantinifchen : Kaiſer denken, deren Hochmuth fo, groß war 
als ihre Ohnmacht, die in. abgefhmadten Förmlichkeitd- 
gefegen! und fhändlicher Willkür, die Hoheit, ja das We- 
fentliche des Kaiferthums fuchten und ſetzten. Wer will die 
deutſche Gefchichte und ihre Mängel mit der byzantinifchen 
vertaufhen? ? 

Manche Schriftfteler, welche zwar Fein altrömifches, 
oder: byzantinifches Kaiferthbum empfehlen würden, erheben 
doch. „große Klage daß ‚die beutfche -Entwidelung (um es 
fur; auszubrüden) nicht. den. Gang ber franzoͤſiſchen genom⸗ 
men hat. Sie vergefien: daß fih Eines nicht für. Ale 
ſchickt, und daß die Freiheit (welche fie immer im Munde 
führen) am wenigften- gefördert wird durch einen uͤbermaͤch⸗ 
tigen König, eine. centralifirte Werwaltung und. eine Alles 
überflügelnde Hauptftadt. In demfelben Sinne wie man 
behauptet hat: die Deutfchen feyen Fein Volk, fie feyen eine 
ungeworbene Nation; laͤßt ſich dies von den Griechen be: 
haupten. Nah römifchem und franzöfifhem Maapftabe, 
find Griechen und Deutfche Nichts: ift denn dies aber der 
alleinige, der allein richtige und wuͤrdige Maaßſtab? 

Daß das Kaiſerthum durch den Papft an, bie Abend⸗ 
laͤnder gekommen ſey, bezweifelte faſt NRiemand?; und wenn 
man jenem auch keinen Antheil an der eigentlichen Wahl 
des deutſchen Koͤnigs zugeſtand, wenn er auch keinem An— 
deren die Kaiſerkrone geben ſollte: ſo gewann er doch ein 
Aufſichtsrecht über die Wahl des oberſten kirchlichen Schutz⸗ 
vogtes?, und was er aus Gründen bewilligen mußte, konnte 


1 Sie nannten den deutſch-roͤmiſchen Kaifer nur rex, behaupteten 
bas Recht den Papft zu fegen u. f. w. Cimnamus 99, 104. 

2 Gervas,. Tilber. 944 fchreibt an Otto IV: imperium non 5 te 
tibi obvenit, sed a vicario Christi et successore Petri, Nec cedit 
imperium cuj Teutonia, sed cui cedendum decrevit Papa. 

3 Dies Alles ift bei der Erzählung der zwiſtigen Wahl Philipps und 
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er auch wohl einmal aus Gründen verfagen. Anbererfeits 
vertrug fich freilich der Eid des Königs, alle Rechte Karla 
des Großen feftzuhalten, nicht mit dem Eide, weldhen er 
als Kaifer dem Papfte und und Kirche ſchwur“. Aber auch 
‚ohne allen Bezug auf Eide und Verfprechungen, konnte es 
an flreitigen Punkten nicht fehlen. 

Frankfurt ward allmählich gefeglicher Wahlort, Achen 
gefeßlicher Krönungsort des deutfchen Königs”; hierauf erft 
folgte die Krönung zum Kaifer durch den Papſt. Der 
Foͤrmlichkeiten bei diefen Krönungen waren gar viele, aber 
nicht ohne’ loͤbliche Erinnerung an die Vorfahren, vielfeitige 
Bezeichnung der Rechte und Pflichten, und ehrwinrdige Hin: 
weifung auf das Chriftenthum. Auch bier ftehen die By: 
zantiner nach, wo das Anziehen der vothen Stiefeln faft 
al8 Hauptfache heraustrat?, 

Mit dem Kaifer ward gewöhnlich auch die Kaiferinn 
gekroͤnt, und einige derſelben, wie Mathilde und Richenza, 


Ottos v Eee Band II, 631) und in den a Atari 
mern ‚näher ‚entroidelt. , ' 

A G@ödofr, mon. zu 1208, 

"2 Guil: 'Armoric, 88. ‘Alber, 497. 


"3 Alber.437, Bon ber alten Kaiſerkroͤnung handelt umſtaͤndlich Can- 
‘eellieri de secretar. "Ueber bie Krönung Heinrichs VI fiehe Ebulo 23. 
— Auf die Reichskleinode (Kreuz; Schwert, Zepter, Krone, Apfel, 
Sahne u. fJ m.) legte man ‚viel Gewicht und. deutete fie mannichfaltig 
‚und: finnreidh. : (Gloſſe zum Sachfenfp., III, 60. Richtfteig Landr. H, 
23. Admont. chr. zu 1198, Viterb. Panth. 480, Dandolo 279. 
Murr Beſchreib. von Nürnberg 177 u. f. w.) 1246 empfing Kon: 
rad IV von der Frau Iſengard von Falfenftein in Trifels die Faifer: 
lichen Zeichen, worunter waren: zwei Schwerter, ein goldener Apfel 
mit dem Kreuze, goldene Sporen, ein Mantel, eine Alba von weißem 
Sammt, zwei Paar ſcharlachne Hofen, zwei Paar Schuhe mit Rie— 
men gegiert. Orig. guelf. III, 843, Ueber die eiferne Krone in Monza 
fiehe Murr de corona ferrea, Fontanini und Frisi I, 92, 170, — 
Ueber die Krönung von Richard Loͤwenherz findet fich eine merfwürbige 
Stelle in Bened, Petrob, 558, 


Rechte des Kaisers. 85 


bie. Gemahlinnen Heinrichs V und. Lothars, zeichneten fich 
aus durch Theilnahme an den Regierungsgefchäften '. 

Die Rechte des Kaifers, waren verfchieden . nach, Zeiten, 
‚Anfichten und, Perfönlichkeiten; und: während er einerſeits 
die, .unbedingte Herrſchaft der ganzen Welt; in Anſpruch 
nahm, fehlten ihm auf der anderen bisweilen. alle Mittel, 
‚Außere ‚Drbnung „und. Anfehn. zu erhalten. Werzeichnet fin 
bet. fi eine „ganze Reihe feiner Rechte‘: z. B. er erhebt 
zu Fürften und Königen (morauf indeß auch der Papft 
feine Forderungen ausdehnte), er erklärt Krieg. und fchließt 
Frieden, wobei jedoch die Kriegsmittel keineswegs in. feis 
ner Hand. waren; .und fo geht die Stufenfolge ‚hinab, bis 
zur Echtigung unehelicher Kinder. Sehr viele Rechte welche 
man aus der Faiferlihen Machtvollfommenheit: ableitete,. oder 
die der Kaifer wirklich übte, gingen ‚allmählich durch freiwil: 
lige Uebertragung. an. Andere verloren: Anfangs nach der 
verftändigen, ja großartigen Anfiht, daß nicht Alles in. der 
Hand des erften Herrfchers zu ſeyn brauche und die höhere 
Stellung im Ganzen mehr gelte, als die Ausübung des 
Einzelnen, oft Kleinlichen. Das Beduͤrfniß der Kaiſer, der 
Eigennuß der Untergebenen, ja um die Zeit des Falles der 
Hohenftaufen ein wildes ſchmachvolles Berfchleudern und 
Berfteigern aller Rechte des Thrones?. führte. aber allmaͤh⸗ 
lich zur Ohnmacht der Könige, zur Mißhandlung der Uns 
tergebenen, , zu allgemeiner Unordnung und Willkuͤr. Daß 
die Schuld dieſer Auflöfung. keineswegs allein: die Kaiſer', 
und am -wenigften die hohenftaufifchen trifft, fondern guten: 
tbeild von Päpften, Prälaten und Fürften herruͤhrt, ift in 
der Gefhichtserzählung hinreichend erwiefen. 


1 Orig. guelf. I, 656. Gefchichte der Hohenft. Band I, 307, 363. 

2 Martene thes. I, 1021, Montag II, 448, 

3 Lünig cod. dipl. Ital, I, 594. Schöpfl, Als. dipl. I, Urt. 590 
— 592. 

4 Manfo uber den Berfall der kaiſerl. Würde S. 40. Vogt 
Grund. und Aufriß des chriſtlich germanifhen Kirchen⸗ und Staats: 
Gebaͤudes. | * 
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Ganz. abweichend von fpäteren Erfcheinungen, gab e3 
damals feinen beftimmten. Sitz der Regierung, Feine Alles. 
an fich ziehende und im fich wereinigende Hauptſtadt, Feine 
regelmäßige Nefidenz der Kaifer. Mit ungemeiner Thäs 
tigkeit begaben fie: ſich überaU hin, wo ihre Anweſenheit 
nöthig zu feyn fehlen, und wir können mit Hülfe der Urs 
Funden ihre Meifen und ihren Aufenthaltsort zur Berich⸗ 
tigung. vieler: gefchichtlichen. Zweifel verfolgen. Einerſeits 
brachte die Anwefenheit des Kaiferd den Städten und Bur— 
gen Ehre und Vortheilz andererfeits war, befonders für jene, 
die Laft der Einlagerung und Verpflegung fehr brüdend. 
Daher ward entweder zur Abftelung von Mißbräuchen ges 
nau beflimmt, was bie Stadt zu leiften habe’; ober fie 
wußte fich bei folchen Gelegenheiten Freibriefe und Gefchenfe 
zu verfchaffen?; oder die benachbarte Gegend mußte Hülfs- 
lieferungen übernehmen, Pferde ftelen? v. dergl. Zumeilen 
entfagten jedoch die Kaiſer ganz dem Verpſegungerecte. 


7. Bon. den Reichstagen. 


Im Mitteialter war die Verfaſſung von’ der Verwal⸗ 
tung, bad Geſetzgeben vom Gefeganwenden gar nicht fo 
ftreng gefchieden, als man in unferen Tagen theoretifch ver: 
langt und praftifch verfucht. So wie derſelbe Mann in ge: 
wiffer Beziehung königlicher Beamter, und in anderer Reichs: 
fürft war, pflegte er auch dort zu verwalten, hier an ben 
Reichstagen und der Geſetzgebung Theil zu nehmen. 

Die Ladung zum Reichstag erließ der Kaifer in ver: 
fiegelten Schreiben, wenigftens fechd Wochen vor ber Er: 
Öffnung. Jeder Geladene mußte fich innerhalb der deutfchen 
Lande fielen; wer ohne friftige Gründe ausblieb, zahlte 


— — 


1 3. B. in Lauſanne. Ruchat Urk. 15, 


2 3. 8. Piftoja. Fioravanti 196. Otto IV La ber Stadt vier 
fitberne Zrompeten. Salvi I, 103, 121, 


3 Ionth. hist. Trevir. I, 668, Tolner urk. 74. Orig. Be 1, 
639, 759. 
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nad) Maaßgabe feines Standes größere, ober : geringere 
Strafe!. Einzelne Verfügungen, Freibriefe u. dergl, konnte 
der Kaifer erlaffen und bewilligen:: daß jedoch die Stände 
über alle irgend erhebliche (ja felbft über:unerhebliche) Dinge 
befragt werben folltem und befragt wurden; ifl durch un; 
zählige Zeugniſſe bewiefen“ Sehr oft warb einem Fuͤrſten 
oder Prälaten der Vortrag und Antrag zugewieſen, wel⸗ 
chem letzten bie Abrigen gewöhnlich beiftimmten?, worauf 
der Kaifer die Entfcheidung ausfprach und bekannt: machte; 
Der Abwefende mußte fich in: der. Regel den: Beſchlüͤſſen 
der Anmefenden unterwerfen, und: erſt jpüter ward es er⸗ 


1 Schwabenfpiegel 41, Monum, boica VI, 167. 

3 Sogar Streit zwifchen einem Klofter und feinem Schirmvoigt auf 
einem Reichstag entfchieden. Monum. boica VI, 117; XI, 169. Kon: 
tab III nimmt die Klage einer Frau wider ihren Mann über „Hei 
rathsgut an, und entfcheidet Jjudicie principum für ſie. Hor⸗ 
mayr Archiv 1827, S. Til. — Bonelli notia II, 523. Senken: 
berg Sammlung ungebrudter Schriften IV, Urf. I, Potgiesser 323. 
Hund ‚netrop, I, 163 u. ſ. w. 

3 Bonelli notiz, U, urk. 382, Orig. guelf. III, 466. Bouche, 
hist. de Provence II, 135. — Auf dem Reichstage Friedrichs T in 
Laon wird der Biſchof von Würzburg zum Referenten ernannt (judi- 
cium ab eo quaesivimus), er berathet mit Fuͤrſten und Prälaten, 
und Hält einen Vortrag, welchem in pleno Alle, auch ber Kaifer bei⸗ 
ftimnien. Spon MI, 55. — 1218 Fridericus I sententiam (über 
peinliche Rechtöpflege) per. principes et magnates imperii latam, pro- 
mulgat. Lang reg. II, 86. — Dictante sententia principum, alio- 
rumgque nobilium imperii fldelium existentium in nostra praesentia, 
Urkunde Friedrichs II von 1234. Mon, boica XXX, 1, 227. — Ex 
judieio principum qui qraesentes erant, palatino comite, senten- 
tiam proferente, a. 1157. Pertz monam. IV, 104 — Atvokatie 
in Frankfurt, der Stabt überlaffen de consensu principum 
Böhmer ecd. Francof, 118, — Ex judicio prineipum palatino co- 
mite sententiam proferente, Jbid. 15. — Herzog Bernhard von 
Sachſen ſtimmt, auf Befragen, daß bes Biſchof Albert von Trident, 
auf dem Todtenbette nicht habe über Kiechengäter gültig ſchalten koͤn⸗ 
hen, und tota curia confirmat, nullo contradigente. Notizie d’Adel- 
preto di Trento 487, — 
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laubt eine ſchriftliche Abftimmung zum Reichelege einzu 
fchiden'. 

Wer nun aber auf dem Reichstag erſcheinen und mit⸗ 
ſtimmen duͤrfe, in welcher Ordnung abgeſtimmt werde, wie 
viel jede Stimme gelte, welche Mehrheit entſcheide, dies und 
Aehnliches, wonach wir in unſeren Tagen zuerſt fragen, war 
damals keineswegs genau feſtgeſetzt und entſchieden. Zwar 
hatte es keinen Zweifel, daß allen unmittelbaren Fuͤrſten 
und Praͤlaten Sitz und Stimme zuſtand: aber ob auch man⸗ 
chem Grafen, Abte, Barone, dies warb in ber allmählich 
fortfchreitenden. Entwidelung zweifelhaft, und bie Aeuße— 
rung des Schwabenfpiegelö?’: daß nur Fürften, Grafen und 
Freie in Rechtöfachen zu hören feyen, ift, wie aus ben vori⸗ 
gen Abfchnitten hervorgeht, theils zu eng, theild zu weit. 
Gewiß blieb dem Kaifer. ein Spielraum. in Hinficht des Be: 
rufens und Nichtberufens?, welcher fi noch dadurch ver: 
größerte, daß ed nicht bloß auf die Perfonen ankam; 
fondern auch auf die Sachen, über welche man berathen 
wollte. So wie es Zweifel gab, ob diefer oder jener zum 
Neichötage gehöre, fo auch ob diefer oder jener Gegenftand 
"eine Reichöangelegenheit fey; und bei geringeren Fragen und 
Streitigfeiten. zog man. nicht felten. Niedere zu Nathe, oder 


. 1. Hüllmann Gefdichte ber Stände II, 159, zu 1222, 

2 Schwabenfpiegel 25. Bei der Frage: ob der König oder ein Ans 
derer ohne Beiftimmung des Bifchofs ein consilium oder fonftige öffent: 
liche Behörde in einer Stadt einführen koͤnne, heißt es: facta igitur 
secundum juris ordinem inquisitione per singulos, tam a principi- 
dus, quam a nobilibus et baronibus sinäulis qui aderant 
ete. und ber König beftätigt ben Schluß. Hergbtt geneal, 'Habsb. II, 
urk. 275. _ 

3 Habita super hac quaestione diligenti prineipum deliberatione, 
in praesentia ipsorum a Marchione Ottone de Misna super hujus 
rei negotio judicium requisivimus, Habito universorum princi- 
pum et nobilium, atque aliorum sapientum-'consilio, gene- 
raleom in generali curia sententiam preotulit.: urk. Friedrichs J von 
1170. Pertz IV, 141, 
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doch diejenigen, welche dabei betheiligt zu ſeyn ſchienen“. 
Im Fall es, wie ſehr haͤufig, heißt: die Fuͤrſten und die 
ganze Kurie ſind befragt worden, ſo ſcheinen, außer den 
eigentlichen Reichsſtaͤnden, auch die kaiſerlichen Raͤthe und 
Beamten mit geſtimmt zu haben?z was wiederum das In⸗ 
einandergreifen der Verwaltung und Verfaſſung beweiſet, 
und vorzüglich bei Rechtsſachen“ ſtattfand. Nicht minder 
erwielen iſt es, daß die NReichöbienfimannen häufig berufen 
wurden, mitſprachen und »mitbefchloffen*s die Städte hin: 
gegen konnten, als ſolche, noch nicht von ihren “eigenen 
Obrigkeiten auf den. Reichötagen: vertreten werden Wenn 
man "daher ſchon in der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
erwähnt: findet’: daß die Vorſteher (praefecti) von Bam⸗ 
berg, Würzburg n. a. D. erfchienen, fo muß man wohl die 
vom Kaiſer geſetzten Obrigkeiten Darunter verſtehen. Doch 
— — entgegengeſette — als waͤren die 


ı & unterfchrieben ferbft viele Edle die urkunde, wodurch Friedrich I 
Engern und Weftfalen an Beiebrich von Köln ber. Orig. gudlf. 
I, a \1 ROSE 


* Ebendafebſt· In palatio, in — general curia, pro judiciis audien- 
dis, assistentibus plerisque prineipum et pröcerun nostrorum.  Lud« 
wig relig. II, 216. — Habito prineipum, prudentumque nostro- 
rum consilio, cunsultisgue curiao nostrae judicibus wirb 1186 bie 
Acht gefprochen. Spon UI, 79. I 


‘3 Selbſt Fragen aus dem Privatrechte wurden auf Reichstagen ent: 
ſchieden. Moͤſer HI, urk. 156, von 1232, 


4 Ex judicio, principum et ministerialiun regni, in. plena. curia, 
Ludw; relig. U, 190, urk. von 1152.. Die Theilnehmer am Morde 
König. Philipps tam a principibus, quam etiam a :ministerlalibus 
imperii proscribuntur. Admont. chron. zu 1208. Der Schwaben: 
fpiegel 41 ‚erwähnt auch der Strafe für den auf dem Reichstage nicht 
erfheinenden Reichsbienftmann. Nobiles et sapientes befragt. Pertz 
IV, 141. Principes, comites, nobiles, ministeriales befragt. Ibid. 187. 


& Wibaldi epist; 320. Erft im Ausgange des dreizehnten Jahr⸗ 


hunderts gewinnen ſie regelmaͤßigeren Antheil an der — — 
gebung. Huͤllmann Staͤdteweſen II, 142, 


90 Reichstage. Gesetzgebung. 


Stäbte damals ganz vernachläffigt worben, oder ohne allen 
Einfluß geblieben. 

Uebrigend war das Befuchen der Reichdtage keineswegs 
Jedem erwünfcht; denn es verurfachte den Fürften, und 
mittelbat deren Unterthanen, nicht geringe Koften'; und 
wenn auch ber. Katfer  diefen ober jenen frei hielt, von der 
Einquartirung und Verpflegung frei ſprach? oder befchenfte, 
fo wies er doch nicht feltener einzelnen auch befondere Auf: 
träge, Unterfuchungen, Gefandtichaften zu, welche mit noch 
größeren Ausgaben verbunden waren. 

Bei dem Kaifer und den. Ständen war alfo die Se etz ⸗ 
gebung: aber in ſofern nicht ganz ausſchließlich, als die 
Kirche mit ihren gleich großen, ja bisweilen unbedingten 
Anſpruͤchen nebenherging, was denn haͤufig Streitigkeiten 
herbeifuͤhrteꝛ. Wenn ber Kaifer rein kirchliche, oder der 
Papſt rein weltliche Sachen entſchied, war die Anſicht ein⸗ 
fach und das Urtheil leicht gefaͤllt: oft hingegen erſchienen 
die Graͤnzen ber Rechte ſehr unbeſtimmt, die Staͤnde konn⸗ 
ten in gutem Glauben auf eine oder die andere Seite tres 
ten, und in untergeordneten Kreifen geriethen päpftliche Ab: 
geordnete und Faiferliche Beamte nicht felten in ähnlichen 
Widerfpruch*. Fehden diefer Art führten bis zu wechfelfei- 
tigem Abſetzen von Päpften und Kaifern, bis’ zu dem. Auf— 
ftelen von Gegenkönigen und Gegenpäpften, worüber unfere 


I Ludwig. relig. I, 213. Ursp. chr. zu 1112. Wibaldi epist. 
161, 262. Burch. de casib. monast, 8. Galli 76. 

2 Die Häufer der Stiftsherren in Würzburg: sine grayamine hu- 
spitum in quacumque cglebri curia esse statuimus, exceptis solis 
principibus saecularibus, vel spiritualibus, quos si necesse est, in 
eorum hospitiis oportet collocari; equitaturis tamen omuibus peni- 
tus exolusis, Verleihung Friedrichs von 1172. Mon, boica XXIX, 
1, 410. 

3 Paͤpſtliche Beftätigung fürftlicher Befigungen. von, 1248, trotz ans 
derer Anſpruͤche. Schöpfl. hist, Zaring, Bad, V, 214. , Der Papit 
ertheitt 1250 Zollfreiheiten. Sprenger Geſchichte von Banz 389 

4 Benigni I, urk. 20, 
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Geſchichte umſtaͤndliche Auskunft giebt: doch hatten dieſe 
Verſuche keineswegs immer den erwuͤnſchten Erfolg, fon: 
dern bewiefen (wenn man anders längere Zeitabfchnitte im 
Auge behält), daß das MWeltliche und das Geiftliche noch 
feinen eigenen feften Boden hatte. 

Des: Kaiferd und der Stände Gefebgebung war aber 
auch noch von einer ganz anderen, namlich von der Seite 
her beſchraͤnkt: dag man fie überhaupt nicht (mie fo oft 
in neueren Zeiten) für allumfaffend und allmaͤchtig bielt. 
Sie war vielmehr durch alle wohlerworbenen, vorhandenen 
Rechte jedes Einzelnen, jeder Genoffenfchaft befchränkt, welche 
Niemand verlegen, oder ohne Einwilligung gar aufheben 
ſollte. Man fah. ein, der Fortgang zeitlicher Entwidelung 
mache ‚allerdings neue Geſetze nothwendig: allein dieſe tra⸗ 
ten während: ded Mittelalterd weit mehr in ber Form von 
Verträgen, als von Befehlen hervor; man fühlte, etwas 
müffe für beharrlih gelten und von dem Bewegen, Vers 
andern und Umtreiben audgefchloffen bleiben. 1 

Hieher gehört z. B. der (freilich bisweilen übertres 
tene!) Grundfag: Fein. Fürft oder Graf, Fein Praͤlat oder 
Abt, keine Stadt oder Stiftung dürfe ohne ihre Einwil- 
ligung in Hinficht des Standes gemindert, einem ande⸗ 
ten untergeorbnet, das Reicheunmittelbare mittelbar gemacht 
werben ?, te 


1 Sugenheim I, 178. 


2 Gemeiner Gefhichte von Baiern 27. Chronit 305. Arr I, 
292. Schöpfl. hist, Zar. Bad. I, 135; V, 117. urk. Richards von 
1260, über die Verpfänbung von Eflingen, im Archive von Stutt⸗ 
gart. Orig. guelf. III, 783. Sogar die Eintoilligung der Miniſte⸗ 
rialen wird 1216 durch einen Reichsſchluß für nothwendig erklärt. Nul- 
lum principatum posse vel debere commutari vel alienari ab im- 
perio vel ad suum (novum?) principem transferri, sine voluntate 
praesidentis principis illius principatus et de plano consensu ejus- 
dem ministerialium. Oetter von den Minifterialen 285, Gla- 
fey 36. Ried, cod, I, 332. Ratisb, episcop. catal, 2250. Hund 
metrop. II, 592. 
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Eben fo ſtand feſt: Fein Bisthum ſolle, nicht einmal 
von dem eigenen Bifchofe, in Lehnsabhängigfeit gegeben 
werden. | on 

Zu jeder Veräußerung von Reichsgut war die Zu: 
ſtimmung der Stände erforderlich’; Zaufh und Kauf von 
Ländereien, Lehnsübergabe an Geiftliche u. dergl. beftätigte 
fehr oft der König; eingezogene Güter von. Geächteten fie- 
len nicht ihm, fondern dem Reiche anheim?. Doch be: 
ftimmte und entfchied das Staatsintereffe nicht minder oft 
al5 das Staatsrecht. 


8 Bon den Landtagen. 


Die Rechte, welche den Fürften gegen ihre Untergebe: 
nen zuflanden, find um fo fchwieriger zu beflimmen;. als 
biefe in gar viele Klaffen und Abftufungen zerfielen, bie 
Berhältniffe weder in den einzelnen Landfchaften, noch un: 
ter größeren und Fleineren, weltlichen und geiftlichen ‚Für: 
fien ganz gleich ‚waren; und endlich, während der hohen: 
faufifchen Zeit, die mannichfachfte Entwidelung: eintrat und 
keineswegs ein unbeweglicher Zuſtand fortdauerte. Selbſt 
die am meiften begünftigten Fuͤrſten gewannen jebo noch 
nicht die volle: Landeshoheit‘; und fo wie fie zum Kö 
nige und zum Reiche in einem Abhängigkeitsverhältniffe 
waren und blieben, fo auch nach unten in Bezug auf ihre 


1 Meichelb. hist. Frising. I, 1, 7. 

2 Lünig cod. II, urk. 1. Gudenus III, 1068; IV, 852. Hund 
metrop. II, 113. Schlieffen urk. IT, 13. — 1204 entfagen bie 
Malafpina bei Uebergabe von Gütern an Geiftliche consuetudini, quod 
comites vel marchiones non debeant ita res suas alienando distra- 
here, Murat, antig. Est. I, 177, 

3 Dodechin zu 1125. 

4 Strube Nebenft. VI, 225. Rudhardt Gefhichte der Landftände 
J, 18. Die Landeshoheit entwickelte ſich allmählidy und zeigte einen In: 
begriff verfchiedenartiger Nechte, z. B. aus kaiſerlichen Verleihungen, 
Lohn» Dienft und ſchutzherrliche Rechte u. ſ. w. Das ariſtokratiſche Eles 
ment überflügelte das monarchiſche 
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Lehns = und Dienft = Leute: die Landfage und Landſtaͤnde 
waren, in Hleineren Kreifen, dad Gegenbild der Reichötage 
und Reichöftande. 

Hiebei fragt ſich zuerft: wer konnte Landtage halten? 
und darauf Täßt fich ohne Zweifel behaupten: nur der, wei: 
cher: Land und Leute hatte. Außerdem ſcheint aber die Ge: 
nehmigung des Königs erforderlich gewefen zu feyn'; ſchon 
um den Widerfpruch derer abzuweifen, die etwa der La— 
dung nicht folgen wollten. Jeder im Lande des Ladenden 
mit Städten und Burgen Angefeffene folte erfcheinen: doch 
pflegten fich hievon die Bifchöfe zu entbinden?, fofern nicht 
ihr Hauptfig vom Ladenden abhing; wie denn überhaupt 
derjenige, welcher ſelbſt Landtage halten durfte, von der 
Pflicht, der Ladung eines Anderen zu folgen, frei war. Der 
Ausbleibende mußte Ehehaften nachweifen, oder Stellver: 
treter fenden, auf jeden Fall aber den gefaßten Befchlüf- 
fen Folge leiſten. 

Die :wichtigften Landtage hielten die Herzöge und bie 
jenigen- Prälaten, an welche das Herzogthum ganz oder 
theilweife ‚gefommen war’. ie fanden fo wenig als bie 
Reichätage immer an demfelben Orte ftatt‘; denn die Fuͤr⸗ 
fien führten eine eben ſo bewegliche Lebensweiſe, als die 
Kaifer. Schon. im zwölften und noch öfter im breizehnten 
Sahrhunderte: gab es ſolche Landtage‘, und ed war Feines- 


1 Schmwabenfpiegel 43. 

2 Bor 1156,. fo heißt es, kamen die Markgrafen von Defterreidh, 
Steiermark, Iſtrien und Cham, fo wie die Bifchöfe und Grafen, zum 
Eandtage des Herzogs von Baiern: allmählich aber hörte dieſe Ver— 
pflihtung für Viele auf. Austriac. chr, ap. Pez. I, 684. Gewiß ex: 
ſchienen mandje Perfonen auf Yen Reichstagen und auch auf den Land— 
tagen. 

3 Hergott gen. Habsb. II, urk. 246. Kindlinger Beiträge IT, 
urk. 35. Montag II, 415. Buchner 126. 

4 Lang Jahrbücher 334. 

5 1185 entſcheidet Herzog Friedrich einen Streit in publico placito 
cum universis principibus totius Sueviae consistentibus, Wege: 
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wegs etwas durchaus Neues, als Koͤnig Heinrich, Frie⸗ 
drichs IT Sohn, im Jahr 1231 feſtſetzte: weder Fuͤrſten 
noch Andere dürften neue Rechte und Gefege‘ erlaſſen, ohne 
vorher die Beiftimmung der Befferen und Vornehmen ihres 
Landes eingeholt zu haben. Mochten nun dieſe Landtage 
aus den Kriegstagen des Herzogs, ober ben Gerichtstagen 
des Grafen?, oder auf irgend eine andere Weife erwachfen 
ſeyn, jebo ſtand als deutfche Einrichtung feſt: daß. weber 
Könige, noch Fuͤrſten die Gefeßgebung allein in ihrer Hand 
haben follten, daß durch alle Kreiſe und Abflufungen hin⸗ 
durch berathende Theilnahme Mehrer fo Heilfam als noth⸗ 
wendig fen; wodurch ſich das Öffentliche Leben, bie Ein- 
ſicht, die Wirkfamkeit viel weiter verbreiten, viel angemef- 
fener geftalten mußte, ald wenn nur die Hauptſtadt Sie 
eines Reichötages, in allen Landfchaften aber alle eigen: 
thuͤmliche Thätigfeit und Mitwirkung ausgetilgt fl. Ge: 
wiß hielten Alle, befonders die Fürften und Prälaten, auf 
ihre Rechte: da fie fich aber noch nicht als den Quell jeder 
Rechtsentwickelung betrachteten, fo ging biefe oft unabhän- 
gig und ohne ihre Einwirkung einen’ eigenen Gang. | 
Allerdings waren diejenigen, welche bamald auf. Den 
Landtagen erfehienen, im engeren Sinne Bevorrechtete, und 
man hatte den Weg noch nicht gefunden, ober ihn ver: 
ſchmaͤht, jedem, auch dem niebrigeren Theile des Volks eine 


Lin Landvogtei in Schwaben IT, Urkunde 1. 1187 in Pommern Zus 
fammentunft allee Bornehmen, um mit dem Hergoge über bie Landes: 
wohlfahrt zu berathen. Dreger cod. I, urk. 23. Orig. guelf. IV, 
12. Indeß wurden In den folgenden Jahrhunderten diefe Verhältniffe 
erft weiter ausgebildet, gegliedert und näher beftimmt. Beiträge zur 
Gefchichte von Defterreih I, 128, 167. Lang über bas Alter ber 
deutfchen Reichöftände. 

1 Schultes Eoburgifche Gefchichte 135. Doc) find gegen bie Aecht⸗ 
heit der Urkunde (4. B. von Lang) Zmeifel erhoben worben, und ber 
Ausdruck constitutiones facere heißt wohl zunächft Auflagen, Umlagen 
ausfchreiben. 

2 Weiße Gefchichte von Sachſen I, 134, 298. 
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angemefjene ftantörechtliche Stellung zu geben: allein ftand 
man nicht diefer Löfung näher, indem man an oͤrtliche und 
Tandfchaftliche Kreife und Einwirkungen dachte, als wenn 
Diefe in einem großen Reiche ganz verfchwinden und ein 
Wahlrecht, ausgeübt von Höchfibefteuerten, Alles erfeßten 
und das Wohl und Weh in der entfernten Reſidenz allein 
gefunden werben fol? Auch gefchieht der Einwirkung jener 
Landitände bei gar vielen Dingen Erwähnung': bei Buͤnd⸗ 
niffen, Sriedensfhlüffen, fürftlichen Vertraͤgen, Belehnum: 
gen, Schenkungen, Kauf, Zaufh, Verpfändung und Ber: 
feihungen von Hohheitörechten, Zolfbefreiungen, Steuerbewil⸗ 
ligungen, Stellung von Mannfchaften, Gründung von Kloͤ⸗ 
ſtern? u. f. w. 

Der theilnehmende Lehns- und Dienft » Adel? erfchien 
aus perfönlichem und Erb: Rechte; die Geiftlichen nach per- 
fönlihen Amtsrechten; Wahlen von Stellvertretern fanden 
nicht flatt, und nur Friedrich I füllte in feiner Berfaffung 
für Neapel diefe Lüde, die indeg kaum größer war, ald 
wenn man in unferen Sagen umgekehrt alle Erb: und 
Amt3-Nechte für nichtig erklaͤrt und alle politifchen Nechte 
lediglich an Wahlen und Wahlarten knuͤpft, gegen welche 
fih nur zu viele Erinnerungen und Einwendungen machen 
laſſen. Auh die Hofmwürbenträger der Fuͤrſten und 
Praͤlaten: Marfchälle, Kämmerer u. dergl. hatten Theil an 
den Sandtagen*, waren aber zugleich die erſten und ange: 


ı Hüllmann III, 227. Nach einem Gefege Waldemars von 1200 
follte jährlich in Dänemark ein Reichstag gehalten, und feine neue 
Steuer ohne Zuftimmung der Stände aufgelegt werden. Ludw. reliq. 
xII, 176, 

2 I180 ertheilt Heinrich der Löwe die Erlaubniß zur Gründung eines 
Kloſters: nostra judiciali autoritate et comitum et baronum nostro- 
rum. Nieſert IV, 131. 

3 Otto Dux Meraniae — consensu omnium nostoorum ministe- 
rialiuw. Mon. boica VII, 113, urk. von 1218. 

4 Sprenger Gefhidhte von Bang 246, Orig. guelf. IN, 685. 
Mindens, episcop. catal. SW. 
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fehenften Grundbeſitzer und wurden mehre Male fo mächtig, . 
daß fich ihre angeblichen ‚Herren ganz nach ihrer Anficht 
fügen mußten, Hin. und. wieder: ift fchon. vom: Verkaufe, 
der Aemter bie Rede, wogegen ſich Thomas -von: Aquino 
auf Befragen lebhaft erklaͤrte!. | 

Zum Beweife, daß dieſe landſchaftlichen Verhaͤumffe 
aber nicht. in ganz Deutſchland ‚durchaus gleichfoͤrmig wa⸗ 
ren (was nur auf einem unnatuͤrlichen und erzwungenen 
Wege moͤglich geweſen waͤre), erinnern wir au die frie | 
fifhe Verfaſſung?, wo Fuͤrſten und Präbaten ;geringen 
und unterbrochenen Einflug hatten, „die Hauptgewalt dage⸗ 
gen. bei dem einzelnen Gemeinen, ‚oder. vielmehr, bei der; all: 
gemeinen Berfammlung blieb, welche fi zu Upftalsboom . 
in- der Nähe. von Aurich, perfammelte, „Ein .engerer Aus: 
uß entwarf, das. Volk pruͤfte und beſtaͤtigte die Geſetze. 
In gewiſſen Fällen. konnte man. von, den an die 
Volksgemeine berufen... = ——— 


9. Von ven Berhältniffe zu Italien, Arelat 
„und den fremden Staaten. 

Nicht, ale. Länder, auf welche fi der Einfluß, des Kai⸗ 
ſers als ihres Oberherrn erſtreckte, ſtanden in engem Ver⸗ 
eine mit Deutſchland, dem eigentlich herrſchenden Lande; 
ſondern manche waren mit demſelben nur ſehr loſe verbun⸗ 
den, andere ſuchte man, in ſtrengerer Abhängigkeit zu. er- 
halten. Vorzuͤgliche Erwäpnung verdienen hier Stalien und 
das SEN Reich. EISEN 


a) Stalien. 
Das Verhaͤltniß Italiens zum deutfchen Reiche war fo 


fehr ein Hauptgegenftand unferer gefchichtlihen Erzählung, 
daß wir bier nur Folgendes bemerken. Man betrachtete 


1 Opera XX, 844. 
2 Wiarba I, 132— 148. Der Raum erlaubt nicht, aus vd. Ric, t⸗ 
hofens frieſi * Rechtsquellen hier mehr aufzunehmen. 
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beutfcherfeits, jenes Land im Ganzen als ein erobertes, 
und wenn man ihm auch — was im Alterthume nie, in 
neuern Zeiten felten geſchah — das Recht zu Berathungen 
und Landtagen unter Vorſitz des Königs oder feiner Bevoll- 
mächtigten zugeftand'; fo blieben doch gemwiffe Punkte von 
hoher flaatörechtlicher Wichtigkeit, z. B. die Koͤnigswahl, 
ganz ausgefchloffen, und ber Einfluß der Deutfchen auf 
die Berathungen und Entfchliefungen war in gemiffen 
Zeiträumen überwiegend groß. — Im Julius 1249 er: 
nannte Friedrich II den Grafen Thamas von Savoyen in 
beffen Gegenden zum Legaten und fügte die Würde eines 
Präfidenten (officium praesidiatus) hinzu: Der Graf 
erhielt hiedurch die bürgerliche und peinliche Gerichtöbarkeit, 
die Entfheidung aller fonft dem Kaifer zuftchenden Fragen 
und Streitigfeiten, die Sorge für Sicherheit der Straßen 
und Wege, das Recht, nöthige Verfügungen zu erlaffen, 
die Auffiht über Veräußerung geiftlicher Güter, fo wie über 
die Minderjährigen, bie Annahme, ber Berufung von nie» 
deren Gerichten, die Aufficht über Richter und Notare; — 
Alles jedoch unbefchabet der höchften Faiferlihen Einwirkung 
und Entfheidung?. Allmaͤhlich aber verwanbelten fich auch 
in Stalien die Faiferlihen Beamten in Erbberechtigte oder 
Erbbelchnte, und die Städte befamen oft bad Uebergewicht 
über fie und felbft über die höheren, Faiferlihen Statthals 
ter’; bis die Anfangs größere Abhängigkeit Italiens in eine 
völlige, aber leider ungeregelte, oft heillos mißbrauchte Un: 
abhängigkeit überging. — Die Gränze gegen Italien ſchwankte 
nach Maaßgabe der deutfchen Macht und der herzoglichen 
und gräflichen Wirfungsfreife, doch verlor die natürliche 
Scheidungslinie der hohen Alpen nie ganz ihre Bedeutung”. 


ı Bon den ronfalifchen Reichstagen handeln umſtaͤndlich die Vicende 182, 

⁊ Historiae patriae monumenta I, 1400. 

3 Murat. ant. Ital. I, 319, 475; II, 1125. Camici zu 1210, 
p. 108. Friedrich Il ließ noch Grafen durch feinen Statthalter vor 
Gericht laden. Cartap. di S. Salvatore, Urf, 479, 482, 

4 Umftändfiche und genaue Nachrichten in Hormayrs Werken I, 133. 
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b) Das artlatifhe Reid ins“ 
Auf das lotharingiſche Reich, welches Kir bie’ Me 
* von Verdun entſtand, machten nach dem Tode der 
Soͤhne Lothars ſowohl Deutſchland als Frankreich Anſpruch: 
beide aber konnten denſelben nicht unbedingt durchfegen, 
oder das Entftehen des burgundifhen Reiches verhindern. 
Als deffen letzter König im Jahre 1032 ftarb, Famen feine 
Länder Durch Konrad‘ I unter deutſche Hoheitz welche in: 
de, fo vielen Prälaten und Baronen gegenüber, nur ſehr 
ſelten konnte geltend "gemacht werden". "Mehr Einfluß ge 
wann Kaifer Friedrich I theil® durch feine eigene Tüchtig: 
keit, theils Durch feine Heiralh mit“ Beatrir. Doch fand 
in biefem burgundifchen, oder von der Stadt Arles foge- 
nannten arelatifch en Reiche, noch weniger als in Italien 
eine ununterbrochen fortdauernde Einwirkung ſtatt; weshalb 
faſt nur von Ernennung einzelner Statthalter, oder viel— 
mehr nur von Ueberlaſſung koͤniglicher und ſtatthalteriſcher 
Rechte an dortige Fuͤrſten und Prälaten — —* 


ia Seindidr IV und V befämmerten fich faſt gar nicht um das art: 
(atifche Rei. (Siehe indeß Anibert I, 153.) Lothar ſagt 1136 in 
einem Schreiben an ben Erzbiſchof von Arles: potestatem Romani 
imperii quae apud vos ıtam adtenuata est et ooblivioni proxima, 
preut. oportet reparare curabimus. Pertz ‚mpnum. IV, 83. Er 
ernannte den Herzog, Konrad von Zäringen zum Statthalter in Bur: 
gund (das hieß, wohl von Vienne und der Umgegend); deffen Sohn 
Bertold IV trat feine Rechte 1155 in Gegenwart Friedrichs J ab an 
Guigo V, Dauphin von Vienne. Hist, de Dauphine I, 5. d. J. 
Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 104. Guigo erhielt von ihm das Mänge 
recht. Moriond, II, Urk. 0. 

2 Bis zum zwoͤlften Zaprhunderte nannte man gewohnlich Grafſchaft 
Arles, was nachher Grafſchaft Provence hieß. Burgundiſches Reich 
war damals. der gewoͤhnlichere Ausdruck. Bouche hist. de Prov. II, 
97. Vergl. Hist. de Langued. II, 517. Der Name arelatiſches 
Reich entſtand, laut Anibert (IT, 155), ſeitdem Friedrich I ſich 1178 
daſelbſt kroͤnen ließ. 

3 So gab Friedrich J im Jahre 1157 dem Erzbiſchofe von Vienne 
das Amt eines Erzkanzlers von Burgund fuͤr ſich und ſeine Nachfolger, 
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Nicht minder erhielten einzelne Edle, Kloͤſter, Staͤdte u. a. 
viele Frei- und Schutz-Briefe, woraus wir faſt allein ben. 
Umfang des Reiches oder der Einwirkung abnehmen können. 

Nizza galt ald Graͤnzpunkt zwifchen Stalien und Are 
lat '; und. alles Land. auf dem linken Rhoneufer bi Lyon 
rechnefe man wohl unbezweifelt zum leßten Reihe, Dann 
ſcheint ſich die. Graͤnze der Saone entlang gezogen zu haben, 
fo daß Langres für eine Graͤnzſtadt galt?, Morimond und 
Clairvaux aber noch ins. franzöfifche Gebiet. gehörten. Doch 
gaben die Kaiſer auch Klöftern, auf dem "rechten Ufer ber 
Rhone, Schußbriefe ’; es fey, daß ihre Oberherrfchaft ſich 
überhaupt fo weit erftredte, oder daß man hiebei. vielleicht 
vorzugsweiſe an Befigungen dachte, die auf bem linfen 
Rhoneufer lagen. 

Dtto, Kaifer Friedrihs I Sohn und Statthalter von 
Burgund, Fonnte bie deutfchen Rechte nicht erweitern, ba 
er bald ftarb, große Unruhen auöbrachen, und fein Nachfol: 
ger Otto von Meran die ganze Graffhaft Burgund an 
den Herzog Hugo von Bourgogne verfegte‘. Aus der 
Zeit Heinrichs VI findet fih nur eine wichtige Urkunde 
über da3 ae des letzten Herzogthums zu Deutfch- 





mit bürgerlicher und peinticher Gerichtsbärkeit und vielen Anderen Rech: 
ten; er ernannte den Erzbifchof von yon zum Exarchen jenes Reiches 
und überließ ihm alle Negalien an Münze, Zoll, Gerichtsbarkeit. 
Thomassin. III, 1, c. 30. $. 13. Hist, de Dauph, I, 138. Gallia 
christ. IV, preuv. p. 17. Menestrier 276, preuv. 34. urk. von 
1157 u. 1184. 

1 Bened. Petrob, 602. Gallia christ, IV, preuv. p. 197. Otton. 
Fris. vita II, 30. Bogen, zur Zeit Friedrichs I Gränzftadt gegen 
Italien. v. vormayr Werke I, 30. 

2 Launes an, der Reichsgraͤnze. Helm. I, 90. Desgleichen Dole 
am Doubs, welder die Reiche wohl trennte. Fragm. bist, Ludov. 
VII, 425. Friedrichs J Verleihung an ben Erzbiſchof von Lyon giebt 
alle Regalien citra Ararim, Menestrier greuv, 34, | | 

% Gall, chrisi. IV, preux. p. 19. 

4 Hist.-de Boarg. qreuv. 399... — 
7* 
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land". Friedrich Iathat was in feinen Kräften! ſtand, um 
alle Anrechte auf das: arelatifche- Reich feftzuhalten ‚und: zu 
erneuern: er ernannte im Jahre 1220 den Markgrafen von 
Montferrat zu feinem Statthalter (und. Honorius TIL wies 
alle Prälaten:an?, diefem mit Rath und That beizuftehen) ; 
er befahl den großen Lehnsmannen (fo' den Grafen von 
Zouloufe ’Narbonne und: Provence), nichts von ihren Reichs⸗ 
lehen ohne feine Zuftimmung zu veräußern; er nahm und 
ertheilte die Belehnung mit der Provence u. f. w.*. Andes 
rerfeitö gab aber Friedrich theils felbft- manche Freibriefe %, 





1 Der Herzog don Bourgogne huldigt dem Kaifer wegen der Graf 
Thaften Albon, Urrie (Birie), Beauge und anderer dahin gehöriger 
Lehen, und leiftet ihm davon Hülfe, im Fall er vom Könige von 
Frankreich angegriffen wird. Greift der Kaifer den König an, fo un: 
terftügt der Herzog diefen mit den Kräften des Herzogtums und an= 
derer franzöfifcher Echen. Der Erzbiſchof von Vienne und die Bifchöfe 
von Grenoble und Valence werden als Reichsvafallen bezeichnet. Dtto 
von Burgund, des Kaiferd Bruder, hatte dagegen vom Herzoge zu 
Ehen Matiskon und Pelegium (Magon und Belley, ober Belleville?). 
Hist. de Bourg. I, 358 u. preuv. 138.° ' 


2 Regesta Honor, IH, Jahr V, Urf. 229. 
3. Catel hist. de Toulouse 38. Dachery spicil. III, 519..; \ 


4 1162 belehnte Friedrich Raimund Berengar III mit der Pro: 
vence, ber Stadt Arles und der Grafichaft Forcalquier. Berenger zahlte 
einen jährlichen Bing von 15 Mark Goldes. Moriond, II, urf, 22. 
Anibert U, 119. 


5 Zu weiterer Benutzung beuten wir noch Folgendes an: Als der Papft 
1123 den Erzbiſchof von Lyon infeinen Forderungen auf das Primat von 
Frankreich unterftügte, betrachtete ihn der König von Frankreich als einen 
ausländifhen Prälaten und widerfprach aufs Nachdruͤcklichſte (Bulaeus 
IT, 9). — Der Bifchof von Embrun erhielt 1147 von Konrad III, 
Münze, Zoll und Gerichtsbarkeit Hist. de Dauph. I, 93. — 1163 
wählte clerus et populus den Erzbiſchof conniventia imperätoris 
Friderici, und jener Yeiftete dad hominiumz; aber 1164 fchreibt das 
Kapitel (wahrfcheintich wegen der anderen Hälfte des Sprengels) an 
den König von Frankreich, die Wahl gut Zu beißen. Gallla christ. 
IV, 125, 131, preuv. p. 20. 1272 nennt der Erzbiſchof den Koͤnig feinen 
Herrn. Ibid. preuv. p. 32. — Als bie Kreuzfahrer 1226 Avignon 
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theild machten: füh Städte und: Barone aus eigener Macht 
unabhängig, und am rüdfichtölofeften. verfuhr Karl von 
Anjou. Er: fuchte, obgleich ihn Friedrich U aufs Zuvor⸗ 
kommendſte behandelte, die Belehnung nicht nach, : verjagte 
den kaiſerlichen Statthalter: aus Arles, zwang ben. bafigen 
Bischof. ihm zu huldigen', den: Bifhof von Sifteron allen 
Faiferlichen Sreibriefen zu entfagen, und machte fich zum 
Heren von Avignon; Marſeille, Arles und. anderen Städten. — 
In ſolcher Lage hielt es der Ag — von zn 


als eine Eeberifche Stabt — und Aha: cchrieben f ie — 
Entſchuldigungsbrief an Friedrich II. Hist. de Langued. III, pr. 
171. — 1245 wurde die Stadt nebſt Zubehoͤr von ihm wegen Em: 
poͤrung der Buͤrger dem Grafen von Toulouſe, und eben ſo 1235 
ſchen bie Grafſchaft Venaiſſin uͤberlaſſen. Ib. III, pr. 2, 214. — 
Im Jahr 1226 hebt Friedrich II alle Einrichtungen und Geſetze auf, 
welche die Bürger in den Graffchaften Provence und Forcalquier aus 
eigener Macht oder mit Zuftimmumg der Grafen erlaffen haben, weil 
dies die Kaiferlichen echte verlehe. Pertz IV, 256, — Marfeille 
erhielt 1226 vom Grafen Thomas. von Savoyen als Eaiferlihem Statt: 
halter, mit Vorbehalt der Genehmigung Friedrichs U, das, Recht, ihre 
Obrigkeiten zu wählen, zu münzen, bie Stadt zu befeftigen ‚ bürger: 
liche und peinliche Gerichtsbarkeit u. f. w. Doch follte fie dem Gras: 
fen 2000 Mark zahlen und dem Kaiſer Treue ſchwoͤren. Güichenon 
preuy. 54. Lünig Reichsarchiv von Savoyen, Url. 3. — Dem 
‚Erzbifchof und Dauphin von; Bienne gab Friedrich II, 1214 und 1234, 
das Recht einen Zolk zu: erheben (Hist. de Dauph, I, 89) und Freie 
drich I dem letzten die Benusung der Silbergrubens — Friedrich J, 
Heinrich VI und ‚Friedrich IT deftätigten bie Rechte, bes Erzftiftes von 
Zarantaife (Ecclesia 3%), ‚von Viviers (Hist, de Langued,. III, 
p. 143, preuv. 207, 265; Tillemont hist, de 8. Louis I, 61), von 
Marfeille, Zricaftin, Graffe, Orange, Avignon u. f. w. Gallia christ, 

I, 700, 713, 715, 776; urk. 16, 17, 19; IIL, 1160. — 1235 vers 
ni er in Bezug. auf Earpentras und Korcalquier. Auffeß Anzeiger 
1835, ©. 130, 134. — Comes Provineiae de imperio esse dinosci- 
tur; — Comes Sabaudiae nihil tenet de imperio praeter aquas et 
transitus, Math. Par. 357, 474. Verql. aud) Guichenon pr. 92. 
‚...k Martene coll, ampliss. i, 1142, 1168, 1186. Gallia christ. I, 
459, 569. Bouche hist, de Prov. II, 251. Hist, de — Ill, 
269, 270, und.-weiter. unten den Artikel Arles. 
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noch fir Gewinn, als er: alle: Einnahmen aus dem arela⸗ 
tiſchen Reiche fuͤr 10000 Mark an den Herzog von Bur⸗ 
gund verpfaͤndete“ Wenn König Alfons den Ruter Albert 
von la Tour zum Seneſchall jenes Reiches ernannte?, fo 
verlieh er dadurch nur einen: Titel ohne Macht. Auch tra= 
ten die franzöfifchen Anfprüche immer mehr heraus, wobei 
man entweder: bis auf die Theilung von Verdun zurudging, 
ober doch behauptete: das ‚neuburgundifche Meich hätte. im 
elften: Jahrhunderte gar nicht am. Deutfchland,: fondern an 
Frankreich zuruͤckfallen follen ?. 


e) Andere benachbarte und Graͤnz— Laͤnder. 


Da aus der. Geſchichtserzaͤhlung das Verhaͤltniß Deutſch⸗ 
lands zu manchem Graͤnzlande und benachbarten Staate 
hinreichend hervorgeht, ſo finden hier bloß folgende Zuſaͤtze 
ihren Platz. 

Die Graͤnze gegen Frankreich auf der weſtlichen Seite 
gab Feine Veranlaſſung zu Streitigkeiten. Das Bisthum 
Kambrai, die Städte Elermont, Bar u. a. gehörten noch 
zu Deutfchland‘. Dod nahm man in biefen Gegenden 
nicht felten Schugbriefe vom deutſchen und franzoͤſiſchen 
Koͤnige, und deutſche Fuͤrſten ſtanden in Lehnsverbindungen 
mit franzoͤſiſchen“. Im Jahre 1216 gab der Kaiſer und 
der Koͤnig von Frankreich Befehl, den Biſchof von Toul 
zu vethaften, der abgefeet war mb. feinen: —— er⸗ 
ſchlagen hatte — 

Der Graf von Hiähbern war dem Könige von Frank⸗ 
reich. Tone doch, ftand 1196 noch in dem. Eides 





1 Saxii pontif, Arel. 288, 
‘2 Hist: de Dauphine I, 121. 

2 Bouche hist. de Prov. II, 134, 

4 Gallia christ. IM, 74, preuv. 33, 34, Calmet hist. rs Lorr. 
II, preuv. 460. Alber. 221. Rheims lag in Marchia ee et 
imperüi. Archives de 'Reims 1, 2, 507; 

5 Alber. zu 1220, 

6 Rcg. Hon. TI, Sahr I, urk. 709, 


Gränzlander 103 
mit Vorbehalt der Treue, die er dem Kaifer und bem. lüt: 
ticher Bifchofe: ſchuldig ſey“. Im Jahre 121.Riſt dieſer 
Zufatz in der Eidesformel weggeluſſen. Naͤhere Unterſu⸗ 
chungen zeigen daß Reichsflandern nufi dem rechten Schelde⸗ 
ufer, von den übrigen Ahellenn der — — — 
ſcheiden si. u sth". 

Obgleich bie Herzoge von Böhm en ſich ——— 
wenſig zeigten ’ und bei inneren Fehden kaiſerliche Befehle 
nicht ſehr achteten, ſo traten fie doch: allmählich: in . immer 
engere Verbindung mit Deutfchland: Friedrich I erhob: fie 
zu Königen, und Friedrich I gab ihnen wichfige Vorrechte. 

In Pommern, Schleſien, Preußen nahm gegen 
das Ende dieſes Zeitraumes ber deutſche Einfluß zu, und der 
daͤniſche und polniſche ab*z Daͤn em arkund Polen ſelbſt 
traten aber nur ih eine voruͤbergehende, nie in “eine dau— 
ernde Abhängigkeit von —— DEREN“) galt von 


U Länig ar II, Ur, 14, 21. Dupyy ı mscr. a Paris. Vol. 93. 


Wa ntönig I, 956, 409, bie ‚Karte, ‚Anhang 3, u. 9. eco J 


J— se fehichten 7, 9, 678. 
* Pulkava 171. Nach der Urkunde Friebrichs IT "bon ans, oe 


der König von Böhmen nır nad) Bamberg, Nuͤrnberg und Merſeburg 
kommen und Biſchoͤfe (jedoch ohne Verkürzung ihrer Rechte) belchnen 
dürfen. -Ibid. 206. _ Chron. Bohem. Ludwig 286. Der Erzbifhof von 
Maing Frönte 1262 den König von Böhmen und erhielt 100 Mark 
Goldes Reiſekoſten für fih, 64 Mark pro jure Curiae, 2 Mark für 
das mainzer Kapitel. Gudeni cod. I, 694, 

4 Sn pommerſchen Urkunden, von 1193, 1203, 1232 er ber König 
von Dänemark als Lehnsherr aufgeführt und mach feinen,. nicht des 
Kaifers Regierungsjahren gezählt. Später hört dies auf. (Dreger 
cod. I, urk. 29, 39, 89, 129, 280.) Es mifchte ſich deutſche, fla= 
vifche und daͤniſche Sitte und Recht; insbefondere gaben die Kloͤſter 
Anfiedlern aus dieſen verſchiedenen Wölfern auch verfchiebenes Recht 
(Urf. 43). Die Geiftlichen zogen vor Allen- Deutfche ‚nad Pommern, 
welche die Slaven oft: verdraͤngten, biömeilen aber auch, zu deutſchem 
Rechte in den Stäbten aufnahmen. Urk. V, 38, 55, 61. Werfebe 624. 

5 Die Eider galt lange ald Gränge gegen Dänemärf, bie Dber gegen 
Polen, die Leitha gegen Ungern. Helm; II, 14.‘ Ara, Lub, III 
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ben Ungern: Im Jahre 1236 waren fie mit. dem Zinſe 
ſeit fiebenundvierzig Jahren in Rüdftand, und zablten ihn 
auf. Friebrichs IL Forderung gewiß nicht nach !. 

Fremde Gefandte pflegten Gefchente ihrer Herren mit= 
zubringen”, und wurden dafür frei ‚gehalten. ‚Ein Kauf: 
mann in Wien, welcher die Koften zur Verpflegung der 
ruffifchen Geſandtſchaft vorſchoß, erhielt vom Kaiſer Frie⸗ 
drich II dafür eine Burg, und als er nicht. in den Beſitz 
derſelben kommen — eine reichliche — in 
Geireibe Bea a7 I N 


10. Bon den Stabten 


Von den. Städten und Bürgern hätte fih, in aufſtei⸗ 
gender Linie, zwiſchen den abhängigen Leuten. und den Hoch⸗ 
freien: fprechen : laffen: weil: indeß ihre Entwidelung und 
Einwirkung: fehr eigenthümlich, und dad Mitzutheilende von 
großem Umfange:ift, mag. es, um den Zufammenhang bort 
nicht: zu. ſehr zu ‚zerreißen, bier nachfolgen. Und wiederum 
ſtellen wir die italieniſchen Staͤdte voran, weil fie Früher 
und. vollftändiger auögebildet waren und, nad) Darftellung 
ihrer Berhältniffe, kürzer und doch verftändlicher von ‚ben 
deutfchen gefprochen ‚werben kann. j 
0) Von den ktalienifhen Städten. 


"Zur bequemeren Ueberficht_ muß die Darftellung (ſelbſt 
auf die Gefahr einiger Wiederholungen) in drei Hauptab— 
fohnifte getheilt werden?‘ der erfte handelt von den ſtaats⸗ 
rechtlicher Verhältniffen der Städte uͤberhaupt; ber zweite 
ſtellt die eigenthuͤmlichen Einrichtungen in den“ einzelnen 


2,15. Rader. I, I. Wilh. Tyr. 649. Alb, Acg. 108. Otton. 
vita I, 31. ; 

1 Alber. 559. Engel I, 339. 
23.8. 1135 fendet Herzog’ Boleslas von: Polen viel. — und 
allerlei goldenen und ſilbernen Schmuck, ſo daß außer dem Koͤnige auch 
jeder Fuͤrſt etwas bekam. Hist. Landgr, Thur, Eccard. 374. 

8 Regesta Frid. II, 321, : | 
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Städten’ dartz ber dritte enthält Eugbetrachtungen über 
die gewonnenen Ergebniſſe 
1. Bon ven ſtaatsrechtlichen Berpatiniffen ber. italie⸗ 
ae Staͤdte uͤberhaupt. 

Von dem Uebergange aus der alt-roͤmiſchen in die mittlere Zeit 

Schon in der alt⸗roͤmiſchen* Zeit waren die Rechte und 
Freiheiten der Städte verſchieden, je nachdem fie- zu den 
Municipien,' ‚ Kolonien oder Praͤfekturen gehörten; und dieſe 
Urverſchiedenheit wirkte auf die Entwickelung ſelbſt in den 
Jahrhunderten fort, wo die roͤmiſche Herrſchaft nicht mehr 
beſtand. Faſt noch entſcheidenderen Einfluß hatte es, daß 
einige Staͤdte binnen wenigen Jahrhunderten viele Male 
ihre Oberherren wechfelten, andere dagegen faſt immer in 
derfelben Abhängigfeit blieben. " So herrfchten Roͤmer, Grie⸗ 
hen, Gothen, Longobarden, Araber, Franken, Normannen 
u.a. m. Nach einander und durch einander in einzelnen Thei⸗ 
len Stalins; während in anderen Gegenden, vom fuͤnften 
bis elften Zahıhunbderte, etwa nur eine zweimalige Veraͤn⸗ 
derung eintrat. "Außerdem fehlte es nicht an marmichfächen 
Gründen wodurch einzelne Städte in Lagen geriethen, welche 
eine durchaus eigenthuͤmliche Entwickelung herbeifihren muß: 
ten: man gedenke an Roms Verhaͤltniß zu den Paͤpſten, Ra⸗ 
vennas zu den griechiſchen Kaiſern, Pavias zu den longobar⸗ 
diſchen Koͤnigen/ Venedigs zu den Lagunen und dem Meere. 
u Meben dieſem rauf Abſonderung und Verſchiedenheit 
Hinwirkenden, ging aber vieles nicht minder Wichtige her, 
was auf alle Staͤdte gleichmaͤßigen und aͤhnlichen Einfluß 
hatte; dahin rechnen wir: 

Erſtens, die allgemeine, aıfeegenbe Erinnerung an das 
Alterthum und deſſen freie Verfaſſungen; | 

Zweitend, bad Germanifche, welches (in den mannich⸗ 
fachſten perſoͤnlichen und ſachlichen Verhaͤltniſſen) das Ge 
gebene durchdrang, es aͤnderte, beſtimmte ‚und, wiederum 
— beſtimmt wende⸗ re * 


1 Leo Entwickelung der stotienifchen Städbtn ı. 
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Drittens, die chriftliche Religion und bie katholiſche Kirche. 

Aus diejen und anderen, bald ſich ſcheinbar bald wirt: 
ih wiberfprechenden Anfichten und Xriebfedern, mußten 
allerdings einerfeitS gewaltfame,: verwirrende Bewegungen 
hervorgehen: aber auf der anderen Seite entfprang auch 
nur dadurch Geift und Leben und eine wahrhaft neue Beit; 
während. im. byzantinifchen Kaiferthume der feheinbar ein- 
fachere, ruhigere, altherfömmliche Gang der Dinge zuleßt 
nichts war, ald die (Jahrhunderte lang ununterbrochene und 
darum doppelt widerwärtige) Faulniß einer mumienhaft 
tünftlih bingehaltenen Leiche. Ja die geringere Ausbildung 
des ftädtifchen Weſens im unteren Italien hat vielleicht mit 
barin ihren Grund daß die alten, oder vielmehr veralteten 
Einrichtungen, «dort, unter griechiſcher Herrfchaft, Anfangs 
am längften unverändert und unaufgefrifcht blieben und 
dann faft ganz aufgehoben wurden, Dieſe Meinung wird 
übrigens durch unfere obige Behauptung von: ber belebenden 
Erinnerung an die alte Welt; nicht aufgehoben. a 

Mit dem Sinken des römifchen Kaiferthums ſank der 
monarchifche Einfluß :auf die Städte, und bie longobar= 
diſchen und karolingiſchen Könige übten keineswegs eine ſo 
regelmäßige, vielfeitige, ununterbrochene Herrfchaft aus, als 
man in neueren Zeiten mit jeder Eroberung zu verbinden 
fucht. Aber eben der Umftand: daß -diefe fremde Herrfchaft 
bisweilen ganz verfchwand, in anderen Augenbliden dagegen 
auf Übertriebene Weiſe eingriff und unbillige Forderungen 
geltend machte, führte zum Selbfibewußtfeyn und zu der 
Nothwendigkeit, fih in guten wie in böfen Zeiten möglichft 
felbft zu helfen und. eigenthümlich auszubilden, Diefe 


1 Kaifer Leo hob durch feine Novellen (constit. 46, Quemadmodum) 
alle bebeufenderen Communalrechte auf. 

2 Siehe die trefflichen Entwidelungen in Savignys Geſchichte des 
roͤmiſchen Rechts im Mittelalter, J. 308, 344 u. f. S. mit welchen 
Pagnoncelli dei governi municipali im Weſentlichen uͤbereinſtimmt. 
Es iſt hier nicht der Ort Einwendungen zu prüfen, ober Beftätiguns 
gen beizubringen. Iene 3. B. in Leos Gefchichte von Ztalien, Neu: 
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Entwidelung: knuͤpfte ſich, befonders in den oberitalienifchen 
Städten, an. diejenigen Grundeigenthümer ‘welche noch aus 
der römifchen Zeit übrig. geblieben, und den fich mit ihnen 
vermifchenden ‚tongobarben Feineswegs ganz unterthänig ges 
worden waren. Niemals trat in irgend einem beftimmten 
Augenblide an die Stelle. des Ehemaligen: ploͤtzlich und ge 
ſetzlich etwas durchaus Neues, nie wurden. die alten, bis 
auf. einen: gewiffen Punkt ganz unentbehrlichen ;Einrichtuns 
gen durch eine ‚höhere. anorbnende Gewalt ganz aufgelöfet. 
Vielmehr beſtand zwifchen den Sahren 568 und 1100 eine, 
wenigftend: zum Theil, in. römifchen.. Gemeineverfaffungen 
wurzelnde Freiheit; nur bezog ſich dieſe allerdings weit mehr 
auf innere Verwaltung, Polizei und Gemeineguͤter, ald daß 
fie. finatsrechtlich und felbftändig nach Außen gewirkt. hätte, 
Auch wird ‚keineswegs. geläugnet, daß. Fehden und . Unfälle 
fie oft unterbrachen; doch erholte man, ſich aus dieſen Uebeln, 
weil fie nur vereinzelt eintvaten;. ‚wogegen durch eine plößs 
liche und gefegliche Aenderung, die Ruͤckkehr zum Alten und 
die allmähliche. eigenthuͤmliche Bildung zum Neuen gleich 
unmöglich geworden wäre. Trotz alles Anfcheines: waren 
indeß, ‚wie.gefagt, die Stäbte, melde: unter byzantinifcher 
Herrfchaft ‚blieben, ſchlechter daran; denn dad Alte behielt 
man. nicht aus innerer- Ueberzeugung und Nothwendigkeit, 
und: das etwanige Neue wurde gleich willfürlich von fernen 
Geſetzgebern eingerichtet. — Nichts, aber. wäre: irriger, als 
wenn ‚man bie, italienifche Entwidelung der Städte, dieſer 
Andentungen halber, von Anfang ‚an als eine bloß demo⸗ 
Eratifch bürgerliche betrachten, ;; wenn. man Alles an biefen 
einen Faden anreihen wollte: im, Gegentheil iſt die. Mans 
nichfaltigfeit der Berhältniffe, Stellungen und Zriebfedern 
ſo groß, daß ein Ueberblid des Ganzen erft möglich wird, 
wenn dad Einzelne in ein näheres Licht KZeſtellt iſt. Wir 
ſprechen deshalb zuerſt: 








manns und — Stadteweſen; biefe in MAyStEREN 
Dufey u. a. O. 
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bb) Bon dem Verhaͤltniſſe der Staͤdte zu den Koͤnigen und. Kaiſern. 
WVon dem Einbruche ber Longobarden bis auf Otto 1 
war das Verhaͤltniß faſt aller italieniſchen Könige ſehr 
ungewiß und wechſelnd. Seit jenem Kaiſer änderte’ fi 
dagegen viel in. Hinſicht der Rechte, und noch mehr in 
Hinficht der Anſpruͤche. Bald betrachtete man Land ‚und 
Einwohner, der neuen Eroberung halber, als unbebingf 
unterworfen; bald hieß es: bie Wiedererwerbung eines zum 
ehemaligen roͤmiſchen Reiche gehörigen - Landes erwedfe- alle 
Rechte der unumfchränkt herrfchenden römifchen Kaifer, und 
gebe fie in die: Hände ihrer unzweifelhaften Nachfolger. 
Trotz diefer angeblich doppelt genuͤgenden Rechtötitel fehlte 
es aber den deutfchen Königen nur zu oft an ber Macht, 
fie geltend: zu machen, und bie große Nachſicht welche gegen 
die angeblichen Freunde, die große Strenge‘ welche: gegen 
bie offenbaren Feinde von Zeit zu Zeit angewandt winbe, 
diente gleichmäßig: mehr: zur Verminderung, als zur Erhoͤ⸗ 
bung ‚ihres: Einfluffes.: Allerdings Idugneten die Städte 
von entgegengefegtem Standpunkte, daß jenes Eroberungs⸗ 
vecht trotz des eintretenden Mangels‘ an Kraft noch fort: 
wirken: follte; ſie fanden nach ſo unzähligen und durchgrei⸗ 
fenden Veränderungen bie Lehre vom unveränderten Auf 
erftehen dev alt=römifchen Kaiſerrechte keineswegs himteichend 
begründet , und wollten die Rechte und: Freiheiten ‚welche 
fie. aus früheren Beiten: erhalten, ‘oder neu gewonnen hat: 
ten, darum nicht- aufgeben. Doch waren: bis in das elfte 
Sahrhundert die beiderfeitigen Anfichten noch nicht Flar ent: 
widelt / und noch weniger "in deutlichen Forderungen” nach⸗ 
gewiefen, oder in neuen und paſſenden Geſetzen ausgefpro: 
chen. Beide Theile benutzten die  günftigen Augenblide; 
fonft: hätten fich aus den alten Baifertichen Gefeken und ber 
allgemeinen Huldigung freilich wohl mehr Rechte, mehr 
Gewalt herleiten laffen, als aus den Gemeineverfaffungen 
der Städte. Auch gefhah dies wirklih, ald Kaifer Fries 
drich I durch die ronfalifhen Beſchluſſe das zeither Zwei: 
felhafte in Gewiffes, den willfürlichen Zuftand in einen 
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geſetzlichen allgemein anerkannten verwandeln wollte. Bis 
dahin hatten ſelbſt die Freigeſinnten dem Eaiſer dolgendes 
unbedenklich eingesäumt:': 

Erſtens, er erhaͤlt das Fodrum (Futter?) oder den Be⸗ 
darf und Unterhalt feines Heeres bei den italieniſchen Zuͤgen. 

Zweitens, er verleiht: die hoͤheten Wuͤrden und unwiciel · 
baren Lehen. 

miem, er beruft die Mannen zum Beimäbienfle 

Viertens, er hält Reichsſtage und giebt, wit t Bugiehung 
— Großen ‚allgemeine Geſetze 

Fuͤnftens, er ernennt Richter und — Bar 

Schätens, er ſchickt Bevollmaͤchtigte, um feine Defon 
zu vertreten und ſeine Rechte zu uͤben. 

Freilich blieb, trotz dieſer allgemeinen Anerlenntniß noch 

Gelegenheit, ‚genug zit verfchiedenen. Auslegungen im Ein: 
zelnen; ſo z. B. meinten Manche: das Fodrum folle nur. 
beim-Zuge zur Kaiferfrönung in Rom, nicht aber bei an: 
deren Kreuz⸗ und: Quer⸗Zuͤgen verabreicht werden; ferner 
muͤſſe man uͤber , Erlaffung ı allgemeiner: Gefeße nicht aus: 
fchließlich die: höheren Behnämannen befragen; am wenigften 
endlich bürfe: der: Kaifer, oder gar feine Bevollmächtigten 
einfeitig entfcheiben, welche Rechte fie eben: ausüben wollten: 
Dieſen legten ‚Sorderungen ſchien genuͤgt, als Kaiſer 

Friedrich im Jahre 1158 auf dem ronkaliſchen Reichs— 
tage: die vier beruͤhmteſten Rechtslehrer jener Zeit zur. Uns 
terſuchung und neuen Begruͤndung des oͤffentlichen Rechtes 
berief, und ihnen achtundzwanzig Abgeordnete aus den lom⸗ 
bardiſchen Staͤdten, unter dieſen die mailaͤndiſchen Buͤrger⸗ 
meiſter Gherardus Niger und Obertus ab Orto, zugeſellte. 
Jene Rechtslehrer neigten ſich indeſſen wohl zu den Auſichten 
über die vorwaltende geſetzgebende Macht eines Kaiſers bin, 
und bei der damaligen kriegeriſchen Ueberlegenheit Friedrichs 
hatten die lombardiſchen Abgeordneten kaum berathende, 


RER DE] PR SUR, ? 
1 Anticnita Longobardico - Milanesi I, diss. 6. 
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viel weniger entfcheidende Stimme. Daher lauteten die: neuen 
Geſetze zwar gelinde und nachgiebig, wenn man fie unbes 
dingten Faiferlichen Anfprüchen und dem Buchflaben ber 
früberen Gefeße gegenüberftellte: fie waren aber der Wirk: 
Yichkeit nach hart, weil bisher in der Regel weit weniger 
als das jetzo Feftgeftelte zur Anwendung gefommen war. 
Künftig follte nämlich der Kaifer': 

Erftens, die an der Spige der eigentlichen Verwaltung 
ftehenden Obrigkeiten mit Beiſtimmung des Volkes ernens 
nen ?, und in jeder Stadt einen Richter anfegen, welcher 
jedoch zur Vermeidung von Parteilichfeiten nicht aus der— 
felben gebürtig, oder daſelbſt angefeffen feyn durfte, 

Zweitens, dem Kaifer: gebühren die Regalien. oder Ho— 
heitsrechte. Bu denfelben ‚werden gezählt: Zölle, Hafenz, 
Fluß- und Brüden-Gelder, Mühlen, Fifchereien, Salze 
quellen, Münzrecht, eröffnete und eingejogene Güter, Straf⸗ 
gelder, Vergabung ber Herzogthümer und Graffchaften, Lie⸗ 
ferungen zum Römerzuge, der Fapitolinifche Bins u. a. m. —— 
Mer jedoch durch Urkunden ober auf fonft glaubhafte Art 
beweifet, daß ihm eined ober bad andere von ben ehema+ 
ligen Königen oder: Salto überlaffen ift, wird: im — 
geſchuͤtzt. | 

Drittens, alle Veraußerungen und Verpfaͤndungen von 
Lehen, ohne Beiſtimmung und zum Nachtheile des — 
herrn, ſind unguͤltig. 

Viertens, Niemand darf ſich, bei ſchweren Strafen, 
ſelbſt Recht nehmen; er ſoll es vor dem Richter ſuchen. 
Alle gegen dieſe Geſetze gerichtete. Verbindungen und Zus 
fammentünfte von Einzelnen ‚oder Gemeinen ſind uner: 
laubt und ftrafbar. 

Welche Bewegungen die ronkaliſchen Schlüffe im Ita⸗ 
lien veranlaßten, auf welche Weiſe ſie von den kaiſerlichen 


1 Feudor. 11, 56 57. Günther Ligur. VIII, SII. Murat, antiq 
‚ tat. IV, 251, Hohenſt. 8b. I, ©. 103, 


3 Siehe die gründliche Erörterung bei Sapigny II, 104. 
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Beamten vollzogen wurden, und wie der konſtanzer Friede 
erſt im Jahte 1184 langen Kriegen zwiſchen Friedrich und 
den Lombarden ein Ende machte, iſt anderwaͤrts umſtaͤnd⸗ 
lich erzaͤhlt worden. Auch aus jenem Frieden koͤnnen wir, 
um ermuͤdende Wiederholung zu vermeiden, nur Folgendes 
aufnehmen: der Kaiſer uͤberlaͤßt den Städten alle Einnah— 
men und Rechte innerhalb ihrer Ringmauern, ſo wie ſie 
ihnen von Alters her zugeſtanden haben: alle Rechte und 
Hebungen außerhalb derſelben, an Wald, Weide, Muͤhlen, 
Brüden, Gewaͤſſern u. ſ. w. koͤnnen aber: nur. mit. feiner 
Genehmigung in Beſitz genommen werden. Von der in 
dieſer Beziehung noͤthigen Unterſuchung kann ſich jede Stadt 
durch Zahlung eines annehmlich befundenen Zinſes befreien‘, 
Wo nicht etwa der Biſchof herkoͤmmlich den Konſul einſetzt 
oder beſtaͤtigt, uͤht der Kaiſer dies Recht ſelbſt, oder durch 
Bevollmaͤchtigte. Bei Streitigkeiten zwiſchen Einzelnen, 
deren Gegenſtand uͤber fuͤnfundzwanzig Pfund betraͤgt, geht 
die Berufung an den vom Kaiſer innerhalb Italiens anzu— 
ſetzenden Richter. Streitigkeiten. über, Lehen und Gerecht— 
fame zwifchen dem Kaifer und: einem Gliede des Bundes, 
werden nach‘ Gefeb und‘ Herfommen in jeder Stadt oder 
jedem Bisthume; wenn der Kaifer aber gegenwärtig ift, in 
feinem Gerichte entfchieden.. Zu den italienifchen Zügen 
ftellen die Lombarden Wege und Brüden ber, und liefern 
hinreichende Lebensmittel für Menfhen und Thiere. Um 
jedoch die Laft gleihmäßiger zu vertheilen, wird ſich der 
Kaifer nicht zu lange in einer Stadt aufhalten. Die Bür: 
ger dürfen ungehindert Bündniffe fehließen und ihre Städte 
befeftigen: aber fie fchwören, die jetzo feftgeftellten Eaifer: 
lihen Befigungen und Rechte in Stalien zu fhüßen und 
zu erhalten. | | J 

Die Bewilligungen dieſes Friedens erſcheinen vollkom⸗ 
men hinlaͤnglich, um eine aͤchte ſtaͤdtiſche Freiheit daran 
zu knuͤpfen: bald aber meinten die Lombarden: voͤllige 


1Solcher Abrouf ‚fand ſeit dem konſtanzer Frieden oft ſtatt. | 
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Unabhängigkeit: vom Kaiſer, unbedingte Selbſtaͤndigkeit jeber 
Stadt ſey ein viel: ſchoͤneres und. höheres Zieh; und ihre 
Fehden mit Kaifer Friedrich II entfprangen offenbar daher, 
daß fie ruͤckſichtslos Über die Bedingungen des Fonflanzer 
Friedens hinausgingen. Freilich aber würde andererfeits 
der Kaifer, ſofern er nach ſolchem Bruche obgefiegt- hätte, 
jenen Frieden gewiß auch nicht geachtet, ſondern viel haͤr⸗ 
tere Forderungen durchgeſetzt haben. Ueberhaupt aber 
kamen jene ronkaliſchen Beſchluͤſſe und” die Beſtimmungen 
des konſtanzer Friedens, es kam dieſe allgemeine Geſetz⸗ 
gebung weniger zur Anwendung, als man glauben ſollte: 
weil die Kaiſer nebenbei mit ſo vielen Staͤdten beſonhhere 
Verträge worhlenen . 





1 — groͤßeren oder kleineren Bewilligungen, ſin⸗ 


den ſich ſchon unter den fraͤnkiſchen Kaiſern; wir geben zur Probe und 
Erlaͤuterung mehre aus den Zeiten der Hohenſtaufen, und zwar in 
der Folge ihrer Abfaſſung. Murat, antiq. Ital. IV, 25. — Im Jahre 
1162 uͤberließ Friedrich I mehre Hoheitsrechte an Genua, Ferrara 
und Mantua, und gab ihnen das Recht ihre Obrigkeiten zu erwaͤhlen. 
Ibid, 254-259. — Sm Jahre 1175 gab Friedrich I-den Bürgern 
von Komo die Gerichtsbarkeit, und Herrſchaft über, ben ganzen Bezirk 
des Bisthums. Lavizari memorie della Valtellina 30. — Im Sahre 
1185 überließ derfelbe den Mailändern, gegen eine jährliche Zahlung 
von 400 Liren, die Regalien nicht bloß in ihrer Stadt, fondern auch 
in mehren benachbarten Bezirken, und verſprach, keinen Bund wiber 
fie einzugehen. : Dagegen wollten fie ihn bei den im konſtanzer Frieben 
ausgefprochenen Rechten fchügen, und zu ben etwa verlorenen mathil- 
diſchen Gütern ‚helfen. ‚Sie. hatten feitbem volle Gerichtsbarkeit, in 
ihrem Gebiete. Giulini mem. di Milano zu 1185, 16, (Sigonius zu 
1186 fagt: die Mailänder durften einen Prätor wählen, welcher comes 
war und jüs vitae et necis hatte). — Eben fo erhielt $loreng 1187 
von Heinrich VI die Gerichtsbarkeit über die Stabt und einen genau 
beftimmten Theil der umliegenden Gegend, jedoch nicht Über bie Ritter 
und: Edeln (milites et nobiles) ‚und unter der ausdruͤcklichen Warnung, 
Niemand zu druͤcken oder zur. Laſt zu fallen. Sie gaben dem Kaifer 
dafür jährlich einen fchönen fammtenen Mantel (bonum examinatum, 
taglio di Veluto). Cartapecore di Firenze I, 1—2,, mser. nell’ 
archivio delle riformagioni; — Im Jahre 1190 verſprach Heinrich VI 
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Wenn nun die Kaiſer (wie das unten ſtehende, leicht 
zu mehrende Verzeichniß der Freibriefe beweiſet) den ihnen 


den Piſanern, ihres Beiſtandes gegen Tankred halber, Freiheit von 
allen Abgaben im neapolitaniſchen Reiche. Lamius deliciae erudit. IV, 
194. — Ferrara empfing im näcften Jahre 1191 die Regalien (bloß 
mit Vorbehalt der höheren Berufungen) für eine jährliche Zahlung von 
zehn Mark, und verfprach, weder in dem Iombarbifchen Bund, noch in 
eine andere Verbindung. zu -tueten, wo: man bie. Treue gegen Kaifer 
und Reich ausſchließe. Codex epistol. Mscr. bibl, Reginae Christinae, 
no, 378, p. 1. — Das Gleiche gefchah um diefelbe Zeit für Brescia, 
und überhaupt verpflichteten fich mehre, befonders tuscifche Städte zu 
anfehnlichen Zahlungen, um ber im Eonftanzer Frieden oder ſonſt un: 
erörtert gebliebenen Zweifel ober unbefeitigt gebliebenen Korberungen 
lo8 zu werben. Murat. antiqg. Ital. IV, 466, 470. — Befonders 
große Vorrechte erhielt I191 das immer Eaiferlich gefinnte Pavia (Urk. 
bei Gatto Gymnasii Ticinens. hist. 109): die vom Volke erwaͤhl⸗ 
ten, vom Kaifer nur beftätigten Konfuln durften Zweikaͤmpfe anorbnen, 
alle rechtlichen Handlungen bei Kauf, Verkauf, Schenkungen, Berbres 
hen und Strafen vornehmen, ben Minderjährigen Bormünder beftellen, 
und in der Abweſenheit des Kaifers und unter dem Vorbehalte feiner 
Genehmigung: felbft Notare ernennen Sie entfchieben in zweiter Stelle 
alle Stratigkeiten, deren Gegenftand nicht. mehr als. fuͤnfundzwanzig 
Pfund betrug, und erhielten über die Stadt und beren Gebiet alle die 
Gerichtsbarkeit, welde ein Graf ober Markgraf hatte ober haben 
Eonnte. Nicht bloß alle Alteren Rechte und Gewohnheiten wurben bes 
ftätigt ‚ ſondern duch die, welche die Konſuln mit Zugiehung bes ge: 
heimen Rathes oder der Gredenga (jedoch nicht im Widerfpruche mit 
allgemeinen Gefegen) noch befihließen und einführen würden. Sie er 
bielten Handelsbegünftigungen mancherlei Art, durften Steuern aus 
ſchreiben und Zölle auflegen; wogegen ihnen Fein Dritter Steuern ober 
Zoll nach erhöhten Sägen abnehmen follte. ‚Außer ben im konſtanzer 
Frieden bewilligten Regalien überließ ihnen Katfer Heinrich, VI feine 
Anfprüde an die Brücken und Ufer des Ticino, und verbot baf irgend 
Iemand in ihrem Gebiete ohne Grlaubniß ‚Brüden, Burgen ober 
Thürme anlege, oder ihnen bie Gewäffer ableite w. f..w. — Aehn⸗ 
lichen Inhalts war der Freibrief, welchen Dtto IV im Zahre 1209 
den Pifanern gab. Lami deliz. HI, 212, — Um das Jahr 1240 
erhielt Macerata vom König Enzius bas Recht, alle Burgen inner- 
halb ihres Geoietes zu zerfbören;"und im. Jahre 1243. verfprady Frie⸗ 
drich U der Stadt Fano, daß er dafribft weber gar: noch Soldaten 
V. 
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günftigen Städten fo viel geben mußten, um ſie zu beloh—⸗ 
nen, ben-feinblichen um fie zu gewinnen, wenn fie in Au⸗ 
genblicten der Bebrängniß einen völligen Loskauf von allen 
Laften verfiatteten, fo mußte ihre Macht allmählich. immer 
geringer werden, Freilich verfuchten ‚fie wohl, den hoben 
Adel oder die hohe. Geiftlichfeit ald Gegengewicht gegen bie 
wachſende Buͤrgermacht aufzuftelen: aber diefe thaten auch 
nicht viel ohne Belohnungen und Freibriefe; fo gab z. B. 
Friedrich: I im Jahre 1162 dem Markgrafen Uguceio von 
Kolle' die Gerichtsbarkeit über viele Drte in der Gegend 
von Rimini und Arezzo, ohne Rüdficht auf entgegenftehende 
Rechte und Gewohnheiten. Hiedurch gewann ohne Zweifel 
ber: Markgraf: ob aber: auch der Kaiſer wahren Bortheil 
davon hatte, iſt ſchwer zu entſcheiden. Andere Male waren 
die Begünftigten nicht im Stande ihre neu erhaltenen An: 
fprüche gegen die Stabte durchzufegen, und fie verglichen 
fih dann wohl mit diefen über ein Biliged zum Nachtheile 
bed Kaiſers. So. belieh Friedrich I- im Jahre 1184 Obizzo 
von Efte mit der Markgraffchaft: von Genua und Mailand”, 
woburd wohl nur dußerlich das Recht der Ernennung fefts 
gehalten, fonft aber nichts gewonnen warb. Und wenn 
der Kaifer auf ſolche Art durch Freibriefe in die Kreife der 
Städte eingriff, fo machten diefe auch andere, früher. von 
Hochadlichen erhaltene Zuficherungen. gegen. ihn und bie, 
jego in Gegner verwanbelten, Hochablichen geltend: ſo 3:3. 
Privilegien der Welfen, der Markgräfinn Mathilde? u, a. m: 


ausheben wolle. Compagnoni reggia Picena I, 103. Amiani memor, 
di Fano I, 182, — Korti zahlte im Jahre 1233 dem Kaifer feche 
taufend Scudi, und wurde dafür (mit Ausnahme eines geringen jähr: 
lichen Zinfes) von allen. Laften und Anfprüdien für immer freigefpro: 
chen. — Fano warb 1143 auf fünf Sahre von allen Steuern entbun: 
den. Bonoli III, istorie di Forli 70. Amiani memorie di Fano I, 199. 

1 Soldanus histor. monasterii 8. Michaelis — Urk. p.83 

2 Murat. antiq. Eatens. I, 352. 

3-Camiei Duchi e Marchesi di Toscana zu 1090, urk. I, p. 42. 
Die Markgräfinn Mathilde ordnete das Meifte in den vor ihr abhaͤn⸗ 
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Gab der Kaifer den Städten Rechte, wodurch fich der 
Biſchof für verkürzt hielt, fo mußte man entweder Einzel: 
nes zuruͤcknehmen und näher beſtimmen (wie 1197 bei Kar 
fale', und: 1210: für Parma und: Ravenna’ gefhab) , oder 
jener wirkte forthin als Feind: erweiterte Dagegen: ein Kaifer 
die Rechte des Bifchofd (mie Friedrich: U im: Jahre 1220 
für: den’ zu Bologna), fo zümten die Bürger, und — 
oͤfter vereinigten ſich beide Theile gegen, ala fuͤr ihn“. Wie 
und wohin er ſich auch wandte, immer mußte er wenigſtens 
einen Theil beleidigen, wenn er anders nicht ſeine eigenen 
Rechte ganz einfach verſchenken wollte» Und ſelbſt hier 
hatte er nicht einmal ganz freie Hand, weil Manche darin 
eine ſtaatsrechtlich unerlaubte Minderung ihres Standes 
ſahen. So wollten die fruͤher unmittelbaren Veltliner, 
troß ber Verleihung Friedrichs I, den. Bürgern von Komo 
in Feinem Stuͤcke gehorchen; und Borg S. Donnino und 
Bargone“, welche Heinrich VE im Jahre I191, bis zur 
Wiederbezahlung von zweitauſend Pfunden, an Piacenza ver⸗ 
pfaͤndet hatte, empörten. ſich nach dem Tode des Kaiſers, 
um aus dieſem mittelbaren Verhaͤltniſſe zur Reichſsunmit⸗ 
telbarkeit zuruͤckzukehrend Faſt am Willkuͤrlichſten ging es im 
Kirchenſtaate her, wo ſich Kaiſer und Päpfte, um Anhang 
zu gewinnen, mit Bewilligungen und Freibriefen uͤberbo⸗ 
ten* si: welche indeſſen, bei eintretender entſchiedener Ueber⸗ 
legenheit des Einen oder des — — — Kae 
wieber: vernichtet wurden. 


gigen Städten ganz an eigener Macht, und, gab foger in Yife und 
eutka Zollbefreiungen. Orig. Guelf. I, 654. 


1. Iricus istoria di Trino 70, 89. Ughelli Italia sı sacra al, 175, 315, 
- 2.Ghirardacei istoria di Bologna J, 131. 
3 Lavizari 30. 
4 Poggiali memorie di Piacenza V, 5 u. 54 


5 Lällo storia di’Camerino 240, Marangoni memor di Civita- 
nuova 270— 280. 
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Der Einfluß der koͤniglichen Beamten," Märkgrafen, 
Grafen, Vikarien u. dergl. war in früheren Zeiten bald 
‚größer, bald geringer, -felten ununterbrochen, und im den 
—* Theilen Italiens nicht gleich geweſen. Schon 
Heintich IV verſprach im Jahre 1081 den’ Pifanern": er 

le ohne Beiſtimmung bon zwoͤlf in der Volksverſamm⸗ 
lung gewaͤhlten Maͤnnern, keinen Markgrafen von Toskana 
enſetzen. Um das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts ver⸗ 
ſchwanden aber die Markgrafen in dieſem Lande, und noch 
früher in der Lombardei. Oder wenn fie auch blieben; fo 
verminderte ſich doch ihre Bedeutung aus den ſchon ange⸗ 
gebenen Gruͤnben: durch die Anmaaßungen der Adlichen, 
Biſchoͤfe und Bingen, dutch die Ausdehnung der geiſtlichen 
Gerichtsbatkeit, durch die vielen Freibriefe u. ſ. w. Nicht 
ſelten endlich hatte das Bemuͤhen der Kaiſer, ihre "Macht 
durch Erweiterung der Befugniſſe ihrer Beamten zu erhoͤ⸗ 
yhen, und dadurch ein Gegengewicht gegen jene Anmaaßun⸗ 
gen zu erhalten, die umgekehrte Wirkung: indem bie be⸗ 
ftaͤtigten nun. ganz’ unabhaͤngig verfuhren, die erhaltenen 
Rechte bloß zu eigenem Beſten gebraixchten ?, oder’ fidy auch 
ganz offenbar mit den Feinden’ der Kaiſer orremigten. So 
beliehen Heinrich VIund Philipp das Haus Eſte mit den 
hoͤchſten Gerichten in Verona, Vicenza, Padua, Belluno, 
Zrevifo u. a O. und verſtatteten die eigenmaͤchtige Anſtel⸗ 
lung von Richtern’: damit war aber eines der legten kai⸗ 
ſerlichen Rechte hinweggegeben, ohne daß der erwartete 
Vortheil treuerer Anhaͤnglichkeit eintrat. Nur in den, dem 
Kaiſer eigenthuͤmlich zugehörigen Orten, Burgen und Do: 
mainen % 4." Bin. Miniato, erhielten fich feine Beam: 
ten länger in ungeftörter Wirkſamkeit. | 


J 1 — Urt, nr Pin un zu 1210, 108. Murat, andig. Ital. 
ib, RE 
2 ‚Royallı * di, msi dinsert. ‚pmeiı. .. Artic, IL, m. 
- 3 Murat. »antig. Vet. I. 384; 1J 
4 Lami memor, J, 903. 
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Sofern der Pobefla im. dreizehnten Jahrhunderte die 
höchfte Stadtobrigfeit war, ift vom ihm -weiter: unten die 
Rede: da er aber..urfprünglich. auch als. faiferlicher . Richter 
auftrat, machten bie: Kaiſer fortbauernd groͤßere Anfprüche 
auf feine. Anftelung. - Dafür ſprechen wenigſtens mittelbar 
folgende  Zeugniffe: im. Jahre. 1237 erlaubte Friedrich, U 
den Mantuanern, die. freie Wahl ihres. Podefta N); nur füllte 
derfelbe ‚nicht aus einem dem Kaifer- feindlichen Drte genom⸗ 
men werden. Im) Sahre ‚1245: beſtand «wenigftens. für 
Zuscien) ein kaiſerlicher Befehl, ohne. beſondere Erlaubniß 
keine Podeſta einzufeßenz und dem gemäß -ernannte Friedrich 
von. Antiochien, des; Kaifers Sohn, den. Bodefta in. Bol: 
trajo, ‚erließ aber den Einwohnern. wegen großer Aufopferun⸗ 
gen alle übrigen Dienſte. Was. fih in den feindlichen, be⸗ 
ſonders lombardiſchen, Staͤdten nicht durchſetzen ließ, wurde 
von Friedrich II. wo moͤglich noch, in den übrigen, behauptet: 
fo. ‚finden wir feinen ‚Pfolggrafen. Tegrino im Jahre 1238 
als Podefta von Piſa ’, und 1246 in der Grafſchaft Siena 
einen: kaiſerlichen Statthalter . (vicarius) ?. , Ein ſolcher 
Statthalter für die lombardifchen «Gegenden, unterhalb Pa⸗ 
via, der, auch zugleich das Amt, eines. Praͤſidenten (ollicium 
praesidiatus)⸗betleidete“, erhielt von Friedrich II ‚Die, An⸗ 
weiſung: er ſolle fuͤr die Herſtellung und Erhaltung kaiſer⸗ 
licher Rechte, fuͤr Frieden und Eintracht ſorgen, Uebelthaͤter 
aufgreifen und Hafen, über. Dig. Siqeꝛheit der Snaen 





1— Mario Bauen 58, Sanich zu 121, An, na zu 120, 
Urt. VI, 48. 7 e Pılıma 

2 Cäriapeö. di Costeilo,. mscr. = Archiv, üplenain, an I⸗ 
renz, Urk. 236. | 

3 Cartap. di Salvadore, mscr. ibid. Urf. 492. 

4 Petr, Vin. V, 1, und die ähnliche Beftallung von 1221 für einen 
Grafen von Romagna. Fantuzzi IV, urk. 104, 100. Bistbeilen 'ver- 
langte der Kaifer von einzelnen Städten die Auslieferung feiner gefluͤch— 
teten Gegner: aber man kehrte fich felten daran oder führte die Haus⸗ 
ſuchungen auf ſolche Weife, daß Niemand gefunden wurde... So 1221 
in Piftoja. Salvi historie di Pistoja I, 149, ———— 
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wachen, aͤchten und: von der Acht loͤſen, Lieferungen (fo- 
drum) sund:seröffnete Regalien annehmen, er ſolle Beſcheid 
ertheilen uͤber den Verkauf geiſtlicher Güter, und die, Ver— 
pflegung unehelicher Kinder, er ſolle Vormuͤnder und Kura⸗ 
toren beſtellen. An ihn und die ihm zugeſellten Richter 
gingen die Berufungen von Untergerichten; uͤber ihm ſtand, 
bei angemeſſenen Gegenſtaͤnden, als hoͤchſter Richter, der 
Kaiſer. Ganz aͤhnlich lautete die Beſtallung fuͤr Friedrich 
von Antiochien, als er dieſelbe Würde für Tuscien erhielt‘. 
Ward: auch manches auägefprochene. Recht. in einzelnen 
Städten nicht geachtet, dann doch vielleicht auf den. Dör= 
fern, inſoweit als dieſe var nicht zu. den Staͤdten gefchla= 
gen waren.. 

(3: ueberhaupt Wurden bie Anfprüche bes Kaiferd ald hoͤch⸗ 
ſten Richters laͤnger anerkannt, als die meiſten anderen 
Anſpruͤche: man fand ſie weniger ‚brüdend; weniger unna⸗ 
tuͤrlich, ja man bedurfte, zum Vermeidung innerer Uebel, 
einer folchen unabhaͤngigen, unparteiiſchen Stelle. Um die 
Zeit/ wo der Kaiſer von ſeinem Rechte der Geſetzgebung?, 
Beſteuerung und Aushebung faſt nicht mehr ſprach, wirkte 
er noch von jenem richterlichen Standpunkte aus’. So be= 
gleiteten Dtto IV kaiſerliche Hofrichter (judices aulae im- 
perialis);. und unter Friedrich I entfchieb der kaiſerliche 
1 Codex mser. epistol, Vaticanus no. 4057, urk. 38. Camiel zu 
1220, urk. VI, ©. 30; zu 1240, urk. I, S. 373 zu 1244, U XHI, 
©. 64. Derfelbe unterſucht zu 1208, ©, Il, ob Friedrich II, um 
feine Staatszwecke zu erreichen, ben Adel, oder bie Prälaten, oder die 
‚Städte. mehr unterftüst ‚habe, und er findet. für jede Anficht fo viele 
und wiberfprechende Beweife, daß die Wahrheit gang an einer anbern 
Stelle liegt. Der Kaifer urtelte dem Rechte und ihrer. Treue gemäß. 

3 Doch gab Friedrich II dem Hospital von Altopaffu Freiheit von 
auen Abgaben, für ihre Reifen, Veduͤrfniſſe, Gefchäfte u, dergl. durch 
danz Tuscien und Lombardien; — ob man fidy aber daran Eehrte? 
Lami memorab. I, 487. | 

3 Murat. antiq. Ital. IV, 497. Tiraboschi storia di Nonantola 
DO, urf, 407, 
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Amtmann (capitaneuus) in höherer‘ Stelle: über eine. vom 
florentiner  Podefta abgeurfelte Sache!. Ein: anberer,. vor 
dern Richter der Grafichaft Firmo (judex comitatus) vers 
handelter Streit, ging in zweiter. Stelle‘an den kaiſerlichen 
Richter, umd im dritter Stelle an den Kaifer: ſelbſt. Waͤh⸗ 
rend eine Sache vor deſſen Gericht ſchwebte, ſollte nichts 
geneuert werden”: aber freilich nahmen bie. Parteien oft 
feine Nüdficht auf die Vorfchriften und auf die Urtheile, 
und es fehlte an Macht, um die Mächtigeren zu. zwingen; 
vor Allem, wenn nicht von Zwiftigkeiten einzelner. Perfonen, 
föndern von Anfprüchen ganzer Städte, wenn nicht: vom 
Privatrechte, fondern von Öffentlichen echte die. Rede war, 
So vernichtete Friedrich I im Jahre 1226. dad Schieds- 
urtheil?, welches ber Podeſta Bolognas uͤber die Gränzen 
von Bologna und Modena gefällt hatte: aber manigehorchte 
feinem Ausſpeuche nur fo lange, als man mußte, man be: 
ruhigte ſich nicht dabei wie bei einem ermittelten, : nun um: 
zweifelhaften’ Rechte. Eher fanden. Sprüche: bei Streitig⸗ 
keiten zwiſchen ' Städten und Geiſtlichen Eingang, wenig: 
ſtens hatte der Kaiſer dann immer -eine mächtige... Partei 
auf feiner Seite; oder ed ließ fich vielmehr: in dieſem Ver; 
hältniffe mit bloßer ‘Gewalt. dad Biel nicht ‘erreichen, das 
Recht mußte als ſolches noch im einiger Wuͤrde gelaffen 
werden. So entfchieden Faiferlihe Richter im. Sahre 1248 
einen: Streit zwifchen den Bürgern von Siena und einem 
Kloſter*, und im nächften Jahre wurde die Frage; ob die 
Gemeine Arcidoſſo zum Nachtheil eines Kloſters Maͤrkte 
anlegen und halten duͤrfe, ebenfalls vor kaiſerlichem Gerichte 
verhandelt. Waͤhrend Buͤrger in kaiſerlichem Dienſte ſtan⸗ 
den, her ſich am Eaiferlihen Hofe aufhielten‘, follten fie 
'ı Petr. Vin, V, s1, 84, 89. 

2 Apellätione pendente nihil debet innovari. (Petr. Via, — 46. 
3 Murat. antig. Ital. IV, 216, 3. 

4 Cartapec. di S. Salvadore, mser., urk. 518, 820. 

5 Schon 1116 im Freibriefe Heinrichs V für Bologna heißt ed: quo 
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nach alten. Rechtsanſichten und beftimmten Freibriefen, durch 
fein in ihren Heimath gefdllted: Urtel verleßt, oder zu ans 
beren Öffentlichen Laften angezogen werden: aber, man fehrte 
fih nicht immer daran, ja man. verfuhr bei, Bertheilung 
von Steuern. und: Beitreibung von Schulden weit firenger 
gegen ſie ſobald ze des Kaiſers in den — die 
Oberhand gewannen. 5; 
cc)‘ Bon’ dem — der Städte zum Adel, 

Faſt alle Grunde, welche bei der inneren Ungleichheit 
ſowohl der Menfchen, ats ihrer fachlichen Beziehungen, zur 
Entwidelung äußerer Verſchiedenheiten dienfam find, wirk⸗ 
ten in Italien feit der Voͤlkerwanderung, und erhielten‘ oder 
erzeugten ben Adel in mannichfadhen Abftufungen. Zuvoͤr⸗ 
derſt bewahrten — obgleich die Vornehmen in jener Zeit 
am meiſten litten — einzelne Geſchlechter ihren früheren 
Reichthum, oder ihren wuͤrdigen Einfluß; oder viele⸗ ges 
riethen eben durch die Noth in ſolche Verhaͤltniſſe⸗ daß die 
Tüchtlgſten ſich wie in Venedig, am ſchnellſten aus der 
Menge hervorarbeiten mußten. Hierauf brachen’ deuffche 
Stämme in Italien’ ein, es fanden bald größere, bald Pets 
nere Landverleihungen ſtatt, und zwar vorzugsweiſe jedoch 
nicht ausfchließend, an die Eingewanderten. Heirathen, 
Tauſch, Kauf, Theilungen u. dergl. brachten das Beſitzthum 
bald in mehr, bald in weniger Haͤnde; manche "große Fa⸗ 
milie ſank, während andere, 5. B. die Markgrafen ‘von 
Zorea und Sufa, fehr emporwuchfen. Ueberhaupt gewann 
bie Ariftofratte ein bedeutendes Uebergewicht; eine Erſchei⸗ 
nung, die da, wo ſich Neues raſch und eigenthuͤmlich 'ents 
wicelt, fehr oft eintritt. Von jeher warb hier indeffen die 
Einwirkung des Adels durch die nebenhergehende. geiftliche 
Seite geregelt, und fpäter durch den Bürgerfland gehemmt, 





tempore in nostra erunt expeditione, nulla de re judicium -eis 

pati volumus, nisi quid ibidem commiserint. Savioli anuali di 

Bologna I, 2, Urk 96. Ä | 
} Petr. Vin. V, 39,-40; II, 57, 
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ja: unterdruͤckt. Die gewoͤhnliche Abwefenheit der Könige 
machte bie. hohen Lehnsmannen (capitanei) in Italien 
unabhängiger, als in. Deutſchland: dennoch aber konnten 
ſie eine geſetzliche Beſtaͤtigung der Erblichkeit ihrer Wuͤrden 
und manches damit verbundenen Beſitzes nicht erlangen; 
ja die Koͤnige fanden Verbuͤndete an Dan niederen Vaſallen 
(valvassores), welche die Willkuͤr der großen Barone nicht 
länger ertragen: wollten, Hauptfählic zum Bortheile jener, 
gab Konrad U im. Jahre 1038 ein Geſetz, welches die 
Lehen. im Mannsſtamme erblih machte, und verbot, bie 
obere Lehnäherrlichkeit ohne Beiſtimmung des Bafallen an 
einen, Dritten zu veräußern. Gefege dieſer Art gaben. dem 
Ganzen von. Zeit zu Zeit eine, ‚wenn: gleich unzureichende 
Richtung; es waren doch Punkte, von denen. man ‚auöge- 
‚hen, oder gegen. die, mans beflimmt, auftreten: konnte. Jetzo 
alfo. hatte „ber hohe Adel, Manches verloren, keineswegs 
aber, gewann ber niedere Adel: in dem Maaße, als jener 
verlor; denn die Buͤrgerſchaften (ciyes), welche. fruͤher mit 
ihm gemeine Sache gemacht hatten, ſtellten ſich nunmehr 
dem unabhaͤngiger gewordenen niederen Adel mit gleichen 
Anſpruͤchen zur Seite; und wenn dieſe nicht anerkannt 
wurden, ſo entſtanden Fehden, in welchen beſonders die 
durch Gewerbe und Handel gewaltig wachſenden Städte 
gewöhnlich obſiegten. Hin und wieder wollten bie, großen 
Samilien, ihr Mebergewicht dadurch. dauernd begründen, daß 
‚fie, Iheilungen. und Veraͤußerungen verboten: weil aber 
feine höhere zwingende Bürgfchaft folcher. Hauägefepe ein: 
.tsat 3, fo wurden diefe oft, ‚entweder. von, den nachgeborenen 
‚Söhnen. nicht: anerkannt, oder durch Vertraͤge wieder auf—⸗ 
gehoben, und man beeilte ſich, uͤber den gewonnenen. An: 
theil volles Schaltungsrecht zu erhalten, was zu immer 
groͤßeren Schwaͤchungen Veranlaſſung aan. Amgechri 





1 ‚Rovelli j, a. — LXX, Antich. Yongob. Mi 4 dise,; bi. 
Savigny IV, 478. 


3 Carli storia di Verona IL, 9. 2 Dr 
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hielten es Einzelne vom niederen Abel für gerathen, fich 
bei der wachfenden Macht der Bürger wieberum am den 
hohen Adel anzufchließen: die Meiften hingegen glaubten, 
dies Verhaͤltniß führe nothwendig zu einer untergeordneten 
Abhängigkeit, während eine Vereinigung mit den Städten 
fie an die Spise der Bürgerfchaften bringen und ihren 
Einfluß erhöhen muͤſſe. Deshalb nahmen Anfangs viele 
Adliche freiwillig auf günflige Bedingungen das Bürger: 
vecht, andere wurden fpdter zu haͤrteren gezwungen; bis 
das wrfprünglich abliche Burg: und LandsLeben faſt ganz 
verfehwand, und Alles fih in die Städte zufammendrängte". 

Urkunden über die Aufnahme von Adlichen, finden fich 
in großer Zahl in den: meiften Gegenden des oberen und 
mittleren Italiens: ſo z. B. um Pifa, Florenz, Mobena, 
Smola, Bologna, Rimint, im Piemontefifchen?’ u. a. O. 
Schon im Jahre 1178 ſchloß ein Graf’ Lothar ein Ver⸗ 
theidigungsbündnig mit Bologna, und verſprach bei Streit 
mit bologneſiſchen Buͤrgern vor dem Podeſta Necht zu neh: 
men. Mehre Edle ſchwuren bald nachher ’ eine gewifle 
Zeit des Jahres in Modena zu wohnen, den Bürgern im 
Kriege beizuftehen ‚und von ihren Gütern eine beſtimmte 
Steuer zit zahlen. Im Sahre 1228 wurben Abliche unter 
folgenden Bedingungen als Bürger in Rimini aufgenommen*: 


1 Vix aliquis nobilis, vel vir magnus tam magno ambitu inve- 
nıri queat, qui civitatis suae non — nn Otton. Fri- 
sing. vita II, c. 13. 

2 Savioli II, 2, urk. 252, 261, 262. Borgo dipl. 187. Fantuzzi 
VI, urf. 26. Grafen und Edle in florentinifchem Schutze, fiehe Ex- 
cerpta Magliabeechiana, mser., Theil XLIII, 6— 12. Ueber Pie 
mont: Costa de Beauregard nichts — de ‚la maison de 
BSavoye ]J, 70, 

3 Savioli II, 2, urk. 213, 283. Murat, antiq. Ital. IV, 168. 

4 Clementini storia di Rimini I, Buch IV, 304, 439. Mehre Bei: 
fpiele in: Cibrario economia 46 u. Hüllmanns Gtädtewefen IT, 
154. Uebrigens wohnten viele Adliche ſchon von alter Zeit in den 
Städten. Pagnoncellı I, 101. 
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fie bleiben .fteuerfrei, fofern fie: nicht fleuerbared Land ers 
werben; fie find nur verpflichtet in Kriegszeiten dafelbft zu 
leben und mitzufechten,. jedoch, nicht. gegen Kaiſer und Reich. 
Das: Bürgerthum läßt ihre übrigen Rechte und Gerichts 
barkeit unverändert; die Stabt darf feine, ihnen pflichtige 
Perfonen ald Bürger aufnehmen. — Nicht felten waren 
die Bedingungen firenger:. im Jahre 1251 verfpricht: z. B. 
in der legten Beziehung ein Edler beim Empfange des Buͤr⸗ 
gerrechtö von Sefi': er wolle feine pflichtigen Leute, nad 
der früher in der. Stadt. beliebten Weife, ſaͤmmtlich frei 
laffen. Selbſt Hochadliche verfchmähten es nicht, engere 
Berbindungen mit ben. Stäbten. einzugehen: fo wurden die 
Markgrafen von Decimiano Bürger in Aleſſandria; Mark: 
graf Bonifaz von Montferrat: Bürger von Aqui?. Er 
verfprach, fi für fünfhundert Pfund anzufaufen, und. fo 
viel: Abgaben: zu: zahlen, als ein reiches Haus. 

Auch die Kaftellane, welche nicht bloß. als Lehnsadliche, 
fondern zum Theil auch. als Beamte zu ‚betrachten find, 
kamen. häufig in engere und .abhängigere -Verhältniffe zu 
ben Städten. So febt ein Vertrag zwifchen: Tortona und 
den Burgvögten der. Nachbarfchaft im Jahre 1191 feft’: 
fie. ziehen nach. Zortona, gehorchen der Obrigkeit, führen 
Krieg und fchliegen Frieden nach deren Weifung, und raus 
men auf Verlangen ihre Burgen ein. Sie übergeben ihre 
Gerichtöbarkeit der Stabt, und urteln fernerhin nur über 
Streit zwifchen den ihnen pflichtigen Leuten. Von Reichs— 
lieferungen, vom Fodrum, find fie frei; ed fey. denn daß 


3 | Baldassini. memorie di Jesi XXI. 

2 Moriondus ‚1, urk. 99, 100, — 1155 Manns de Laureto 
juraverunt stare in praecepta consulum Genuensium. Caffari 269. 

3 Chartarium Dertonense 48, Es iſt nicht - deutlich, inwieweit ‚die 
Kaftellane von jeher Eigenthümer gewefen, ober wie fie es geworben 
waren. Im Sahre 1214 madjte man in der treviſauer Marf eine 
Lifte der castellani, famiglie potenti e vili.  Pagliarini croniche di 
Vicenza 31, 
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fi dte Stadt in dieſer Beziehung ſelbſt beſteuere und alle 
Bürger ohne Audnahme anziehe. Die Abgaben, welche die 
Einwohner ber Burgen an die Stadt: geben‘ ſollten, unbe 
ebenfalls feftgefest. — nd 
‘Weber bie Verpflichtung den. neuen Bürger von Adel; 
zu den Reichslaſten beizutragen, war: oft Streit: ſo vers 
weigerten.:jene z. B. bie Zahlung in Siena, wurden aber 
durch Friedrichs IE Ausſpruch dazu verurtheilt'« Umgekehrt 
batte der Kaifer den Johannitern in: Pifa Freiheit von: Abs 
gaben zugefichert, woran: fich aber die — — 
wollte”. | 
. In allen Städten bildeten fi nunmehr zwei: Parteien; 
bie des Volkes und die des Adels, die. demokratiſche und 
die ariftofratifche *; und: deren wechfelfeitige Anfprüche 
haben: faft mehr zu Krieg: und Verwirrung beigetragen; als 
die kirchliche und Faiferliche Partei der Guelfen und Ghis 
bellinen. Wir ‚werben fehen, wie mannichfach fich. hier die 
Anfichten durchkreuzten, bald geſellten und bald wieder 
trennten, bis in den — Seien die — 
Seite obſiegte.. Tess Pier: 
d4) Bon den Verhättniffen der Städte zu der Geiftticheeie." 
Daß die chriftliche Geifktichkeit auf die Ausbildung der 
Verhaͤltniſſe in den italienifchen Städten einen großen Ein- 
fluß gehabt habe, verſteht ſich von felbft. Diefer Einfluß 
war aber nicht bloß geiftlicher ; fondern auch weltlicher &t; 


ı Petr, Vin. V, 113. 

2 Ibid. V, 124, 

3 Die drei Beftandtheite der Buͤrgerſchaften: hoher Abel, niederer 
Adel und Volk (capitanei, valvassores, cives), zeigen ſich in mehren 
Städten longe als drei gefonderte- Stände. In einigen: Dxten- fehlte 
indeß der erfte ganz; in anderen kam es zu ben, im Texte bezeichneten 
zweifachen Parteiungen, und das breitheilige verfchwand. Sehr oft 
erhob fich aus den Bürgern ein neuer Adel. Savigny TU, 9. Oft 
wurben bie neu Aufgenommenen verpflichtet ein Haus in der Stadt zu 
kaufen, was zugleich als Pfand für. Erfüllung ber übernommenen 
Pflichten diente. Historiae patriae monumenta I, 1020 u, f. ©. + 
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und wenn, wie wir fahen, die Adlichen in den: früheren 
Sahrhimderten-bei dem Sinken der. Eöniglichen Rechte an 
Macht gewannen, dann fat noch mehr: die Bifchöfe und 
Geiftlihen. Sie waren unverleglicher als der Lehndabel, 
in viel allgemeinerem Zufammenhange, : von wirkfameren, 
größeren Ideen belebt und von ihrem :höchften Oberen, dem 
Papfte, im Ganzen weit nachdruͤcklicher vertreten und. ges 
ſchuͤtzt, als jene: von Königen und Kaifern. Als nun aber 
die Macht der Bürgerfchaften fo.gewaltig zunahm, gerieth 
die-Geiftlichkeit sin viel verwickeltere VBerhältniffe, und nichts 
ift irriger ald die Annahme, fie habe fi immer mit: den 
Städten. gan: freundlich vertragen; ober fie habe überhaupt 
immerdar und ungetheilt diefer oder: jener. von den mannich⸗ 
— zur Seite geſtanden. 

Nicht ſelten waren: Hochadliche die nuchſten Freunde 
ei Verwandten der. Bifchöfe; ‚ja dieſe verarmten. fogar 
bisweilen iducch Die, mothgebrungene oder verſchwenderiſche, 
Berleihung ihrer Güter: an Evelleute‘!. Mit dem Kaifer 
geriethen die Geiftlichen. wohl in Zwiſt: öfter jedoch im All: 
gemeinen ald Glieder ber Eatholifhen Kirche, denn um be: 
ſtimmter, örtlicher Streitpunfte willen. Solcher Streit= 
punfte zeigten fi dagegen unzählige in, Hinficht ‚der „Stel: 
lung der Biſchoͤfe und Geiftlihen zu den Bürgerfchaften. 
Denn,wenn jene au nicht, wie in ‚manchen norbifchen 
Gegenden, die Städte gegründet, oder von ben äußerften 
Gefahren errettet hatten, fo war doch ihre Einfluß, wie 
wir ſchon bemerften, in mehren bei Weitem größer gewor⸗ 
den als der irgend eines anderen Einzelnen ober einer. Kör: 
perfchaft, und. daher entſtand in den Biſchoͤfen nicht felten 
der ſo ‚nahe liegende Wunſch, ſchlechthin Oberherren ihrer 
Städte zu werden’; ein Wunſch, ben fie durch allgemeine 
firchliche Anfichten nicht bloß zu beſchoͤnigen, ſondern voll⸗ 


Er Fiorayanti memorie ai, Bisteje 214. 2 
2 So verfuchte es 1137 Biſchof Rüdiger von Peſaro, und fotdher 
Beiſpiele giebt es mehr. - Cimarelli istorie d’Urbino 11,94, 
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kommen zu rechtfertigen fuchten. Wenn dies: faft nirgends, 
und auf jeden Fall weit weniger gelang, als z. B. ' in 
Deutſchland, fo erinnern wir unter Anderem nur daran, 
daß die Maffe ver Kirchengüter in Italien geringer, mithin 
die phyfifche Grundlage der bifchöflihen Macht oft zur 
Außeren Entfcheidung ungenügend war; daß die Macht’ der 
Städte fih hier früher entwidelte, die ber Bifchöfe dagegen 
von dem nahen Papfte zwar im Einzelnen immer bevor: 
wortet, im Ganzen aber auch mehr unter Auffiht genom: 
men: und von päpftlichen Anfprüchen beſchraͤnte ward, als 
in entfernten Ländern. 

Mo alfo der Biſchof die Herrfihaft über bie Stadt 
nicht gewinnen Fonnte, fam es darauf an, feine Rechte feft: 
zuftellen, und die Geſchichte erzählt die mannichfachften 
BVerfuche das Maaß derfelben zu vergrößern, die mannich- 
fachften Abſtufungen des mehr oder weniger Erreichten 
Hatte 3. B. eine Stadt nicht Kraft: oder Eifer genug thaͤt⸗ 
(ich vorzufchreiten, fo fhlug fie den milden Weg ded Ber: 
trags oder Losfaufes ein. So zahlten bie Bürger von Afti 
im Sahre 1181 eine bedeutende Summe an den Biſchof, 
und wurden baflır von allen Beiträgen zum Fodrum los⸗ 
gefprochen; auch wurden ihre Naturalabgaben in Geldab: 
gaben verwandelt‘. Im Jahre 1225 loͤſete der Bifchof, 
mit Beiftimmung des Kapiteld von Maffa?, die Bürger 
vom Eide der Treue, und erließ ihnen für fechshundert pi: 
fanifche Liren alle Dienfte und Leiſtungen; jedoch mit aus: 
ſchließlichem Vorbehalte feiner Anrechte auf die Silbergruben. 
Anderwaͤrts verfaufte der Bifhof auch wohl das Recht, 
obrigkeitlihe Stellen in den Städten zu befegen®, und nur 
in wenigen behielt er baffelbe ohne uͤberwiegende Ein: 


1 Grassi memorie di Monteregale II, 12— 14, 


2 Cartapecore di Massa. Mser. nell’ archivie diplomatico di 
Firenze zu 1225. 


3 Petr. Vin. V; 96. 
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forüche '. Sogar bie kleinen, an ſich ohnmächtigen Orte, 
deren ‚Obrigkeit der Biſchof herfümmlich ernannte ?, wurden 
dadurch bedeutender und: widerfpenftiger, daß fie fih an 
größere Städte anfchloffen. Dies gefhah unter Anderem 
in. Zosfana, wo die vom Bifhof ernannten Podefta in 
folhen Orten ihre Amt nicht antreten durften, bevor Florenz 
einwilligte. Auch fonnten der Bifchof und fein Beamter 
felten die Geſetze und Statuten für fich allein entwerfen; fon; 
dern fogar. Bleinere Gemeinen, wie 5.3. Karvio, erwählten 
dazu beftimmte Männer, und jenen blieb. bloß. das. Recht 
deren Befchlüffe zu vollziehen und zu beftätigen. Gegen 
ſolche allmahliche Ausdehnung. ftädtifcher Nechte nahmen 
die Bifchöfe und Geiftlichen bisweilen ihre Zuflucht zum 
Kaifer: fo gebot Friedrich II im Jahre 1232°, daß bie 
vom. Patriarchen von Aquileja abhängigen Orte nicht gegen 
deſſen Willen obrigkeitliche Perfonen wählen follten; er hob 
zwei. Jahre nachher firenge Geſetze auf, welche die Bürger: 
fhaft von Aftir gegen die Geiftlichkeit erlaffen hatte*. Bis: 
weilen gebrauchten fie aber auch Hülfe gegen die Eaiferlichen 
Beamten felbit; im Jahre 1186 ließ fih z. B. der Bifchof 
von Imola das Recht der Graffchaft, gegen die Anfprüche 
eines Gefandten Friedrichs I, zufprechen; und um das Jahr 
1240 hatte ein Eaiferliher Graf in mehren Eleinen tosfa- 
niſchen Orten Obrigfeiten eingefebt *, wozu das Recht nad), 


1 3.8. noch 1191 zu Trino in Montferrat. Iricus 34, 

2 Lami memorab, ecclesiae Florent. II, 859; J, 611. 

3 Carli IV, 255. Aquilej, Patriarch, vitae in Murat. scr. XVI, 49. 

4 Die Bürger von Afti festen feft: jeber Geiftliche welcher Grund: 
ſtuͤcke von Laien erwirbt, zahlt die darauf ruhenden Abgaben; der Po: 
befta ift nur verpflichtet, zur Beitreibung der halben Zehnten hülf: 
reihe Hand zu leiften; Eein Bürger darf bei Strafe von ſechzig Schil— 
lingen Prokurator einer Kirche werben; Geiftliche müflen ſich vor dem 
weltlichen, Gerichte ſtellen, ober erhalten in ihren EEE da: 
felbft Eein Recht. Ughelli Ital. sacra IV, 376. 

5 Camici zu 1240, urf. TI, 40. Ughelli Ital. sacra II, 630, 635. » 
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anhängig gemachter Klage wiederum einem Kloſterabte zu: 
gefprochen wurde; welcher, frei gefinnt, aus den Gemeinen 
einige Männer auswählte, und biefen auftrug ihre Vor⸗ 
Deiner. felbft zu ernennen. 

Wenn die Geiftlichen auf diefe Weiſe ‘bei den Kaiſern 
mehre Male Hülfe fanden, oder ihr Anrecht durch Faifer- 
liche Aufträge und Aemter verftärfen ließen“ fo kamen 
umgekehrt die Städte zu einem viel allgemeineren und ge 
fährlicheren Grundſatz; fie behaupteten nämlich: Alles was 
der Kaiſer nicht nach den ronkalifchen Beſchluͤſſen für ſich 
in Anfpruch genommen habe, fey, ohne Ruͤckſicht auf ent: 
gegenftehendes Herfommen und andermeite WVerleihungen ?, 
— ihnen überlaffen; und gegen diefen durch Macht unter: 
ftügten Grundfaß, fanden die Bifhöfe fat nur Hülfe im 
Kirchenrechte, oder in ber Nachgiebigfeit. Sie unterwarfen 
deshalb ihre Beſitzungen der ftädtifhen Gerichtsbarkeit ’; 
oder ließen die für ihre Leute entworfenen Gefege und Vot: 
f&hriften von dem Podeſta beftätigen, um Hülfe bei deren 
Vollziehung zu finden‘; ja der Patriarh von Aquileja, 
welcher von Venedig bebräangt wurde, ließ ſich, in der 
Hoffnung nahdrüdlichen Beiſtandes, im Sahre 1 1220 zum 
Bürger von Padua aufnehmen und verfprach einen verhält: 
nißmäßigen Steuer: und Kriegs Beitrag °. 


ı Murat. antiq. Ital. diss. XLVI, 51. 

2 Tiraboschi storia di Modena IV, urf. 773, von 1227. 

3 Murat. antiq. Ital, IV, 191. Lami lezioni J, CXXIII über bie 
Abhängigkeit des Biſchofs von Florenz. Der Biſchof von Ceneda 
sustinebit et superlabit, ‘ut commune Tarvisii exerceat super 
omnes terras sui episcopatus jurisdictionem et potestatem wie über 
Konegliano; nur foll man dem Bifchofe und dem Kapitel keine Steuer 
und feinen Kriegsbienft abfordern. Verci Trevig. ], Urk. 31, 67 

4. Excerpta. Magliabeochiana, mser., Th. 44, ©. 44, ao. 1241: 
Podestas Florentinus .confirmavit et approbavit statuta episcoyi 
Ardınghi de decimo, - 

5 Roland. Patav. II, Daffelbe that 1260 der Biſchof von Feltre, 
unter mehren laͤſtigen Bebingungen. Verci Trevig, U, urk. 9. 
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. Einige Mafe, jedoch, nur ‚felten, ‚gelang, es den. Biſchoͤ⸗ 
fen felbft an die Spige ber ftädtifchen Obrigkeit zu Fonımen: 
ſo war Mainarbus im Jahre 1221. Bifchof. und Podeſta 
von Smola'; und eben fo wählte man. im . Sabre 1191 
‚ben. Bifhof Gerhard, einen fehr beliebten und, trefflichen 
Mann, zum Pobefta von Bologna, Allein ſchon im naͤch— 
fen Sahre hieß, es: der Biſchof ſuche einfeitig den Adel zu 
unterbrüden, und, das Volk zu heben, Bologna ſey in Ge⸗ 
fahr, ſi ich in eine bloß biſchoͤfliche Stadt zu verwandeln?. 
‚Deshalb erwaͤhlte man von neuem, Konfuln und jagte den 
Biſchof aus der Stadt. “ — 

Daß Biſchoͤfe ſtaͤdtiſche Rechte gegen "pie Hochadlichen 
und gegen die Kaiſer zu vertheidigen ſuchten, erſcheint nicht 
auffallendꝰz denn bier, traf Gewinn, und Verluſt gewoͤhn⸗ 
ih, beide Theile gleichmäßig, und. wenn. bie Stabt in Ab⸗ 
bangigkeit gerieth, ‚pflegte man die Anfprüche. des Biſchofs 
auch zu beſchraͤnken. So ſetzte es z. B. ber ‚Eaiferliche Vogt 

(vicedominus) um das Sahr 1220. gegen ben Bifhof Y on 
Brescia durch, daß er auf deſſen Verfammlungen R t 
zu erſcheinen brauchte, gewiſſe Einnahmen, und das Redt 
auf freie Fuhren behielt“ u. a. m. — Seltener und merk⸗ 
wuͤrdiger iſt es, daß ſich aber auch Freibriefe von Biſchoͤ⸗ 
fen finden, wodurch einzelnen Städten ohne Einwirkung 
äußeren Zwanges fo viel bewilligt wird, daß man nicht 
weiß, ob aufrichtige Liebe zum freien Biirgerthum ‚, ober 
Geld und Gut, oder perſoͤnliche und Verwandtſchaftsgruͤnde 
mitgewirkt haben. So gab der Bifhof von Aſti im Jahre 
1210 dem bis dahin abhängigen Monteregale einen fehr 
‚ausgedehnten zreibrief— s, deffen Inhalt Mittheilung ver: 


1 Bavioli II, 2, urk. 519. 
2:-Ghirardacci I, 101. Ughelli Italia sacra II, 18. 
ı8 Ecclesia, kistoria Cardinalium etc. iregiouis Pedemontanae 65 
4 Regestä‘Honorü III, Jahr I, urk. 289. 
5 Grassi memorie di Monteregale II, urf., &. 9. Auch verdient 
ein Vertrag Erwähnung, melden der Biſchof von Terni im Jahre 
— ige. 
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dient, weil er auch über ne — Verhaͤltniſſe Licht 
verbreitet: 

Die Blitger wählen ungehindert Äbre Obrigkeiten. Sie 
dürfen, ohne Einſpruch des Biſchofs, kaufen, verkaufen, 
tauſchen, ſchenken, vererben. Dies Erbrecht geht, wenn 
ſich Fein Teſtament finde, bis auf die Vettern; und fos 
gar’ entfernten Verwandten muß der Bifchof Erbſchaft und 
Grundftüde für einen mäßtigeren Preis als gewöhnlich übers 
laſſen. Selbft im Falle gar Feine Verwandten vorhanden 
find, darf der Bifchof vie Grundftüde nicht für ſich behal⸗ 
ten, ſondern muß fie, wenn ſich irgend ein Annehmer fin⸗ 
det, wieder austhun. Ohne Beiſtimmung ber Buͤrgergemeine 
darf der Biſchof keine Geldſtrafen auflegen; welche uͤberdies 
dahinfallen, ſofern fie nicht im’ laufenden Jahre mit den 
gewöhnlichen Zwangsmitteln beizutreiben find, ‘Eben fo we: 
nig follen Laften und Abgaben für vergangene Jahre nach: 
gefordert werden, und Auspfändungen wegen Naturalabga- 
ben treffen nur das pflichtige Grundftüd, nicht andere Bes 
fisungen und Güter. ergehen fi) mehre Kinder. oder Ge: 
ſchwiſter, ſo wird nur die einfache, nicht bie vervielfachte 
Strafe 'erhöben. Der Bifchof darf einfeitig Peine neuen 
Geſetze machen, die Richter müffen nach den angenommenen 
fprechen. Niemand ift verpflichtet fih außerhalb der Stabt 
vor Gericht zu ſtellen; Niemand welcher Eid oder Bürg- 
ſchaft leiftet, wird wegen einer Klage zur perfönlichen Haft 
gebracht, er fey denn ein Berräther, Räuber, oder habe: 
lofer Miffethäter, der entfliehen möchte. Unter keinem Bor: 
wande darf ber Bifchof Geißeln ausheben. Das Maag, 
die Dauer und die Entfernung der Kriegözüge wird be: 


1218 mit der Bürgerfchaft ſchloß: der Biſchof erhält von jedem Hand⸗ 
werker eine Abgabe an Brot, Fifchen, Fleiſch, Wachs, Pfeffer, Huf: 
eifen, Schuhen, Nägeln, Holz, oder an Gelbe. Er befommt ein Zehn: 
tel der Stadteinnahme, zahlt Feine Gerichtägebühren und verfährt feine 
Probukte wohin er will. Kein Gebannter erhält, vor Eirchlicher Genug⸗ 
thuung, Recht in weltlichen Gerichten. Ughelli Italia sacra I, 758. 
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ſtimmt; dem: eingelagerten Soldaten: giebt der Burger ein 
Bett und nichts weiter. 

So wie die kaiſerlichen Freibriefe uns — daß 

reichsunmittelbare Staͤdte ſich faſt geſetzlich in Freiſtaaten 
verwandeln konnten, ſo zeigt uns jener biſchoͤfliche Freibrief 
auf ſehr merkwuͤrdige Weiſe, wie mittelbare Orte, deren 
Verhaͤltniſſe und Laſten noch an Eigenbehoͤrigkeit erinnern, 
zu aͤchterem Rechtsſtande und buͤrgerlicher Selbſtaͤndigkeit 
hinanwuchſen. Weit auffallender aber und ſonderbarer, als 
das den Kirchengeſetzen nicht widerſprechende Verfahren jenes 
Biſchofs von Aſti, erſcheint es wenn Biſchoͤfe, fuͤr Laien, 
Volk und Podeſta, gegen Geiſtliche, Kirchengeſetze und paͤpſt⸗ 
liche Befehle auftreten: ſo verfuhr der Biſchof von Piſa im 
Jahre 1224, der Biſchof von Parma im Jahre 12335 wor: 
über Honvrius HE und Gregor IX große Klagen- erhuben?. 
Und dieſe Stellung entfprang zwar: biöweilen aus der großen 
Spaltung zwifchen Kaiferthbum und Kirche, weit öfter jeboch 
aus ben ganz Örtlichen Verhältniffen,; ven Rechten und An 
forlichen der Parteien im derfelben Stadt. 

‚Sehr häufig einigten ſich allerdings Geiſtlichkeit FIR 
Bürgerfehaft über ein Mittleres: aber die Streitigkeiten muß- 
ten fich immer wieder. erneuen, weil das Kirchenrecht bei 
martchem wichtigen Gegenftand ‚einen folchen mittleren Aus⸗ 
weg nicht anerkannte, fondern ſchlechthin unbedingte Forbe- 
rungen machte. Insbeſondere kam man über zwei Punkte 
nie ganz zur Ruhe: uͤber das Maaß und den Umfang ber 
Gerihtöbarfeit, und über F ———— der 
Geiſtlichen. 

Wo die rchlichen Amangömitef in unbebingtem An⸗ 
fehen flanden und die geiftlihen Richter zur Vollſtreckung 
ihrer Urtel, fo wie die Geiftlihen überhaupt zur Erreichung 
ihrer Zwecke, des weltlichen Armes nicht’ bedurften, da ob⸗ 
fiegten fie gegen alle Einreden der bürgerlichen Behörden: 








1 Regesta Honorii III, Jahr VIII, urk. 24. Reg. Greg. IX, 
Zahr VI, urd. 240, 
9* 
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änderten ſich aber (was. nicht ſelten geſchah) dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ſo mußten Geiſtliche vor der ſtaͤdtiſchen Obrigkeit er⸗ 
ſcheinen/ Huͤlfe Aigen. und: * ausgefprochenen Urtel als 
arg anerfennen", | 

Noch viel: öfter eb; eifrig; als die Frage über bie. Se 
eicheöharket, wurde ‚die über die Steuerfreiheit verhan— 
deltz denn jene betraf nur Wenige und lag als ſtaatsrecht⸗ 
lich außerhalb des Gefichtökreifes der Menge: dieſe dage— 
gen. regte Alle ohne Ausnahme: auf, und Jeder meinte; er 
habe Recht und -Einficht fie zu entſcheiden. Die Geiſtlichen 
bezogen ſich auf ihren : zeither oft ungeflörten Beſitz, alte 
Berträge: und Urkunden, auf bie Heiligkeit: ‚ihres Standes 
und das allgemeine Kirchenrecht, auf die Raͤthlichkeit ihnen 
eine ſolche unabhängige: geſonderte Stellung zu erhalten, 
auf die Nothwendigkeit ihnen an der zweiten Stelle das 
zw evfegen „was ‚man: ihnen san ber erſten ungebührlich und 
ungerecht nehme u. fiw, — Dagegen behaupteten die Laien: 
„allgemeine und neue Beduͤrfniſſe ſollen von Allen ohne 
Ruͤckſicht auf einzeln entgegenſtehende Berechtigungen: getra⸗ 
gen werben; und wer weltlihen Schuß braucht, muß die 
weltlihen Schutzmittel vermehren: helfen. „Das Kitkhenrecht 
kann in dieſen Dingen. nicht einſeitig entfcheiden, die Hei⸗ 
ligkeit des Geiſtlichen leidet keineswegs durch Beitraͤge zu 
anerkannt nuͤtzlichen Zwecken, und inwiefern ſie trotz ihres 
Reichthums eher eine Entſchaͤdigung beduͤrfen, als die armen 
Laien, wird ſich erſt kuͤnftig, und ſchwerlich anders als im 
Wege der Froͤmmigkeit und Gnade, ermitteln laſſen.“ 

Es blieb nun nicht bei dieſen und aͤhnlichen bloß muͤnd⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen, ſondern es kam zu Thaten, ja 
zu Verbrechen”, 


— 


1 So 1138 in Pabua. Gennari annali di Padova nad) Urkunden. 
Wenn bei Streit zwiſchen Geifttichen und Laien, eine Partei in Verona 
vom geiftlihen Gericht an den Pobefta oerief, To entſchied er nach den 
Gefesen der Stabt. Campagn. 12 -22. 


2 Dertrag, wie viel von der, durch ben Pobefta auf bie gefammte 
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Im Jahre 1196 © waren Weltliche und -Geiftliche zu 
Arezzo in “offener Fehde über die Kirchenguͤter und die: 
Steuerfräiheit”. Im Jahre 1211 traf. Bologna der Bann, 
weil ed den Bifchof befteuert und feine Gerichtöbarfeit. bes 
fchräntt hatte?,.: Die Florentiner beſteuerten nicht bloß‘ die 
Biſchoͤfe von Fieſole und Florenz ?,;fonderm auch. bie bifchöfe 
lichen Ortſchaften; ſie ſtellten ſich in ‘ein: ſolches Verhaͤlt⸗ 
niß zu beiden Theilen, daß bald die’ Gemeinen, bald die 
Biſchoͤfe ihre Zuflucht zur florentiniſchen Obrigkeit nahmen; 
und dieſe in. aller Form den einen ober ben anderen Theil 
verurtheilte oder erleichterte. Als der Biſchof von Fano im 
Sahre:1218 nichts zur Befeſtigung der Stadt geben wollte, 
verbot. der Podeſta, ihm Lebenämittel zu verkaufen, und dies 
fer: Befehl wurde ro fireng. — Su. — faſt — 
hungerte 0; 
FR: Pavia — bie ur ——— — —— 
ſchulden um: das Jahr 1222 auferlegten Steuern mit Ge⸗ 
walt von den Geiſtlichen eingezogen, und jeder Laie ober 
Geiſtliche geächtet, ine wor: — BR: — an⸗ 
brachn —XR& m min 
+ In Nosara” zwang ‚man um a biefelbe ‚Beit: und aus aͤhn⸗ 
—8 Gruͤnden, die Leute des Biſchofs, der Stadt Treue 
zu ſchwoͤren, und errichtete Burgen auf ;Firchlichem: Grund 
und Boden. Als jener hierauf mit Kirchenſtrafen vorging, 
ſebte man ſeine Diener gefangen und theilte ſeine Einnahme 
In Viterbo wurden im Jahre 1218 mehre Geiſtliche 
vom Volke und der weltlichen — gefangen gelrät; 


Geiſtuchteit Parmas. gelegten RR, das ‚Rai tragen muſe. Afſò 
UI, 316, urk. von 1200. . 


ı Farulli annali d’ Arezzo 13. nz 
. 2 Ghirardacei I, 115, 118. | 
3 Lami memorab. II, 87t_ 
‘4 Amiani memor, di Fano I, 182. Ugheli Ital. sacra al, ‚063, 
5 Regesta Honorii II, Zahr VI, Urt, 373. 
6. Ibid. Zahe I, Urt. 780, 
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verurtheilt und ‚gefchlagen; fo daß der Papft, nicht mit Un⸗ 
recht laut Elagte daß der römifihe, ſelbſt von barbarifchen 
Völkern geehrte Stuhl, von einer ihm unmittelbar unter- 
worfenen Stadt fo geringfchägig: behandelt werde! Im 
Sahre: 1238. hieb man dem Bifchofe von Mantua die Hände 
ab, welche er, wie ein Kreuz: gefaltet, ‘auf die Bruſt ges 
legt hatte, und ermorbete ihn mit bierzig Wunben ?, 

Aber freilich ‚wirkten neben ben laut ausgeſprochenen 
ſtaatsrechtlichen Anfichten, heimlich in vielen Städten die 
als ketzeriſch bezeichneten Ueberzeugungen von der undhrifts 
lichen "Stellung ber. Geiftlichen und der Verwerflichkeit der 
Fatholifchen, Kirchenherrfchaft überhaupt. Hiegegen wandte 
bie. Kirche alle Mittel an, die ihr irgend zu Gebote flan- 
ben, fie fleigexrte ihre Strafen bis. zur größtmöglichen Höhe: 
allein, die frühere Schuͤchternheit kuͤhn durchbrechend, genügte 
ed: dem Laien keineswegs, fih etwa um: Bann und Inter: 
dikt nicht zu kuͤmmern; ſondern fie erfanden, den Kirchen: 
firafen gegenüber, eine ähnliche Reihe:von weltlichen dwangs= 
mitteln gegen die. Geiftlichen; ja fie ſtellten der: kirchlichen 
eine weltliche Gefeggebung mit gleich umfafjenden Anfichten 
und oft ſehr harten Zmwangs =. und I 
gegenüber, 

Wir: geben einige Beifpiele: der Biſchof von Flotenz 
belegte die Stadt im Jahre 1224 mit dem geiſtlichen Banne, 
und die Stadt belegte dagegen ihn mit dem weltlichen Banne 
ober ber Acht'! In demſelben Jahre verbot Parentius, der 
Podeſta von Lulfa*, bei: gleicher Weranlaffung, daß irgend 


1 Regesta Honorüi I, Jahr II, urk. 1298, 

2 Aff® Parma III, 168, | 

% Reg. Hon, III, Zahr IX, urk. 102. Die Geldftrafe welche ber 
Papſt den Florentinern dafür auffegte, follte nicht in die eigene Kaffe 
bes Biſchofs fließen, fondern zum Beften des Bisthums verausgabt 
werben. 

4 Ibid. Jahr VI, urk. 342, Parentius war ein geborener Römer. 
Mem. di Lucca II, 327, 


Halienische Städte. Geistlichkeit. 135 


Semand taufen laſſe oder beichte. Sein Sohn Andreas, 
ter. Podefla von Foligno, brauchte: Gewalt ‚gegen bie Be: 
gleiten eines; Kardinals, fie, wurden verwundet, ausgeplüns 
dert, ja. der. Kardinal‘ ſelbſt entkam nur durch ' eine: fchnel- 
lere Flucht. Zu Forli ward ſchon im Jahre 1198 bei 
einem ähnlichen Aufftande ber Neffe des Papftes. Innd- 
tenz II erfchlagen‘. In Venedig ſetzte der Doge ums 
Sabhr: 1234. Geiftliche aus eigener Macht, bannte fie. und 
derbot die Berufungen an ben päpftliden Stuhl?, 

Gleiche geſchah in Mailand, Verona und anderen Iombardi- 
ſchen Städten ; ja: der Podeſta von Mailand wagte es, wie 
ber: Papſt ſich ausprüdt, mit einer: fo: lächerlichen als um: 
erhörten: Berwegenbeit?, gefeßliche: Ehen zu fcheiden und 
den Erzbifchof der’ Stadt in den. Bann⸗ zu thun. Im Jahre 
1220 : entbanden die breihundert Näthe der "Stadt Parnia 
dem Podeſta von dem Eide, die Kirchen; Geiftlichen . und 
den Biſchof zu ſchuͤtzen“. Kein Geiſtlicher erhielt Recht, 
der ſich nicht vor dem weltlichen Gerichte ſtellte; Fein Buͤr⸗ 
ger durfte mit Geiſtlichen Bertraͤge eingehen, oder ihnen Brot 
baden, oder ihr Getreide mahlen, oder ſich ihrer Backoͤfen 
und Mühlen: bedienen, keiner durfte ihnen Demi Bart ſche— 
ven. War ein Bürger fo ſchwach daß er auf dem Todten⸗ 
bette ‚ der Losſprechung halber, ſchwur, er wolle ben Be⸗ 
fehlen der Kirche: gehorchen, ſo begrub man. ihn nicht in 
geweihter Erde, ſondern im Miſte; erhielt er die Geſund⸗ 
beit wieder, fü: zog man feine Güter ein‘. Bei der Anwen⸗ 
dung diefer ftrengen Maaßregeln, wurden alle bifchöflichen 
Gebäude ausgeplündert, die Grundftüde verwuͤſtet und .viele 
Geiftlihe geprügelt und eexwundeh Im Jahre 1243 ließ 


1 Bonoli istorie di Forli 60. 

2 Regesta Gregor IX,-Sahr VI, ur, 81, n 

3 Regesta Honorii II; Jahr VII, Urt; 803, -Podestas legitima 
matrimonia, quod etiaın ridiculum est, separäre — temtri- 
tate praesumit. — And Jahr VI,.rk. 872, 2. Ä 

4 Ibid, Jahr V, urk. 178, 435. A De 
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der Podeſta von Piacenza ben Ueberbringer ihm mißfälliger 
päpftlicher Schreiben aufhängen, und ihm fo’ viel Gewichte 
an die Beine binden, daß ſich alle Glieder aus‘ den Gelen: 
Een Löfeten!. — Und Frevel folcher Art wagten nicht bloß 
die mädhtigeren Städte, fondern auch die Fleinerem: wie 
Modena, Novara, Fano, Maffa, Sroviſo, eg Feltre, 
Imola, Belluno?. 

Aus ſolchen Gruͤnden befahlen die Paͤpſte ba man: alle 
Stadtgefebe vor ihrer Bekanntmachung dem Bifchofe, bei 
Strafe des Banned, zur Prüfung vorlege?, und die welche 
ben Kirchenrechten und Freiheiten irgend zu nahe träten; 
ald ungültig vernichte"; fie befahlen, daß diejenigen, welche 
ohne weiteren eigenen Antheil diefelden nur niebergefchrieben 
hätten, dennoch ihr Amt verlieren ſollten“ Wo: aber biefe 
Befehle, gleich den geiſtlichen Strafen, unberüdfichtigt blie⸗ 
ben, ſuchte der Papft umfaſſendere weltliche Mittel zur An⸗ 
wendung zu bringen, und verlangte z. B.waͤhrend jenes 
Streites mit den Parmenſern: daß die Venetianer, der Kö— 
nig von Frankreich und alle uͤbrigen Staaten, die Guͤter 
und Forderungen jener in Beſchlag nehmen ſollten, bis ſie 
Genugthuiung geleiftet Hätten. Solche Steigerungen - der 
Strafmittel führten aber nothwendig im offenen Krieg, und 
während bes dreizehnten Jahrhunderts finden wir-eine Un- 
zahl von ſchrecklichen, an Kitchen, Kloͤſtern, md nn 
ſchonungslos verübten Unbilden‘, . 

Zuletzt obſſegte allerdings in ver — bie‘ Rinde 

1 Ushelli Ital. sacra u, 224. 

2 Reg. Hon. IH, Jahr II, urk. 671, 680, 1298; IV,'835; V, 
509, Ughelli Ital. sacra II, "638, 661; UI, 716; *5 Edi Innoe. 
ep. VII, 41. 

3 Reg. Greg. IX, Jahr XT, urk. 394. 

4 Regesta Honorii HI, Jahr IV, urk. 550, 

5 Ibid. Jahr VI, urk. 317, 

6 Tiraboschi storia di Nonantola I, 133. Ughelll Haile sacra 
an vielen Orten, z. 8. IV, 18. 
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und ‚erhielt eine, wenn auch nicht: ganz entſchaͤdigende Ge⸗ 
nugthuung. Dieſe Nachgiebigkeit , biefer endliche Gehorſam 
eniſtand aber Feineswegs immer: aus der Ruͤckkehr zu fromm⸗ 
äläubigen: Gefinnungenz ſondern eben fo oft aus der Stel⸗ 
kung der Parteien in den Städten, und aus dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe derfelben zu den Kaifern und Paͤpſten. Man ergriff 
aus mehren Uebeln dann das Zleinfte, ſuchte da Huͤlfe, wo 
fiesam.serfteni zu befonimen, ıgab danach, wo. das Meifte 
zu gewinnen: war; Zu Ueberlaffung ſolchen Gewinnes fans 
den; ſich die Paͤpſte nicht immer bereit: vielmehr hielten fie 
ſtrenger und folgerechter auf: die kirchlichen Rechte und Ans 
ſichten, als ber Kaiſer auf die, kaiſerlichen. Ihre Empfeh⸗ 
tungen zu Aemtern waren nicht: minder dringend; ihr 
Schutz und Dienſt oft nicht wohlfeiler, als der des Kaifers, 
und ihre Strenge gegen. anmaaßliche Zuͤnfte und Körpers 
ſchaften nicht geringer. So zahlte z. B. Jeſi im, Jahre 1248 
3300 ravennatiſche Pfunde zur Unterhaltung ber Soͤldner 
Innocenz KV ?;-umd -1224 hob-Gregor- IX durch feinen Ger 
fandfen«:alle „jene: Zuͤnfte und Genpfienfchaften . in ‚Perugia 
auf: — Deßungenehtet hatte. der Papſt einen großen Vor⸗ 
theil vor dem Kaifer voraus: biefer blieb nämlich für Ita 
tier immer ein Ausländer und fein Ziel war, die Gründung 
einer. fremden Herrſchaft; jener war faft immer ‚ein. Einge- 
botener und fein: bisweilen ‚erheucheltes, ſehr oft aber wahr⸗ 
haftes Streben ging dahin, die Italiener von der Unter 
druͤckung fremder Völker zu befreien. Alles Gefagte beftd: 
tigt übrigens die Bemerkung: daß diejenigen Feineswegs 
gründlich unterrichtet find, welche Furzweg bie Städte in 
Eaiferlich und kirchlich gefinnte eintheilen, oder unbefümmert 
um. die außerordentliche Mannichfaltigkeit der Verhältniffe, 
Beftrebungen, Anfihten, Richtungen und Leidenſchaften, 








1 Beifpiele folcher Empfehlungen: ‚Martorelli, memorie Fi Osimo, 
Regesta Greg. IX, Jahr I, ©. 456. .,, . 

2 Baldassini XIX und XLVI, Regesta Honorii III, Jahr VIIE, 
Urf. 52: pactiones, fraternitates lanificum etc. — penitus irritamus, 
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mit: eiliger Weisheit ein Paar Zauberformeln aufftelen, vers 
möge welcher die, angeblich in 'erflaunlicher Thorheit be⸗ 
fangenen. Kaifer und. Päpfte, damals Finderleicht albe häts 
ten einigen, befchwichtigen und beherrfchen können. Ä 


.ee) Bon dem Verhaͤltniß der Staͤdte zu den Landleuten. 


Um das Verhaͤltniß der Städte zu den Landleuten in 
Italien auch. mur einigermaßen ‚aufklären zu können, muͤſ⸗ 
fen. die. wenigen Nachrichten, welche über bie legten auf und 
gefommen find, ohne Ausnahme bier zufammengeftellt‘ wer⸗ 
den. - Die Rechte und Pflichten der Landleute und Ader- 
bauer waren von der mannichfachften Art. Auf der niedrig: 
ften Stufe flanden diejenigen, welche noch mit’ dem alten 
Namen servi, Sklaven, bezeichnet: wurden; dann folgten 
unter den verfchiedenen Namen von leibeigenen Anſiedlern 
Einwohnern, Snfigern, -Binölenten’ u. a. immer mehr: und 
mehr Berechtigte, bis bie hoͤchſten Stufen bem freien Bin⸗ 
ger, ja dem Adlichen ganz nahe ſtellten. 

Es iſt eben fo falſch anzunehmen: daß erſt die deut— 
ſchen Staͤmme die ‚Sklaverei nach Italien gebracht haͤt— 
ten?, als daß die. alt⸗roͤmiſche in voller Strenge fortge⸗ 
dauert habe. Die letzte Annahme ſteht im Widerſpruche mit 





1 Colonj. inquilini, adscriptitii um 1134 in der Gegend von Afti. 
Moriondus monuments Aquensia I, Urf, 39. Gben fo servi inqui- 
lini unb adscriptitii, Cartapec. di.S, Salvadore, mser., Urk. 323 
von 1192, Servi in Korfila, Opera della primaziale di Pisa, mser. 
nell’ archivio diplom. di Firenze, Urf. von 1231.. Im zwölften Jahr⸗ 
hunderte werben im ber Gegend von Parma genannt: homines haben- 
tes fortalitia ad mandatum in obedientia, homines de masnada, ad- 
scripti, servi, ancillae, Affd storia di Guastalla 335. Liberi homi- 
nes qui vulgo Arimanni dieuntur. Urkunde Friedrichs I für die Ge 
gend von Verona von 1165. Verci storia degli Ecelini I, 33. Al- 
diones et Aldionas, Herimannos et Herimannas im Freibricfe Frie⸗ 
drichs I für Berganto von 1156. VUghelli Italia sacra I, 541. Scharf— 
finnige Unterfuhungen über die Arimannen Ertmanmen in pälts 
manns Staͤdteweſen 11; 210. 


2 Dies dußert Carli storia di Verona III, 11, 
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dem wahren: Chrifienthbume: weil dies aber leider nidht 
überall zum. vollen Dafeyn gekommen ift, fo dürfen Die im 
Einzelnen beweifenden Zeugniffe nicht vernachläffigt werben. 
Und da findet ſich Feine Spur, daß der neue Sklave ganz 
rechtlos, ganz ohne Eigenthbum und in der Willfür des 
Herrn gewefen ſey. Er war eigentlich nur ein adscripti- 
tius, ein der Scholle zugehöriger- Mann. Dem gemäß. fin: 
den wir allerdings, daß Landleute mit Frau und Kindern, 
mit Grundflüden und Abgaben. verkauft wurben'; welche 
Erfcheinung ‚aber um fo weniger volle Sklaverei in fich 
ſchließt, da gleich viel Beifpiele entgegenftehen, wo fie fich 
aus eigenen Mitteln loskauften. Aber nicht. bloß. auf biefe, 
für arme. Leibeigene immer fchwierige und nur im Einzel- 
nen mögliche Weife nahm ihr. Verhaͤltniß ein Enbe:. viel- 
mehr- finden wir Freilaffungen von Seiten ber: Geiftlichen 
im Gefuͤhl ihrer Pfliht als Chriften?, von Seiten. der 
Adlichen im Gefühl ihrer Ehre: und vielleicht ihres. Vor⸗ 
theils?, von Seiten der Städte im Angetenten an ben 
Werth ber Freiheit*, won. vielen Einzelnen: auf dem Todten⸗ 
bette, um in jener Welt für ſolche Milde auch Gnade zu 
finden‘.  Bisweilen wurden Leibeigene für tüchtig geleiftete 
Kriegsdienfte mit der Freiheit belohnt ®; . bisweilen. vernich⸗ 
tete die Kirche das Anrecht des ihr ungehorfamen Herrn. 


'ı Cartapecore di Cestello, msor., Urf. 145, von 1220. 

2 Ibid. urk. 189, von 1229, 

3 So lich der Markgraf von Montferrat 1162 mehre Leibeigene frei. 
Moriondus II, urf. 18, ©. 632 | | 

4 1205 in Piftoja. Cartap. di Pistoja, mser. Siehe unten Bologna. 

6 1197 in Venedig Freilaſſung dur) Zeftament.. Argelatus de mo- 
netis Italiae III, app. 5. . Mehre Beifpiele bei Gennari. annali di 
Padova zu 1134 und 1156. Kunisa, Ezelins Schwefter, lieg 1264 
Biele frei pro remissione animae, Verci Ecel. II, urk. 277. Gben 
fo 1199 Speronella, Ezelins Schweſter. Ebend. Urk. 67. Siehe auch 
Fantuzzi monum. Rayennati III, urk. 32, ©, 289. 

6 Carli Verona III, 1-11. 
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So erklärte Alerander IV alle Leibeigenen : und: Pflichtigen 
für frei, welche den gebannten Ezelin verlaffen würden‘. 
Sehr häufig nahmen endlich alle Abhängigkeitsverhältniffe 
(sie wir unten näher fehen werben) dadurch ein Ende, daß 
die Pflichtigen ſich der Gewalt ihrer Herren entzogen und 
in den Schuß ber Städte begaben. Da nun fo viele Gründe 
zufammentamen, welche die Zahl der Leibeigenen verringer- 
ten, da Feine Mehrung derfelben durch Krieg, Kauf oder 
Geſetz eintrat?, fo mußten fie almahlich faft ganz verfchwin- 
den. Doch finden. fih auch einzelne Fälle, wo man fich 
auf bie Leibeigenfchaft ald auf ein, wenigſtens bedingtes 
Gut berief: : fo. befreite dies Verhaͤltniß im’ Bologneſiſchen 
von mehren‘öffentlichen Abgaben und Leiftungen, vom Wege: 
und Brüden- Bau? Nur volle Bürger waren hiezu ver: 
pflichtet. Umgekehrt aber genügte eine zwanzigjährige Bes 
freiung. von foldhen Laſten, bie Leibeigenſchaſt vorauszu⸗ 
ſetzen; welche Vorausſetzung allein durch einen vollen und 
urtavüen Beweis konnte umgeſtoßen werben. 

Am haͤufigſten, jedoch unter mannichfachen Abſtufungen 
und Nebenbeſtimmungen, kommt das Verhaͤltniß der Zeit— 
paͤchter und Zinsbeſitzer vor, und NE bis an volles 
Eigenthum hinan“. 


1 Verci Ecel. III, urk. 238. 

2 Antichita Longob, Milanesi I, 348. Ughelli Italia sacra ‚II, 
658. Die Beftimmungen über ben Stand ber Kinder von Freien und 
Unfreien waren nicht überall gleich, und die gewöhnliche Annahme, daß 
das Kind der Mutter folge, fand Ausnahmen. es 

3 Savioli II, 2, 463, 


4 Wir geben einige Beifpiele. In Loskana findet ſich im dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderte (Cartapec. di’ S. Bartolomeo di Pistoja, ser.) eine 
große Zahl von Verträgen über Zeitpacht und über lebenslaͤnglichen 
Binsbefig; in Ravenna und dem ehemaligen Exarchat nähern fie fidy 
mehr der eigentlichen Emphyteufe (Fantuzzi an vielen Stellen, z. B. 
I, 5, 455). Bei der Zeitpacht überlieferte der Pächter oft ein Drit⸗ 
tel der Fruͤchte und übernahm die Zehnten; anberwärts gab er bie 
Hälfte der Srüchte, und Nebenbeftimmungen uber Dienfte, uhren, 


Italienische Städte. Landleute, 141 
MNicht . minder verſchieden, als das Beſitz- und Erb⸗ 





Sandarbeiten u, dgl. fleigerten ober minderten bie eigentliche Haupt: 
abgabe. "Diejenigen Bauern, welche um Navenna das Land für die 
Bälfte der Fruͤchte inne hatten und ihren Verpflichtungen "über zehn 
Jahre lang getreu nachfamen (Fantuzzi IV,.39, 42, 47, 48, 49; 
ill, 133, 134, 191), durfte der Herr nicht ohne Grund fleigern 
ober wegiagen; doch warb ein folder Bauer, im Fall er bavonging, 
zuruͤckgeholt. Sofern er ſich aber dem Herrn nie eidlich verpflichtet, 
und fünf Jahre ruhig in Ravenna gelebt hatte, fand keine Anſprache, 
nicht einmal auf die Güter ftatt. Weber die Infiger oder Zinsleute 
(supersedentes) hatte der Herr eine Art‘ Gerichtsbarkeit und Straf 
recht; ı Fobald, indeffen von peinlichen Vergehen und von Anfprüchen gegen 
einen, Dritten die Rede war, trat, die Gewalt des Podeſta ein. Der 
Soft ger durfte fein Anrecht nicht verfaufen, aber über bie Hälfte feines 
Alledes und feine beweglichen Güter letztwillig verfügen. Kamen bie 
Grundſtuͤcke durch Kauf an einen neuen Herren, fo mußten die Bauern, 
welche auf Bins oder Ablieferung der halben Früchte ſaßen, ihre Pflich⸗ 
tan anerkennen umb die Beftätigung ihres: Rechts, wahrfcheinlich gegen 
Zahlung einer Abgabe, nachſuchen. Bäume durften: fie nicht verkaufen. 
Zahlten die Bauern, nicht, wenn ber Herr. durch feinen Boten mahnte, 
fo ſchickte der. Podefta den Stabtdiener auf ihre Koften zur Auspfäns 
dung. Dieſe follte nicht auf Betten, Kleider und Waffen gehen, und 
die Grundſtuͤcke felbft durften Schulden halber nur eingezogen werben, 
wenn ber Pobefta feine Zuftimmung gab. — Im zwölften Jahrhun⸗ 
derte finden wir um Piacenza bdienftpflichtige, mit flarken Abgaben bes 
legte Bauern (rustici), welche man ben Vafallen von gutem und ehrba= 
tem Stande entgegenfegte: aber es gab aud) Bafallen, deren Rechte 
keineswegs feſtſtanden, und die, eine Hälfte ihrer Güter für Bauer⸗ 
güter, Ruſtikalguͤter anerkennen follten. (Boni et honorabilis status, 
Poggiali mem. di Piacenza V, 14.) — um 1115 wurden bei No: 
nantola Grundftüde zum Nießbrauch auf drei Gefchlechtsfolgen ausge: 
than, und zwar ging das Erbrecht bald nur auf männliche, bald auch 
auf weibliche Nachlommen und Seitenverwandten. Nach: Abgang ber 
dritten Gefchlechtäfotge fuchte man bie Ermeuung des Rechts, und zahlte 
fo viel als bei dem erften Verleipen. Tiraboschi stor, di Nonantola. 
M, ur. 217, 218, 235 u. f. w. — Im Iahre 1212 erhielt. die- 
Gemeine zu Geftello in Toskana durch geiftliche Verleihung das Recht, 
daß der Vater den Söhnen, ber Oheim dem Neffen, und umgekehrt, 
die Gütee vermachen könne. Cartapec. di S. Salvadore, mser., Urf. 
358, — Im. beeigchnten Sahrhunderte kommen im Friaul und ber 
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Recht, waren bie Abgaben'. Hiebei fuchten es die. ab⸗ 
bängigen Landleute zunächft dahin zu bringen, daß man 
ihre Abgaben und Leiftungen fchriftlich beftimmte, oter auch 
in einen feften Zind verwandelte. So wurden im Jahre 
1204 die unbeftimmten, ungemeffenen Dienfte, welche: die 
Landleute an bie Abtei Geftello bei Florenz zu leiften hats 
ten, in eine jährliche fefte Abgabe verwandelt”. Der Herr 
durfte aber auch hin und wieder einzelne Antheile von Gh: 
tern verkaufen, wenn er die Abgabe verhältnißmäßig theilte. 
Sm Mailandifchen? waren die Unterthanen verpflichtet, den 
höheren Lehnsherren — deren Rechte fonft fehr von einan⸗ 
der abwichen — Wal und Gräben an ben Burgen zu 
machen, Thore zu fertigen, Thorwächter zu ftellen u. f..w:* 


Mark Trevifo Hausleute (uomini di masnada, mansata) vor, melde 
Grundſtuͤcke gegen ungleiche Verpflichtungen übernehmen: einige ftehen 
naͤmlich mit den Leibeigenen faft auf einer Stufe; andere dürfen über 
ihr Gut fchalten und nur nicht ohne Erlaubniß wegziehen. Diefe leg: 
ten hatten Kriegs- und Waffen Recht, welches man volllommen Leib⸗ 
eigenen in der Regel verfagte (Verci Ecelini II, 40). — Starb ein 
Landmann zu Pareto (und Achnliches fand wohl allgemeiner im Ges 
nuefifchen ftatt) ohne Kinder und Zeftament, fo eräte die Herrſchaft 
(curia) das bewegliche Gut. Hinterließ er Kinder und verfügte er letzt⸗ 
willig, fo mußte er der Herrſchaft ein Drittel der beiveglichen Güter 
vermachens fonft warb verfahren, als fey Fein Zeftament vorhanden. " 

1 Dahin gehören das terraticum, aquaticum, glandaticum, pla- 
teaticum, Hof⸗, Zagd«, Spann und Handdienfte, Mahlmege, Beft: 
haupt, Naturalzind u. ſ. w. Nur ruhten nicht alle biefe Abgaben 'ges 
rade auf demfelben Grundftüde, Leo Geſchichte von Stalien I, 6. 

2 Cartapec, di Cestello, mser., Urk. 119, 145. 

3 Gäulini zu 1216, p. 324, 


4 Im Erzbisthume Ravenna zahlte ums Zahr 1177 ein Handarbei⸗ 
ter fuͤr ſich und ſeine Familie vier Denare; wer einen Ochſen hielt, 
ſechs Denare, wer drei hielt, zwei Schilling. Fantuzzi IV, urk. 70. 
Sn der Gegend von Modena zahlte ums Jahr 1197 der Handarbeiter 
vier Denare, und wer zwei Ochfen befaß, zwölf kaiſerliche Denare 
(Tiraboschi memor. di Modena IV, urk. 620, 670); im Jahre 1205 
findet ſich für dieſelben Fälle eine höhere Abgabe von acht und fech- 
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Sm Ganzen gab‘ e3 mehr Natural-, als Geld⸗Abga⸗ 
ben, und aus jenen kann man eher auf die guͤnſtige oder 
ungünftige Stellung der Landleute fchließen, als aus bie- 
fen. Die Ablieferung der ‚halben Früchte bei einigen -Nes 
benlaften (ein: noch jetzt in Italien fehr häufiges: Verhaͤlt⸗ 
niß) macht Feine reichen Bauern; bie Ablieferung. von einem 
Drittel erſcheint als. ein günftiger Pacht: oder Erb⸗Zins. 
Wie fi die Geldabgaben zu ben Einnahmen: und. zu dem 
Grundvermögen verhielten, iſt nicht auszumitteln; nur zeigen 
die vielen deshalb gefchloffenen Verträge‘, daß Feine einfei- 
tige, unbebingte Willkür ftattfinden durfte. 

Natürlich aber waren. die Landleute mit diefem mittle: 
ren: BVerhältniffe keineswegs unbedingt, und um fo weniger 
zufrieden?, da der Schuß der Könige und des Adels im: 
mer unzureichender warb, und das Beifpiel der zur völlis 
gen Unabhängigkeit auffteigenden Städte reiste und bes 
feuerte. Doch war auch bier die. Mannichfaltigfeit der Be- 
fiimmungsgründe und: ber Erſcheinungen groͤßer, als man 
glauben ſollte. 

Manche Dorfgemeinen wurden als ſolche durch eigene 
Kraft, andere durch kaiſerliche Beſtaͤtigung, noch andere 
durch Vertraͤge mit dem hohen Adel unabhaͤngig, und be— 
kamen das Recht ihre Obrigkeiten zu waͤhlen und eigene 
Gerichte zu halten?. Bisweilen luden die Städte alle von 
ihren Herten etwa gebrüdte Landleute freundlich. ein, fich 


sehn Denaren; im Jahre 1234 in dee Gegend von Bologna die Abgabe 
von achtzehn Denaren und drei Schilling; aber wahrfcheinlich war hier 
der Münzfuß bedeutend Leichter, (Ibid. V, urk. 800.) er 

1 Mehre Beifpiele bei Catalanus ecclesia Firmana. — Werth und 
Gewicht der Münzen wechfelte gae oft, und wir Eönnen hier im Kurs 
zen darüber nichts beibringen, Beifpielöweife nur Folgendes: fieben 
Hufnägel Eofteten in Ravenna einen Denar, den Bart eines Ritters zu 
fheren zwei Denare. Fantuzzi IV, Statuten no. 264, 274. 

2 Carli storia di Verona II, 515. Denina XI, 7. 

3 Murat, antiquit. Ital, IV, 39. Morıondus I, urk. 47, Freibrieſ 
bes Markgrafen von Montferrat von 1158 für Gafingo. 
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mit den maͤchtigeren Buͤrgerſchaften zu verbinden* wogegen 
die. Adlichen, um dem ihnen: hiedurch drohenden Werluſte 
zu entgehen, ſich in mehren; mit Städten abgeſchloſſenen 
VBertraͤgen ausbedungen, daß dieſe keinen vom ihren Beus 
ten als Buͤrger "aufnehmen, follten?.: Konnten jene Adli⸗ 
chen Forderungen dieſer Art: nicht durchſetzen, ſo ſuchten 
ſie, und auch wohl die Geiſtlichkeit Huͤlfe bei dem Kaiſern. 
Ihren Bitten gemäß. befahl z. B. Friedrich Krimi Vuhre 
1167: daß alle Landleute, welche nach Staͤdten gezogen 
waͤren, um ſich den Pflichten gegen ihre Herren zu entzie⸗ 
‚ben, zuruͤckkehren oder gewaͤrtigen ſollten, daß man fie we⸗ 
gen. ſo einfeitigen Rechtsbruches aͤchte und ihre Guͤter ein⸗ 
ziehe. Allerdings wurden die Herren durch dies) Davon⸗ 
gehen ihrer Leute oft ſehr : vertegtznaber andererſeits muß 
man auf uͤble Behandlung ber: letzten ſchließen, wenn ſie 
ſich, une nur von perſoͤnlicher Abhaͤngigkeit frei zu: werden, 
der Gefahr ausſetzten, ihre Güter zu verlieren. Wiederum 
ſcheint es, als ſey die Lage der: Landleute ſchon Deshalb 
nicht die ſchlimmſte geweſen, weil ‚fie doch ein! Beſitzthum 
- hatten ‚welches ihnen: Niemand ohne Urtel und Recht neh⸗ 
men. folte; auch war die Gefahr, dies beim Wegziehen in 
die Städte zu verlieten; wohl nicht fo groß, als man 
denkt, weil die Bürgerfchaften die Vollziehung ; nachtheilis 
ger Rechtsfprüche oft: mit Gewalt: verhinderten. » Nicht: fel: 
ten fam man zu Dem. mittleren Auswege, daß dem Herrn 
bis zum Ablauf. einer gewiffen Frift die Rüdberufung der 
Entwichenen- frei fiehe, ſpaͤter aber jeder Anſpruch verfal⸗ 
- Ten ſey“. Diefe Friſt war in der Regel wohl Jahr und 
Tag: ald aber die Städte ihre sorgen fehr ausbreiteten, 





1 Si in n Bloveng im n Jahre 1106, Mecati. * della ‚nobilith di 
Firenze I, 38, 


2 Moriöndus I, urk. 119. Vertrag zwiſchen dem Sraskgvafen von 
Montferrat und Aleffandria von 1203. 


3 Soldanus Urk. 84, 
4 Costa de Beauregard memoires de Savoye 1, 70-80, 
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als fie felbft viele pflichtige Leute gewannen, fo geſchah zu 
ihrem Verdruſſe, was fie früher, fo lange es nur den Adel 
traf, gar gern hatten gefchehen laffen: jene Leute entliefen 
. nämlich der, einen Stadt und begaben ſich in: den Schuß 

der anderen, was hier zu Fehden, dort zu Verträgen Ber: 
anlaſſung gab, wobei. man, der Beförderung ber Freiheit 
minder eingedenk, dad. Rüdberufungsrecht wohl bis bier: 
undzwanzig. Jahre alsbehnte‘. Ja die pflichtigen Leute 
drängten fich, um: ber Steuerfreiheit und anderer Vortheile 
willen, fo von allen Seiten und unter fo vielen Vorwaͤn⸗ 
ben felbft in. bie: Buͤrgerrollen der fie beherrſchenden Städte 
ein?, daß dieſe (wie Bologna im Sahre 1247) gegen ſolch, 
nunmehr. ald Unfug. bezeichnetes: Streben, Gefege machten 
und vollzogen. Fand umgekehrt manche Bürgerfchaft, fie 
ſey nicht zahlreich und, mächtig genug, -fo zwang fie Land: 
leute in. die Städte zu ziehen, worüber jene ſich bei Kais 
ſer und Papft?, aber wohl felten mit Erfolg beklagten. Oft 
wurden: auch in den furchtbar graufamen Fehden, Burgen 
und Dörfer ganz zerftört, und da blieb den Landleuten feine 
Wahl, und man ließ ihnen Peine Wahl: fie mußten ſich in 
der fliegenden: Stadt mit mehr oder weniger Rechten 'nies 
berlaflen!. Wo fich aber auch Landleute außerhalb der 
Städte erhielten, in eigentlich freie unabhängige Bauern 
verwanbelten fie fi nur fehr felten, und die Aufficht der 
Bürger war wohl nicht immer gelinder, als die der Adli- 
ben‘. So mußten bei Ravenna die Fifcher ihre Fifche, 
die Wiehbefiger ihr Vieh vorzugsweiſe in die Stadt zum 
Berkauf bringen; und im Mailändifchen wurde den Bauern 


1 So zwifchen Como und Chur. Rovelli stor. di Como II, 376. 
2 Ghirardacci I, 168. 


3 Rovelli II, CCXXXIIL ur. gegen Modena von 1227, in Re- 
esta Greg. IX, I, p. 181. 


4 Martorelli memor. d’Osimo 98. 


5 Fantuzzi IV, Urt. 24, 27, 33 
V, 10 
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nicht felten die Ausfuhr ihrer Erzeugniſſe ebenfalld. bes 
ſchraͤnkt, und das Brotbaden zum. Verkauf unterfagt‘. 

Mehre Städte (3. B. Bologna und: Florenz) wirkten 
mit löblicher Freiheitäliebe für die Aufhebung. der Leib: 
eigenfhaft, ja fie. erklärten bDiefelbe: gerabehin. für .unna= 
türlih?. Gewiß war: diefer'Uebergarig zu perfönlicher Frei⸗ 
‚heit und zum Eigenthume ein großer, preiswuͤrdiger Fort: 
ſchritt. Bald aber mard dad Grunbeigenthum der kleine⸗ 
ren Landbauer in Stalien (wie. auch anderwaͤrts) ein Ger 
genſtand eigennügiger Spekulation. der reicheren: und größe: 
ren Grunbbefißer; fo daß jene ihr Eigenthum nerfauften 
und in Pachtverhältniffe (in Italien meiſt fuͤr einen. Theil 
des Ertrages) geriethen, welche bei ben Andrange der Be: 
‚werber (wie in Irland) hoͤchſt drüdend wurden. Soll ber 
unſchaͤtzbare Gewinn eines Standes. freier, laͤndlicher Grund⸗ 
eigenthuͤmer nicht wieber verloren gehen, -fo muß die Ge: 
feßgebung (mit Ruͤckſicht auf die oft fehr verſchiedenen Ber: 
haͤltniſſe) zwedmäßig einwirken, bald fördern, ‚bald hem⸗ 
‚men, die Annehmer der Höfe durch Abſchaͤtzungen und Erb⸗ 
geſetze ſchuͤtzen u, dergl., damit nicht jeder Erbfall eine Theis 
lung, oder einen Verkauf nothwendig mache, oder. gerade 
den Annehmer in die fchlechtefte Lage verſetze. 


ff) Bon den inneren Verhaltniſſen der Staͤdte FOR 


Seo, nachdem wir die wichtigften. Beziehungen fennen 
lernten, welche auf die eigenthuͤmliche Entwidelung ber 
Städte einwirkften, werden fih die inneren Einrichtungen 


1 Giulini VII, 574, 

2 Sn einer florentinifchen Urkunde von 1288 heißt es: cum libertas, 
qua cujusque voluntas, non ex alieno sed ex proprio dependit ar- 
bitrio, jure naturali multipliciter decoretur, qua etiam civitates 
et populi ab oppressionibus defenduntur, et ipsorum jura tuentur 
et augentur in melius, volentem ipsami et ejus species non solum 
manutenere, sed etiam augumentare; — daher alle perjönliche Leib⸗ 
eigenfhaft und unabloͤsliche ERS aufgehoben. Rumohr 
Golonen. 
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berfelben zweckmaͤßiger darftellen laſſen: doch erſcheint es 
zur beſſeren Ueberſicht nuͤtzlich, dieſe Darſtellung in mehre 
Abtheilungen u — Wir ſprechen alſo —— 


* Von den — Vahaiuiſen der Städte bis zum? *⸗ 
Frieden, oder bis gegen, das; Ende des zwoͤlften Jahrhunderts. 
Die alt= roͤmiſchen Einrichtungen, welche in mehren 

Städten eine gemäßigte Freiheit befoͤrderten, wurden von 
ben deutfchen Eroberern keineswegs uͤberall aufgehoben; dent 
theils fehlte es dieſen dazu an Macht, theils ſtanden jene 
ihren Anſichten und Wuͤnſchen nicht im Wege, theils war 
die Neigung zum Veraͤndern des Beſtehenden bei Weiten 
nicht in einem ſolchen Maaße vorhanden, wie wohl in ben 
neueften Zeiten. Wenn alfo auch in einzelnen‘, befonders 
kleineren Landftädten, alle Beamten von einem weltlichen 
oder geiftlichen Obern gefebt wurden, wern auch’ die Raths⸗ 
herren hin und wieder fo wenig Rechte und‘ Ehren; und fo 
viel Laften und Verpflichtungen hatten, daß man: fie zur 
Annahme ihrer Stellen zwingen: mußte’: fo konnten doch 
nicht alle Öffentliche Beziehungen, Verſammlungen und Eit- 
wirfungen verloren gehen: erfterd, weil’ die Gerichföver- 
faffung dem Volke in der Regel durch die Schöppen eine 
lebendige Theilnahme verlieh”; zweitens, weil in ben frü- 
heren Sahrkunderten die Wahlen der Geiftlichen und Bifchöfe 
nicht ohne die Laien vollzogen wurden; drittens, "weil man 
der Buͤrgerſchaft gewöhnlich eine ungeftit Verwaltung 
ihres Gemeinevermögens ließ. 

Der größte Schritt zur Gründung der Unabhängigkeit 
war aber ohne Zweifel das Recht, die ftädtifchen Beam: 
ten zu wählen. Died Recht wurde den Bürgerfchaften 
keineswegs gleichzeitig, oder durch ein allgemeines Geſetz, 
oder. überall urkundlich, oder ohne allen Widerfpruh und 
alle Unterbrechung — vielmehr — faſt — Stadt 


ı Sapigny I, c. 2, I, XXVI. 


2 Rovelli dissert, prael, II, 12, 
10* 
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dazu aufändere Weife, unter verſchiedenen Werhäftniffen, 
unteröntehe oder weniger günftigen; Bedingungen „durch " 
eigene Gewalt, ober gnaͤdige Verleihung, oder; auch burch 
unvordenkliches Herkommen. So hatten: z. B. Rom und 
Venedig wohl von jeher die freie Wahl ihrer Obrigkeiten, 
und Ludwig ber: Fromme ſoll fie ven Städten. in. Iſtrien 
verliehen haben". : In Ravenna finden wir Konfuln ums 
Jahr / 8344 und 963°, im Verona: 959, in Ferrara um 1015, 
in Piſa um 1094, im Como 1109, in Mailand 1117 uf; ws 
und faft allgemein läßt fich annehmen, Daß. gegen das Ende 
des elften Jahrhunderts in ben meiſten ikalienifchen, Stäbten 
ſelbſtgewaͤhlte Konfuln vorhanden waren, welche ſich aber 
freilich ſobald der Kaiſer mit uͤberwiegender Macht: auf: 
trat, deſſen Beftätigung unterwerfen mußten. ..,5% 
Dieſe bisweilen: wohl: nur: aus dem Adel, oͤfter qus 
allen Ständen gewählten Kon ſuln, erſcheinen während des 
zwoͤlften Jahrhunderts ohne allen Zweifel als die wichtig⸗ 
ſten Staatsbeamten?zʒ fo: daß man dieſen Zeitraum: danach 
den konſulariſchen nennen und dem folgenden — der 
Podeſta entgegenſetzen koͤnnte. 

‚Die Zahl: der Konſuln war nicht allein in. einzel⸗ 

nen Staͤdten verſchieden, ſondern man wählte. auch in der⸗ 
ſelben Stadt‘ bald mehr bald weniger“. So ſinden wir 

1 Corli Verona IV, 170.° DEEP RENNEN 

2 Carlini de pace Constantiae 7. Rovelli ii, 18, Antichitä 
Longob, Milanesi I, diss. 6. Murat. antig. Ttal. IV, diss XLVI, 
p. 50 u. f. Lami lezioni di äntichitä‘Tooscane' I, CXXHL. Monti 
storia di Como I, 371; Cantü steria di Como I; 28, Reumann 
Verf. von Florenz 14. Sülimann Städtewefen IL, 201. 

3 Savigny ll, 323; III, 103. Die Konfuln — zum Theil 
wohl in Erinnerung an altroͤmiſche Einrichtungen, zum Theil moͤgen 
"fie aus den — und * verwaltenden Beamten ——— 
fen ſiyn 1 Bu —— — 

"4 Rovelli storta di’ Como, zu 1114. Mostärdo 'storin di Verona 
125. Murat. antiq. Ital. diss. XLVI, p. 40-50. Malvecius 382. 
Caesen. annal. zu 1173 und 1180 PyREBER, ı 
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im Jahre 1114 funfzehn Konſuln in Como, 1120 vier in 
Verona, 1126 vier in Mantua, 1142 ſieben in Modena, 
1168 vier in’ Brescia, 1173 ſieben in Bologna, IISO viex 
ebendafelbft ;: 1212: vier: in der kleinen Stadt Prato zwei 
oder vier in Viterbo un fm. Nirgends wechſelte die Zahl 
der Konſuln ſo ſehr, als in dem hoͤchſt beweglichen Genua; 
doch ſank ſie nie unter drei, und. ſtieg nie über, acht ?;: Aus 
diefen und -Ahnlichen Beiſpielen ergiebt ſich daß man in 
der Regel vier bis ſechs Konſuln waͤhlte; welche Regel auch 
nicht durch die: ganz ‚ungewöhnliche Erſcheinung umgeſtoßen 
wird, dap-wir im Jahre 1124 einmal‘ ſechzig Konſuln in 
Lukka findenWohl aber. muß man ſich die Verſchieden⸗ 
heit einpraͤgen, welche unter den Konſuln ſelbſt ſtattfand. 
Neben jenen eigentlichen, vorzugsweiſe ſo genannten Kon⸗ 
ſuln der Stabt, der Gemeine; (de:communi);,: gab es nam: 
lich mehte untergeordnete. Arten, der Gerichte; der Kauf: 
leüute u. fl w., mit geſonderten Wirkungskreiſen“ welche 
jedoch in jenen hoͤchſten Konfuln ihren Mitelpunk, und übpe 
vörgefeßte Behörde fanden Mn man man. 
Das Amt eines Konfuls Dashi in: der— Regel, ein Iate, 
doch konnte der Abgehende wieder gewählt: werden; ja in 
der Mitte des zwölften: Jahrhunderts bekleidete Cocco Griffi 
jenes Amt in Piſa ſiebzehn Jahre nach, Jeinander”, und 


1 Cartapec. di S, Bartol. di Pistoja, mscr. nell’ archivio dipl. di 
Firenze, zu, 1212, Bussi 97, 

2 Safari annal. bei Muratori. nn 

A Vielleicht bedeutet. ber Rame men bier, nur bo oil als. consi- 
kart, Rathgebende, 3°. , 

4 Murat, antig. Estens. I, 155. Sie Hatten einen anderen Wir⸗ 
kungskreis. 

5 So wie es jetzt viele Arten. von Rathen giebt.‘ et 
'- 6 Vedriani storia di Modena II; 123, Carlini 9 Consules de 
placitis, Mercatorum u. f. w. Handelskonſuln 1107 in Piftoja, 
1128 in -Meffina, 1145 in Siena u. f. w. xyatat Depping hist, 
du commerce II,.3. ’ Ei 

7 Trondi storia di Pisa, zu 154 


A 
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verherrlichte die Stadt und ſich, durch große Baue und 
trefflihe Einrichtungen. — Ueber die Wahlart der Konfuln 
fehlt es faft an’ allen näheren Nachrichten, und kaum weiß 
man, mie viel auf die vereinzelten Angaben zu bauen iſtß 
Me in Brescia fünfzig vom großen Rath erwählte Mäns 

‚ daß in Florenz hundert: erwählte Männer die Konz 
* ernannten. Etwas mehr Licht wird ſich uͤber dieſen 
Gegenſtand verbreiten, wenn wir die Verhaͤltniſſe der wich⸗ 
tigften Städte unten im Einzelnen entwideln, und wenn 
wir jetzo dad zufammenftellen, was ſich von den übrigen 
Öffentlichen. Körperfchaften, von ben Raͤthen und ihrer 
Stellung gegen die Konfuln ermitteln ließ. 

Obgleich man namlich im Allgemeinen annehmen kann, 
daß bie eigentliche Verwaltung. in ben Händen ber Kon⸗ 
fuln und derjenigen Beamten war, welche für die Rechts- 
pflege, die Steuern, ‚die Polizei uw. ſ. f. ernannt wurben: 
fo konnten dieſe doch niemals eigenmaͤchtig verfahren, ba 
ihnen genoffenfchaftfihe Behoͤrden, Räthe (consilia, con- 
siliarii) in mannichfachen Abftufungen zur Seite fanden, 
welche ‘bei allen wichtigen Sachen, und ohne ‚Ausnahme 
bei ‘der gefammten Gefeßgebung befragt werben. mußten. 
Allerdings hatte jede bedeutende Stabt (wie wir unten, fo 
viel ald möglich, zeigen wollen) hiebei ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten, und bald uͤberwogen bemokratifhe, bald ariftofra- 
tifche Anfichten: doch Fanıı man ald Regel annehmen, daß 
der allgemeineren Volksverſammlung .ein engerer Aus— 
ſchuß gegenüber fland?. An jener follte wohl eigentlich, 
wenn auch nicht dad ganze Volk nach Köpfen, boch jeder 
großjährige, unabhängige Bürger Theil nehmen: da dies 
aber den Mächtigeren oft unbequem, da es mit den Be: 
ſchaͤftigungen der Bürger oft unvereinbar erfchien, oder zu 


1 Carlini 8, Sismondi II, 341. Inwieweit das überall Anwen— 
bung finde, was Sigonius de regno Italiae * 241 ine iſt 
ſehr zweifelhaft. 

2 So wie in Athen der dæxdnole bie Bovln. 
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Aufftänden. und Berwirrungen führte: fo verfchwand. an 
vielen Drten die allgemeine Volksverſammlung (concio ) 
faſt ganz, und der große Rath (consilium majus) trat 
fo ſehr an. ihre Stelle, daß beides oft verwechfelt ober 
als gleichbedeutend genommen wird... Died mit Unrecht: 
denn. einmal, findet man bis in Die Mitte des dreizehnten 
Sahrhunderts die Volksverſammlung hier und da dem gro> 
ßen Rathe enfgegengefekt; ferner findet man, baß fie bei 
ganz außerordentlichen Gelegenheiten ausnahmsweiſe beru: 
fen wurde, ober auch, wohl, zu fehädlicher wie zu heilfa=. 
mer Einwirkung, eigenmächtig-zufammentrat'. Deßungeach⸗ 
tet bleibt es im Allgemeinen wahr; daß die Gefammt: 
zahk der Bürgerfchaft eine unmittelbare Einwirfung auf die 
öffentlichen Einrichtungen verlor (oder vielmehr, tro& des 
Namens, wohl nur. fehr felten gehabt hatte), daß an bie 
Stelle der berzahlreichen Demokratie, ein engerer Aus: 
fhuß trat, welcher nunmehr eben. ald der bemokratifche 
Theil der Verfaſſung betrachtet werben muß. So erfchien 
3. B. in Venedig der große Rath. im Gegenfaß einer Volks⸗— 
verſammlung unſtreitig als ‚eine ariftofratifche Körperfchaft?: 
nachdem aber dad Volk nicht mehr verfammelt und be— 
fragt wurde, verwandelte fich der große Rath (als die 
zahlreichſte -Körperfchaft) in den demokratiſchen Theil ber 
Berfaffung, und ihm fanden die übrigen Raͤthe und enges 
ven Ausſchuͤſſe ſeichen als das ſtrenger Ariſtokratiſche ge: 

genuͤber. 


1 Nach 1256 wird in Padua bie concio neben dem großen Rath 
erwähnt. Verci Ecelini III, Urt. 230. — 1204 publica concio zw 
Faenza. Savioli II, 2, Urf, 362 und 380. — 1219 in Imola. Ibid. 
urf. 463, — 1260 in Baffano generalis concilium, et plena Arenga 
unterfchieben. Verci Trevig. II, Urt, 104. Die Bürger wurden bes 
rufen per campanam et cornu, et vocem praeconis. Genuefifhe Ur: 
tunde von 1256, in Hist. patriae monum. I, 1499. 


2 Selbft In Eleineren Städten, z. B. in Tolentino. Santini memo- 
rie di Tolentino 314. 
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Nirgends fehlte ferner ein engerer kleinerer Rath! 
(consilium -speciale), welcher in der Regel vorberathem 
mußte, che: eine Sache. durch die Konfulm an das Volk. 
ober ben großen Rath, gebracht wurde: Allmaͤhlich bildete 
füch «aber ein. noch engerer Ausſchuß, melcher über dem klei⸗ 
neren Rathe fland, und nicht bloß bei: der: Gefebgebung,: 
ſondern auch bei allen wichtigen Berwaltungsangelegenheiten. 
mitſprach. Dieſer Ausfchuß, gemöhnlich Grebenza- genannt, 
ließe fich mit: dem vergleichen, was man in neueren Zeiten. 
wohl den Geheimenrath: oder Staatörath genannt hatz; nur: 
muß nicht wergefien werben, welche Eigenthümlichfeiten «eine; 
republikaniſche Verfaffung, jeder Körperfchaft und Behörde: 
unaustilgbar aufdrüdt. Das Mechfelverhältniß der Cre⸗ 
benza und des kleinen Rathes ift nicht- überall - ganz deut⸗ 
lich, zu erkennen, ja beide ſcheinen bisweilen :in einander 
zu verſchmelzen: in dem Maaße aber, als bie Bebeutung- 
ber Volksverſammlung verſchwand und das Demokratiſche 
(wie gefagt) an den großen Rath uͤberging, bildeten ſich die 
engeren Ausſchuͤſſe immer. mehr und mehr außs ber ‚Feine 
Rath. nahm allmählich die Stelle des großen, die Credenza 
die Stelle des Heinen Rathes ein, bis man endlich im dreis- 
zehnten Sahrhunderte wenige Angiane?, ober Alte, uͤber 
den geheimen Rath, feste, und anſtatt der vier. bis ſechs 
Konfuln einen: Podefta erwählte, So ruhte alſo die Pyra⸗ 
mide der Behoͤrden und Koͤrperſchaften auf breitem Grunde 
und ward in regelmaͤßigen Abſtufungen — bis A ie fi ch 

in einer Spitze endigte. | 

Die Zahl der Beifiger ded großen Rathes war nicht. 
in allen Städten, ja hicht in derfelben Stabt immer gleich 
groß. Denn im Falle das Geſetz bie Eigenfchaften bes 
ſtimmte, welche unbedingt den Zutritt eröffneten, fo mußte 
die Zahl der Berechtigten fleigen oder finfen; und baffelbe 
fand ftatt, wenn. etwa der Eleinere Rath die Vorgefchläges 


1 Siche barüber unten bad Nähere. 


2 Anciens, 
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neh mit einer) gewiſſen Stimmenmehrheit verwerfen konnte. 
Gewoͤhnlich waͤhlten indeß die Buͤrger jaͤhrlich nach Stadt⸗ 
vierteln oder" aͤhnlichen Abtheilungen, eine geſetzlich beſtimmte 
Zahl!" Ein merkwuͤrdiger Uebergang aus eigentlichen Volks⸗ 
verſammlungen zu geſchloſſenen Raͤthen ſcheint ſich auch 
darin zu finden, daß man bisweilen bei wichtiger Ange⸗ 
legenheiten eine groͤßere Zahl Rathgebender berief, als bei 
unwichtigen Dingen.. Hier blieb die eigentliche Berechti⸗ 
güng noch immer gleich und unverkuͤrzt; und wenn ſich 
Aue dabei beruhigten, ſo kam es zu Beinen ſchaͤrferen ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen. Allmaͤhlich aber wurde die lange 
beſchraͤnkende Gewohnheit, auch wohl ohne —— ges 

feetiche Anerkenntniß zum‘Gefeße. Ä 

Wie fich nun anf Folge Weife in eitzeinen Starten 
Alleso zur Ariſtokratie entwickelte, wie im anderen durch all⸗ 
maͤhliche Gegenwirkung oder plöktichen‘ Umſchlag Alles wie: 
der zur Demokratie zurhdging; werden‘ wir unten an — 
wüũrdigen Beiſpielen zeigen. 

"Sn der Regel mußte der große Katy —8 — 
iiber: Alfgemeine Geſetze, Krieg, Frieden, Buͤndniſſe, Steuern 
er einannte gewoͤhnlich die obrigkeitlichen Perſonen, Syn: 
diei und Geſandten ‘ee waͤhlte die Mitglieder bes Beinen 


große tt nicht verſammein ohne: "Aufforderung der Kon⸗ 
fl? und dieſe konnten wohl nur in einzelnen Fällen vom 
lieinen Rathe, oder der Credenza dazu angehalten werden. 
Der große Rath ſollte feine Sachen ſelbſt in ..n. brin⸗ 





So 1257. in Monregale. Grassi u, 39, 62. .., 

2 Gaflarii gu ‚1162.  Santini 314. - ‚1294 beſchwoͤrt in Faenza 
erſt der Rath, ‚einen: Vertrag mit Bologna, . und am. folgenben Zage 
ſchwoͤren zwei —— — im Namen des ganzen Volkes in pu- 
blica coneione. Savioli II, 2, Urt. 36%, 380. — Verci Ecelini 
NT; urf. 280,187, Siſtüte in‘ Baffano nie Zuſtimmung des großen 
Rathes gewählt. 

3 Berufen in Genua 1240, per’ cornu et'campanam, Reg. en. 
IX in Paris Jahr XIV, 3 Id. Oct. 
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gen, ſondern (wie: gefagt) nur Über ‚bad entfcheiden, was 
ihm,, nach der Borberathung im  Eleinen Rathe, vorgelegt 
wurde. Nirgends finden fich indeß Beweife, daß ein Rath, 
die Schritte des anderen unbedingt habe hemmen, ober 
nach unferer Art zu reden, ein Veto gegen den anderen, 
ausüben Finnen, 

Eben fo verfihteben als die Zahl der. Beifiger, des gro: 
fen Rathes, war. bie Zahl ber Beiſitzer des kleinen“: doch. 
ſtanden beide Zahlen in einem Wechſelverhaͤltniß, und jene 
war im Durchſchnitt wenigſtens viermal fo ſtark, als dieſe. 

Die Mitglieder ded Fleinen Rathes und ber Cre* 
denza wurden am häufigften aus den Beifigern. ded großen 
Rathes erwählt, feltener wohl aus den übrigen Bürgern“, 
Sie befleideten. ihr Amt ‚bald längere bald. fürzere Zeit, in 
der Regel nur ein Jahr, und erhielten bisweilen allgemeine 
Borfchriften über ihr Verfahren ‚ bisweilen außerdem be: 
ſtimmte Vollmachten fuͤr einzelne Faͤlle. Kam es darauf 
an, einmal den großen Rath ganz neu zu bilden, ſo that, 
fich wohl das. gefammte Volk zufammen. und verfubr ohne” 
firenge Rüdficht auf Gefes und Herkommen: gewöhnlich 
aber blieb es bei der oben angedeuteten jährlichen Wahlart, 
und ein erbliches auöfchließendes Recht ward erft fehr fpät 
und nur in wenigen Städten durchgeſetzt. Andererfeits 
übte der. große Rath wiederum feine Wahlrechte mannich— 
mal nicht felbft aus, fondern übertrug fie zur nüglichen 
Vereinfahung an wenige Perfonen. — Daß die Mehrheit 
ber Stimmen in allen dieſen Körperfchaften entſchied', hat 


1 Selbſt für Eleinere Städte, wie Aleffandria und Monregale, fin: 
den wir ganze Seiten voll von Namen ber consiliarii. Grassi II, 
39. — In Arezzo 1214 ein großer Rath und ein Rath von 260. Ca- 
mici 3. d. Jahre, Urk. IX, p. 94, 

2 Rovelli II, Art. 3, CLVI. Gennari zu 1111. 


3 Siehe 4. B. Moriondus I, Urf. 53. Campagnola XX. Biswei- 
fen, und in einigen Städten reichte indeß die unbedingte Stimmenmehrs 
beit nicht hin. So waren in Pabua zwei Drittel der Stimmen des Blei: 
nem Rathes zu einem Beſchluß erforderlich. Orsato 277, 
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fein Bedenken: die Abftimmungen felbft aber erfolgten ge: 
wiß nicht überall und immer auf gleiche Weiſe. In man: 
hen Fällen wurden die Stimmen geheim in Urnen gewor⸗ 
fen!; andere Male Fam es von lautem Berhandeln gewiß 
auch zu Fautem Abftimmen, zu allgemeinem Beifall, allge: 
meinem Verwerfen, ober zu einer Sonderung in zwei Theile 
mit augenfälliger Weberlegenheit des einen Theiles. In der 
Hegel mochte man bei den Wahlen am geheimften, bei Be: 
rafhung und Abftimmung über andere Angelegenheiten. bas 
gegen öffentlicher verfahren. | 


P) Bon den inneren Verhaͤltniſſen ber Städte in der erften ‚Hälfte : 
bes: dreizehnten Jahrhunderts, 

Obgleich die Rechte der Konfuln nach dem Vorſtehen⸗ 
den unter mehre Perſonen getheilt und durch die Raͤthe 
fehr befchränft waren, fo blieb ihnen doch, als Häuptern 
der ganzen Verwaltung, ein fehr großer Einfluß. Daher 
entftanden unregelmäßige Bemühungen biefe Würde zu ges 
winnen, Parteiungen vor ben Wahlen, und partetifche Ans 
wendung der erhaltenen Gewalt nad den Wahlen? Ei: 
nige meinten, die mehrföpfige Herrſchaft mache ein ſchnelles 
und Fräftiged Wirken unmöglich; Andere glaubten umges 
fehrt, die Macht der Konfuln fey zu groß; noch "Andere 
fanden e3 unerträglich, fi) von ihres Gleichen beherrfchen 
zu laffen. Diefe und ähnliche Gründe wirkten zulegt gleich: 
mäßig dahin, daß eine fehr wichtige Veränderung in den 
italienifchen Städten angenommen wurde: man wählte naͤm⸗ 
lich ftatt mehrer Konfuln aus den eingeborenen Bürgern, 
nunmehr nur ein Oberhaupt, einen Podeſta (potestas)’, 


ı Ad bussolas cum Da in Padua. Orsato historia di Pa- 
dova 310, 

2 Murat. antiq. Ttal. dins, XLVI, P 64, Tronci tor Pisa 
zu 1190, 

3 Der Podefta ftand allerdings der peinlichen Behtäpflege ı vor, kei⸗ 
neswegs aber war fein Wirkungskreis darauf beſchraͤnkt. 
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welcher nothwendig ein Fremder feyn mußte Dadurch (fo 
vechtfertigte man die Maaßregel) fey allen ſchaͤdlichen inne⸗ 
ten Bewerbungen vorgebeugt, der Fremde fey nothwendig 
ünbefangen, unpartelifch, von keinen Borurtheilen eingenom⸗ 
men; und doch wiederum ald Italiener, als Bürger : einer 
anderen Stadt, nicht ganz unbekannt - mit dem, was der 
wahre: Vortheil erheifche. Im Gegentheil entftehe durch die 
wechfelfeitige Wahl der Podefla aus verfchiedenen Städten 
ein fruchtbarer  Anstaufch-von Ideen, eine Bekanntſchaft mit 
vielfachen Werwaltungsgrundfägen und Maaßregeln; eine 
Steigerung von bloß örtlihen Anſichten zu höheren, welche 
das gleichartige Wohl aller Buͤrgerſchaften als: letztes Ziel 
im Auge behielten.‘ Auch“ fey die Hoffnung eines tuͤchti⸗ 
gen Mannes nun nicht mehr: aufneine Stadt beſchraͤnkt, 
Seder habe einen Sporn ſich auszuzeichnen, bie Aufmerk⸗ 
famkeit der übrigen zu erwecken und anderwaͤrts den ver— 
dienten Lohn zu empfangen, — undankbare — 
ger vieleicht verfagten.: - - 31% 

Diefe Wahl der Podefta Ant der Konfaln: bigann⸗ ki 
neswegs in allen Städten gleichzeitig und aus einem ploͤtz⸗ 
lich ‚eintretenden, : allgemeinen Grunde!. Wir Finden: 1163 
den erften Podefta in- Verona, 1170 in Bicenza; 1173: in 
Treviſo, 1175 in Parma, 1190 in Pifa, 1191 in Genua; 
1199 in Florenz u: few. Nun fehlt es ‚zwar. nicht ‘ganz 
an noch aͤlteren Beiſpielen (fo war 1151 ein Podeſta in 
Bologna’, 1154 in Reggio, 1156 in Modena, 1158in 
Piſtoja u. ſ. w.): allein dieſe Podeſta find. hoͤchſt wahrſchein⸗ 
— 32. 

1 Verci Ecel. I, 230, Johannes Judicis chron. mser; in bi- 
blioth, Barberina und Gennari zu 1175, Tronei zu 1190... Exeerpta 
Magliabecchiana, msor., Th. 43, ©. 62 zu: 1199. Savioli:zu 1205, 
über bie Pobefta in Florenz. — Den Namen potestas finden wir ſchon 
in Urkunden von 1035, 1068 u. f. fi, aber —— und PR 
kreis war verfchieben.: Memor, di Lucca :316— 3230, . 

2 Tiraboschi memorie Modenesi II, 17, — di Pistoja, 
mer. nell’’arch, dipl. di 'Firenze zu 4158, Savioli H, 1, urk. 148, 
150. Hüllmann Städtewefen IH, 252, Fanucei II, 47, ; 
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lich nur -Paiferliche Beamte, geweſen; wie ſich überhaupt 
nicht: laͤugnen laͤßt, daß die Stellung: ſolcher Beamten, ‚bes 
ſonders des kaiſerlichen Appellationsrichters, hin und wieder 
den Uebergang zu der neuen Geſtaltung bahnen mochte. 7 
Nichts aber iſt irriger als die Annahme, daß kaiſerliche Ueber; 
macht oder Staatsklugheit im Allgemeinen das. Syſtem ber 
Podeſta erzwungen oder eingeſchmuggelt habe. Die ‚oben 
aufgezaͤhlten Urſachen find, unlaͤugbar die entſcheidenden ge⸗ 
weſen, und ſchon Daraus ‚Daß ‚nach dem konſtanzer Frieden?, 
welcher: die Macht des Kaiſers beſchraͤnkte, jenes Syſtem 
ſchnellere und. | allgemeinere Annahme fand. widerlegt ſich 
jene unerwieſene Vorausſetzung. Ganz ohne Widerſpruͤche 
kam aber matürlich eine ſo ‚wichtige: Veraͤnderung nicht zu 
Stande; die eingeborenen Bürger: welche, ihrer Macht und 
ihres Einfluſſes halber, die naͤchſte Hoffnung gehabt hatten 
Konſuln zu werden, ſetzten es oft durch daß man zu der 
älteren Weiſe zuruͤckkehrte, und ſo finden wir zwanzig, bis 
dreißig Jahre vom konſtanzer Frieden abwaͤrts in, dem 
Staͤdten bald mehre Konſuln, bald einen Podeſta 3 Seit: 
dem geht indeß die Reihe der letzteren faſt ununterbrochen 
fort,i obgleich jene Widerſprechenden in ſofern nicht ganz ge⸗ 
ſchlagen waren, daß ein mittlerer Ausweg ihre, Wuͤnſche 
wenigſtens einigermaaßen befriedigte. Der fremde Podeſta 
ſtand maͤmlich als der erſte an der Spitze des ‚Ganzen, 
aber dalle oben erwähnten Arten von: Konſuln wurden für 
untergeordnete Kreife; für: gewiſſe Rechtöfachen , Handels⸗ 
fachen:u: dergl. nach wie vor gewaͤhlt, und blieben in Wirk— 
ſamkeit. — 

Nenorie — II, 37: SW Dry? i 

—* Carlini de pace Conetantĩas 10 Antichih  Longob. Minne 
1; ir ı | RIEEe Beer 

4Podbeſta und Konfuln ——*8 in Vleit⸗ Bussi stehe? di vi. 
terbo 57. Murat. antiq.“Ital -diss, XLVI; pi 7088, u 1188 
in Piatenza ein Podeſta, und! daneben. Consoli..del. commune und di 
Eiustizid. on memor, ‚di Piasenza IV, 382. Paduae regim. 
eatalogus 36T. i: ®..... X a ME. 
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Ueber die Wahl des Podefla wird ſich unten bei den 
einzelnen Städten Einiges zweckmaͤßiger anführen laſſen; 
im Allgemeinen bemerken wir, daß fie in ber: Regel der 
zahlreichften Körperfchaft zuftand, welche in der Stadt öffent- 
liche Rechte batte', Es fehlt aber nit. an: Ausnahmen 
von Diefer Regel: bisweilen Ubertrug man die Ausübung 
des Wahlrechtes, aus den fehon oben berühsten Gründen, 
an wenige: Perfonen, oder die engeren Körperfchaften wuß⸗ 
ten ſich in dem Befiß deffelben zu fegen. So berief. 3. 8. 
der Podefta von: Voltrajo? im Jahre 1243 den Rath, um 
zu befchließen auf welche Weife fein Nachfolger folle er⸗ 
wählt werben; und man befchloß dies Recht zweien Maͤn⸗ 
hern zu übertragen, welche man aus dem Whutyeı m 
erkieſete. 

Der Podeſta war gewoͤhnlich von Abel un Ritter, ja 
Markgrafen und Hochadliche fuchten allmählich diefe Stel 
len’, und: legten dadurch ein bedeutendes Gewicht in die 
ariftofratifche Schale. An den Erwählten wurden Abgeord⸗ 
nete geſchickt, Uber feine Rechte, Pflichten u. f. f. eine Ur⸗ 
kunde entworfen und, fofern er das Amt annahm, feier: 
lich beſchworen. Bei der Ankunft in der Stadt hielt. ber 
neue Pobdefta gewöhnlich eine Rede an das. verfammelte 
Volk, worauf ber abgehende antwortete und Abſchied nahm”, 

Der Gehalt. des Podefta war fehr verfchieden, nad 
Maaßgabe der Größe oder Kleinheit der. Stabt, und ber 
von ihm felbft übernommenen Ausgaben’. Es fanden naͤm⸗ 


1 De communi beneplacito, de voluntate cunctorum. Roland, 
Patav. X, 6. Maurisius 11, 

2 Castrum montis Voltraji (nicht Volterra). Codice dipl, di Vol- 
terra, mscr. nell’ archiv, dipl, di Firenze, Urf. 493. — Was Sigo- 
nius de regno Ital. X, 241 über die Wahl des Pobefta allgemein 
angiebt, fand keineswegs überall gleichmäßig ftatt. 

3 Sismondi II, 442. Markgraf Azzo von Efte war r B. 1196 Po⸗ 
befte von Ferrara. Murat, antiq. Estens. I, 369. 

4 Murat. antig. Ital, IV, 90 - 100. 

5 Unten Näheres bei ben einzelnen Städten. — Stanconi annal. zu 
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ih dem Podeſta jedesmal mehre Raͤthe und Michter zur 
Seite, welche biäweilen ‘von: dem Volke gefegt, bisweilen 
von dem Podeſta ſelbſt erwaͤhlt und aus ber. $rembe mit: 
gebracht wurden‘. Darüber beſtimmten die abgefihloffenen 
Berttäge das Nähere auf fehr mannichfaltige. Weiſe. Unb 
nicht allein. jene Michter, ſondern auch Gerichtöbiener und 
zur Vollziehung der Sprüche nöthige Perfonen, kurz alle zur 
eigentlich : vollziehenden Gewalt gehörige Beamten, nahm 
man atıs' Eiferfucht und Beforgniß mehre Male nicht aus 
ber Stadt; fondern verpflichtete den Podeſta, fie für die 
ihm audgerorfene runde Summe aus ber Fremde: herbeis 
zufchaffen umd zu befolden. Einige Male bewilligte nıan 
ihm als Unterftügung einen. Antheil an den Strafen’; an: 
dere Male warb deren Erhebung aus Furcht vor Erprefs 
fungen,; wo nicht ganz unterfagt, dech zu anderen uneigen⸗ 
näbigen Zwecken verwendet. 

In der Negel dauerte das. Amt des Podeſta ein Jahr?, 
und er mußte am Schluſſe feiner. Verwaltung Rechenſchaft 
ablegen; ja zu ſolch einer Rechenſchaft, welche man das 
Syndikat nannte, waren in der Regel alle ſtaͤdtiſche 
Beamten verpflichtete. Die geringeren ſtellten ſich dazu 
vor dem Podeſta, dieſer vor dem großen Rathe, oder noch 
oͤfter vor einem ernannten Ausſchuß. Hier, vor dieſen 
Syndikatoren, konnte Jeder binnen einer gewiſſen Friſt Kla⸗ 


1270 in Murat, script. VI. — Der Podeſta von Forli erhielt ſieben⸗ 
zig Pfund, Petr, Vin. V, 19, Der Pobefta von Faenza taufend Pfund 
für fi und feine Genoffen. Savioli II, 2, urf. TIO, von 1266. Der 
Podeſta von Voltrajo zweihundert Lire. Codice dipl, di Volterra, 
mser, Urf. 507, 

1 Roland. Patav, Y 12, er 

2 Grassi memor, di. — U,p. 74, Urk. von 1210, 

3 Doh wurden in mehren Städten auch halbjährige Pobefta erwählt. 
Memor, di Lucca U, 325. 

4 Rovelli II, dissert. praelim,, artic. 3. Gennari zu 1258, im- 
regus zu 1211, | 
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gen anbringen, und der Pobefla mußte ſich (gewöhnlich 
nach .der ausdrüdlichen Borfchrift des. mit: ihm gefchloffenen 
Bertrages) der von jenen Männern ausgeſprochenen Strafe 
unterwerfen... Damit biefe Strafe aber: nicht: immer die 
Derfon treffe, behielt man nicht. felten. ‚einen Theil feines 
Gehalts. inne und bezahlte daraus die, einzelnen Perfonen 
etwa zuerkannten, Entſchaͤdigungen. Ward man mit dem 
Podeſta fhon während. feines Amtsjahres fehr unzufrieden, 
fo fegte man ihn ab’: für: welchen Fall aber: freilich. recht: 
liche. Formen weder vorgefchrieben waren, noch beobachtet 
wurden. Bielmehr kam es dabei oft zu: den größten Un- 
ordnungen und Frevelthaten.. So befchuldigte man z. B. 
im: Sabre. 1194 den Podefla von Bologna, Guido Gino, 
vieler Verbrechen, ; fegte ihn ins Gefaͤngniß und. ließ ihm 
alle Zähne ausziehen’. : Im Jahre 1208 wurbe ber Po- 
befta in Lukka ermordet u. f. w. Um ſich gegen ſolche 
Graufamkeiten zu fhüßen, traten mehre: Podeſta das Amt 
erft an, nachdem die berufende Stadt Geißeln in ihren Ge 
burtöort gefandt und eingewilligt. hatte, daß an dieſen jede 
dem Podefta etwa erzeigte Ungebühr gerächt werbe?. 
Nicht minderi fam es bei den. Wahlen der Pobefta bis: 
weilen zu Fehden und Blutvergießen, weshalb z. B. Gre 
gor IX den Bolognefern. vorwirft‘, fie wären von der Süßig: 
keit der Freiheit, trunken geworben, und: ihnen bei einer 
Strafe von 1000 Mark gebietet, den Sprüchen der zur 
Unterfuhung abgeſchickten Geiftlihen zu gehorchen. An 


1 1257 wird z. B. in Parına der Pobefta abgefest. Johaunis Ju- 
dic, chron. mser. — 1219 verjagte man ihn aus Modena. ‚Murat. 
antig. Ital. IV, 90— 96. Tonduzzi 202, 

3 Ghirardacci I, 104, 108, Memor, di Lucca 324. 

3 So mußten die Roͤmer z. 3. im Jahre 1255 Geißeln nach Bo: 
logna ſchicken, als fie den Bolognefer Brankaleo zum Senator. erwähl- 
ten. Savioli III, 2, urk. 698, 699. Excerpta Magliab, Th. #3, 
©. 64, | F 

4 Bullae Pontif. bei Hahn no. XIU. 
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ſolche Weifungen ver höheren Tirchlichen: ober weltlichen 
ı Macht kehrten ſich aber die Städte nur dann, wenn die 
damit zufriedene Partei die'Dberhand gewann!; was aber 
„wiederum nicht felten ſo weit führte daß der Kaiſer, ober 
der Papſt, oder auch gar der Biſchof die Podefta einſetzte 
und ihren Gehalt beſtimmte. Bisweilen beſchwuren bie 
auf ſolche Weiſe Ernannten die Gefetze und das Herkommen 
der Stadt? 5 bisweilen aber ſcheinen fie Vorſchriften erhalten 
zus haben; welche damit: wohl: richt ganz Tibereinftimmten. 
Im Mittelalter, wo'die Gefeßgebung weit weniger von 
einem Mittelpunfte ausging, wo man überhaupt weit we⸗ 
niger allgemeine Gefege erließ als imneueren" Zeiten‘, ent: 
wickelte füch) natürlich das : örtlich "Erforderliche weit Teben- 
diger/ eigenthuͤmlicher und unbefchränkter. Auch wachten 
die Koͤnige und ihre naͤchſten Umgebungen und Stellvertre⸗ 
ter nicht ſehreiferſuͤchtig darüber ‚daß‘ Jegliches ihnen zur 
Einſicht und Beſtaͤtigung vorgelegt werde; fie hatten durch: 
aus micht den Grundſatz, daß man der Gleichartigkeit als 
dem hoͤchſten Ziele nachſtreben, daß man die Verſchieden⸗ 
heit moͤglichſt vertilgen und Alles uͤber Einen Leiſten ſchlagen 
ſolle. Freilich trugen aͤußere Verhaͤltniſſe viel Dazu bei, 
jene oͤrtliche Geſetzgebung unabhaͤugiger und umfaſſender, 
oder abhaͤngiger und beſchraͤnkter zu machen, und‘ Rom, 
Benedig, Pifa: u.a; konnten allerdings‘ anders, als unbe: 
deutende Orte/ verfahren: Boch befümmerte ſich in der 
Regel Niemand um die Beſchluͤſſe/ wenn ſie den Rechten 
keines Dritten zu nahe traten, und keine Klage erhoben 
wurde. 

Schon im zwoͤlften Jahrhunderte gab es eine * 
Zahl von Statuten oder Geſetze der Städte’; 


‚thl f ect DEE 


1 Lilio storia di Camerino 250, Petr. Vin. V, ‚35, 36; VI, 19. 

2 Cereta zu 1235. Petr. Vin. V, 100. | 

“3 Für Florenz bezeugt ihr Dafeyn Lami lezioni I, 193, Die ER 
ner Statuten von . 1160 befinden ſich handſchriftlich in Pifa und in 


Zlorenz. 
V. 11 
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fammelte fie 1147 in Florenz, 1160 in Pifa u. f. fi; je 
ſchon ums. Jahr 1030 heißt es vom Vater des heiligen 
Lanfrankus: er habe zum Stande derer gehoͤrt, welche die 
Rechte und Geſetze der Stadt Pavia aufbewahrten Wenn 
man auch hiebei wohl nicht an oͤffentliche Lehrer der Rechte 
denken darf, ſondern nur an Regiſtratoren, fo iſt doch klar, 
daß beſondere Rechte und Gewohnheiten der Stadt ſchon 
vorhanden: waren. Jedoch erſt nach, dem konſtanzer Frieden 
trat die Nothwendigkeit und Moͤglichkeit einer. inneren Ges 
ſetzgebung allgemeiner: hervor, und faſt ‚alle irgend bedeu⸗ 
tende Städte befamen nun allmählich eigene: und: zum. Theil 
fehr ausgebildete Sammlungen ihrer Rechtögrundfäge : und 
Statuten, , Daß dieſe Grundfäge bis in das: alt-römifche 
Recht hineinreichten, hat feinen‘ Zweifel; _ auch fehlte ed 
den Stadten nicht an Beranlaffung, ſich darauf zu berufen; 
cbgleih die Kaifer, von einer ganz anderen: Seite: her; 
baffelbe: thaten?, Wie das geiftliche Recht uͤberall einariff, 
ift: fon oben. bemerkt: worden, und nicht minder erzeugte 
endlich: das Lehnsweſen Gerichte eigenthuͤmlicher Art. — 
Wir finden Spuren, daß zwoͤlf, jährlich gewählte. Schön: 
pen in mehren Städten das Recht hanbhabten ?, und wenn 
man: diefe fuͤr deutſchen Urſprungs halten. will, ſo zeigen 
ſich auch andere Schoͤppen roͤmiſchen Urſprungs, welche aus 
‚den: Dekurionen hervorgingen. Als ſtaatsrechtliche Koͤrper⸗ 
ſchaft verloren die italieniſchen Schoͤppen im elften: und 
zwoͤlften Jahrhundert ihre Bedeutung, und verwandelten 


ı De — illorum, qui jura et ap eivitatis. asservabant 
Rovelli I, CXC., _ 
2 Savigny I, 2. 
‚3 Non alias tantae leges aut civilia jura — 
Tradita cura viris sanctis est haec duodenis 
Qui populum justis hic mederantur habenis, 
Annuus hie honos est. Moyses de laudibus Bergomi V, 275, 
um das Bahr 1120. Doch betrachtet Lupi cod. II, 894 dieſe — 
nicht als ai fondern als Konfuln. 
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fih in eine Behörde von Richtern ', welche auf ähnliche 
Beife.abgefondert und unverändert fortdauerte, wie mancher 
Schöppenftuhl in Deutſchland. Der Ordo, der eigentliche 
alte Stabtfenat, wurde Dagegen von dem neuen Leben er—⸗ 
griffen, und. durchlief alle die bereits angeführten, ober 
noch zu erwaͤhnenden Geftaltungen, bis don der alten Eins 
— keine Spur mehr uͤbrig blieb. 

Wichtiger, als alle anderen Kimerfeheften, — in 
8* Städten (des ſich hebenden Bingerthums halber) die 
Bünfte und deren Vertreter, Die Anziane; das Raͤhere 
uͤber ihre Stellung und Wirkſamkeit wird ſich jedoch beffer 
in der zweiten Haͤlfte dieſer Darſtellung beibringen laſſen. 
Ju Bezug auf die Gerichtsverfaſſung bemerken wir 
noch Folgendes. Neben den von der Gemeine erwaͤhlten 
Richtern, urtelten andere aus koͤniglicher Vollmacht, bis: 
weilen in ber erſten, gewoͤhnlich in der zweiten Stelle 
Dieſer Einfluß minderte ſich aber, indem es theils den 
Koͤnigen an vollziehender Macht fehlte, theils den erwaͤhl⸗ 
ten Obrigkeiten die Wuͤrde des koͤniglichen Richters oft uͤber⸗ 
tragen, und ſehr viel auch durch ausdruͤckliche kaiferliche 
Verleihungen gewonnen ward’; Aus all dieſen Gruͤnden 
mußten bie Städte ihre eigene Gerichtsverfaſſung weiter 
ausbilden? fie errichteten deshalb uͤber dem gewoͤhnlichen 
Gerichte erſter Stelle, ein zweites Appellationsgericht; ja 
mannichmal wurden die Ausſpruͤche dieſes zweiten Gerichtes 
dem Richter des Podeſta zur Pruͤfung und Beſtaͤtigung 
vorgelegt, ſo daß man dieſen als eine dritte Stelle, oder 


1 Savigny I, 253. — Rinaldo fagt in den Memorie di Capua 
II, 186, 189: die, welche in den Kolonien. Dekurionen und in Rom 
Senatoren hießen, wurden im unteren Stalien, in Kapua, Benevent 

u.a. D. ſchon vor dem elften Sahrhundert judices gematmt. 


2 Rovelli II, diss. prael. CXXV. 
3 1243 Freibrief für Fano, alle gewöhnlichen Hrechtsfadhen vor. tige: 


nen Stadtrichtern zu entfcheiden. Amiani memorie di Fano I, 199, 
11* 
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wie einen Juſtizminiſter betrachten koͤnnte. Er wechfelte 
jährlich, ‚gleich dem -Podefla, wogegen die einheimiſchen 
Richter um ſo gewiffer-eifre längere" Zeit, oder gar lebens- 
lang im Amte blieben, da man allmählich immer; größere 
und gelehrtere Kechtötenntnife von: ihnen verlangte. So 
findet fih 1265 ein Gefeg in Padua ?: daß Niemand Rich— 
ter werden fol, der nicht wenigftens: ſechs Jahre fludirt 
habe-und- die Rechtsbuͤcher (libros legales). beſitze. 
"Die Notare, durch deren Hande: fat: alle Vertraͤge 
und alle Handlungen ‚der freiwilligen Gerichtöbarkeit gingen, 
wurden, ſelbſt in ſpaͤteren Zeiten, faft ausſchließlich vom 
Kaifer (felten von Papften) ernannt: aber fie: mußten eben: 
falls nach größeren Kenntniffen freben, wenn fie in. ihrem 
wichtigen Wirkungsfreife Beifall. oder beſtimmte Anftellung 
in-den Städten erhalten wollten. Bei Kauf und Verkauf 
von Grundſtuͤcken genügte die Beglaubigung: des: Nofars 
nicht überall ,- fondern in mehren Städten’, z.B. in Padua?, 
beftand eine Behörde, vor welcher Geſchaͤfte dieſer Art voll: 
zogen, und die Haupffachen wahrſcheinlich in amtliche 
Bücher: eingetragen wurden. — Die Piroyeßkoften waren 
nicht immer“ und nicht überall gleich groß. In Mailand 
hob man ums Jahr 1224 vom Pfunde: zwölf: Denave, wo⸗ 
von zehn zur oͤffentlichen Kaſſe floſſen, zwei aber zur Ver⸗ 
theilung an die Richter kamen*. Zrog dem allgemeinen 
Hinneigen zu demokratiſch buͤrgerlichen Anſichten, hoͤrte die 
A) der - nn nad —— ge _ 


*1 


ı Cartapecore di S. Bartol, di Pistoja, mser., Urk. von 1258. 
2 Gennari zu 1265. 
3 1228 imperialis aulae et tunc commünis Ferrariae Notarius, 
Murat. antig. Ital. II, 33. 
4 1230 in Pabua camera, ubi fiunt venditiones vor. einem im 
Namen des Podefta handelnden Richter, vor noch anderen Richtern 
und den extimatoribus communis jndicibus. Cornelia ecelesia 
Torcellana I, 232. Siehe unten Venedig Ze 


5 Rovelli IT, 189, - 
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feineswegs ganz auf: ſo war z. B. noch, 4268 in: Dem 
guelfiſchen Ferrara die Buße für thaͤtliche Beleidigungen, 
an einem höheren Adlichen (capitaneus)- verübt, ‚zwanzig 
Mund;,; aneinem Ritter oder. mittelbaren - Adlichen (val-. 
vassor,'vel: erg zehn Piund, an einem Ei onlichen 
fünf Pfund’; 

Eine nähere Enteidiäung: * Rectöverhältniffe — 
hier fo wenig an ihrer Stelle ſeyn, als eine Darſtellung 
der Abgaben: und des Handels?. Nur fo viel bemerken 
wir im Allgemeinen, Daß jene Abgaben ſehr mannich⸗ 
facher Art waren, und trotz der vielen perſoͤnlichen Leiſtun— 
gen und ſachlichen Lieferungen, um ber häufigen Kriege 
willen, dennoch bedeutend anwuchſen. Außerdem- koſtete 
der Aufenthalt der Kaiſer, Paͤpſte, Legaten Uu. A. m. ben 
Städten oft ſo viel; daß ſie Geld ‚durch außerordentliche 
Mittel: herbeifchaffen mußten. » So verkaufte Vicenza im 
Jahre 1209 Gemeineguͤter an Den Meiftbietenden ’, und im 
Jahre 1196 warb für Ravenna, mit Beiſtimmung des 
Podeſta, des ganzen Rathes‘ und Namens der ganzen 
Bürgerfchaft, eine Anleihe in Bologna zu Stande gebracht. 
Mithin war in den’ ffaltenifchen Städten, wie überall, 
Noth und Klage über das Steuer: und "Geld -MWefen an 
der Tagesordnung: doch finden fih auch einzelne Beifpiele 
fo tuͤchtigen Sinned, daß die Bürger (wie in Ferrara ums 
Jahr 1220) Klage erhoben‘, wenn man ihre Abgaben zu 
niedrig beftimmt hatte, daß fie eine Ehre darin ſetzten 
diefe freiwillig zu erhöhen. Hiedurch, fo wie durch Spar: 
ſamkeit, orbentliche Wirthſchaft und urſpruͤnglichen Reich— 
thum der Gemeine, kam es um dieſelbe Zeit unter Salin⸗ 
guerras tuͤchtiger Leitung in Ferrara dahin, daß ein nach 

rn. 7% a re . {vs ° 53311, lur ur 2710 
1 Murat. antiq. Ital. IV, 656. 
2 Siehe darüber die befonderen Abſchnilte. 
3 Verci Ecel. II, uek. 77. 
4 Savioli II, 2, urf. 320, 
5 Ferrariense chron. in Murat. script. VIl, 483, 
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Abzug aller Ausgaben monatlich bleibender Ueberſchuß, aus 
der öffentlichen Kaffe an die Bürger vertheilt wurde 
Jeder war zur Vertheibigung bed Vaterlandes verpflich 
tet, nur mußten die Neicheren (wie nach Solons Einrich⸗ 
fung in Athen) gewoͤhnlich den’ ſchwereren, koſtſpieligeren 
Kriegsdienft, die Aermeren ben Teichteren und wohlfei- 
leren Übernehmen. Mannichmal Fam «8 jedoch darüber zu 
hartem Streite, und im dreizehnten Jahrhunderte: nicht” fel- 
ten zu dem Auswege, daß man Fremde in Sold nahm*, 
Oder die herrfchende Stadt wälzte, wie einſt Rom, Die 
groͤßere Laſt auch wohl auf die Bundesgenoſſen, die ab⸗ 
haͤngigen Orte und die Unterthanen: was aber, wenn dieſe 
ihr öffentliches Verhaͤltniß ungeduldig umzuſtellen ſuchten, 
oft in die größte Gefahr flürzte?. Dies widerfuhr z. B. 
den Genuefern im Iahre 1173. Weberhaupt ging die Ein: 


.  ficht und der Entſchluß, ſtets die Hauptkriegsmacht daheim 


zu bilden und zu erhalten, nur zu bay in Hehe Seadien 
verloren. 


8) Bon den Berhättniffen ber Städte unter einander. | 

Zwiſchen den einzelnen Städten waren unzählige ‚ein: 
zelne Verbindungen geſchloſſen und. ‚wiederum aufgelöfet 
worben, bis. die, unter ber Herrſchaft Kaiſer Friedrichs J 
eintretende allgemeine Bedraͤngniß, im oberen Italien den 
groͤßeren Bund erzeugte, welcher unter dem Namen, des 
Lombardenbundes ſo beruͤhmt geworden iſt. Der Haupt⸗ 
zweck deſſelben war: einen tuͤchtigen Widerftand gegen kaiĩ⸗ 
ſerliche Tyrannei zu erzeugen, und. unter. ben Bundeöglies 
dern einen dauernden Frieden zu begründen, . I; dieſem 
Hauptzwecke ſollten folgende nähere Beſtimmungen hinwir⸗ 
‚Ten ’: die Städte erſetzen ſich den bei wechlelſeitiger2 er⸗ 


1 Sorhatte Florenz im Jahre 1263 itatienife und deutſche Sold⸗ 
ner. Excerpta Magliabecch. mser. Th. XLIN, S. Al. | 
2 Oberti annal. in Murat, script. VI, gegen das Ende. 


3 Voigt Lombarbenbund ©. 161, 183. Hopenftaufen Bd II. 
S. 210, 233, 
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theidigung etwa ‚erlittenen -ubermäßigen Schaden. Friebe 
und Waffenſtillſtand darf nicht ohne allgemeine -Berathung 
geſchloſſen werden, und bei dieſer entfcheidet die Mehrheit. 
der Stimmen, , Wechfeffeitige ‚Anforderungen der, Städte 
oder; einzelner Bürger werden. im Wege Rechtens beſeitiget, 
und Geaͤchteten kein. Schuß ‚verliehen. , Zoͤlle und andere 
Abgaben, welche nicht bloß die eigenen Bürger. treffen, 
follen ‚nur, mit mechfelfeitiger Beiſtimmung aufgelegt wer: 
den. — Außer diefen, fehlte es freilich nicht an anderen 
Bellimmungen; ſie betreffen aber fo fehr Nebendinge,. ober 
begründen: fo geringe Abweichungen,. baß. ihre. Aufzahlung 
zwar ben. Schein erwedt, ald fey man ‚auf heilfame Weife 
über, ſehr Vieles .einig geworben, ‚der Wahrheit. nach aber 
daraus nur ‚boppelt klar hervorgeht: man babe - über die 
wichtigften. Dinge, Aber die Stellung, , Verpflegung, und 
Ablöfung-von Kriegern, über die Bunbesbeiträge und bie 
Geldverwaltung, über die Rechtspflege und Vollziehung 
der Rechtöfprüche, über die Form der Verfaſſung u. a. m. 
nicht8 Genügendes feftgeftellt. Im Bezug auf die legte er— 
kannte man die Nothwendigkeit, daß eine Oberleitung des 
Ganzen tintrete und ohne Unterbrehung wirffam fey; das 
‚Dunkel, welches fih aber in Bezug auf die wirklich ge- 
troffenen Einrichtungen keineswegs vollftändig zerftreuen 
tagt, entſteht gewiß nicht allein aus ber Dürftigkeit der 
Quellen, fondern aus der Mangelhaftigkeit der Einrichtun: 
gen felbft, und daraus, daß. das Verabredete bloß in. ein: 
zelnen: Augenbliden der Noth wirklich zur Ausführung Fam, 
dann ‘aber wiederum unterblieb, oder mit Gleichgültigkeit 
behandelt wurde. Nur jere Noth und die Begeifterurig 
fit die Unabhängigkeit erzeugten daB VPreiswuͤrdige, was 
die Geſchichte von dem Lombardenbunde erzaͤhlt; bie Formen 
waren immerdar hoͤchſt unvollkommen, und eine aͤchte dau—⸗ 
ernde Freiheit auch aus anderen Gründen unmöglich, welche 
wir erft am Schluffe diefer Darftellung hervorheben koͤnnen. 

Nicht in beftimmten Friften oder an beſtimmten Orten, 
fondern wann und wo e3 nöthig erfchien, traten die ſoge— 
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nannten Rektoren des Lombarbenbundes zufammen,’. 
Jede Stadt pflegte einen abzufenden, welcher in allen 
wichtigen Angelegenheiten den, von ber einheimifchen Obrig⸗ 
feit erhaltenen Anmweifungen gemäß. ‚verfahren. und ‚wen 
biefe nicht ausreichten, anfragen. mußte. Dagegen entfchies 
ben die Rektoren Rechtöftreitigfeiten zwifchen einzelnen Per: 
fonen, Dörfern, Klöftern u. f. w. wohl unmittelbar ‚nach 
eigener‘ Ueberzeugung. Etlihe Male fehlen bei den Unter— 
fchriften die Rektoren mehrer Städte, woraus hervorgeht, 
daß auch in deren felbftverfchuldeter Abweſenheit Befchlüffe 
gefaßt werden konnten. Nicht Alle, welche ‚auf folchen 
Berfammlungstagen verhandelten und Urkunden ‚unterfchries 
ben, führen den Namen . Rektoren: vielmehr . mögen : pie 
Konfuln und fpdter die Podefta. in einzelnen : wichtigen 
Fällen neben jenen .erfchienen feyn, und mehr oder weniger 
zur Entſcheidung beigetragen haben. Da man nicht nach 
Koͤpfen ſtimmte, ſondern nach Staͤdten, ſo war die Zahl 
der erſcheinenden Abgeordneten ziemlich gleichguͤltig?. Im 
zwoͤlften Jahrhunderte nahm man gewoͤhnlich die Rektoren 
aus den Konfuln, und es ift fehr mwahrfcheinlich, ‚obgleich 
nicht urkundlich gewiß, daß fie jährlich wechfelten?. Außerdem 
werden Räthe (consiliarüi) neben den Rektoren erwähnt *, 


1 1178 kommt aus jeder verbündeten Stadt ein Rektor nad) Parma; 
fie entfchiedben einen Rechtsſtreit zwifchen dem Kloſter S. Ambrofio 
und der Gemeine von Bellafio. Savioli II, 2, urk. 254. — 1188 ſchwoͤ— 
ven bie Rektoren vieler Iombarbifchen Städte, und zwar für jede einer. 
‚Moriondus J, urf..96. Murat. antig. Ital. IV, 490. : Amei_für jede 
Stabt finden wir 1228. Verci Trevig. I, urt. 58. 

2 So finden wir zwei für Bologna, welche über gewiſſe Punkte 
Vollmacht nachholen. Savioli II, 2, urk. 567, von 1229. — Richt 
Alle welche, ebendaſelbſt, die Urk. 21 unterſchrieben, führen ben 
Namen Rektoren. 

3 Giulini memorie di Milano, zu 1177, ©. 486, 481. 

4 Savioli zu 1226. — 1228 werden ‚erwähnt: drei Anziani recto- 
rum societatis, de voluntate dominorum rectorum secum adstan- 
tiun. Verci 'Trevig. I, urk. 58. 
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welche man für WBeifiger eines gemeinſamen Gerichtes, 
oder fir außerordentliche Abgeordnete zu den! größeren 
und wichtigeren Verſammlungen halten kann. Daß aber 
die Rektoren ihre Rechtöfprüche über Streitigkeiten von 
Bürgern aus verfchiedenen: Stäbten. nicht immer durch⸗ 
fegen fonnten?, viel: weniger die Rechtsſpruͤche über Fehden 
danzer Städte, ;daflır finden fich Leider. nur zw. viele: Be: 
weifes mithin war die gemeinfame.Rechtöverfaffung fo mans 
gelhaft, ald die Kriegs⸗ und Steuer Berfaffung.: Was: für 
dielegten beiden Gegenftände in Augenbliden: des Bedürfs 
niffes geſchah, laͤßt jedoch einiges Licht in dieſe dunkele 
Gegend fallen. Im Jahre 1252 ſetzte man z. B. beim 
Erneuern des lombardiſchen Bundes unter Leitung des Kar: 
dinals Oktavian feft ?, daß ſechshundert Ritter (milites) mit 
zwei und drei: Pferden, und vierzehntaufend Pfund zu Aus: 
gaben’ herbeigefihafit werden men: Nach * — 
A: ’ 
die roͤmiſche Kirche: ao Reiter: und 7000 Dun, 
Mailand: .. 9 2208 
Aleſſandria. ©. * 
Mantua. 42909 
Nova ..24 
Ferrara...27 
Bologna... . ..65 
Modena. ... . 26 a; “= 
Iızı Wirebcin RL Ze 57 400. a, 
—zuſammen 600 Reiter und 13,992 Pfund, wo⸗ 
Bei, wahrfcheintich durch einen Schreibefehler, acht" ‚Pfund 
an obiger Surmme fehlen. 
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1 Bon Sprüden der Konfuln einer Stadt ging Feine Berufung an 
die Rektoren des Bundes. Savioli IT, 2, urk. 223, 293, 294. Murat. 
antiqg. Ital. IV, 333. Affo Parma II, 398. 

2 Lanif monüum. eeel. Florent, I, 346. Camici u 1197, urt VI, 
S. 61. -Excerpta Magliabecch. mscr. Ih. XLUE ©. 9; Sismondi 
U, 314, a ee} J 
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Naͤchſt dem. lombardiſchen Bunde verdient hauptſaͤchlich 
ber. tuscifhe Bund Erwähnung, welcher im Jahre 1197, 
zum Theil auf. Antrieb des Papſtes Innocenz III, gefchlofz 
fen wurbe. In bemfelben befanden ſich mehre,. aber nicht. 
alle tuscifche Städte, : und außerdem ‚auch. Bifchöfe, Bur⸗ 
gen, Grafen und Edle, Der Hauptzweck war : wechfelfet: 
tige: Vertheidigung gegen Angriffe, und. friedliche Beilegung 
aller. inneren ‚Streitigkeiten. An ber: Spite bed Bundes 
ſtanden mehre Rektoren und SHauptleute, welche :von ben 
Städten erwählt wurden, das Amt unweigerlich annehmen, 
und einen Monat vor ihrem Abgange für ‚neue Wahlen 
forgen mußten. Auf ahnlihe Weife ließen ſich wahrfchein- 
lich :die Burgen‘ und: Edlen vertreten; ‘gewiß iſt es, daß 
der Bifhof von Volterra perfönlich fuͤr ſich als ein Rektor 
auftrat. Die Mehrzahl der Stimmen: entfchieb in der Re⸗ 
gel: boch ward feftgefekt daß, wenn ſich Florenz, Lukka, 
Siena, Prato, S. Miniato, oder der Bifchof von Volterra 
in ber Minderzahl befanden, gegen fie nicht vorgeſchritten 
werben bürfe. Steiner erhielt in den Städten ein: obrigkeit- 
liches: Amt, bevor er alle Vorſchriften des Bundes befchwo- 
‚ren hatte. Ale Mitglieder verpflichteten ſich, Beinen Kaiſer, 
König oder Markgrafen anzuerkennen - ohne  Beiftimmung 
bes Papftes, und diefen überhaupt .auf jede Weiſe zu uns 
terftügen. — Da Toskana kaiſerlichem Einfluffe' weit weni- 
ger ausgefegt war, als die Lombardei, fo draͤngten bort 
weit weniger Gründe zur: Aufrechthaltung und. Erneuung 
eines folchen Bundes; auch finden wir, daß der tuscifche 
nach kurzer Frift alle Wirkſamkeit verlor und die Staͤdte 
fi ch wiederum zahllofen, höchft verderblichen Fehden hin: 
gaben. Sehr felten und nur auf furze Zeiträume hatten 
früher die Markgrafen, und fpäter die Eaiferlichen Statt: 
halter von Toskana, einen erheblichen Einfluß, ! 

In ber zweiten größeren Hälfte des mittleren Italiens, 
inöbefondere im Kirchenſtaate, waren die Stäbte aus den 





1 Lami lezioni L, CXVI. 
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ſchon oben angegebenen Gruͤnden oft vom Papſte und Kal 
fer’ gleich unabhängig*. Selbſt die geringeren hatten, zum 
Theil’ durch ihre Örtliche Lage: vorzugsweiſe beguͤnſtigt, öfs 
fentlige Rechte, Wahlen, Gerichtsbarkeit: fo z. B. Volen- 
tino, Vintimiglia, Cigoli, Kamerino, Montikuli u. a. 
Weil aber dieſe Staͤdte nicht durch eigene Macht in der 
Art geſichert waren, wie bie lombardiſchen und tusciſchen, 
fo geriethen fie in die größte Gefahr, ſowohl wenn Kaiſer 
und Papſt einmal recht einig waren, als wenn einer uͤber 
den anderen ein entſchiedenes Uebergewicht erhielt. Als 
z. B. Gregor IX im Jahre 1232 mit Friedrich IL einig 
war, verbotier daß Perugia in. den Lömbarbenbund' trete, 
und ein anderes Mal bob er aus ähnlichen: Gründen den 
Bund zwiſchen Dfimo und Venedig auf? 1:Soldye Etſchei⸗ 
nungen, und 'bas Vorbild der. Lombarben und Tuscier, 
führten. aber: natürlich zu dev Ueberzeugung: nur ein allge 
meiner Bund Föhne die Städte dieſer Gegend dauernd fichern. 
Einer: folchen ſchloſſen Peſaro, Urbino, Perugia, Ankona 
und mehre andere: Orte; allein Gregor IX, welcher wohl 
einſah, daß ſeine Macht dadurch uͤber —* ober. lang tbe⸗ 
ſchraͤnkt werben muͤſſe, that hier ganz daſſelbe, was die 
deshalb getadelten Kaiſer in ähnlichen Lagen gethan hatten: 
er: hob im: Jahre 1235 den ganzen Bund auf und unter⸗ 
fagte ‚bei: ſchweren Kirchenftvafen: alle "ähnlichen Verſuche. 
Doch blieben dieſe nicht: aus: fo. finden wir z.B; ums Jahr 
12481 einen neuen‘ RnB: zwiſchen ©. nn olentinp, 
— — ME: 
‚141 Reposati della: zecca . äi 'Gubbio. 1, 3, —* memor. gi 
Tolentino 363. In Kamprino und Montikuli fehließen Konſuln 1198 
einen Bund für, ihre Gtäbte; in Cigoli findet, fich ein, Podeſta, Rathe 
und Gemeinerichter u. f. w. Turchi de ecclesiae Camerinensis epi- 
scopis, append. XLVIT, LXVI. Martorelli‘ meinorie d’Osimo, 86. 

2 Regesta Greg. IX, Jahr VI, urk. 101, — 

2 Regesta Greg. Ix, Jahr U, ©. 130. 

4 Baldassini memorie di Jesi XIV. Dtto IV hatte 1211 ben 


Bund zwifhen Gubbio und Perugia, als — — — auf⸗ 
gehoben. Ughelli I, 644. 
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Kamerind , Montechio, Cigoli ' u. a. auf: gemeinfame ‚Vers 
theidigung ‚ friedliche. Entſcheidung von Streitigkeiten, ‚und 
Behauptung. ihrer: Rechte unter erwählten Häuptern des 
Bundes; wir finden, daß Alerander IV im. Jahre 1259 
Veranlaſſung hatte, von neuem alle Verbindungen der 
Staͤdte in der ankonitaniſchen Mark bei ſchwerer Strafe 
zu verbieten. 

Je weniger nun jene groͤßeren, allgemeineren Verbin 
dungen und Buͤndniſſe (innerer. Schuld. und aͤußerer Hinder⸗ 
niffe halber) audgebildet. und wirkfam wurden, deſto mehr 
Vertraͤge mußten zwifihen den einzelnen Stäbten abge: 
fchloffen werden. Deren Inhalt betraf die mannichfachften 
Gegenftände ?; Krieg und. Frieden, Sicherheit der Lands 
firaßen, wechfelfeitigen Beiſtand, Entfchädigung für Raub; 
Entfagung des Strandrechtes, Aufnahme oder Auslieferung 
von Dienſtleuten oder: Geächteten, freien Handel zwifchen 
den Befreundeten, Handelöfperre gegen Feinde, Feſtſtellung 
von: Böllen, wechſelſeitige Glaubwuͤrdigkeit gerichtlicher Ver⸗ 
handlungen. Sie erhielten ferner Vorſchriften uͤber Prozeß⸗ 
formen, Schulden, Buͤrgſchaften, Auspfaͤndungen, Verhaf⸗ 
tungen der in wechfelfeitigem Verkehre ſtehenden Bürger, 
uͤber Geldanleihen der Gemeinen oder der Einzelnen, uͤber 
ſchiedsrichterliche Behörden u. dergl. Bald wurden bie 
Rechte und Pflichten gegen den Kaiſer vorbehalten, bald 
nicht erwaͤhnt, mehre Male auch wohl wechſelſeitige Huͤlfe 
gegen Jeden verſprochen, nur nicht gegen den Kaiſer und 
den Papſt: was aber bei ihrer ſo oft feindlichen Stellung 
und ihren gleich dringenden Anforderungen, faſt nie zu 


1 Benigni S. Ginesio illustrata I, Urk. 22 und 32. 

2 Murat, antiq. Ital, IV, diss. 49. Fioravanti mem, di Pistoja 
207. Vedriani storia di Modena II, 141, Excerpta Magliab. msc. 
XLIU, ©. 16 und 144. Baldassini XXVII. Codex epistol. Re- 
ginae Christ,, mser., no, 378, p. 4. Antichita Longob, ' Milanesi 
u, 393. Benigni:I,: urk. 22; Savioli II, 2, urk. 266, 268, 343, 
353, 416, 513. Chaxtarium ! Dertonense :93. Ghirardacci I, 161, 
geben Beweife für alle die Punkte, welche wir nur kurz andeuten konnten. 
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erfüllen: war. Leichter und flrenger genügte man ber häus 
fig vorkommenden Bedingung, daß feine’ der fich vertragen- 
den Stäbte ihren Podeſta aus einer — feindlichen er⸗ 
waͤhlen duͤrfe. 

Staͤdte, die ungefaͤhr gleich mächtig waren, ſchloſſen 
ſolche Vertraͤge auf. gleiche Bedingungen ab: allmählich aber 
geriethen die Eleineren in die mannichfachfte Abhangigkeit 
von: den größeren, obgleich die Kaifer immerdar folcher 
Abhängigkeit und Abftufung widerfprachen und behaupteten: 
alle: nicht -gefeglich mittelbaren Städte, ftünden auf gleiche 
MWeife unmittelbar unter ihnen. ‚Befonders wußten Mais 
land, Bologna und Florenz einen Kreis , abhängiger Orte 
auf ‚fehr - verfchiedene, bald mildere, bald härtere Bedin— 
gungen um ſich zu .verfammeln?, Diefe mußten in ber 
Regel. gewiffe Steuern übernehmen, die Podeſta aus der 
berefchenden Stadt wählen’, Mannfchaft ftellen u. ſ. w. 
Mannichmal behaupteten aber Bifchöfe oder Hochadliche, 
daß folche. nur ‚unbedeutende. Dite bereitö in einem beſtimm⸗ 
ten, nicht einfeitig. abzuaͤndernden Berhältniffe :zu - ihnen 
ftänden ?; ‚worüber dann..Vertrag oder Gewalt, öfter zum 
Bortheil der Städte, ald der uͤbrigen Widerfprechenden: ent: 
ſchied. Im Einzelnen kam es aber. auch vor,: daß ſowohl 
der Biſchof als die größere. Stadt gewiſſe Anſpruͤche durch⸗ 
— und. die Laſten des kleineren Ortes verdoppelten. 

Das Unheil, welches aus der uͤbertriebenen Vereinze— 
tung faft allgemein. hervorging, j —— zwor * — 





..4 Tonduzzi — di Faenza 247. 

3 Siehe unten über VBolterra. 

. 3 So mußte Arezzo ‚den Podeſta aus - Florenz nehmen. ER 
Magliab., Th. XLII, ©, 26, zu 1255, Die Einwohner von Eeneda 
fagen: constituimus nos cives Tarvisinos. Verci Trevig. I, urt. 39, 

4. Sole Berhältniffe fanden z. B. ftatt zwifchen dem Bifchofe von 
Florenz und mehren Eleineren Gemeinen, wo er wohl abwechſelnd mit 
diefen, den Pobefta und ‚andere obrigkeitliche. Perſonen einſetzte, jedoch 
nicht ohne Beiftimmung von RN: Lami memor, ecel. Florent; 
IL, 859, 871, ", oo. 
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aber faft nie anf dauernd angemeffene Weife gehoben, faft 
nie das richtige Verhaͤltniß zwifchen mehren Städten ges 
funden, Denn auch Verſuche einer Übertriebenen Gemein: 
Schaft, welche hin und wieder im Gegenfage jener Vereins 
zelung gemacht wurden, konnten nicht zum vorgeftedten 
Biele führen. Jeſi und Sinigaglia ſchloſſen 5.8. im Jahre 
1256 einen: fo. engen Bund', daß für beide Städte nur 
ein, abwechfeln® aus ber einen oder der anderen Stabt 
gewählter, Podeſta ſeyn folle, daß Gerichte, Einnahmen, 
Ausgaben u. f. f. gleich und gemein feyn follten: — aber 
nad kurzer Zeit mußte man diefe, eher Streit als Einigkeit 
erzeugenden, Beſtimmungen wieder aufheben. 

Die bisherige Darftellung hat, fo gut ald es Quellen und 
Kräfte erlaubten, eine Ueberficht gegeben von dem Uebergange 
der alten Einrichtungen zu denen bed Mittelalterd, vorn ben 
Berhältniffen der Städte zu den Königen, der Geiftlichkeit, 
dem Abel, den Zandleuten, von den inneren Einrichtungen 
im zwölften und ber erſten Hälfte des breizehnten Jahr: 
hunderts, endlich von Verhältniffen der Städte unter einander: 

Ehe wir nun die Darftellung der in der zweiten Hälfte 
des bdreizehnten Jahrhunderts eintretenden Veraͤnderungen 
zufammenfafjen und daran einige Schlußbetrachtungen ans 
reihen, fcheint es rathſam, dasjenige einzufchalten, was wir 
über die eigenthuͤmliche Entwidelung vieler einzelnen Städte 
gefammelt haben; Manche Städte werben: hiebei gar nicht 
genannt, weil bie und zu Gebote ſtehenden Quellen durchs 
aus nichts Erhebliches über diefelben enthielten; von ande— 
ven iſt die geringe Ausbeute bereit3 in dem vorſtehenden 
allgemeinen Theile angebracht. Fuͤr eine beftimmte Reihe: 
folge :dex zu erwähnenden Städte ift Fein durchgreifend wich» 
tiger, innerer Grund aufzufinden; deshalb wählen wir, der 
außeren Bequemlichkeit halben, die alphabetifche Ordnung. 


— 


1 Baldassini memor. di Jesi XXXVI, und Siena storia di Sini- 
gaglia p. 316, — Einen ähnlichen erfolglofen Bund ſchloſſen Turin, 
Ehieri und Zeftona im Sahre 1204. Cibrario TI, 56. 
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1, Xeffandria, Aleſſandria war in vier Viertel 
eingetheilt, und im jedem Viertel befanden ſich zwei foge- 
nannte Stämme von Samilieni Der eine Stamm beftand 
aus. den adlichen und: bürgerlichen Familien, welche bie 
Stadt :gegründet hatten; der andere aus allen Übrigen Buͤr⸗ 
gern. Jeder Stamm erhielt ſechsundzwanzig Stimmen im 
größeren Rathe ', wodurch zweiundfünfzig Stimmen für jedes 
Biertel, und 208 Theilnehmer' für den ganzen Rath ber 
ausfommen. ‚Aus: den 104 Gtliedern des erften Stammes 
wurde die Hälfte aller Beifiker ber übrigen Raͤthe, Anziane, 
Richter und Beamten erwähltz; aus den 104 Gliedern des 
zweiten Stammes aber fein Anzian, fondern nur die an— 
dere Hälfte der Räthe, insbefondere eined engeren Rathes, 
welcher achtundvierzig Perfonen zählte. Alle diefe Körper: 
ſchaften wechfelten in der Regel halbjährig, und die Stim— 
men. wurden durch Zettel (a breve) abgegeben. Acht An: 
ziane. wechfelten: dagegen von zwei zu Zwei Monaten, und 
diejenigen, welche in den zwei letzten Monaten des Jahres 
verwalteten: leiteten die. Wahl ihrer Nachfolger für das 
nächfte Jahr auf: folgende Weiſe ein. Zwei von ihnen 
brachten fehsundzwanzig Perfonen aus dem erften Familien: 
ſtamm ihres Viertels in Vorſchlag, über welche fechsund: 
zwanzig nun die ſechs anderen ſitzenden Anziane und der 
Podeſta abſtimmten. Diejenigen zwoͤlf, welche die meiſten 
Stimmen erhielten, wurden in das Verzeichniß der Fünf: 
tigen Anziane eingetragen. Eben fo verfuhr man in Hin: 
ficht der drei übrigen Stadtviertel, wodurch alfo die Zahl 
der Erwaͤhlten auf achtundvierzig flieg. Daraus wurden 
fechs Liſten, jede zu acht Perſonen, gemacht, verſiegelt und 
in einer Kifte niedergelegt, deren fünf Schlüffel die Anziane 
der vier Stadtviertel und der Podeſta vwerwahrten. - Alle 
zwei Monate nahm man einen Zettel heraus, und die acht 
Gezogenen bekleideten ihr Amt zwei Monate lang. 





1 Ghilini annali d’Alessandria 33, 
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Ob jener Rath der 208 der größfe war, ober bisweilen 
eine noch ‚zahlreichere Volksverſammlung, beſonders zux 
Wahl des Podeſta, zufammentrat,. ift nicht: ganz ‘deutlich. 
Sm Sahre 1260, betrug . der. jährliche Gehalt des Pobefta 
1300 Pfund pavienfer Münze: er mußte aber drei Richter 
und zwei Krieger (milites). behufs — ſeiner 
Ausſpruͤche beſoſden. Eu 

2, Arez;0. In Arezzo war im Jahre 1191 ein großer 
Rath und ein Rath, von. zweihundert, ein Podeſta und 
zwölf Anziane?, welche legten theild aus dem alten, theils 
aus dem Volksadel genommen wurden, | 

3. Bologna. Bologna hatte, ald eine. der: bedeuten: 
deren Stadte, mandhe alte Rechte duch alle Jahrhunderte 
hindurch behauptet, und manche neue: erfiritten. Alle dieſe 
Rechte und Gebräuche beftätigte-Kaifer- Heinrich V im Jahre 
1116, und fegte fell’; Niemand als der: Faiferliche Abge: 
ordnete dürfe Steuern von den Bürgern erheben, ber Werth 
ver. beim Römerzuge verlangten Lieferungen: oder. des Fo— 
drums folle nicht, hundert verenefifche Pfunde, überfleigen, 
und nur ber Kaifer felbft habe Anſpruch auf! unentgeltliche 
Aufnahme und Bewirthung. — Zu der Zeit; wo Kaifer 
Friedrich Tin Italien das Uebergewicht hatte, ſetzte er, den 
ronkalifhen Befchlüffen. gemäß *, in Bologna einen Podefta, 
welchem einige Weiſen (sapientes) zur Seite ftanden; auch 
urtelten Faiferliche Richter in zweiter Stelle über alle Sachen 
von mehr als fünfundzwanzig Pfunden an Werth. Ungeachtet 


1 Das consilium generale wählte ben Podefta ob es aber jener 
oben erwaͤhnte Rath von 208 Perſonen iſt, bleibt zweifelhaft. Mo- 
riondus I, 225, 

2 Farulli annali d’Arezzo. 13. Die Räte ertwähnt Camici, Urt. 
IX von 1214, ©. 94. 


3 Savioli I, 2, urk. 96. 
4 Schon 1151 war in Bologna ein Podefta, 1156 finden wir wies ° 


der Konfuln, 1159 einen kaiſerlichen Podeſta u. J w. Savioli I, 1, 
Urt, 148, 150. 
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dieſes, ‚allerdings oft unterbrochenen, Einfluffes, und trog 
der, bald kleineren bald größeren Gewalt der Bifchöfe. bil- 
dete fich die Berfaffung immer. mehr und -mehr aus. Selbft 
in den Augenbliden, wo das Uebergewicht der Obrigkeit 
feftftand,, 308 fie oft weislich und aus eigenem Entfchluffe 
die angefehenften Bürger zu Rathe; und wiederum warb 
ihr, in den Augenbliden wo ihre Gewalt fanf, die frühere Be- 
willigung nicht felten als ein unbeftreitbared Recht abgetrogt. 

“ Die höchfte gefeßgebende Gewalt fland der Volks: 
verfammlung zu’: fie entfchieb über Krieg, Frieden, 
Bündniffe, Steuern, Veräußerung und Verpfändung öffent: 
lien: Gutes; fie: wählte alle Beamten, fofern dieſe nicht 
im. Einzelnen. vom Kaifer gefegt wurden. Diefe großen 
Rechte würden ber demofratifchen Seite bald das Weber: 
gewicht verfhafft haben, wenn nicht die ganze Verwaltung 
und ‚alle wichtigeren Aemter in den Händen der Altadlichen, 
ober: ber neuen Gefchlechter geblieben wären, welche fich 
dem: alten Adel anfchloffen. Ja es bleibt fehr zweifelhaft, 
ob. die Bolfsverfammlung je aus dem ganzen Volke beſtan⸗ 
den babe, und die zahlreichfle Körperfchaft nicht von jeher 
nur ein Ausfhuß deſſelben geweſen ſey. Wir finden naͤm⸗ 
lich drei uͤber einander ſtehende Koͤrperſchaften: den allge⸗ 
meinen oder großen, den kleinen oder engeren, und den 
geheimen Rath?; und faſt immer wird nur jener erſte 





1 Savioli zu 1117 und IT, 2, urk. 229. Eine allgemeine Ueberficht 
der Berfaffung geben Sigonius histor. Bononiae 47, und Ghirardacci 
fol. I, Bud) 2, ©. 63-—68, beide faft mit denſelben Worten: allein 
ihre Darftellung ift zum Theil fo allgemein gehalten, daß man nicht 
weiß, für welchen Zeitabfchnitt fie eigentlid paßt; zum Theil Liegen 
binter den fehr beftimmten Worten bei näherer Betrachtung eine Menge 
unlösbarer Zweifel. Doch haben wir ihre Nachrichten benutzen müffen, 
und uns nur da vorfichtig ausgebrüdt, wo &aviotid Nachrichten 
und Urkunden nicht beftätigend hinzutreten. — Giche noch vor -Allen, 
Savigny IN, 121. 

2 Consilium generale, speciale, credenze. Savioli IU, 2, Urk, 
592, 594, 643, 

V, 12 
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genannt‘, wenn von Dingen die Rede iſt, wo man’ bie 
Berufung des ganzen Volkes erwarten ſollte Im Jahre 
1233 ‚berief man zum’ großen Rathe nicht alle Bürger, fon- 
dern die Haͤupter der: Zuͤnfte und Stadtviertel, die Kon: 
ſuln der Kaufleute und Werhöler, die Vorſteher der Zeug— 
und Waffen⸗ Haͤuſer, die Anfuͤhrer der Heeresabtheilungen 
und deren Raͤthe Einer anderen Nachricht zufolge”, He: 
"hörten dagegen jene Perſonen zu dem Pleineren Ratbe) Der 
fi nur dur Hinzufügung mehrer Perfonen in dem großen 
verwandelte, theilweiſe alſo aus denſelben Gliedern beſtan⸗ 
den haͤtte. | 

Ueber die jährlich neue Beſchung der Raͤthe heißt es*: 
Anfangs December verſammeln die Konfuln den engeten 
und den größeren. Rath, welche durchs Loos (entweder "anf 
den Grund einer vorher gebildeten Liſte der Wahlfähtgen, 
oder bloß aus den bisherigen Rathsgliedern) fr jedes ber 
vier Viertel der Stadt zehn Männer erkieſen. Diefe vier: 
zig Maͤnner waͤhlen aus jedem Viertel hundertundfunfzig, 
im Ganzen alſo fechshunbert Männer, welche den engeren 
Rath bilden. Die Armen, die geringeren Handwerker und 
die, welche noch nicht achtzehn Jahre zählen, find ummähl- 
bar. Niemand ift gezwimgen, bie ihm zufallende Stelle 
anzunehmen.“ Auf Ähnliche Weiſe fol der geheime, ja fogar 
der große Rath befegt worden feyn, doch fehlt es an Nach— 
richten, um die fich hiebei aufdrängenden vielen Fragen zu 
beantworten. Sa die eine, ſcheinbare Erläuterung, daß die, 
welche zu einem Rathe wählten®, nicht an ven Wahlen 
der übrigen Näthe Theil nehmen Tonnten, ftelt die Sache 


1 Beweife in vielen Urkunden bei Savioli. | 

2 Ministrales artium, contratarum consules, consules merca- 
torum _ et campsorum, ministrales armatırarım. gonfalonerii et 
eorum consiliarii, Savioli III, 2, üUrf. 591, 617, 


3 Bei Sigonius und Ghirardacci I, 166. 
4 Ebendaf. 
5 Sigonius 498, 
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mehr ind Dunkele, ald daß fie aufhellt. Jeder ‚Doktor 
des Rechts hatte ohne Wahl Zutritt zu allen Raͤthen!. Im 
ber Regel verfammelte fich jeder Rath; befonderd und han- 
belte getrennt, von den anderen: bisweilen aben traten zwei, 
vielleicht fogae alle drei zu einer. gemeinſamen Berathfchla- 
gung zufammen. Hieraus. folgt allerdings, daß die Ge: 
ſchaͤftskreiſe nicht ftreng gefondert waren: doch geben eins 
zelne ‚darüber auf uns gekommene Andeutungen Feine genuͤ⸗ 
gende Aufklärung. So nimmt 4. B. Bologna im Jahre 
1178 ein. Stift in Schuß, mit Beiſtimmung des Podefta, 
ber Richter und des Volkes (consensu populi); wogegen 
nur die. Konfuln und der Rath, ohne Erwähnung des 
Volkes, die Frage entfcheiden, ob man Beiſtand an Smola 
geben wolle. Ueber ben, Eid, welchen ein Profeſſor der 
Rechte ſchwoͤren ſoll, entſcheiden wiederum im Jahre 1189 
die Konſuln und ber ganze Rath u. ſc.. 

Vom Sabre 1160 abwärts ſtand bisweilen ein Podefta ?, 
es fanden öfter drei, vier bis. fieben Konfulm an dev Spitze 
ber Verwaltung, und erſt gegen das dreizehnte Jahrhundert 
bekam, bad Syſtem der Pohefta auch in Bologna das 
Uebergewicht. Aber neben den regierenden Konfuln und 
dem Pobefta, gab ed Konfuln der Gerichte und der Kauf: 
leute, Richter, Stadtanwalte (syndici),. Geſchaͤftstraͤger 
(procuratores), Steuer und Kaffens Beamte, Schreiber, 
Notare und überhaupt alle diejenigen Beamten, welche eine 
bedeutende Verwaltung erfordert. Die meiften diefer öffent: 
lichen. Beamten erhielten einen beftimmten Gehalt. 

Ueber die in der Regel jährlich neu eintretende Wahl 
ber Konfuln und Beamten* findet fi nur bemerkt: 
daß Niemand dabei mitflimmen durfte, welcher nicht zwanzig 
Schillinge in den Öffentlichen Schatz einzahlte; was natürlich 


ı Ghirard. 1. c. 
2 Savioli II, 2, urf. 249, 250, 295. 
3 Savioli J, urf. 146. Bonon. histor, miscella. 


4 Sigonius 49 und Ghirard. 1. c. 
12 + 
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bie Aermeren ausſchloß und den Einfluß der Neicheren ver: 
mehrte. Es war verboten, fich Öffentlich um ein Amt zu 
bewerben. "Manche Beamte, deren Wirkungskreis fich Auf 
ein Stadtviertel befchränkte, wurden von den Bewohnern 
deffelben ausſchließlich "gewählt. ‚Mer ein’ Amt‘ niederlegte, 
fonnte in der Beget eo nach Jahresfriſt ein — an⸗ 
nehmen. > 

Ueber bie‘ Wahl des Pod eſt a wird dolgendes berichtet: 
im September erloofet der große und Feine "Rath; aus den 
vier Stadtvierfelt vierzig Männer, und ſchließt fie zur Er> 
nennung des Podefta’ ein. "Haben fih bis zu Ende des 
folgenden Tages nicht wenigſtens ſiebenundzwanzig über 
eine Perſon vereinigt", fo verlieren "Ale ihr Wahlrecht, 
und es werben num’ vom großen und vom geheinten Rathe 
wiederum vierzig Männer zu diefem Zweck erkoren. Koͤn⸗ 
nen fich auch diefe nicht vereinigen, fo wird in Hinficht der 
Mahl eben- fo wie bef Verhandlung und Entfcheidung einer - 
anderen Öffentlichen Angelegenheit verfahren! — Abgefehen 
davon, daß diefer Bericht nicht angiebt, "wie die Stabt: 
viertel und wie die zufammengeworfenen Räthe bei Ernen: 
nung der Wähler vorgefäritten find, finden wir auch bes 
ſtimmte Beweiſe, daß die Wahl des Podefta bismeilen auf 
ganz andere Art vorgenommen wurde. So erloofete: Han 
3. B. im Jahre 1239 acht Männer aus dem Rathe? (aus 
welchem, tft nicht gefagt) und übertrug diefen die Ernen- 
nung des Pöbefta. Hiernach dürfen wir wenigſtens ver⸗ 
mie daß ein öfterer Wechſel des Verfahrens ngen⸗ 
—— 

Der’ oh follte ——— Rufes, nicht unter 
fechsunddreißig Jahre alt, nicht aus Bologna gebuͤrtig und 
nicht daſelbſt angeſeſſen feyn Er mußte vor Annahme 
ſeines Amtes die ihm vorgelegten Bedingungen unbedingt 


ı Ghirardacei ſagt ſiebenundzwanzig, Sigonius ſiebenunddreißig 
Stimmen. 
2 Savioli III. 2, urk. 617. 
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annehmen:ober verwerfen, er durfte Feine vorſchlagen oder 
hinzufügen. Ein ſolcher auf uns gekommener Bertrag. der 
Stadt Bologna. mit einem. Podefta ', feßte der Hauptſache 
nach. Folgendes fell: : - Ä — 

Der Podeſta erhaͤlt fuͤr ſich und feine zwei Richter und 
zwei Notare jaͤhrlich zweitauſend Pfund bologneſiſchen Gel⸗ 
des, zahlbar in drei Dritteln, von vier zu vier Monaten. 
Ferner erhaͤlt er freie Wohnung mit gewoͤhnlichem Zubehör 
und Haudgeräth, und einige Lieferungen in feine Küche. 
Kür. jeden Tag: der. Hinreife nah Bologna und der Nüd: 
reiſe in feine Vaterftadt, berechnet der Podeſta für fi und 
feine-Begleiter drei Pfund Eben fo ift -feftgefegt, welche 
außerordentliche Vergütung er bei Gefandtfchaften und im 
Kriege empfängt, und wie der dabei etwa erlittene Schaden 
an Sachen, Pferden u. dergl. abgefchägt und verguͤtet wer: 
den ſoll. Weber dies Beſtimmte darf der Podefta (mit Aus⸗ 
nahme geringer Schreibgebühren von Fremden, die in Bo— 
logna Gefihäfte betreiben) durchaus keine Gebühren, Schreib: 
gelder ‚oder Geſchenke nehmen; ja auf Reifen nur einen 
freiwillig dargebotenen Trunk, Obſt und Weintrauben. Er 
tritt ſeine Wuͤrde mit dem erſten Jaͤnner an, und haͤlt ſich 
im Laufe des Jahres nicht. über zwanzig: Tage außerhalb 
Bologna auf, es fey. denn in Gefchäften der Stadt. Es 
ift ihm nicht. erlaubt, gleichzeitig ein fremdes Amt, oder 
die Anwartſchaft auf ein anderes Amt in Bologna anzus 
nehmen; nicht erlaubt, Söhne, Töchter, Brüder oder Nef- 
fen bei fich zu haben, oder in der Stadt zu dulden ?:, Zum 
Zeichen feiner Würde erhält er Hut, Schwert und Zepter. 
Schlägt der Podeſta, oder auch nur ein Anderer, Aban- 
derungen diefer Bedingungen vor, fo verfällt jener in große 
Geldſitafe und das etwa Befchloffene ift nichtig, Nach 





1 Savioli, Diefelbe urk. von 1239. FAIR 

2 Sigonius 1. c. Im Jahre: 1212 fegte man zwei Pobefta in Be: 
logna, um bei der Ausficht auf mehre Kriege, auch mehre Anfügver 
im Felde zu haben. Ghirard, I, 116, 
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Beendigung feines Amtsjahres muß dee Pobefla noch zehn 
Tage in Bologna bleiben, um ſich über etwanige Anflagen 
zu. rechtfertigen, Vier, aus jedem Stadtviertel nach Befehl 
deö neuen Podefla erwählte Maͤnner prüfen naͤmlich, ob 
der. abgehende den Gefegen: gemäß verwaltet habe, und zei- 
gen etwanige Uebertretungen dem ‚großen und: Eleinen. Rathe 
zur Entfheibung, Beflrafung ober Losjpreihung an. 
Die verſchiedenen Räthe wurden durch verfchiebene 
Glocken zufammenberufen: . vorher, mußten aber. die: auss 
Schließlich. eine folche Berufung veranlaſſenden Konſuln, ober 
fpater: der Podeſta, den Gegenftand der. Berathung in ein 
beſonderes Buch eintragen. ‚Hierauf erörterte. ein Bevoll⸗ 
mächtigter. der: Regierung, die ‚Sache mündlich, und vier. 
vorzugsweiſe Dazu. ungewiefene amtliche Redner fonnten 
Darüber. ſprechen. Daſſelbe ſtand ferner, jedem Beamten 
frei, jedoch num, in Hinſicht feines, Faches und: Amtes; end⸗ 
lich wurde, wenn das. Beduͤrfniß es zu erfordern ſchien, 
auch einzelnen Perſonen verſtattet ihre Anſicht von einer 
Art von Rednerbuͤhne oder Kanzel herab mitzutheilen. 
Am Schluſſe faßte man die ſich etwa widerſprechenden 
Meinungen buͤndig zuſammen und ſtimmte daruͤber, jedoch 
nicht immer auf gleiche Weiſe, ab, So z. B. trug im 
Geheimenrathe gewoͤhnlich jeder Einzelne ſeine Meinung 
por, welche von Notaren niedergeſchrieben ward; anderwaͤrts 
ſtimmte man durch ſchwarze oder weiße Bohnen, oder durch 
Bettel; bisweilen ſtand eine Partei auf, während die zweite 
figen blieb und ‚ein Öffentlicher Beamter die Stimmen zählte. 
Erft wenn über die in Anregung gebrachte Sache ein Be 
ſchluß gefaßt und niebergefchrieben, war, durfte ſich ber 
Kath aufs neue zu anderen Zweden verfammeln. 

Neben den eigentlichen Beamten ermählte man von Zeit 
zu Seit Geſetzwaͤchter (statutarii), welche die alten Ge: 
feße prüften, Abänderungen berfelben, oder auch neue Ge: 
fege entwarfen. Bisweilen wurden ihnen zu biefem Ge: 
fhäft einige Beamte zugeſellt, bisweilen nicht: auf jeden 
Kal aber kamen ihre Vorfchläge an ben geheimen und 
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engeren Rath, und wenn ſie bier gebilligt wurden, an ben 
groͤßeren/ oder an dad, Voll. Fanden fie auch bier: keinen 
Widerſpruch, fo — ober eBweitsrte man — die 
——— 40 

‚Außerordentliche Beamte; Welendte u. a. —— in 
der Regel nicht das Volk, ſondern der Podeſta: aber ſchon 
um deswillen nicht ohne Theilnahme der. Raͤthe, weil dieſe 
die KRoſten, Tagegelder, Zahl der Begleiter u. dergl. feſt⸗ 
ftellten;: : Bw Jahre 1220 wollte ein Theil des geheimen 
Rathes dem Pobeſta die Ernennung eines Stadtanwaltes 
uͤberlaſſen; der andere Theil wiberſprach, ſiegte aber nicht 
06.7 Den Anwalt der Stadt wachte uͤber ihre Gerecht⸗ 
ſame und führte ihre Prozeſſe, den naͤheren Anweiſungen 
des Podeſta gemäß’. Die Prokuratoren oder Geſchaͤfts⸗ 
traͤger der Stadt mußten mancherlei im Namen Aller thum, 
beſorgen, vertreten/ ;befchwören u. ſ. w.“. Der Richter der 
Stadt ſprach⸗Recht nach Vollmacht des Podeſta: wie et 
ſich aber gu’den Konſuln der Gerechtigkeit und zu anderen 
Richtern verhielt, welche Beinen weiteren Beinamen führen, 
iſt nicht genau auszumitteln. Es gab öffentliche vor dem 
geyehhen" Rathe vereidigte AhlHäper*‘.. 

Die Steuern waren verſchieden nach der Groͤße des 
Bedürfniffes *edoch klagte man ſchon im Fahre 1212 über 
ihre Hoͤhe und nahm die Geiſtlichen gleich den Laien in 
Anſpruch. Neben den gewoͤhnlichen Abgaben von Grund⸗ 
filicken , Mühlen, Vieh, Banken und Buden, neben den 
Zoͤllen und Handelsabgaben, finden: ſich auch bedeutende 
Stafgelder und Einnahmen aus eingezogenen Guͤtern. Reich⸗ 
ten alle dieſe Quellen nicht hin, ſo ſchrieb man eine außer⸗ 


‘1 Savioli III, 2, urk. 490, 
2 Ibid. II, 2, urk. 230. 


3 Judex communis Bononiae fprah cum delegatione Potest. 
Savioli IT, 2, urk. 380; IH, 2, 413, 438, 


4 Savioli III, 2, 325. | 
5 Ibid, II, I zu 1195 und 1212. 
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ordentliche: : Steuer : nach. dem WBermögen und Einfommen 
aus. Man weiß ‚aber nicht genau, ob ſolche Vorſchlaͤge 
immer in dem von ber Verwaltung zunächft unterrichteten 
geheimen Rathe ihren Anfang nahmen, und inwieweit, fie 
die Beflätigung der: beiden. anderen : Raͤthe bedurften. — 
Es finden ſich erwaͤhnt ein Schatzmeiſter, ein Ausgeber bes 
Podeſta! und zwei Rechnungsbeamte, welche letzten jaͤhr⸗ 
lich erwaͤhlt wurden und alle ordentlichen und außerordent⸗ 
lichen Steuern verrechneten. Als fie aber einſtmals, ber 
Angabe nad), unordentlich verausgabt, Vieles unterſchla⸗ 
gen und: die Steuerpflichtigen bedruͤckt hatten?, fo, ernannte 
ber Podeſta Rechnungsprüfer, welche: gegen: die Zahlungs⸗ 
anweifungen der Konfulm und: die Gefchäftsführung: jener 
Beamten ſehr erhebliche: Erinnerungen machten. Wahr⸗ 
ſcheinlich ging aus. dieſer ungewoͤhnlichen Maaßregel eine 
regelmäßige Aufſicht der Steuerverwaltung hervr. 
Der Biſchof wurde von den Geiftlichen ’, oft unter Ein⸗ 
wirkung des Volkes, ermählt: bisweilen aber auch vom 
Papſte, ohne Ruͤckſicht auf Verſchlas⸗ und Waͤhler, aus 
eigener Macht ernannt... .: 22 1a 
Genoffenfchaften von Kaufleuten*, Rünffern ‚und «Hand: 
werfern, Zuͤnfte, welche ihre Vorſteher erwaͤhlten und uͤber 
die. Angelegenheiten ihres Gewerbes verhandelten, gab es 
ſchon in fruͤher Zeit; ſpaͤter, und erſt als die Stadt ſich 
bedeutend vergroͤßerte und viele Fehden eintraten, ums Jahr 
1174, entſtanden außerdem Waffenbruͤderſchaft en mit 
verſchiedenen Namen, zu B. Die Bruͤderſchaft der Lombarden, 
bes: Greifen u. a. m. Dieſe erhielten mancherlei Rechte, 
und das Kriegsweſen kam großentheils in ihre: Hände; 
wodurch ſich ihre Macht ſo erhoͤhte, daß ſie abwechſelnd 


1 Savioli III, 2, 323, 

2 Ibid. II, 2, 309. 

3 Ibid. III, 2, 635. on \ TE 

4 Ibid. II, I, zu 1174, Im Sabre I194 ift das erfte Mal ter 
Rektor einer Brüberfchaft hinter den Konfuln aufgeführt. Ibid, zu 1194. 
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Quellen des Heils und: der Gefahr, der Verbeſſerung und 
ber Verſchlimmerung wurden. - Snöbefonbere verurfachten 
fie in Berbindung mit den Bünften, daß bie” bisher be⸗ 
ſchriebene Verfaſſung Bolognas gegen die Mitte des drei: 
zehnten Jahrhunderts die wichtigften Veraͤnderungen erlitt; 
Beraͤnderungen, welche denen im mancher: anderem Stäbt 
ſehr ähnlich find; und wovon, ungeachtet einyelner daraus 
entftehenden Wiederholungen, öfter: die Rede ſeyn muß. 
” Die Bedeutung der Bolfögemeine hatte, wie. wir ſahen, 
allmaͤhlich abgenommen, und dem Adel war, beſonders : in 
den beiden höheren Raͤthen, der groͤßte, nicht ſelten miß- 
brauchte Einfluß geblieben, Dies Werhältnig erſchien in 
dem Maaße drüdender, als die Zahl, ber Wohlftand: und 
die Züchtigkeit der Bürger zunahm’, Im Jahre 1228 
trieb ein, angeblich Durch Schuld des Adeld unglüdtlich ges 
führter Krieg, die Unzufriedenheit aufs Höchfte, und bie: vor⸗ 
hanbenen einundzwanzig Zuͤnfte und: zweiundzwanzig Waf- 
fenbrüberfchaften feßten durchr “daß. ihre eigenen! Haͤupter 
daß gewiffe ihnen zugeſellte Raͤthe und die Konſuln der 
Kaufleute und Wechsler, an allen oͤffentlichen Verhand⸗ 
lungen Theil nehmen follten.: Da nun in: jene: Bünfte: und 
Brüderfchäften durchaus Fein Adlicher aufgenommen wurde, 
ſo Tag hierin: der erſte wichtige Schritt zum. Falle des Adels 
und zur Erhöhung sides’ Buͤrgerſtandes. Manche :- Adkiche 
hielten -e5 deshalb für gerathener, ſich mit : dem‘, Bürger: 
ftande zu: vermiſchen, und vetteten dadurch gewöhnlich. ihre 
Familien; andere widerfegten fich: der. neuen Richtung ‚mit 
Gewalt, und gingen gewöhnlich zu Grunde. Ja das Volf 
erhob fchon Einzelne aus feiner Mitte in den Adelſtand, ſo 
daß nicht mehr wie. zeither ,:bloß: von. altem und Geburts- 
Adel die Rede war. ” 
Der zweite bedeutende Schritt zur Umgeflaltung- der 
Berfaffung, war die Ernennung der Anziane Schon im 
Sahre 1228 befhloß man ihre Anftellung, und im Sahre 


1 Savioli gu 1228. 
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1233 finden fie fich zum erften Male: in öffentlichen: Urkun: 
ben erwähnt ': aber erſt 1245 erhielten folgende una 
lichere Vorſchriften Gefegeöfraft: = 

Es werden zwölf: Anziane ?, drei ans jedem Stadtvier⸗ 
tel, gewählt, welche num drei Monate im Amte bleiben, 
und erſt nach drei Jahren dieſe Wuͤrde zum zweiten Mal 
erhalten koͤnnen. Sechs ſollen aus den Zuͤnften, ſechs aus 
den Bruͤderſchaften genommen ſeyn; mithin find alle Ftem⸗ 
den und alle Adlichen ausgeſchloſſen, ja jeder Gewählte 
muß aus der waͤhlenden Zunft und Bruͤderſchaft, er barf 
aus keiner anderen ſeyn. Die Anziane wachen uͤber oͤffent⸗ 
liche Ruhe und Ordnung, hoͤren Klagen, fordern Strafen 
ein, und ſorgen daß etwa beeintraͤchtigte Bürger durch den 
Podeſta entfchädigt ‚werben, Sie: hindern ungebüͤhrliche 
Berfammlungen: und wirken für ‚gleithe Wertheilung - der 
Steuern, fo wie für gehörige Aufbewahtüung aller Befchlüffe 
der Stadt und der Zünfte: Sie dürfen Fein anderes‘ obrig: 
keitliches Amt annehmen; oder mit dem Podeſta etwas ein⸗ 
ſeitig uͤber die Genoſſenſchaften feſtſetzen. Jedem Anziane 
ſteht ein Rath und mehre Gehuͤlfen zur Seite’; welche zu: 
ſammen einen Ausſchuß zur Vorberathung uͤber alle wich⸗ 
tigen Gegenſtaͤnde bilden. Unter Beiſtimmung von zwei 
Dritteln diefes Ausfchuffes Fönnen die Anziane in den Rä: 
then (zu denen fie überhaupt Zutritt haben) Autraͤge über 
öffentliche "Angelegenheiten machen, In der Regel müffen 
indeß jene Gehuͤlfen ihnen gehorchen und bie erwähnten 
Gefchäfte ausführen helfen, und nur in den allgemeineren 
Berfammlungen kann das Verfahren der ee. unferfucht 
und verworfen werben. © 

Au die Rathsbehoͤrden traf im Sabre 1245 eine 
erhebliche Veränderung *. Der geheime Rath, zu weldem 


1 Savioli zu 12238 und 1233. Ghirard, 1, 147, 

2 Savioli zu 1245 und 1248. . 

8 Ebendaf. 2 

4 Unter den 600 Räthen ſaßen zwanzig für die Landfchaft und acht 
fuͤr Frignano. Savioli zu 1245, 
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fhon im. Jahre 1234 über zweihundert Perfonen einge: 
ſchworen wurden, word. auf fechöhundert Perfonen gebracht, 
der große auf 2400 Perfonen. : Da der engere Rath hies 
bei nicht erwähnt ift, fo bleibt: es zweifelhaft, ob er ganz 
wegfiel; oder: ob ‚man ben‘ Rath der Sechöhundert als ſol⸗ 
chen’ betrachten „und die Anziane, Konfuln u. ſ. f. ald dem 
eigentlichen geheimen Rath anfehen fol; oder ob enblich 
die, allgemeine Volksverſammlung wieber eintrat ', wo dann 
die 2400 ſchon einen engeren Ausfchuß ‘gebildet hätten, 
Auf jeden Fall ward Alles demofratifcher. — Jene beiden 
Käthe beſetzte mar zu vier gleichen. Theilen aus ben vier 
Stodtvierteln, und Fein Bürger hatte : Zutritt, der nicht 
unter. ben Zußgängern oder Reitern : «ingeftellt „ und wenigs 
ſtens feit zehn Jahren in der Stabt anfäßig war. 

Dieſe ‚Neuerungen. fanden nun in Bologna. den heftig: 
ſten Widerſpruch, und es Fam zu ‚fehr vielen Fehden und 
Mordthaten. Deshalb, und weil ihm ſeine Kraͤfte trotz 
der Anſtellung der Anziane noch. zu zerſtreut erſchienen, ‚er 
wählte das Volk? im Jahre 1253 ‚einen, Fremden zum 
Hauptmann, welder dem Podeſta fat in Jeglichem gleich 
fand, Bünfte, Brüderfchaften, Anziane und Räthe berief, 
Schluͤſſe faflen ließ u. dergl. Dadurch entfland. eine bops 
pelte gefeßgebende Gewalt, deren jede auf allgemeine Güls 
tigkeit ‚Anfpruch. machte. Mehre Male entfchieden die. Ans 
ziane nebſt den Konfuln der Kaufleute und Wechöler über 
Krieg und Zrieden ’; ja einzelne Zuͤnfte und Brüderfchaften 
maaßten fich einfeitig öffentliche Rechte an, bis man be= 
fabl, daß fie weber im Inneren. noch mit ‚Fremden Buͤnd— 
niffe fchließen *, Genoffenfchaften rn oder Aehnliches 


1 In — coacione ‚super ipso carrocio verhandelt.  Savioli 
III, 2, urf. 710, 

2 Savioli zu 1253 und 1255, ©. 69. 

3 Savioli zu 1247, Wenn vom Erlaffen neuer Gefehe die Rebe 
war, traten bie abgegangenen Konfuln wohl mit ben neuen zufammen. 
Ebend. zu 1248, Ghirard. I, 186, 188, 

4 Savivli III, 2, 659. 
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unternehmen follten. Schon früher war verboten, um öffent: 
licher Zwecke willen von Auswärtigen ohne ‚Genehmigung 
bes Podeſta Geld zu nehmen, oder zu ihnen in — und 

Abhaͤngigkeits⸗Verhaͤltniſſe zu treten. 

Aber einzelne Vorkehrungen ſolcher Art —* bie al: 
gemeine Richtung nicht aufheben oder daruͤber beruhigen; 
weshalb es im: Jahre 1256 zu einem neuen Aufftande kam 
wo das Volk wiederum obſiegte. Siebzehn Perfonen aus 
den Bünften?, fiebzehn aus: den Bruͤderſchaften und acht 
für die Kaufleute und Wechsler, erhielten den ' Auftrag, 
alles für die: Sicherheit des Volkes Erforderliche feftzufegen. 
Der Hauptinhalt. diefer neuen Sefes gebuns von — 
und 1257 iſt folgender: 

Erſtens, es ſollen ſiebzehn Anzlane gewaͤhlt dewn 
neun fuͤr die Zuͤnfte und acht fuͤr die Bruͤderſchaften. Sie 
bleiben zwei Monate im Amte und koͤnnen nach zwei Jah— 
ren das Amt nochmals befleiden. Die Schlächter, welche 
fich während des Aufftandes fehr ausgezeichnet — er⸗ 
nennen alle zwei Monate einen Anzian. re 
= Zweitens, jede Zunft und Brüderfchaft: ftelt den An⸗ 
zianen acht Gehuͤlfen und zwei Raͤthe zur Seite, welche 
von zwei zu zwei Monaten wechfeln, und nad) einem Jahre 
wieder gewählt werben koͤnnen. | 

Drittehs, zu allen biefen Aemtern kann ‘fein Adlicher 
gelangen; ja keiner darf im großen Rath erſcheinen, wenn 
er nicht in eine Zunft oder Bruͤderſchaft aufgenommen tft, 

Viertend, der Hauptmann des Volkes wird abgefchafft, 
weil er fich Baiferlich geſi innt und dem Volke abgeneigt be⸗ 
wieſen hat. | 

Fuͤnftens, der Podeſta foll nicht aus dem Gebiete von 
Bologna feyn. Er und die Berwaltungsbeamten , haben 
fein Recht über die Zuͤnfte; er darf, nicht. erlauben, daß 
einer für den. andern im Rathe erſcheine; er darf, ohne 


1 Savioli II, 2, 463— 465. | 
2 Savioli zu 1256, 1257, 
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Beiſtimmung ‚der meiften Anziane und.wenigftens-140 Raths⸗ 
glieder *,; Feine Ausgabe uͤber 400 Live hinaus anordnen: - 

Sechstens, zu jeder Friegerifchen Unternehmung iſt - die 
Genehmigung der Mehrzahl ber un und ihrer Gehuͤl⸗ 
* nothwendig. 

Siebentens, bei den Bahlen im: ——— Rathe duͤrfen 
bie Richter des Podeſta nicht, wie biöher, gegenwärtig und 
thaͤtig ſeyn: vielmehr follen kuͤnftig einige Bettelmönche die 
Wahlzettel vertheilen und: aus ben rn ber. Babler 
— — 

Achtens, zehn Er — Stadtviertel — Manner 
ſollen kuͤnftig den Podeſta und. mehre Beamte waͤhlen ?. 
Haben ſie aber von dem ihnen anvertrauten Rechte binnen 
zwei Tagen keinen Gebrauch gemacht, ſo treten vierzig 
Neuernannte: an. ihre. Stelle. | 

Neuntens kein Konful oder Anzian darf in. ie Räthen 
— ſeyn, wenn Dinge — — die ihn 
perſoͤnlich angehenꝰ. 

Zehntens, ohne Beiſtimmung * Bünfte ab. Brüder- 
fchaften :follen die Geſetzwaͤchter keine neuen Anordnungen 
treffen. 
Dieſe Geſete begründeten den uölligen. Sieg, der Volks⸗ 
partei über den Adel, und der nächfte: Streit fcheint nur 
unter den Siegern ſeibſt und daruͤber ſtattgefunden zu 
haben: ob bie eben ‚erzählte mehrherriſche Einrichtung. ge: 
müge, oder .die Wieberernennung: eines Bolfähauptmannes 
noͤthig ſey. Bisweilen gewann die eine, bisweilen die ans 
dere Anficht die Oberhand *; wenigftens finden wir ‚Haupt: 
leute des E EHER in den  Sabren 1256, 1259, 1267 et w., 





1 Die Glieder welches * if niät zu — 

2 Ich weiß weder ob dieſe Beſtimmung gang neu, noch von welchen 
Beamten die Rebe ift. Auch über bie — der an bleiben 
wir im Dunkeln. 

3 Savioli zu 1265. 

4 Savioli zu diefen Jahren. 


190 | Bologna. 


während fich für andere Jahre Feine Spur berfelben ent: 
decken laͤßt. War ein folcher Hauptmann vorhanden, fo 
tibte er die ſchon bemerkten großen Rechte und brachte, wie 
es fcheint,, jener allgemeinen Wendung ber Verfaſſung ' ges 
mäß, wiederum größere Wolksverfammlungen im "Gang. 
Im Jahre 1267 machte er z B. einen Antrag nach dem 
Willen der Anziane, der Konfuln, des Rathes und ber 
Maffe des Volkes“‘. Umgekehrt beſchloß 1256 der Fleine 
Rath, daß eine Maaßregel des Hauptmannd ohne Befragen 
de3 großen Rathes gültig feyn folle. Dem Podeſta und 
allen fich am ihn anreihenden Beamten, blieb faſt nur die 
Verwaltung, und felbft diefe war auf mannichfache Weiſe 
befchräntt oder getheilt. — Auch bie Oberanführung im 
Kriege ?, welche fonfl in der Regel dem Podeſta zufiel, kam 
nunmehr öfter an den Hauptmann des Volkes, und die 
nieberen Stellen im Heere befeste die Zunft ‚oder Brüder: 
ſchaft ſelbſt. Vom achtzehnten bis fiebzigftern Jahre war 
Jeder zum Kriegsdienfte verpflichtet; Bejahrtere nahm man 
weder im Heere, noch im Rathe auf. Es gab Werzeich- 
niffe über Alle, welche dem Fußvolke oder der Meiterei zu⸗ 
gewiefen waren, fo wie auch über alle brauchbaren Pferde. 
Jede Stadtpfarrei flellte eine gewiffe Zahl Krieger’; funf— 
zehnhundert Auserwählte bewachten ben Fahnenwagen, das 
carrocio. Ktiegögefangene mußte man ber Stabt abliefern, 
welche für jeden 100 Lire zahlte. Die Ortfchaften, welche 
von Bologna abhingen, wurben in Hinſicht auf die GStel- 
lung von Mannfchaft zur leichteren Weberficht den einzelnen 
Stabdtviertelm beigefelt *. 

Ueber diefe abhängigen Orte und das Verhaͤltniß 
der Landbewohner bemerken wir noch Folgendes. Jene 


1 De voluntate Antianorum et consulum, consihi .et massae po- 
puli. Savioli zu 1267, 754; II, 2, 705. 

2 Ghirardacci I, 186, 188, 

3 Savioli zu 1245, 

4 Ibid, III, 2, urk. 545. 
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wählten in der Regel ihre Obrigkeiten felbft, mußten aber 
Kriegshuͤlfe leiften und, fofern ‚nicht befondere Gründe: einer 
milden Behandlung eintraten, oft ſchwerere Abgaben über: 
nehmen, alö bie Bolognefer. : So war. Nomantola - ums 
Jahr 1151 im engften Bunde mit Bologna, ja halb unter: 
than. Größe, Zeit, Drt, Entfernung, Dauer: des zu let: 
fienden. Kriegöbeiftandes hatte man genau beſtimmt; eben 
fo die Art, den Schaden zu vertheilen und. eiwanigen Streit 
durch Schiedsrichter zu beenden. ' Des Kalfers Rechte waren 
vorbehalten‘, wogegen Monteveglio im’ Jahre 1157: auch 
gegen den Kaifer Hülfe verſprach. Zwei Jahre nachher 
erklärte Friedrich I Imola unabhängig - von allen anderen 
Städten”; was die Bolognefer fehr übel nahmen, und. e8 
durchſetzten, daß jene Stadt jedesmal diefelben Steuern 
wie -fie felbft ausfchreiben, und wiederum Kriegsbeiſtand 
übernehmen mußte. Nach einem Befchluffe vom Jahre 1264 
folite der Podefta von Bologna zugleich Podefta von Imola 
feyn, und feine Richter dafelbft echt fprechen’, wodurch 
die Unabhängigkeit diefer Stadt ganz verloren ging. Im 
Sahre 1256 verfprachen die Faentiner*: fie wollten ihren 
Podefta aus Bologna nehmen, feinen Krieg aus eigener 
Macht beginnen, Lebenämittel nur nach Bologna verfahren, 
feine Zölle von den Bolognefern erheben, ihre Münze an: 
erkennen, Hülfe leiften und die Befefligungen Faenzas zer: 
ftören. — Bei mehren Streitigkeiten über die Anſtellung 
der Podefta in bifchöflichen Orten, fiegte Bologna faft 
jedesmal °, umbefchabet- jedoch der übrigen Gerechtfame des 


1 Savioli I, 2, ur, 113 und 161, 

2 Ibid. I, 2, urk. 170; II, 2, urk. 192. 

3 Ibid, zu 1264, urk. 741. 

4 Foid. zu 1256, urk. 714. Auch Ravenna war abhängig. urk 
118. — Oft gab in der Gegend von Bologna ber Herr dem Bauer 
die Ochſen, und diefer uͤbernahm eine Abgabe und einen Theil etiwaniger 
Unglüdsfälle. Barti I, 2, 164, 

5 Savioli zu 1217. 
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Biſchofs. Obrigkeitliche Stellen in abhängigen Orten wur: 
den bisweilen nach Weife der bolognefifhen Aemter felbft 
vergeben, bisweilen durch Wähler befegt, welche man. aus 
den Anzianen und Raͤthen erloofet hatte. 

Biele Landbewohner waren. urfprünglich Teibeigen, 
doch wirkten alle oben fchon dargelegten Gründe zur Ber: 
minderung ihrer Zahl. Eine befondere und Löbliche Ermäh: 
nung verdient aber die allgemeine Maaßregel ', welche Bo: 
logna im Jahre 1256 in diefer Hinficht ergriff, und welde 
mit manchem Uebel ausföhnt, das die überwiegende Volks: 
herrfchaft veranlaßte,, Man begnügte fi nämlich nicht, 
alle Leibeigenen des Staates; freizulaffen, fondern wollte 
diefe Wohlthat auch auf alle Leibeigene ‚von Privatperfonen 
ausdehnen. Und: zu diefem Zweck ergriff man feinen ges 
waltfamen, das Eigenthum verlegenden Ausweg”, fondern 
kaufte jene Unglüdlichen aus öffentlichen Mitteln frei. Für 
jeden Leibeigenen über vierzehn Sahre wurden zehn Lire, 
für jeden unter vierzehn Jahren acht Lire gezahlt, wogegen 
die Befreiten, zur billigen Entfhädigung des Staates, ge: 
ringe Abgaben an Getreide übernahmen. Unter dem Pos 
defta Akkurfius von Sorerina trug man die Namen aller 
Befreiten in ein Bud ein, „meihes das Paradies ber 
Freuden genannt wurde. Inder merfwürdigen Einleitung 
beffelben heißt ed: „ber allmächtige Gott ſchuf den Menſchen 
rein und. mit vollfommener Sreiheit: durch den Sündenfall 
aber wurde das ganze Gefchlecht vergiftet, das Unſterbliche 
ward, flerblich, das Unverderbliche verderblich, aus der Zreis 
beit ftürzte es in die Feſſeln teuflifcher Sklaverei. Da 
jammerte es Gott daß die Welt zu Grunde gehe, und et 
fandte feinen eingeborenen Sohn zur Erlöfung. Deshalb 
ift es heilfam und recht, daß die von Natur freigelaffenen 
und erlöfeten Menfchen nicht in der Sklaverei verharren, 
in welche fie das Völkerrecht (jus gentium) ftürzte, fondern 


ı Ghirardacci I, 190— 194. Savioli zu 1256, Urf, 712, 
2 Wie fo oft in unferen Tagen. 
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freigeläffen werben. In Betracht deffen hat die Stabt Bo: 
logna , welche immer’ für. die Freiheit kämpfte; des Vergan- 
genen und der Zukunft eingeben? und zu Ehren unſeres 
Erlöfers Jeſu Chrifli, alle Leibeigenen in ihrem Gebiete 
frei getauft, und feſtgeſetzt daß nie dafelbft ein Unfreier feyn 
ſolle. Denn ein wenig-Hefen fäuert: und: verdirbt den gan: 
zen Zeig, und: die Gegenwart eines: umohrdigen het 
die ganze’ Geſellſchaft.“ 

Fremde; welche ji in. — anſiedelten, erhielten 
gewoͤhnlich nach zehn Iahren- das volle Buͤrgerrecht!, und 
fhon im Jahte 1222 bewilligte man ihnen ‚zwanzigiährige 
Freiheit von Abgaben. Traten mehr als zwanzig Familien 
zur Bildung einer Gemeine zufammen;' fo erhielten fie das 
Recht ihre Obrigfeiten zu ‘wählen und: bie Ermeferigei: 
nur - Kriegsdienſte blieben fie verpflichtet 

4. Faenza. In Faenza fland dem Dobefta ein Bar 
bon breihunden Männern zur Seite, 

5. Fano. Im Jahre 1160 gab es in Sano a Kon 
fuln und einen, aus Edeln und Bürgern zufammengefeb- 
ten, großen Rath. Im Jahre 1214 waren ben: Konfuln 
und dem Rechnungsbeamten (massaro) acht, monatlich wech- 
felnde Ordner (regulatori) vorgefeßt*, oder duch zur Seite 
geſetzt. Außerdem. gefhieht eined Rathes von vierzig Per: 
fonen und ber allgemeinen Verſammlung Erwähnung. Im 
Sabre 1259 gab Parzival von Oria, König Manfred! Statt: 
halter, der Stadt einen Freibrief des Inhalts: die Bürger 
wählen ihren Pobefta, nur foll.er ein dem Könige getreuer 
Mann ſeyn. Sie follen Feinem auswärts wohnenden Bür: 


ı Ghirard, I, 14, 


2 Sn Cremona entſchied der Rath für die ganze Gemeine. Aflo 
Parnıa II, 353— 360. Ein Freibrief für —— in Cibrario 
documenti — alla storia di Savoia p. 126. 


3 Tonduzzi 284, zu 1249. 


4 Amiani memorie di Fano I, 148, 176; urk. LIV, 
V. 13 
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ger ſeine Einkuͤnfte vorenthalten, ſonſt aber alle Streitig⸗ 
keiten in erſter Stelle entſcheiden. Handel, Einfuhr und 
Ausfuhr bleiben unbeſchraͤnkt. Ueber eine gewiſſe Entfernung 
hinaus, ſind die Buͤrger nicht zum Kriegsdienſte verpflichtet, 
und duͤrfen uͤberhaupt an ihrer Stelle Soͤldner annehmen. 
Ferrara hatte 973 ſchon Konſuln, daneben die gewoͤhn⸗ 
lichen Raͤthe, und auch bisweilen Theilnahme der zahlrei- 
cheren Volksverſammlung. Im Jahre LIYL erweiterte Hein⸗ 
rich Vi die Rechte der Stadt, Fir Uebernahme gewiſſer 
Zahlungen. Ums Ende des zwoͤlften Jahrhunderts trat ein 
Podeſta ar die Stelle der Konſuln; doch — neben ihm 
noch kaiſerliche Richter‘. =: 

. 6, Florenz. NUm das Jahr 900 finden wir in Flo: 
renz Schöppen, und an ihrer Spitze einen Grafen?; mit: 
hin mögen die Konſuln und Raͤthe wohl erft ſpaͤter ‚einge: 
führt worden. ſeyn. Der Konfuln waren gewöhnlich vier, . 
bi8 man nach Eintheilung der Stade in ſechs Viertel, fin 
jedes einen: erwählte, "Doch machte man von dieſer Regel 
auch Ausnahmen, und ernannte 3. B. im Jahre 1172 fie 
ben Konſuln ; md neben ihnen. einen Richter und mehre 
Gefchäftsträger. Vielleicht entſteht aber der Unterfchied der 
Zahl zum Theil auch daher, daß man bisweilen mehre Ar: 
ten von Konſuln zufammenzählte, bisweilen nur die wich 
tigften, die der Gemeine, vorzugsweife fo nannte. Es gab 
nämlich gegen Ende ded zwölften Jahrhunderts in Foren; 
auch Konfuln der Gerichte, der Wechsler und Kaufleute‘. 
Den Konfuln fand nach  Einigen ein Rath von hundert 
Männern zur Seite‘; Andere dagegen fprechen von einem 
großen und einem FEleinen Rathe, und von fechzig gufen 


1 Frizzi II, 211; M, 29 — 36, 

2 J,ami memor, eccles, Florent, I, 392, 

3 Cartapecore di Cestello, mser., Urf. 77. 

4 Ammirato istoria Fiorent. T, 67. - 

5 Malespini 99, Villani V, 32. Sismondi II, 341. 
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Maͤnnern, die aus den ſechs Vierteln gewaͤhlt wurden und 
an deren Spitze ſechs Senatoren fanden. . 

Mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts kam 
in Florenz, gleichwie in ben übrigen Staͤdten, ein Podeſta 
an die Spitze der Verwaltung; doch blieben die Konſuln in 
ihren, aber freilich jetzt untergeordneten Wirkungskreiſen“ 
Neben dem Podeſta finden wir einen Richter, Drei Notare, 
und die zur Vollziehung ber Befehle nöthigen Perfonen?. 
Gegen das Jahr 1233: war. unzweifelhaft: in Florenz ein 
großer und Feiner Rath’; und im Jahre 1236 urtelte. je 
ner als Schiebörichter. über: einen Streit zwiſchen Volterra 
und S. Geminiano. Acht Jahre nachher gefchieht eines 
Appellationsgerichtes Erwähnung, — den — 
eines Richters des Podeſta beſtaͤtigtꝰ. 

Dieſe Regierungsweiſe dauerte, nach: dem: ſchon oben um 
Allgemeinen angegebenen : Grundlagen, bis zur Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts; da ‚trafen in Florenz allerhand 
Gruͤnde zuſammen, welche, wie in Bologna, eine zur De— 
mokratie hin gerichtete Umgeſtaltung der Verfaſſung nach 
ſich zogen. Waͤhrend naͤmlich das Volk an Zahl, Kraft 
und Reichthum wuchs, war doch des Kaiſers Einfluß nicht 
ſelten ſo groß, — er aus — Macht den: Podeſta vers 


I’. 


1 Ammirato an obiger Stelle. | — on 

2 Nach Villani V, 32 war 1207 der erfte Podefta in Florenz; nad) 
Savioli zu 1205, Lami memor. ecel. Flor. T, 392, und Exterpta 
Magliabecch., Theil 43, S. 62, im Jahre 1199: aber eine von 
mir aufgefundene Urkunde (Cartapec. di Cestello, mscer., Urf. 98), 
nennt fchon 1195 einen Podefta, mehre Raͤthe, einen Richter, zwei 
Gefchäftsträger und einen Komful der Gerechtigkeit; endlich wird in 
einer Handſchrift der Bibliothek Strozzi fchon gu 1193 ein Pobefta 
erwähnt. Borghini IV, 385. Wahrſcheinlich wechfelte man — 
zwiſchen Podeſta und Konſuln. 

3 Pieri chron. nennt. zu. 1201 außer dem eo unt den Roten, 
uno compagno e sei fanti, 

4 Codice diplom, di Volterra, mser., Urf. 348, 399, :408, aue 


5 Ibid. Urk. 505, 506. 
13° 
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nannte! und vornehme Familien, welche die Stadt unter 
ihre Botmaͤßigkeit ziehen wollte, reichsunmittelbar machte?. 
Umgekehrt nahm ſich dad Volk, ſobald es irgend. Die Ober: 
hand gewann, ſehr Vieles heraus, was die alte Bedeutung 
des Adels vernichten mußte’; ed erhob z. B. Perſonen zu 
Rittern und gab ihnen die Vorrechte, welche fonft nur dem 
Adel zuftanden... Weit wichtiger war die gleich nach bem 
Tode Kaiſer Friedrichs IE beſchloſſene Erneuerung eines 
Volkshauptmanns und: der zwölf Anziane fuͤr die 
ſechs Stadtviertel: Die ‚gefammte Bürgerfchaft. ward ferner 
in zwanzig, ber zur. Stadt gehörige Bezirk in ſechsundſieb⸗ 
ig Fahnen getheilt*, und überhaupt. der. gefammten Kriegs- 
einrichtung ein größerer Zufammenhang und eine rafchere 
Beweglichkeit gegeben. . Die Thuͤrme und Befefligungen des 
Adels, welche: ſich auf 120. Ellen erhoben: hatten, — 
bis auf funfzig Ellen niedergeriſſen. 

‚Neben dem. Volkshauptmann blieb‘ der Podeſta (ſo wie 
zu Bologna): in. mehrfacher Wirkſamkeit: freilich aber muß: 
ten. ihre Kreife auch. hier oft.in einander greifen. So ver: 
fammelte ber Volkshauptmann im Sabre: 1252 Rath und 
Volk in der. Kirche. ©. Maria’; und ed warb nad dem 
Borfchlage der Anziane genehmigt, zwei Perfonen in öffent: 
liche Dienfte zu nehmen und ihnen einen beftimmten Ge: 
halt zu bewilligen. Im Sahre 1263 handelt feinerfeits 


1 So warb 1247 Guido Podefta nach Befehl des kaiſerlichen Statt: 
halters Friedrich) von Antiochien. Ibid, urk. 550. 

2 Dies that Friedrich J im Jahre 1185 mit der Familie des Grafen 
Guido; Friedrich HI im Jahre 1220 mit den Ubertini. Cartapec. di 
Firenze. nell’ archivio delle riformazioni, mser,, Urf, 1, 2. 

3. Questi furono fatti cavalieri per lo commune di Firenze con 
tutte quelle immunitä che s’apparteneva alla milizia. Lami deli- 
zie VI, 306, nad) einer alten Handfchrift, um das Zahr 1260. 

4 Macchiav. istorie I, 117. Malespini 141. Villani VI, 39, Am- 
mirato I, 90. Vitale storia dei Senatori di Roma I, 118 erwähnt 
des Volkshauptmanns zu 1256, 

5 Cartapec, di Cestello, mscr., ürf. 312. 
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der Podeſta mit Beiſtimmung des allgemeinen Rathes und 
des Rathes der neunzig Maͤnner!z im Jahre 1254 gaben 
der Podefla, der Haupfmann und die Anziane gemeinfame 
Berfügungen für. das abhängige Volterra?. Drei Fahre 
nachher werben erwähnt 300 Glieder eines größeren, neun: 
zig eines Feineren Rathes, ſechsunddreißig Beifiger des gehei- 
men Rathes, vierundzwanzig Raͤthe des: Volkshauptmanns, 
und ein Richter deffelben , welcher Urtheile exläßt?.i 

Dies Alles zeigt, daß die. öffentlichen. Einrichtungen in 
Florenz um dieſe Zeit nichts weniger al3 unmwandelbar feft 
ftanden; auch griff König Manfred in den Zeiten «feiner 
größeren. Macht: fo nachdruͤcklich ein,. daß er einen Statt: 
halter nach Florenz fandte*, welcher auf Beſetzung ber Stel- 
len wirkte, das Kriegswefen ordnete und felbft Steuern er- 
hob. Nah Manfred: Tode ward die unterdruͤckte guelfifche 
Partei wiederum fo laut, daß man zwei Pobefta, einen für 
fie, umd einen für. die. Ghibellinen, erwählte Beide aber 
trachteten nur danach, einftimmig ihren, nicht der geſamm⸗ 
ten Bürgerfchaft VBortheil zu befördern; weshalb man ihnen 
ſechsunddreißig ehrbare Kaufherren aus beiden Parteien zu: 
ordnete, und diefen Überfrug die nöthigen Einrichtungen zu 
treffen‘. Sie bildeten hierauf die fieben größeren und fünf 
Hleineren Zünfte, oder erhöhten vielmehr. nur deren Bedeu- 
fung. Zu den fieben größeren Bünften gehörten: Richter 
und Notare, Kaufleute (TZuhhändler?), Wechsler, Wollen: 
weber, Aerzte und Apothefer, Seidenwirker, Kürfchner. 


ı Excerpta Magliabecch. Ih. 43, &. 42. 

2 Codice diplom. di Volterra, mser., Urf. 655, 656, 670. — 
1256 unterfchreiben neun Anziane und 200. Käthe einen Vertrag mit 
Yifa, 1260 unterfhreiben 292 Räthe, und jene Räthe der Dreihun: 
dert, der Neunzig und Vierundzwanzig werben erwähnt. Camici X 
zu diefen Jahren, Urt. VII, 88, 

3 Ibid, Urk. 712, 750, | 

4 Excerpta Magliabecch., Ih. 43, ©. :42. 

5 Malespini 183. 
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Später flieg die Zahl: der Zünfte auf einundzwanzig: allein 
auch. dann muͤſſen fich! noch immer mehre Eleinere Gewerbe 
an die bebeutenderen angefchloffen haben. 

Weil nun aber bad Hervorheben ver Zuͤnfte und des 
Volkes die Rechte des Adeld und der Ghibellinen gar fehr 
verlegte, fo entflanden Unruhen uͤber Diefe neuen Maaßres 
gen, bis nach Konradins Untergang. die. Guelfen. wiederum 
obfiegten und die Verfaſſung nach ihrem Gutbünfen ordne⸗ 
ten‘. Der Hauptmann. ihrer Partei fland an der Spitze 
des Ganzen; ihm zundchft zwölf Perfonen unter dem Na: 
men der guten Männer, und ein geheimer Rath, von acht⸗ 
zig: Perfonen. Zu dieſen zwölf und dieſen achtzig gefellte 
man dreißig Bürgerliche aus jedem der ſechs Stadtviertel, 
und nannte die Verſammlung aller 272 Perfonen den großen 
Rath. Ein anderer engerer Rath von 120 Perfonen, welche 
theils aus. dem Abel, theils aus’ dem Wolfe genommen was 
ren, mußte indeffen bei Befegung der Aemter befragt wer: 


1 Capitano di parte Guelfa. Manni chron. 140, Macchiav, istor. 
I, 124, 128, Die Nachrichten find im Allgemeinen fehr ſchwankend 
und ungenügend. So würden wir das nach Macdjiavelli in den Tert 
Aufgenommene, nach Malespini 193 folgenbergeftalt faffen muͤſſen: bei 
und drei Sechstel der’ Stadt ernannten abweihfelnd drei Hauptleute 
der Partei, welche zwei Monate im Amte blieben. Ein neu errichter 
ter Rath der guten Männer des Volkes berathete über alle wichtigen 
Sachen, welche dann erſt zur Beſtaͤtigung an den Rath des Pobefta 
famen, in welchem achtzig abliche und bürgerliche Beifiger und die 
Häupter der Zünfte faßen. Außerdem beftand jest ein großer Rath 
von 300, aus allen Ständen genpmmenen Männern, Ob diefen bie 
gefaßten Beſchluͤſſe zur, dritten und legten Berathung vorgelegt wur⸗ 
den, iſt nicht gang klar: auf jeden Fall aber wurden durch dieſelben 
alle Aemter befetzt. Zur Prüfung und Berichtigung der Geſetze waren 
beftimmte Perfonen bevollmaͤchtigt, deren Anfichten aber ohne allgemei⸗ 
nere Beftätigung wohl nicht Geſetzeskraft erhielten. Villani VII, 17 
bat 300 gute Männer, läßt die achtzig unter den 300 figen, und 
weicht auch in mandjen anderen Punkten ab. Bon den Veränderungen, 
welche nad) dem Kalle der Hohenftaufen eintraten, : können wir bier 
nicht fprechen. 
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den und zu allen in bem übrigen: Räthen verhandelten Sa⸗ 
chen: feine Zuſtimmung geben, ebe- bie Beſchluͤſſe Geſetzes⸗ 
Eraft erhielten. Aber auch: diefe Einrichtungen wurden bald 
nachher. wieder umgeaͤndert; wie ſich denn Überhaupt faſt in 
keiner italienifchen Stadt ſo viel. Wechſel der: Öffentlichen 
——— zeigt, als in Florenz und in Genua!. 

. Genua. In den erſien Jahren- des zwölften Jahr— 
— ſtanden in Genua vier bis ſechs erwaͤhlte Kon⸗ 
ſuln an der Spitze der Regiexung, und blieben drei bis vier 
Jahre im Amte?. Im Jahre 1122 verkuͤrzte man. aber dieſe 
Zeit auf. ein Jahr, und trennte wenig ſpaͤter die regierenden 
Konſuln, oder die Konſuln der Gemeine (de communi), 
von: den Konſuln der, Gerichte (de placitis). Jene behiel⸗ 
ten die polizeiliche and: vollziehende Gewalt, die Verhand⸗ 
lungen mit fremden Staaten und den Oberbefehl im Kriege; 
dieſe waren die hoͤchſten Richter in buͤrgerlichen und pein⸗ 
lichen Sachenꝰ. Doch nahmen die letzten im Fall dringender 
Gefahren, an dem Oberbefehle des Heeres und der Flotte 
ebenfalls Theil. Die Zahl der Konſuln wechſelte aͤußerſt 
oft: wir finden drei bis acht Konſuln der Gemeine und drei 
bis vierzehn Konſuln der Berichte‘. Jeder abgehende Kons 
ſul der Gemeine mußte den neu eintretenden ſchriftlich uͤber 
Einnahme und Ausgabe des Staats Rechnung ablegen, und 
ihnen die vorraͤthigen Gelder uͤbergeben. Die Konſuln der 
Gerichte theilten ſich in die Geſchaͤfte nach den Stadtvier— 


1 Usus regiminis variandi — in nullo populo frequentior aut 
crebrior unquam fuerit. . Folieta von Genua zu 1216, ... Kla: 

gen zu 1193, und Dantes ‚Klagen Purgat. VI, 42. Ä 

2 Eine Zeit lang. ſcheinen die Ronfuln in ber Art ernannt qu feyn, 
dag man erft aus ber größeren Zahl, Wähler erwählte, welchen das 
Recht der Konfulwahl übertranen warb, Menum. hist. patriae I, 235. 

3 Caffari annal. Genuens. 248, 253, 255, 284, 285. Oberti 
anu. 320. Doc finden fih auch Andeutungen: daß den Konfuln „der 
Gemeine die peinliche, Gerichtsbarfeit blieb,. Monum, hister. patriac 
1I, 235. 

4 Beweife in den Annalen von Caffari, Obertus, Bartholomäus. 
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teln: aber deren waren nicht immer ‚gleich: viel‘, und einer 
fpäteren Nachricht : zufolge, bielten jene alle ihre Sitzun⸗ 
gen im 'erzbifchöflichen Palaſte, bis im Jahre 1190 verord⸗ 
net wurde, daß dies an vier verſchiedenen Orten, und an 
jedem jarlich drei Monate geſchehen folle?... 

Das Daſeyn einer groͤßeren Volksgemeine, welche an 
den Wahlen und dem Berathen wichtiger Angelegenheiten 
Theil Hatte, laͤßt ſich nicht bezweifeln: immerdar ſcheinen 
jedoch die Weiſen und Raͤthe der Stadt (beſonders in Hin⸗ 
ſicht auf Steuer⸗ und Kriegs-Weſen) einen ſehr großen Wir⸗ 
kungskreis gehabt zu haben. So beſchloſſen auch dieſe, 
und nicht das geſammte Volk, im Jahre 1190*, daß keine 
Konſuln der Regierung mehr ſollten gewaͤhlt werden, weil 
es bei der heftigen Bewerbung um dieſe Stellen ſchon oͤfter 
zu inneren Fehden gekommen ſey. Als aber der erſte Podeſta, 
Manegold Tetocio aus Brescia, eine Mordthat welche ein 
vornehmer Süngling begangen hatte, ſtreng und gerecht be⸗ 
firafte, fo feßten die Unzufriedenen während ‚mehrer Jahre 
die Wahl von Konfuln ftatt der Podefla durch. Hieraus 
entftand mancherlei arge Verwirrung, bis im Jahre 1196 
ber neue Podefta, Drudus Marcellinus aus Mailand, zum 
zweiten Male die Gefeße mit höchfter Strenge handhabte, 
und alle in der Stadt befindlichen feſten Thürme bis auf 
achtzig Fuß nieberreißen ließ*. - Doch feste man jetzo dem 
Podefta acht Rektoren zur Seite, welche die-nähere Aufficht 


1 Caffari 258 fagt zu 1130: daß vierzehn Konſuln den fieben Kom: 
pagnien, in welche Genua getheilt war, vorftanden, und daß Jemand, 
der über ein Mitglied einer anderen Kompagnie Elagen wollte, ſich au 
die Konfuln derfelben wenden mußte. Aber 1134 waren für acht Kom 
pagnien acht Konſuln (259), und 1135 * * Kompagnien * 
Konſuln. 

2 Ottoboni — Genuens. 363. 

3 Ottobonus 363 und zu 1192, 1193. Barthol, zu 1225. Folieta 
annal. Genuenses zu 1190, 


4 Ottobonus 375, 
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hatten über bie Einnahmen und Ausgaben des Staats, über 
die Flotte, die feſten Schlöffer und . die Kriegsvorraͤthe. 
Außerdem werben im Jahre 1206 ‘zwei Konftiln des Mee- 
res genannt‘, und im Jahre 1221 entfchied der eine Richs 
ter des Podefta alle bürgerlichen, der zweite alle peinlichen 
Rechtöfachen. 

Der Pobefta warb nicht immer auf gleiche Weife ge: 
wählt: biöweilen entfchieb allein der große Rath, biswei⸗ 
fen fcheint man’ über gewiffe,- auf eine Wahllifte gebrachte 
Perfonen geloofet zu haben’; oder man übertrug endlich 
die Wahl einzelnen auserforenen Männern. Bon fechs fol- 
hen Wählern vereinigten. ſich im Jahre 1237? fünf für 
Paul von Sorerina und: nur der. fechöte widerfprach ; den⸗ 
noch kam es uͤber dieſen Widerſpruch zu Aufruhr und Blut⸗ 
vergießen. Jeder Podeſta war bei Niederlegung ſeines Am⸗ 
tes verpflichtet; Rechenſchaft abzulegen, und man verfuhr 
dabei ſtreng, ja im Einzelnen auch: wohl willkuͤrlich“‘. Es 
war verboten, benfelben :Povdefta zwei Sahre hinter einander 
zu erwählen‘, und überhaupt wechfelten- (faft nur mit Aus⸗ 
nahme der Schreiber) jährlich alle Öffentlichen Beamten. 
Im Jahre 1233 geſchieht der folgenden Erwaͤhnung: zwei 
Richter des Podefta®, zwei Ritter, welche wahrſcheinlich das 
Kriegsweſen leiteten, acht Edle, wa ben Staats = N 





+ 1 Ogerius zu 1206 und 1221. 

2 So heißt es gu 1231: der Pobefta fey nicht ad vocem, — 
ad brevia, seu ad sortem gewählt worden. Barthol zu 1231; wo—⸗ 
gegen ſich eine andere Stelle zu 1229 auch fo deuten ließe, daß man 
aus den Räthen und ber Gemeins Wäpler erloofet habe. Monum, hist, 
patriae II, 235. 

3 Barthol. zu 1237. 

4 Ebend. zu 1234 über das Verfahren gegen den Podeſta Pegolo- 
tus aus Florenz. Vergleiche Pignoli annal, Genuens, zu 1265. 

5 Ebend. zu 1229, aber von 1218 bis 1220 war Lambertinus von 
Bologna Podefta gewefen. 

6 Ebend. zu 1233. Die Richter vertraten die Stille des Podeſta 
während feiner Abwefenheit. Ebend. zu 1227, 


202 Genua, 


men und Ausgaben vorftsnden, vier Schreiber und. vier 
Anwalte ver Stadt, vier Konfuln der: Gerechtigkeit und 
acht ihnen zugeordnete Schreiber, — Ueber: viele Verwal⸗ 
tungsfachen wurden, wie ed fcheint, die vorzugsweiſe fo 
genannten Näthe (geheime Mäthe) befragt; bisweilen ſtellte 
man dieſen aus jeder Genoffenfhaft oder Stabtabtheilung 
ſechs Männer alö einen: Buͤrgerausſchuß zur Seite; end⸗ 
lich wird, im Gegenſatze dieſes immer noch engeren Rathes, 
die allgemeine Boltsunfammlung (parlamentum ame) 
erwähnt‘. 

Jene lenſanaa, Sompasnien, erinnern 

in fofern an. die bolognefifchen, Brüderfchaften und Zünfte, 
en fie bei. allen Befebungen von Aemtern allmählich ein ent 
fcheibendes Uebergewicht erhielten und Beinen Adlichen, wel: 
cher fich nicht in diefelben ;aufnehmen ließ, zu einem Amte be: 
förderten?. : Dies, erzegte fo große Unzufriedenheit, unter ben 
Bornehmen, daß zeither feindliche Gefchlechter ſich ausſoͤhn⸗ 
ten und durch Heirathen verbanden; ‚woraus; aber wieberum 
im Bolfe Die Beſorgniß entitand,. daß: jene. ſich dem Gehor⸗ 
fam gegen den Podeſta und bie-Gemeine entziehen. wollten. 
Dem zuvorzulommen, ernannte der Podeſta zwei Haupt: 
leute des Volkes, deren jeder fünfundgwanzig Bewaffnete 
anführte und für fich und. diefe legten. 600 genuefiiche Pfunde 
als Befoldung befam. Mit Hülfe diefer neuen Beamten 
überwand das Volk allen Widerfland des Adels, bis im 
Jahre 1257. neue: merkwuͤrdige Veränderungen: eintraten. 
Manchen Bürgern nämlich war ed ungelegen, daß bie Volks⸗ 
haupfleute fo untergeordnet und vom Podefta abhängig feyn 
folten; fie trachteten nach einer, bereits in anderen Städten 
durchgefesten, mehr bemofratifhen Verfaſſung; und felbft 
viele Adliche boten dazu die Hand, weil fie nach einer 
ſchwaͤchenden Spaltung der Behörden, auf den großen Haus 
fen leichter zu wirken hofften. Unter böfen Berwirrungen 


1 Barthol, zu 1238 und 1242, | ; 
2 Ebend. zu 1227, 1239, 1257. Folieta zu diefen Jahren. 
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wählte man beshalb Wilhelm Bukkanigra zum Hauptmann 
des Volkes im neuen Sinne des Wortes!. Ihm: wurden 
zugeorbnel zweiunddreißig Anziane aus den. acht Genof- 
fenfchaften, ein Ritter oder: Kriegsmeifter mit einer jaͤhrli⸗ 
chen: Befoldung von 1000 Pfunden, ein Richter, zwei 
Schreiber, zwölf Wächter oder Bollzieher, und funfzig bes 
waffnete Diener. Was der Hauptmann unter Beiflimmung 
der meiften Anziane befchloß, hatte Gültigkeit. Er felbft 
follte gehn Jahre im Amte.bleiben, und ihm, wenn er fruͤ⸗ 
ber ftürbe, einer feiner Brüder folgen. Noch immer wählte 
man zwar neben dem Haupfmann einen Podefta: allein bie 
fer war abhängig, und: jener, als Demagog, Herr der Stadt. 
Auch verfuhr Bukkanigra fo tyrannifch?, daß es in Den naͤch⸗ 
fien Sahren zu blutigen: Aufftänden kam, welche indeß für 
ihn glüdlich: endeten. Seitdem befahl er dem Podefta, dem 
Konfuln und Edeln nah Willkür, verachtete die Befchlüffe 
ded großen Mathes, beſetzte eigenmächtig öffentliche. Aemter, 
ftörte die Rechtöpflege und ſchloß Bündniffe ohne Rüdfrage, 
Sein Sturz. war eine natürliche Folge dieſes Benehmens. 
Doch ward die Ruhe hieburch nicht hergeftelt, fondern es 
erhob -fich neuer Zwiſt unter ben großen Familien', welcher 
im: Sahre 1264 durch folgende Einrichtungen beendet wer: 
den ſollte. Der jeo wieber in Wirkſamkeit getretene Po⸗ 
deſt a und die ihm zunaͤchſt fiehenden acht Räthe wählten 
aus jeder Genoſſenſchaft funfzig, zuſammen 400 Maͤnner. 
Jede funfzig wählten wiederum aus ihrer Mitte vier Maͤn⸗ 
ner, welchen zweiunddreißig, mit Beiftimmung der. Genof- 
fenfchaften, des Ausfchuffes der Wierhundert und des gro> 
Ben Rathes, die naͤchſte Wahl des Podeſta und der. öffent: 





1 Laut einer genwefifchen Urkunde von 1256, treten zu -einem Ge 
Ibäfte zufammen: der Podefta Philipp de Torre, die Raͤthe und ſechs 
a8 jeder Genoffenfchaft (compagna 2) erwählte Männer, Hist, patriae 
monum. I, 1447, 

3 Barthol, zu 1259, 1262. 


3 Pignoli zu 1264. 
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lihen Beamten übertragen ward. — Aber auch biefe Ein: 
richtung machte den Unruhen und dem Wechſel Fein Ende, 
und faum weiß man, was irgend als. bleibend anzugeben 
feyn dürfte. As Andeutung, noch Folgended. Im Sahre 
1261 werden, um einen Bertrag mit Kaifer Michael zu 
vollziehen, durch. die Gloden und den öffentlichen Ausrufer 
vor den Podeſta und ben Volkshauptmann geladen: Die 
acht Edeln', die Anziane, die Beifiger des großen Rathes, 
die Haupter der Zünfte "oder Genoſſenſchaften, und vier: 
zehn von den beften, ebelften und. reichften Männern. Im 
Sahre 1267 ftanden neben dem Podefta, acht Edle ald Ver: 
waltungsräthe und zwer Ritter, von denen der eine wahr: 
fcheinlih dem Seewefen, der andere den Schulden, Anleihe 
und. Steuer-Sachen vorftand?. Won drei Richtern leitete 
der erfte die peinlichen, der zweite die buͤrgerlichen Rechts: 
fachen, der dritte die Berufungen; oder der zweite mag die 
‚erfte Stele für den Adel und die Vornehmen, der dritte 
die höhere Stelle fir niedere Gerichte gebildet: haben. Allen 
war eine verhältnißmäßige Anzahl von Schreiben und: Die: 
nern zugeorönef. 

Sehr natürlich weiß Jakob von Boragine in feinet ge⸗ 
nueſiſchen Chronik? nicht anzugeben, was denn nun unter 
fo Berfchiedenem, durch den Ehrgeiz der vornehniften Fa— 
milien oder die Gewalt des Volkes wieder Umgeftürgtem 
das Befte fey, und hilft fich zulegt mit der ungenügen: 
den Aeußerung: es gebe goldene, ſilberne und hölzerne 
Schlüffel: der aber, welcher am beften ISA fey immer 
der beffe. 

Ueber das Berhältniß der Laien zu den Geiſtlichen fan- 
den bie gewöhnlichen Zweifel und Streitigkeiten bisweilen 
auch in Genua flatt. Im Sahre 1188 übertrugen die Kon: 





1 Recueil des cartes hinter Du Fresne hist. de Constantin. 6. 

2 Guercii ann, Genuenses zu 1267, | 

3 Jacobi de Voragine chron, Januense 18, 42, 43. Die Epinula 
und Doria waren Ghibellinen, die Grimalbi und Fiesko, Guelfen. 
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fuln, Geiftlichen, Räthe und öffentlichen Beamten die Wahl 
eines neuen Erzbiſchofs an zwölf Geiftfiche, welche ſchwu⸗ 
ren, dem Tüchtigflen ihre Stimme zu geben. - 

Nach und nach waren viele Dörfer, Städte und Hoch⸗ 
adliche von. Genua abhängig geworben. So uͤbergab Graf 
Guido: Guerra im Jahre 1157 feine Güter der Stadt, und 
nahm fie. von ihr ald Lehn zurüd'. Nach einem Siege 
über Vintimiglia ſetzte Genua? dafelbft den Podefta, hob 
Steuern, übte die Rechtspflege, riß die Stadtmauern nies 
der. und erbaute Burgen nah Willfür. Savona, weldhes 
im Vertrauen auf den Beiſtand des Grafen von Savoyen 
die frühere Abhangigkeit von Genua nicht mehr dulden wollte, 
verlor im Jahre 1227 alle Befeftigungen und den Molo, 
welcher dem: Hafen deckte?; es ſtellte Geißeln und. erhielt 
den Podefla und die übrigen obrigkeitlichen - Perſonen aus 
Genua, Diefe firengen Maaßregeln vermehrten aber nur 
die Unzufriedenheit, und ed Fam zu offenen Kriegen mit 
Savona, Albenga, ©. Maurizio, Bintimiglia und mit vie: 
len aufrührifhen Bauern. Ob nun ‚gleih Genua durch 
die tüchtigften ‚Anftrengungen- zulegt obfiegte, fo geht doch 
hieraus: klar hervor, daß die Verhältniffe mangelhaft wa= 
ren, und seine Stadt auf Unkoften der. anderen ihre. Macht 
und Freiheit erhöhte. 

8. Gubbio.. Gubbio ward im Jahre 1163 dem Kai: 
fer und feinem. Statthalter unmittelbar untergeordnet *,. und 
übte indeß eigene Rechtspflege, ſofern die Geiftlichkeit nicht 
zum Cinfpruche berechtigt war. Damals betrug die jähr- 
lich an Friedrich I zu zahlende Steuer nur fechzig Pfund 
Iuffaer oder pifaner Münze, unter Kaifer Heinrich VE aber 
fon 100 Pfund; mithin war. der Werth der Münze ges 


1 Caffari 269, 
2 Marchisii annal. zu 1222, 
3 Bartholom. zu 1226, 1227, 1234, 1238. 


4 Ughelli Italia sacra I, 642 Reposati della zecca di Gubbio 
I, 33, 395 — 397. 
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ſunken, oder die Steuer erhoͤht, oder gegen Bewilligung 
neuer Rechte gern uͤbernommen worden. Im Jahre 1255 
entſtand in Gubbio ein Aufſtand, uͤber die bis dahin nur 
von Adlichen bekleidete Wuͤrde des Podeſta. Das Volk 
ſetzte durch, daß ein Fremder zu ſeinem Hauptmann ge⸗ 
wählt wurde, dem Richter, Notare, Diener u. A. m. zur 
Seite fanden, und der monatlich 100° Goldgulden (wahr: 
ſcheinlich für fi und die übrigen, ihm zugeorbneten-Perfo: 
nen) befam. Damit aber hiedurch die Ausgaben nicht zu 
fehr erhöht würden, beſchraͤnkte man: die Gehalte aller uͤbri⸗ 
gen Beantten. Im Jahre 1265 ernannte ber‘ Papſt auf 
Verlangen den Pobeflat. 

9. Lukka. Im Jahre 1160 überließ — Welf von 
Tuscien, der Stadt Lukka auf fuͤnf Miglien im Umkreiſe 
die Gerichtsbarkeit und alle ihm ſonſt zuſtehenden Rechte, 
wofür fie ihm jaͤhrlich 1000 Schillinge zahlte”. Von einer 
Beiftimmung des Kaifers zu foldyer Vergabung eines Reichs⸗ 
lehnsherrn ift nichts erwähnt: doch mußten die Bürger zwei 
Jahre nachher Friedrich I ſchwoͤren, und erhielten die Mes 
galien auf ſechs Jahre für 2400 Pfund. Gleichzeitig ward 
ihnen die freie Wahl von Konfuln zugeflanden, welche man 
jedoch fhon im Jahre 1075 vorfindet. ‚Neben den Kon⸗ 
fuln ftand ein Rath von 500 Perfoneri und eine noch all⸗ 
gemeinere Volksverſammlung. Jener Rath wurde jährlich 
auf folgende Weife'neu befeßt: man warf die Namen: ber 
hundert, für: ein Fünftel der Stadt eingetretenen Näthe, 
in eine Urne, und neunzig Nieten und zehn Treffer in eine 
zweite Urne. Diejenigen fünfzig, welche hienach fin die 
fünf Abtheilungen ausgeſondert wurden, erkoren den netten 
Rath: ob fie und alle alten Mitglieder aber nothwendig 
audfcheiden mußten, oder ob man fie wieder wählen konnte, 
ift nicht bemerkt. Der Rath der Fuͤnfhundert ernarinte die 


1 Martene thes, II, 209, 


2 Meworie e documenti per servire all’ istoria del principato 
Lucchese 174, 186, 206. 
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Konfuln: Fonnte er fich aber in einem Zage daruͤber nicht 
einigen, jo Fam bie Wahl theild. an die zahlreicheren Ber: 
fammlungen, theils an einen, wie e3 fcheint,. Eleineren 
Rath von. zwanzig bis fünfundzmanzig Perſonen für jedes 
Thor, welcher Ausdruck die. Abtheilungen. der Stadt bezeich- 
nen dürfte. - 

Der fonflanzer Friede wirkte. mittelbar auch auf Lukka; 
mehr entjchieden indeß Freibriefe der Kaifer. Ein von Hein- 
rich VI gegebener lautete: die Stabt erhält. die Gerichts⸗ 
barfeit auf ſechs Miglien indie Runde, doch mit gewiſ⸗— 
fen Ausnahmen ‚und: dem Borbehalte der höheren Entfcheis 
dung in peinlihen Sachen, und in bürgerlichen. Sachen, 
wenn dieſe Grundvermögen von mehr als zehn Marf Kapi= 
talwerth betreffen, Iſt aber der Kaifer felbft anmwefend, fo 
hat alle, Gerishtöbarkeit neben ihm ein Ende; auch Dürfen die 
Bürger keinen Vertrag. eingehen, ohne feine, Rechte und fein 
Wohl vorzubehalten, Sie zahlen ihm jährlich. fechzig Pfund 
luffaer Münze, — Ir: einem: fpäteren. Freibriefe Ottos IV 
vom Sabre 1209, find jene befchränkenden Bedingungen nicht 
allein weggeblieben , fondern ber Kaifer verfpricht auch den 
Buͤrgern: er wolle ihnen Feine Kriegslieferungen (fodrum) 
abfordern ,. und ‚in ihrem: Gebiete weder Burgen anlegen 
noch anzulegen erlauben, — Seit, 1199 finden wir eine Reihe 
von -Podefta -in ber Stadt‘, - | 

Schlechter als mit den Laienfürften * den Kaiſern, 
ſtand Lukka bisweilen mit den Geiſtlichen und den Paͤpſten 
Gregor IX bannte die Stadt. wegen. Einziehung von Kir; 
chenguͤtern: jedoch mit fo wenigem Erfolge, daß er brobte, 
er. werde: das Bisthum. verlegen, allen: Benachbarten den 
Handel mit Lukka und die Annahme einer. obrigkeitlichen 
Wuͤrde in Luffa unterfagenz fein. Gefeg, Fein Rechtsſpruch, 
feine Urfunde eines Notars folle: vor gebührender Genug: 
thuung Gültigkeit haben. Darüber zürnten die Luffenfer 
nur noch heftiger, fchlugen die Thuͤren der Geiftlichen ein, 








1 Memorie Lucchese II, 321. 
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ſetzten mehre gefangen, und ſollen fogaur Hoſtien anı die 
—— Pferde angeklebt oder angenagelt haben a 
Im Jahre 1206 nahmen: die zwoͤlf Hauptleute der 
zwdif Kriegsabtheilungen, Theil an dev Wahl desrPodefla; 
1234. findet fi außerdem, vielleicht der Zahl nach verrin⸗ 
gerten groͤßeren Rathe, ein geheimer Rath von wahrſchein⸗ 
lich vierundzwanzig Raͤthen. Kaiſer Friedrich II uͤbte oft 
den entſchiedenſten Einfluß auf bie Einſetzung der Podefta’z 
nach feinem: Tode verwandelte man die in anderen. Krei⸗ 
fen; wirkſam gebliebenen Konſuln in Anziane, und er⸗ 
nannte/ auf die ſchon oft⸗ erzaͤhlte — einen Ban 
des Volles: ir wer mai re 
40Mailand. Schon im "Jahre. 1107. ‚gefehieht: * 
Freiſtaats Creipublicae). von Mailand. Erwähnting: aber 
die Formen waren. unfiches und ſchwankend, und die Ein⸗ 
wirkung des Kaiſers nach Maaßgabe der Werhältniffe bald 
größer, bald geringer. ‚Noch: ift von keinem geheimen Rathe, 
wohl: aber vom großen Rathe die Rebe, in welchem, außer 
den Familienhäuptern der Laie, auch bie: Geifllichen er 
fehienen, und: von: einigen ' weifen Männern (savii), ı ‚beim 
Bortrage und‘ dem Abflimmen durch Beifallsgeſchrei ober 
Gegentuf; Ordnung: erhalten wurde: Jene Laien fonberten 
fich bereits: in Hauptleute, Vaſallen und: Kaufleute‘; oder 
in hohen Adel, niederen Adel und Bürger: aber ihre ſtaats⸗ 
rechtlichen Befunniffe waren: wohl nicht mit Sicherheit ge⸗ 
ſchieden. Die Stadt hatte ſechs nach den Thoren benannte 
Abtheilungen, welchen die naͤchſten abhängigen Orte zuge⸗ 
wieſen wurden: doch beſtanden damals auch noch mehre un⸗ 
abhaͤngige Landgrafſchaften. units verloren indeß die 


1 Quorundam hostiis equorum ferris affixis. Regesta Grego- 
rii IX, Jahr IV, 209, 13. Upghelli Italia sacra 1, 


2 Memorie del principato Lucchese 208, 209, 217. 
“3 Salimbeni chron. mscr. in bibl. Vaticana, p. 236. ans" | 
4 Capitanei, valvassores, negotiatores, Giulini ‚Annali di Milano 
zu. 1107, p. 323. 
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Grafen manche Rechte, ſie mußten ſich manche republika⸗ 
niſche Einrichtung gefallen laffen ', und in ben Orten wo 
ſich Geiftlichkeit und’ Gemeine verfrugen, ging. ibee — 
am ſchnellſten zu Grunde. 

An der Spitze des Ganzen ſtanden, wie überall, bie 
vom großen. Rathe gewählten Konfuln?: aber ihre Zahl, 
ihr Stand und ihr Wirkungskreis mwechfelten mehre Male, 
So finden wir im Jahre 1117. achtzehn, im Jahre 1130 
zwanzig’, fpäterhin aber gewöhnlich. weniger Konfuln. Won 
ienen zwanzig waren fieben aus den Hauptleuten, acht aus 
den. Vafallen, und fünf. aus ber Bürgerfchaft. Aus wel⸗ 
chem Stande der erfte Konful genommen war, ift nicht ge: 
fagt: doch ſpricht die hoͤchſte MWahrfcheinlichkeit fuͤr den 
Adel, welcher überhaupt ein entſchiedenes, ſich dadurch noch 
mehrendes Uebergewicht hatte, daß um die Mitte des zwölf: 
ten Jahrhunderts der, größtentheild mit Adlichen befebte, 
geheime Rath in Thätigfeit kam“ und die allgemeine Ber: 
fammlung, wie es fcheint, weit felterter: berufen und felbft 
das Mecht die Beamten zu: wählen, in immer weniger 
Hände gebracht ward. . Um: diefelbe Zeit: traten auch manche 
Kenderungen und Berichtigungen: ber. Berwaltungdart ein ®. 
Man fonderte die regierenden Konfuln, von denen der Ge: 
richte ‚und der Kaufleute®. Die beiden erften geriethen über 
die Gränzen ihres Wirkungskreiſes nicht felten in Streit 
mit ben Faiferlihen Beamten und mit der Geiftlichkeit ;: wo 
dann jene beim Kaifer, biefe bein Papſte Huͤlfe  fuchten, 
und ‚auch in ſoweit fanden, als e8 bie Verhaͤltniſſe irgend 
geſtatteten. Damit aber das —— ee und — 


1 Giulini zu 1140, ©. .383, 451. - - ER Er ne 

2 Ibid, zu 1158 ©. 153. - 

3 Ibid. zu 1117, ©. 91; zu 1130, ©. 60 

4 Giulini zu 1153, ©. 95 zu 1157, S. 67. Galv. Flamma. 0,,228. 
5 um 1156. Giulini 65. 


6 Consules negotiatorum werben zuerft 1150 — Giulini 190, 
V. 14 


210 Mailand. 


Recht von Rechtsgelehrten und Geiſtlichen nicht ungebühr⸗ 
tich und übermäßig hervorgehoben werde, ſiellte mar den 
Geſetzkundigen Sittenfunbige‘ ober ſolche Maͤnner zur 
Seite, welche die Einrichtungen, "Gewohnheiten und das 
anerkannte Herkommen ber Stadt darlegtem umb vertheidig⸗ 
ten. — Die Konfuln der Kaufleute hatten uͤbher dieſelben 
‚eine Art von: Gerichtöbarkeit, entſchieden Zwiſtigkeiten, welche 
auf Märkten und aus Handelsſachen entſtanden, führten 
bie Auffücht: Über richtiges Maaß und Gewicht,‘ und ſorgten 
für die Sicherheit der Straßen”; Um den Schaben erfegen 
zu koͤnnen, welcher deßungeachtet dur; Straßenraub: mal 
Nänder Kaufleuten wiberfuhr, erhoben bie: Konfuln: mit Bei 
fimmung ber: Kaufmannfchaft eine Abgabe: von gewiſſen 
Waaren, und gründeten: auf * Eintuͤnfte ‚eine! — 
Verficerungstaffe.; © 

"Der durch große — eckaͤmpfte ‚grice von 
Konftanz;, unb- Friedrichs 1 freiwillige Meberlaffung der 9% 
heitärechte? machten Mailand faſt ganz vom Kaiſer unade 
härigig; und. ber Ueberreſt oberrichterlicher Gewalt, ſchwand 
ebenfalls und um fo leichter, "da man den :felbfigewählten 
Podeſta ſtets als Baiferlichen : Grafen und Stellvertreter be⸗ 
trachtete. Daß nach ſolchem Siege uͤber die weltliche Macht 
auch die geiſtliche des Erzbiſchofs in der Stadt ſank, ve 
ſteht ſich won: ſelbſt!: ſo fragte. man z. B. nicht viel danach, 
obıer den Pobefta mit dem Blutbann belehnen wolle; ſoudern 
that, was den Rechten einer freien Stadt angemeſſen ſchien. 

Nicht umatuͤrlich traten‘ num aber mit dem Verſchwin⸗ 
den äußerer Gefahr bie inneren Parteiungen doppelt leb⸗ 
haft hervor. Die Konfuln verloren ihr Anfehen, * 
weil man ihre Zahl uͤbertrieben arthrte- und die zu den 


1 Legum periti und morum periti, Giulini zu 1 119, e 497, 
403, 409. | 


2 Giulini zu 1172, ©. 431. | — 
3 Hohenſt. Bd. II, ©. 398 f. Giulini zu 1185, S. 16. 
4 Galvan, Flamma zu 1185. | 
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verſchiedenſten Geſchaͤften angeftellten Perfonen,  Konfuln 
nannte, theils weil alle ſchon anderwaͤrts aufgezählten 
Gruͤnde zur Ernennung eines Podeſt a hinwirkten Im 
Jahre 1186 wurde dieſe Stelle zum erſten Male mit Hu⸗ 
bert » Bisfonti: aus: Piacenza beſetzt; bis — — 
aber noch Podeſta und Konſuln. Ya 

‚h&n. biefem Bahre;. oder doch um. dieſe zeit, —* ein 
bedeutender Schritt zur: Umgeſtaltung der Verfaſſung. Die, 
wenigſtens in untergeordneten Kreiſen fortwirkenden Kon⸗ 
fuln;, Die meiſten anderen öffentlichen Beamten und die jaͤhr⸗ 
lich wechſelnden geheimen Raͤthe, wurden in der Regel aus 
bein Adel gewählt ?5 wodurch ſich die Bürger; obgleich ſie, 
wenigſtens zum Theil ſelbſt wählten, doch ſehr zuruͤckgeſetzt 
und unterdruͤckt fanden. Deshalb. traten die Schlaͤchter, 
Baͤcker und viele niedere Handwerker zuſammen und ſtif⸗ 
teten die Genoſſenſchaft des heiligen Ambroſius, im Gegen⸗ 
ſatze der Genoſſenſchaft des Adels. Jene erhielt eigene Ge⸗ 
richte °, empfing ‚einen: eigenen Antheil von den Staatsein⸗ 
— eigene Vorſteher, ja; wie es ſcheint, eigene Kon⸗ 
ſuln vı Dieds uͤbertriebene Mittel gegen die: Adelsmacht ſpal⸗ 
tete aber den Staat auf eine nachtheilige-Weife, und gab 
den niederen Klaſſen viel zu viel Gewalt; deshalb wollten 
ſelbſt die Kaufleute und reicheren Bürgern keinen Antheil an 
der Geſellſchaft des heiligen Ambrofüis nehmen, ſondern bil⸗ 
deten eine zweite —— — ber Motaf, 


‚Siehe: Anfichitä. — —— Milanesi Ir, — ai melde fehr 
gute En un über, bie Verfaſſung von. Mailand giebt. 

1177 wechfelte die Credenza jährlich. Giulini ©. 486, 
Mr zu 1186, ©. 37 und 57. ” 

"3 Galvän. Plamma zu 1I198, e. 231. 'Gialini 138, 167. 

4 Mote, Gemote, ein. beutfches Wort: Meute, Meutereis man ge⸗ 
denke ber englifchen Wiltenagemote, des ſchwediſchen Moͤte. Neben 
den genannten Abelögenoffenfchaften fcheint die Galliardorum hergegan⸗ 
gen, oder ihnen vorausgegangen zu fen. Sie beſtand aus adlichen, 
gegen bie Genoſſenſchaft des heiligen Ambroſius auftretenden Juͤnglin⸗ 
gen. Galv. Flamma 223. Ueber die Mota ber feüperen Zeit, belehrt 
eine gründliche Abhandlung des Herrn Pr. Leo. 
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Auf ähnlicher: Weiſe theilte fich der Adel rin zwei Genoffen 
ſchaften/ der Hauptleute oder des höheren, und ber Vaſallen 
oder des niederen Adels. Die: vier: &enoffenfchaften, in 
welche hienach die Stadt zerfiel‘;.. waren Faft nid einverſtan⸗ 
den: doch ſchmolzen bisweilen die zwei buͤrgerlichen und die 
zwei adlichen zu einer Witkſamkeit zuſammen, — aber 
freilich weit oͤfter des wechſelſeitigen Krieges, als des Frie— 
dens halber. — Der Erzbiſchof ſchloß ſich im der Megel 
dom hohen Abel an; und die Geiſtlichkeit folgte entweder 
feinem Beifpiele „Soder awurde durch ihr Verhaͤltniß zu den 
Buͤrgern cuͤberwiegend Abeſtimmt. Daraus aber;.iidaß: jede 
Genoſſenſchaft ihre unabhaͤngigen Beamten, Gerichtsbarheit 
und: Steuern hatte, Beſchluͤſſe faßte und Geſetze gab, wuchs 
das Uebel vom: Tag: zu: Bag, und der allgemeine Rath oder 
die Volksverſammlung, welche über «allen jenen Theilen 
ſtehen und fie. in fich ffaſſen ſollte Ammte ‚den ee. 
— ORION. "Denn: sd “— 
Einmal, war nicht beſtimmt, wer. sn zahlreichen 
— * Theil zu: nehmen; berechtigt ſey, und bie Einen 
fuchten:sebem ſo ſehr demokratiſche, als Die Anderen ariſto⸗ 
kratiſche Anſichten geltend zu machen. aosıdıda mann 
Zweitens, fuͤrchtete many: daß aus der allemeinen Ver⸗ 
miſchung nur neue Gefahten und: Huͤndel entſtehen würden; 
weshalb lieber gede un... MR fh, fo weit als 
möglich, vorſchritt. a naulot marramı 
Mehre Male Fam man: IM — — daß jede Ge 
noſſenſchaft gewiſſe Vertreter”, ‘Abgeordnete ernannte, welche 
auf: Berufung des‘ Podefta zuſammentraten und eine allger 
meine Verfammlung bildeten. Sie zählte, nach. Maafgabt 
der Wichtigkeit des Gegenflandes, : von 200 ıbis über 1000 
Glieder.Allein dieſe Ausſchuͤſſe konnten. ea — 


1 Antich. Long. Milan. TF Giulini zu 1199, S. MI. Roc 
im Sabre 1245 iſt in’ Mailand vom Käthe der‘ Zweihumdert, Dreihun® 
bert, Vierhundert die Rede, je — — Ober” — — 
wurden. Giulini 650. 
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der Wählenden ſchwerlich unwandelbar verpflichten, und 
wenn: man ah: Die Genoſſenſchaften zurüdging, erhob ſich 
der Streit von neuem. Auch ſtand nichts umbezweifelt feſt 
uber das Wahlrecht; die Dauer: des "Amtes, die: nothwen⸗ 
digen“ Eigenfchaften der Gewählten iu, ſ. w. Wir finden 
in folchen Ausſchuͤſſen Leite allerlei Art; von den Vornehm⸗ 
ften. bis zu Schneidern und Barbieren hinab; ſo daß, mit 
Wegſehen von aller inneren Eigenthmlichkeit, bie wunder: 
lichfte Zuſammenwuͤrfelung des Verſchiedenartigſten zu einer 
Kammer ober einer Verſammlung ſtattfand. 4 
Da nun die Geſetzgebung dieſen Uebeln nicht hinreichend 
abhalf, ſo verließ ſich jede Partei auf ihre Kraͤfte und 
bald ſiegte die eine, bald die andere. Im Vahre 1201 
wählte man drei einheimiſche Podeſta aus dem’ Adel, ber 
Mota “und: der "Genoffenfchaft des heiligen Ambrofius; ur, 
Jahre: 1202 zwei Konfulnz im Jahre ‘1203 einen fremden 
Podefta'; im Jahre 1204 mußten der Heftigkeit des Streis 
‚testhalben viele. Edele, 1211 fogar der: Erzbifchof auswan⸗ 
dern; im Jahre 1212 fanden zwölf Männer: ald Krieges 
oberften an der Spite des Staatedr aus welchen, leicht zu: 
mehrenden Beifpielen, die Unficherheit und bag 'Schwänfen 
klar hervorgeht. Bwar'Fain ‘im Jahre 124 eine Ausſoͤh— 
nuug dahin zu Stande: daß ber Rath und’ ale oͤffentlichen 
Aemter zu gleicher Sheilen aus beiden Hauptpatteien' befegt 
werden follten?; aber wenige Jahre nachher‘ waren: fiesfchon 
wieder-in blutige -Fehben verwickelt, und nur die’ Furcht 
vor Kaifer Friedrich H- einigte fie von Zeit zu Zeit. Diefe 
Furcht führte auch wohl im: Jahre 4225 zu einem — 
Vertrage folgendes Inhaltes : 
Erſtens, der Erzbiſchof ſoll aus dem — * — 
zu allen anderen weltlichen und geiſtlichen Aemtern find 


I Giulini,. zu diefen Sahren und Sigonius hist. Ital. zu 1201. 

2. Wir uͤbergehen Nebenbeſtimmungen. Lünig codex vor dipl. 1, 
38.  Giulini 300, 367, 371, 384, _ 

3 Giulini 3988. Galv. Flamma c. 255. 
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die’ Adlichen und die Bürgern ‚gleich faͤbig * be 
vechtigt. ’ 
Zweitens/ alle ſeit 1921 einfeitig ‚gegebenen, Sefehe * 
verordneten Guͤtereinziehungen werden fuͤr nichtig erklaͤrt. 

Drittens, die einzelnen Ortſchaften ſollen nicht, mit 
Verletzung der Rechte ihrer Herren, Podeſta oder — 
Obrigkeiten waͤhlen. | 

Viertens, bie einzelnen ‚Parteien und Senoffenfchaften 
follen nicht. mehr eigene, getrennte. Obrigkeiten haben, fon: 
bern ihre Konfuln nur als Theile eines. Ganzen. betrachtet 
werben, an beffen- Spige ber: Pobefla ſteht. fi 

Fünftens, der hohe und: niebere Adel übernimmt, ‚für 
änige geringere Vortteii⸗ ‚ den — Theil⸗ der Maoba⸗ 
und Schulden. 

Sechstens, jaͤhrlich wird aus. öffentlichen Saffen kr 
ſechstauſend Lire fremdes Getreide gekauft‘, und nach, dem 
erftien März für öffentliche Rechnung verkauft. Ohne Zwei—⸗ 
fel fteßte man aber die Preife zum Veſten niederen 
Klaſſe ſehr gering: 

Siebentes, die Nechtsſachen, welche fl AR Podeſta 
gehoͤren, werden von denen genau geſchieden, welche den 
Konſuln vorzulegen ſind. Ein Konſul der Gerichte erhaͤlt 
jährlich zwoͤlf Lire?, außerdem aber fuͤr jede Unterſchrift 
einen Schilling. Der Podefta erhält für. ſich, ſechs Richter 
und zwei Ritter, jährlih 2000 Lire, . aber. (wahrfcheinlich) 
feine Sporteln,. Jene Richter erwählte feit. 1225 nicht. mehr 
“der Podefla, fondern der große Rath, und. von diefer Zeit 
an bezogen fie ihre: Beſoldung wohl, unmittelbar. aus den 
‚öffentlichen Kaffen. : - 

‚Kurze Zeit vor dieſem Vergleiche, im Jabre 1216, 
ward unter dem Podeſta Brunagio Porka ein Gefeg: 





ı Man wird an die römifchen Getreibevertheitungen ‘erinnert: 


2 Dies wurbe ſchon 1211 beftimmt. Auch die ſonſtigen Tagegelder, 
Sporteln und Sukkumbenzgelder hatten * Taxe. 'Giubn275, 395, 
422, 424, 0 nie 
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buch! zuſammengetragen, welches’ großentheild buͤrgerliches 
und Lehn-Recht enthielt. Es galt für die meiſten Buͤr—⸗ 
ger; einige; (vielleicht Fremde) lebten aber ‚noch immer nach 
lombarbifchen oder roͤmiſchen Rechten, und. in.ben Befigun: 
gen des Erzbiſchofs blieb gleichfalls ein: in manchen Punkten 
abweichendes Herkommen, r 
Waͤhrend der vielen unruhen in Mailand verfuchten 
es die benachbarten Landleute mehre Male, fich unabhangig 
zu machen;z fie wurden: dafür bisweilen hart geſtraft?, bis: 
weilen unter sgünftigen Bedingungen - gleich ‚anderen. Frem⸗ 
den in die Stabt aufgenommen.' Die Obrigkeiten der. naͤ⸗ 
heren Dörfer und Burgen  entfchieven Streitigfeiten bis 
zwanzig Schillinge, die der entfernteren bis zehn Schillinge. 
Die Konfuln der Gerechtigkeit durften in keinem Monat 
über vier Naͤchte außerhalb der: Stadt zubringen, und. nur 
für die Zeit der Aernte und Weinleſe erhielten fie vierzehn 
Tage Urlaub. Ohne Beiftimmung des Klaͤgers erhielt Fein 
Beklagter über acht Tage Friſt zur Beantwortung der 
Klage ’, und jede Rechtöfache folte binnen vier Monaten 
beendet ſeyn. War der Gegenftand, über vierzig, Schillinge 
werth, ſo erfolgte die Entſcheidung ſchriftlich 
Alle dieſe Maaßregeln und Vorſchriften konnten aber 
groͤßeren Veraͤnderungen nicht vorbeugen. So wurden ſchon 
im Jahre 1228 aus achtzehn‘ durchs Loos erkorenen Per: 
ſonen / fuͤr jede Abtheilung der Stadt einer, zuſammen ſechs 
erwaͤhlt, und ihnen aufgetragen: fie ſollten Acht: haben, 
daß alle Obrigkeiten die Gefege. beobachteten *, fie follten 
Mebertreter vor den Öffentlichen Berfammlungen zu ſchleu⸗ 
niger Beſtrafung anklagen, die Staatsrechnungsbücher genau 
‚prüfen; und Jeden bei Niederlegung ſeines Amtes zu ber 


1 Giulini zu 1216, 

2 Giulini zu 1211, ©. 272, 
3 Giulini 400. | 

4 Giulini zu 1228, ©. 420. 
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vorgefchriebenen Rechtfertigung anhalten... Um den. Miß⸗ 
brauch. biefer gropen , den ſechs Männern anvertrauten Rechte 
u verhuͤten, wechſelten fie. von ſechs zu ſechs Monaten. 
gm ‚Ganzen: hatte das Volk zeither immer mehr Rechte 
über den Adel gewonnen: doch blieben für jenes noch Gründe 
des Mißvergnuͤgens. So wurden z. B. die Bürgerlichen 
keineswegs, wie fie. gehofft. hatten, in die höheren, beſon⸗ 
ders nicht in die, geiftlihen Stellen. gewaͤhlt; Adliche, und 
Reiche büsten, ‚alten. Gefeßen gemäß ,. etwanige Mordthaten 
nur mit: Gelde, wahrend #8. Bürgerlichen und , Armen; ges 
woͤhnlich an Leib und Leben ging "u. ſ.f. Daher erwaͤhlte 
man im Jahre 1240 Paganus della Torre. zum. Volts⸗ 
hauptmann, mit der Verpflichtung, alle Volksrechte wahr⸗ 
zunehmen, und auch wohl nach Kräften, zu mehren. Dieſe 
Maafregel ‚erhöhte aber. nur den wechfelfeitigen „Haß, und 
als im naͤchſten Jahre der Abel ,gegen. Pavia zu Felde zug, 
blieb das Volk zu. Haufe °, und veranlaßte, Dadurch mittel: 
bar defien „Niederlage. Deflo zahlreicher und mächtiger 
ward die Genoflenfchaft des niederen. Volkes (bed hei igen 
Ambroſius): fie. hatte außer ihren Konfuln auch ‚Auziane 
und zwang ben: Adel größere Steuern zu übernehmen ®, ‚Die 
peinlichen Gerichte: und die Aufficht uͤber die. Öffentliche 
Verwaltung: mit ihr. zu theilen, ja. ihr im Jahre 1247 
die Aufſicht, die Abſchaͤtzung und. den. Verkauf der aus 
oͤffentlichen Fallen. ngehhafften Gietseipeopssätte, ganz ab: 
zutreten. Zee u Tr ee PT jr ir 
A Wahrend iefer unruhigen FERNEN war daS, ‚Steuer: 
und: Geld-Weſen in folde Verwirrung gerathen, daß man 
mit Beiſtimmung des paͤpſtlichen Gefandten einen fehr koſt⸗ 
baren Kelch in Monza borgte *, um ihn wieder zu verſetzen; 
und als ſo Fleinliche Mittel nicht halfen, auf eine neue 


1 Galvan, Flamma c. 274. Giulini zu 1240, ©. 541. 

2 Giulini zu 1241, ©. 553, | — 
3 Giulini zu 1247, ©. 38. Galv, Flamma c. 2u. niet 
4 Giulini zu 1243, ©. 13, 649, 674, ' 
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allgemeine Beſteuerungsweiſe drang. Es wurden Grund 
biicher uͤber alle Laͤndereien und Nachweiſungen aller übrigen 
Güter, behufs einer Vermoͤgensſteuer, gefertigt, welche 
nicht nur an ſich die Vornehmen natuͤrlich hart! treffen 
mußte‘, ſondern darin auch verletzte, daß ſie zuerſt und 
vor allen Anderen zahlen ſollten. Deshalb erhoben Ddiefe, 
ſo wie die mit herbeigezogenen Geiftlichen große Klage, und 
der Pan, auf jene Weife binnen acht Jahren die gefamm: 
ten Staatsfchulden zu bezahlen, kam nicht zur gehofften 
Ausführung; vielmehr verfolgten ſich Adel und Volk in 
den naͤchſten Jahren auf die heftigſte Weiſe * jede Partei 
hatte ihren eigenen Pobefta, und man faßte im Jahre 1251 
den fo graufamen als eimfältigen Beſchluß, die on un 
Berbannten unbebaut liegen zu Taffen. 

"Drei Jahre nachher gab das Volk in eier Venlegen 
heit dem Podeſta Gozadini aus’ Bologna die ſonderbare 
Vollmacht/ Steuern nach feinem Ermeſſen aufzulegen: als 
diefer jedoch hievon drüdenden Gebrauch‘ machte umd "ein 
Bürger, Wilhelm Salvo, von feinem vornehmen Schuldner, 
Wilhelm von Landriano)’ heimtuͤckiſch erſchlagen wurde, 
erhob ſich ein ſo furchtbarer Aufſtand, daß das Volk den 
Hodefla ermordete,' bei den Füßen im Stadtgraben umher: 
ſchleppte, und den Erzbiſchof nebſt allen Ablichen verſagte. 
Im naͤchſten Sahre, 1258, ſoͤhnte man ſich? dahin aus, daß 
eine Haͤlfte aller Aemter aus dem Wolfe, und eine‘ Hälfte 
aus den Adlichen folle befegt werden: weil aber diefe Be 
dingung nicht gehalten ward," fo wanderte der’ Adel’ nach 
drei Monatet'mochntals ausKaum Aber Hatte: der Buͤr⸗ 
gerftand auf dieſe Meife die unumſchraͤnkte Herrſchaft ge 
wonnen, als er in fich felbft zerfiel, und die Genoſſenſchaft 
dr Mota über "ber angefehenern Buͤrger, gegen -bie Ge: 
noflenfchaft des ‚beiligen Ambroft us oder ded-ntederen en 


1 Giulini zu 1248, ©. 47, 59. ek ER a 
3 Ibid. zu 1251, 1256,'1259. "Galv! Flämma’e/ 286,288: 
3 Galv. Flamma c, 291, "Giultii'zu 1254 und 1257, 
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auftrat!. Ja viele aus der erſten geſellten ſich lieber zum 
Adel, um nur den Gefahren "einer Poͤbelherrſchaft zu ent⸗ 
gehen. Endlich glaubte man darin einen glüdlichen Ans 
weg gefunden zu haben, dag man bie Häupter aller Par⸗ 
teien aus Mailand verwies: allein dieſe Maaßregel führte 
keines wegs zum vorgefeßten Biele;: denn theils Fehrten Die 
Mächtigeren aus eigenem Antriebe zuruͤck und festen. es 
durch, daß zwei, ‚drei, vier Podeſta gleichzeitig, und'.gegen 
das Herkommen wohl felbft aus Mailand, gewählt wurden; 
oder man warf fi) einem fremden in die Arme?, der in 
aller Eile für fich fo viel Vortheil zu ziehen ſuchte, als 
irgend- möglich. Die übelfte- Folge, welche aus Allem ber: 
vorging,. war: die: daß allmählich. ein. uͤberwiegendet Ein⸗ 
fluß einzelner Perfonen und Familien entfland, daß an Die 
Stelle tief -begründeter und allgemeiner - Entgegenfegungen, 
bloß perfönliche Parteiungen traten, wo Zufall, Geld, Bruͤ⸗ 
derfchaft, ohne ale Rüdficht auf Achte Sonderung und Ei⸗ 
genthinmlichkeit, bald auf diefe, bald auf. jene «Seite trieb, 
und felbft der Schein -einer Beziehung auf — etwas 
Geſetzliches und Dauerndes wegfiel. 

Die Torre, urſpruͤnglich eine adliche Familie, — 
wie es wohl in Rom geſchah, um demagogiſcher Zwecke 
willen zur Buͤrgerklaſſe uͤbergetreten und Martinus, Anzian 
und Rektor des Volkes geworden. Hiemit gewann man 
aber in ſofern nichts, als der Rektor keineswegs Theil eines 
groͤßeren geordneten Ganzen war, ſondern die Zerfaͤllung 
des Ganzen eigentlich geſetzlich machte, wiefern er nicht 
waͤhrend der Uebermacht des Volkes als Oberhaupt Aller 
auftrat. Als aber umgekehrt der Adel im Jahre 1264 
wiederum obſiegte, wurde durch Otto Viskonti der Volks⸗ 


1 Giulini zu 1258, 1259, ©. 152, 162. Mediol. annal. zu 1252 
und 1259. Bei einer zwiſtigen Wahl warb ber eine Pobefta una 
gen. Galv. Flamına c, 299. 

2 So erhielt Palavicni im Sabre 1259 — viertauſend Lire. 
Johann, de Mussis in Murat. ser. XVI, 3. b. J. 
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hauptmann in einen, alle ſechs Monate wechſelnden, un: 
bedeutenden Beamten verwandelt, es wurden die vier Ges 
noffenfchaften. als folche aufgelöfet, und. eine, einzige unges 
trennte Gemeine: gebildet. 

Welche Partei saber auch. die Oberhand ER mochte, 
wohin es zulest Ffommen mußte, zeigte ſchon der Zitel 
Philipps della Torre, derfih immerwährenden Herren 
des Volles ' nannte.. In der Verfaffung, in Gefegen fuchte 
man nicht: einmal mehr die Hülfe: man erwartete fie bloß von 
einzelnen Perfonen, und fah fich natürlich auf Diefem Wege faft 
noch öfter getäufcht, ald auf bem aus Ueberdruß verlaffenen, 

Die Statuten. Mailands vom, Jahre 1216, welche fih 
bandfchriftlih in der ambrofianischen Bibliothek befinden, 
erwähnen bereits der Halbler? (coloni partiarii) und 
fehreiben ‚unter vielen anderen Dingen vor, Daß: fie die 
Früchte nicht in Abwefenheit des Herrn, oder feines Bes 
vollmaͤchtigten wegbringen, : oder - verkaufen Dürfen. An⸗ 
dere Beflimmungen betreffen. Leben, Zehnten, Erbrecht, 
Verjährung, Maaß, Gewicht, Bewällerungen u. f. w. Auch 
ein gewifler Geldzins wird geſetzlich erlaubt, und über 
Kampf und — war«⸗ſ Eigenthuͤmliche vor⸗ 
eeidpichen.. tt) 

‘4. Mantua. Der: Podefla.. mechfete ‚alle ſechs Mo⸗ 
nate und: durfte feine Verwandten mit in die Stadt brin⸗ 
gen ?, Sonft werben erwähnt Rektoren, Gefchäftäträger, 
Richter ‚ein aus Adel und Wolf zufammengefegter großer 
Rath, und fpäter auch. Anziane. 

12. S. Marino. Die älteften Gefese von S. Ma: 
tin; find verloren gegangen. Im zwölften Jahrhunderte 
war die wichterliche: und vollziehende Gewalt bei zwei ober 
drei Konfuln*, die gefeßgebende bei den Hausvaͤtern. Im 


ı Signore perpetuo del popolo. Antichita Langb. Milanesi l. cit, 
2 Mser. D, 42 parte infer, 

3 Maffei annali di Montoya 528. Murat, — Ital. IV, 322. 
4 Delfico memorie di S. Marino 55, 2409 Ä 
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dreizehnten Jaͤhrhunderte n wir: — alle on. * 
nate wechſelnden Hauptmann’. ’ 

13. Modena. Schon in om Sabren 996. Br 1106 
findet man in Modena Geiftlichkeit, Adel. und Volk er: 
wähnt. Sm -Sahre 1142 fanden ſechs Konfuln an: ber 
Spitze der Verwaltung, 1156 ein, wahrfcheinlich Eaiferlicher 
Podeſta, und neben ihm fieben Konfuln und eine Raths⸗ 
behörde, 1168 Konfuln ohne Podefta, 1200. vier Konfuln, 
bis allmählich im dreizehnten Sahrhunderte die Wahl eines 
Podeſta Regel wurde. Streit zwifchen Adel und Volk fand 
auh in Modena flatt: fo z. B. darüber, daß jener fich 
lange Zeit, mit Ausſchluß der Bürger, angemaaßt hatte 
Tag und Nacht ungehindert: durch die Thore zu gehen“; 
Die Anftelung von vierundzmwanzig Volksvertheidigern und 
fpäter von Anzianen mag zum ae eine ſolge jener 
Streitigkeiten geweſen ſeyn ẽ. 

14. Orvieto. In Orvieto ward uns: Jahr 1100 ein 
großer Nath errichtet, in welchem die adlichen - Familien 
die meiften Stimmen, mithin ein bedeutendes Uebergewicht 
hatten‘, Bei ſpaͤteren Streitigkeiten wurben aber : manche 
Berechtigte verbannt, und andere Familien flarben - aus. 
Beſtimmte Nachrichten über bie daraus EINER SR 
Einrichtungen find nicht auf. uns: gefommn. 7 — 

‘15. Padua. Die BVerfaffung von Padua Bench ef 
allmaͤhlich ungefähr alle die Formen, welche wir haben 
kennen lernen; nur gefchieht noch im Jahre 1256 der Volks⸗ 


1Hieher gehoͤrt noch Maſſa, welches im Jahre 1254 hatt: einen 
Podeſta, funfzehn Hauptleute des Volkes und vierzig Näthe,. Carta- 
pecore di Massa; mser; im Archiv. diplom. di Firenze. no 
2 Mutinenses annales zu 1188, 1200, 1211 u. f. w. Tiarboschi 
memorie Modenesi II, 17; V, urk. 892 und zu ben genannten Jahren. 


3 Statuten der Gränzftadbt Nizza, im zweiten — der Monum. 
histor. patriae. 


4 Monaldeschi commentarii historici 33. 
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verfammlung’, im Gegenſatz ber Räthe Erwähnung. Viel⸗ 
leicht war. ihre Bedeutung erſt um dieſe Zeit wieder erneut 
worden; wenigſtens finden wir Anziane, ſieben Weifen 
(savii); fuͤr jedes Stadtviertel und einen Hauptmann des 
Volkes, welches Alles: ein deinofratifches . Webergewicht "be: 
weifet. Doch ward Feine Sache an das Volk gebracht, ehe 
daruͤber in den 'engeren Kreifen und Behoͤrden eine Bera: 
thung ſtattgefunden hatte, — Zu 1228 wird erzählt: daß 
fih Vomehne, Mittlere und Geringe, Adel, Richter und 
Bolt ‚und ſehr viele angefehene Frauen verfammelt 
und Krieg beſchloſſen haͤtten?. Wir willen nicht, ob hiebei 
ein bloßer Irrthum vorwaltet, oder ob die Frauen für ihre 
Maͤnner, oder als Grundbeſitzerinnen auftraten, ob endlich 
die Thatſache als Folge des .. * der ——— 
zu betrachten ſehy. 3 
16. Parma. Im Jahre 1180: war in: Parma, neben 
den Konſuln, ein großer und ein geheimer, nach den vier 
Stadtvierteln erwaͤhlter Rath‘ Die Behörde der Richter 
(eo nsilium ‚advocatorum), aus ‘denen auch‘ die’ Beifiger 
des machmaligen Pobefla genommen wurden, halte zugleich 
* Bet IH 3" fi FETT IHRE FIGERE) Bull De ; 
2: VerciiEeel, AI, ust.: 230, 266, 278, 28% con 1238 ver 
fammelten fi in Padua: potestas, ::consilium ‚quadringentorum, 
Gastaldionum et ‚Frataliarum, . Murat: antig. Ital. IV, 322. — 1233 
verfammelte ber Pobdefta, nach Genehmigung des consilii generalis 
die concio, welche Geneda zu gleichem Bürgerrechte aufnimmt. Verci 
Trevig. I, urk. 61. — Zu 1265 gefchieht eines Rathes der 600 Er⸗ 
wähnung, wo der Richter die Sachen in Antrag bringt, nachdem fie 
bei den Weifen und Anzianen berathen waren. Verci. Trevig. I, 
ef. 142—146,.149, 150, 170. — Im Jahre 1292 war bafelbft 
ein consilium. mille Credendariorum, welche man aber wohl fo wenig 
für bie Volksverfammlung, als für den, Geheimenrath halten darf, . 
Immer beweifet die große Sahl, daß ein —— Uebergewicht 
ſtattfand. = 
2 Gennari annali di Padova zu 1258. ee | 
3 Et yuamplures dominee de majoribus civitatis.. Roland, Pa.av. 
II, 9. Ic möchte domini leſen. 
4 Aflö stor. di Parma II, 374.’ 
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die Sorge für Arme, Wittwen und Waiſen!. Jeder Rich: 
ter ſollte fünf Sabre die Nechte erlernen, jeder Konful we: 
nigftens dreißig Sahre alt feyn?. — Otto TV fprad 1210 
einerfeit5 ber Stadt, und andererfeitS dem Bifchofe ſo viele 
Rechte zu?, Daß, abgefehen von anderen Urfachen, ſchon 
um beöwillen Streit entftehen mußte, welchen im Sabre 
1221 ein Vergleich befeitigen follte. Die Gemeine entfagte 
aller Gerichtöbarkeit über die Geiftlichen und allen-Eingriffen 
in die Freiheiten der Kirche*: wogegen der Bifchof die alk 
gemeinen Grund: und Vieh: Steuern übernahm, und ſich 
ben Handelögefegen über Einfuhr: und "Ausfuhr untermwarf, 
Er belehnte ferner den Podefla und die Konfuln beim ‘Eins 
treitte in ihre Aemter,  beftelte Wormünder, ernannte No: 
tare u. ſ. w. Nach kurzer Zeit brach indeß der Zwifl von 
neuem aus, und Friedrich II erweiterte 1245. die Rechte 
der Stadt‘; — In der Mitte des’ dreizehnten Sahrhunderts 
finden fich in Parma Anziane und mehre damit verwandte 
Behörben*s; ja 1266, als Palavicint und die Ghibellinen 
die Herrfchäft der Stadt zu erwerben fuchten, ſtellte ſich 
ein Schneider Bartfello an die Spige der Guelfen, woraus 
die Gefellfchaft der Kreuzträger entſtand, deren Häupter 
die Mechte der Anziane erhielten, Gefege erlaffen, Achten 


— — — — 





ı Affo stor. di Parma III, 91. 

2 111, 157 und Gefeg von 1233. 

3 III, 321, 323, 334, 336. 
- 4 111,339. ' Ä Be | 5 

5 III, 383. 6 I Lt 23% 

1211 wurben verfammelt: homines de tonsilio, consules mini- 

steriorum et juratores de contratis, um einen Eid des Podeſta über 
Wollenweberei anzuhören (III, 325). Societas mercadantium et 
rectores mercadantiae (III, 329). 1253 Potestas communis et po- 
puli et mercadantiae (III, 396). 1254 Wahl des Podeſta per an- 
cianos populi, de voluntate consiliariorum consortii populi et 
mercadantiae Parmensis, et consilii generalis et concionis, et per 
insa consilia et. conci nem (III, 402, venglichen mit 339 und 400), 
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und das Volk verſammeln durften‘. Schwerlich erfüllte 
diefe Einrichtung den Zwed, zwifchen allen Parteien Friede 
zu fliften: wohl. aber bahnte man dadurch den Uebergang 
zur Einführung eines Volkshauptmanns. — Um diefe Zeit 
wurden mehre hundert nee Bürger zu gleichen Rechten in 
die Stabt aufgenommen, wofür indeß jeder 1000 kaiſerliche 
Liren zahlte”, — Schon im. Jahre 1200 erhielt eine Be 
hörbe (ingrossatores terrae) den Auftrag, zu forgen, daß 
die, hoͤchſt zerfireuten und zertheilten Befigungen. der Eins 
zelnen ausgetauſcht, und behufs beſſerer ucherſiht und 
Bebauung zuſammengelegt würden’. 

17. Papia. : Bon den großen. Freibriefen, — Pa⸗ 
via den Kaiſern verdankte, iſt ſchon oben die Rede gewefen. 
In verſchiedenen Zeitraͤumen werden erwaͤhnt: Konſuln, 
ein Podeſta, ein Volkshauptmann“, ein Rath weniger Weir 
fen, ein Rath von ‚hundert und von tauſend Maͤnnern, und 
endlich die Vollsverſammlung. | 

18, Perugia. Perugia. war in ‚zwölften Jahrhunderte 
lange von den. Kaiſern abhaͤngig; wenigſtens ſetzte Friedrich I 
im. Jahre. 1162 ben höchften Beamten für die: Stabt und 
die Umgebungen®. Kaiſer Heinrich VI überließ ben Bir 
gern freie Wahl ihrer Konfula und die Gerichtsbarkeit, mit 
Ausnahme der Berufungen an einen Richter bei Streitig- 
feiten über zwanzig Schilling an Werth. Er gab ihnen 
ferner das zu Lehn, was fie von dem: mathildifchen Be— 
fißungen an fich gebracht hatten, und erhielt: baflr jährlich 
hundert Pfund lukkaer Münze . 

„Die Zahl der aus dem Adel und bem Volke gewählten 
Konfuln wechfelte fehr, von vier bis achtzehn; und ala 
fpäter die Wahl eines Podeſta vorgezogen ward, ſetzte man 





“1 Affd stor. di Parma III, 277, 283. 
2 III, 282. 
3 III, 33. 
4 Anonymus de laudibus Papise c. 13. 
5 Ciatti memorie di Perugia 230, 242, 249, 267,284, 285. 
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feft, er folle wenigftens vierzig Miglien weit von der Stabt 
gebürtig feyn. Im Sahre 1198 kam die Stabt aus Faifer: 
licher, unter päpftliche Oberleitung ', behielt aber ihre eige: 
nen Gerichte und die freie Wahl ihrer Obrigfeiten. Mehre 
Male wirkte der Papft zur Herftelung des Friedens zwis 
ſchen Adel und Wolf, und vermittelte z. B. im Jahre 1224 
eine über die Beſteuerung ausgebrochene Fehde bahin *: 
Steuern follen nur in vier Fallen erhoben werden: für bie 
römifhe Kirche, zur Unterftügung des römifchen Volkes, 
nach dem Verlangen des Kaiſers, und zu den mit allge 
meiner Beiftimmung des Volkes befchloffenen Kriegen. Sie 
werden Allen ohne Ausnahme, in gleichem Verhaͤltniß und 
nur dann aufgelegt, wenn bie öffentliche Kaffe erfihöpft ift. 
Zur Vertheilung wählt jede Pfarrgemeine zwei Männer. 
Die feften Gebäude der. Adlichen werben zerſtoͤrt. — Ob: 
gleich diefe Feſtſetzungen gutentheild dem Wolfe vorteilhaft 
zu feyn fcheinen, war baffelbe von 1220 bis 1226 dennoch 
kaiſerlich und der Adel päpftlich gefinnt*, was in Streit, 
Verwirrung und Schulden flürzte. inzelne unbegrimdete 
Forderungen wurden hiebei den begründeten zugefelt, das 
Volk fühlte ſich gedrückt, und im Jahre 1234 befchloß die 
Obrigkeit: man wolle zur Abführung der Schulden Feine 
neue Steuer auflegen, fondern annehmen, Alles fey richtig 
bezahlt *.. Die Mehrzahl war mit diefem Bankerott fehr 
wohl zufrieden, und bie Beeinträchtigten mußten ſchweigen. 
Wechfelte aber bie Uebermacht der Parteien, fo blieben böfe 
Unorönungen nicht aus; warb doch einſt die Leiche eines 
ghibellinifchen Podefta aus der Gruft — und durch die 
Straßen geſchleppt! 


1 Pellini historia di Perugia I, 220. Mariotti I, 2, 202. 
2 Ciatti 295. Regesta Honor. IN, Zahr VIII, urk. 52. 


3 Bid zur Ankunft Johanns von Brennes. Ciatö 302. Pellini 
I, 242, 


4 Pellini I, 250, 
5 Ciatti 349, 
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Im Sahre 1266 Fam nach manchem Schwanfen Fol: 
gendes zur Anwendung: 

Erftens, an der Spite des Ganzen ftand ein Pobefta 
und ein Vollshauptmann , beides Fremde. Die noch blei: 
benden Konfuln hatten Feine entfcheidende Einwirkung; deſto 
bedeutender aber waren 

Zweitens, vier Behoͤrden: 

a) Der geheime Rath, deſſen Mitglieder gewoͤhnlich von 
dem Podeſta und den Haͤuptern der Gewerbe erwaͤhlt wur— 
ben. Ihre Zahl ſtand nicht feſt; meiſtens zog man Docto⸗ 
ten allen uͤbrigen Anſprechenden vor. 

b) Die Haͤupter der Gewerke (delle arti), ohne welche 
kein wichtiges Geſchaͤft zu Stande gebracht werden konnte, 
die aber doch aus eigener Macht keinen anderen Rath be— 
rufen durften. 

c) Ein Rath der, aus ben fünf Stadtvierteln erwaͤhl⸗ 
ten Maͤnner. 

d) Die allgemeine Verſammlung, wo scher Bürger er 
ſcheinen konnte. 

Drittens, nur der Podeſta und der Hauptmann durf— 
ten dieſe Körperfchaften berufen und Anträge machen. Man 
hütete fich indeß, die allgemeine Verſammlung oft zu be: 
fragen, oder nahm auch wohl das, was dafelbft vieleicht 
übereilt befchloffen war, in den engeren Kreifen nochmals 
in Ueberlegung, und änderte und berichtigte das Fehler— 
hafte. Weberhaupt waren die Rechte jener vier Behörden 
nicht genau beftimmt, ihre Wirkungsfreife nicht fireng ge: 
fondert. 

Manche benachbarte Adlihe und Landgemeinen hatten 
fi) an das mächtigere Perugia anfchliegen müffen?”. Den 
legten wurden ihre Obrigfeiten aus der Stadt zugefandt, 
was bisweilen Klagen, Widerftand und endlih auch Stra: 
fen herbeiführte. So mußten 3. B. die befiegten Einwoh— 


ı Bini memorie della Perugina Universith I; 10. Peläni l1, 273, 
2 Ciatti 288, 295, 349. 
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ner von SKaftello bella Pieve die Straßen in Perugia 
pflaftern. 

Rom und Perugia ftanden in vielfachen Verbindungen, 
liehen fich wechfelfeittg Geld und hielten Berechnungen über 
gemeinfame Ausgaben‘. Perugia und Florenz ſchickten fich 
1235, Gefandte zu, welche die etwa zwiſchen Bürgern bei: 
der Städte entftandenen Streitigfeiten ſchlichteten und eine 
Art von Fremdengericht bildeten. 

19. Piacenza. Die vielen Veränderungen, welche in 
Piacenza eintraten, geben Feine eigenthümlichen Nefultate?. 
Nah langem Streite verglich man ſich im Jahre 1232, 
daß alle Aemter zwiſchen Adel und Volk getheilt werden 
follten: weil aber died der einen Partei zu viel, der ande: 
ren zu wenig bünfte‘, begannen die Zwiſtigkeiten bald wies 
der von neuem, Im Jahre 1250 wählte man einen Po: 
deſta auf fünf Jahre, was den Uebergang zur Alleinperr- 
fchaft andeutet*. 

20. Piſa. Schon zur Zeit des erſten Kreuzzuges war 
Pifa eine faft ganz unabhängige Republif, an deren Spike 
Konfuln fanden‘. Mehr Antheil an der Regierung, als 
der Kaifer, mochte der Bifchof haben; und wenn auch feine 
Rechte nicht durchaus feft ftanden®, fo hielt man es body 
damals für ungerecht und unflug ihn ganz von aller Zheil- 
nahme auszuſchließen: er trat auf nutzbare Weife dem zu 





1 Ciatti 313, 321, 327. 

2 1153 mwaren in Piacenza vier Konfuln. Camp storia ecclesiast. 
di Piacenza II, 352. 

3 Johannes de Mussis und Placentin. chron. mser, in der koͤnigl. 
Bibliothek zu Neapel IX, D, 3, w 1232 und #250, — me⸗ 
mor. di Piacenza V, 167, 233. 

A Ueber die piemontefifchen Städte finden fich fehr gute Stadhrichten 
in Selopis storia dell’ antica legislazione di Piemonte, Der Raum 
erlaubt jeboch nicht fie bier mitzutheilen. 

6 Lami lezioni I, CXXIII. 

6 Memorie d’illustri Pisani IV, 11, 
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großen Anmaaßungen ber Stabt, und fie trat wiederum 
den feinigerr entgegen. — Einzelne Yugenblide überwiegen: 
den. Einfluffed abgerechnet, feßte der Kaifer wahrfcheinlich 
feinen Beamten, den ihn vertretenden Dberrichter auäger 
nommen. Die untergeordneten Richter wurden. von. ben 
Konfuln und dem gefammten Wolfe gewählt. Neben: ven 
regierenden Konfuln, deren Baht wechfelte?, ſtand ein. gro⸗ 
ger und ein Feiner Rath, und Konfuln der Gerichte und 
der Kaufleute wirkten in. den ſchon bekannten Kreifen, Kein 
einzelner -Ronful durfte, ohne Beiſtimmung der Mehrzahl 
feiner Gettoffen, den Rath. befragen. und in. öffentlichen - An⸗ 
gelegenheiten entfcheiden?. Im Sabre 1190 lieg man bem 
erſten Podefta, mahrfcheinlih durch die Nathöherren dee 
naͤchſten Jahres wählen, wodurch die Konfuln in ben Hin: 
tergrund. traten‘; und noch mehr ward ihre Gewalt ſpaͤ⸗ 
ter durch die Anziane befchränkt. Nur hatten dieſe in pein⸗ 
lichen Prozefjen nichts zu fagen, und ein Umſchwung zur 
Demokratie, wie er in vielen guelfifch gefinnten. Städten 
eintrat, fand überhaupt in dem faft immer ghibellinifchen 
Pila nicht flatt: der Podefla war und blieb. auch Haupt: 
mann. des Volkes’. Die untergeordneten Fuͤhrer ber eins 





1 1141 in Piſa imperatoriae dignitatis'judex vicarius, 1138 Rich⸗ 
tr gewählt ad definiendas lites et eontroversias publicas Murat, 
antig. Ital. III, 1157— 1174. — 1192 ein großer Freibrief Hein⸗ 
she VI für Pifa (Borgo dipl. p. 24); 1209 von Dtto IV (ib. 29) 
u. ſ. w. 

2.1138 unterſchrieben ſechs. Murat, ant. Ital. a. a. 0 und IY, 406 

3. Statuta Pisana 456. Noch werben genannt: consules.camerarii, 
ordinis maris, marinariorum. Ibid. 89, 220. Consules quatuor 
artium, consules portuum Sardineae, und überhaupt ein Verzeichniß 
aller Beamten und Behörden in Borgo 195, urk. von 1262. bs 

t Tronei storia di Pisa, zu 1192. — Firmamus, ‚quod modula- 
tores et notarius eorum, potestas Pisanus et judices sive familiae 
nr eligantur a senatoribus —— regiminis, per apodixas. 

tat, 462, Ä 

5 Tronei zu 1200 : F a n 
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zelnen Abtheilungen hatten indeß feine "ganz unbebeutende, 
oder. lediglich auf ihr naͤchſtes Gefchaft beſchraͤnkte Stellung: 
fo befhwuren fie z. B. im Sabre 1207 zugleich mit dem 
Pobefta, den Senatoren und. den: Komfuln der Kaufleute, 
einen Vertrag zwiſchen Pifa und Bolterra!, Bei manchen 
Angelegenheiten entfchieb der Podefta mit Zuziehung * ge 
beimen Rathes und: der Anziane?, * 

Die piſaner Stadtgeſetze wurden ſchon 1160: vi 
befonder8 dazu angeftellte Perfonen gefammelt und:georbnet? 
Sie enthalten ein fo vollſtaͤndiges bürgerliches und Hans 
belörecht, eine fo. genaue: und zweckmaͤßige Gerichtsordnung 
daß nichts aus jener Zeit Damit verglichen :werden kann, 
und noch: jetzt eine genaue Darftellung und Bearbeitung 
erwünfcht wäre. ‚Hier können wir indeß auf ben veichen 
Inhalt gar nicht eingehen, und bemerken nur Folgendes, 
Seder Anwalt muß: dem gemeinen Wefen auf Verlangen 
Rath und Gutachten ertheilen; Keinem follen die gefeglichen 
Friſten uͤber drei Tage verlärigert werden. Bürger haften; 
wenn nichts Näheres. beftimmt iſt, nur für ihren Antheil; 
Frauen: werden: Schulden halber nicht verhaftet. Vom er: 
ften Julius bis erften Auguft, und vom achten September 
bis achten. Dftober: find, wegen ber Aernte und Weinlefe, 
Serichtöferien; fofern nicht Gewalt, geftörter Beſitz, oder 
ein anderer dringender Grund, die .eiligfte Rechtshuͤlfe noͤthig 
machen. — Niemand: darf einen Thurm über: funfzig El⸗ 
len hoch auffuͤhren; Genoſſenſchaften welche die Ordnung 
ſtoͤren, ſind ſtreng verboten“ — Schon 1162 erhielt Piſa 
von Friedrich I die Grafſchaft und die meiſten, ſonſt kai— 
ferlichen Richtern zuftehenden Rechte desgleichen —— 


a Codice diplomat. di Volterra, mser., Urt. so. a ug 
2 Ehendaf. urk. 774, von 1260. 


3 Siehe meine ‚Abhandlung uͤber dieſe Gefege in dem are der 
berliner Akademie, Zabr 1827. Ä 


t Statuta 29, 35, 46, 47, 71, 216, 419, 461, 
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von Zoͤllen und Sicherheit bed Handels!. Nieniand end: 
lich follte verbieten, . etwas won: den Bürgern zu kaufen. — 
Sm Sahre: 1170 ernannten die Konfuln öffentliche Rich⸗ 
ter zur Entſcheidung einer Sahet; — Im Sahre 1178 
wurden fieben Hauptletite 'erwählt, um mit: den Konfuln 
die Uebergabe eines, vielleicht Öffentlichen Grundſtuͤckes, an 
die Kirche ©. Maria vorzunehmen. Ueberhaupt betrachtete 
man die Vebergabe von Grundftüden, wahrfcheinlich um der 
Steuern und Schulden willen, als eine:wichtige, nicht ben 
Eingelnen: fehlechthin: anzunertrauende Sache. — Im Iahre 
UTB halt der öffentliche. Friedensvogt (Zreuganus), nach 
Befehl. des Konſuls der Gerechtigkeit, seine folche Uebergabe; 
1190 thut dies: der Konful ‚felbft, 1259 wiederum :ein dazu 
beauftragter "Öffentlicher Beamter. — In der: Mitte: ded 
dreigehnten Jahrhunderts wird der öffentliche: Richter ‚vom 
Konſul der "Gerichte: unterfchieden ’, und: außerdent finder 
wit noch einen Beiſitzer des Podeſta, welcher: Nechtöftreite 
führt, und einen befonderen Appellationsrichter. Ums Jahr 
RTL. wird eine Behörde: von: Schiedsrichtern erwähnt‘, 
welche wahrſcheinlich in: leichteren Formen eine Ausfoͤh⸗ 
umng verſuchten, denen aber wohl‘ eigentliche: Richter zu⸗ 
geordnet waren, um den Geſchaͤftsgang zu leiten. — Nie 
ſolte Jemand unabloͤslich an dem Boden gefeſſelt ſeyn, 
nie Verjaͤhrung die perſoͤnliche Freiheit ganz ‚vernichten 
ud jede: Laſt der Verpflichteten durch Verträge feſtgeſetzt 





"YLünig cod.”äipt, Tel, 1, 108. © 0 
* Opera della primaziale di Pisa, mser., Urk. von 1170, 1173, 
1178, 1190, 1259. — 
3 Cartapecore di S. Anna in Pisa, mscr. nell’ archiv. — di 
Firenze, urk. von 1255 und 1271, ©. 281, 282. Cartapecore di 
8. Marta in Pisa, mser cbendaf. Urk: von 1240, 1248, 1260.- 
‘4 Curia: arbitrum, publicus judex .et arbiter, publici arbitri et 
judices heißt es in Urt. von 1271 und 1275. Cartap. di 8. Auns. 
5 Statuta 375. V 
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- 21 Piftoja. Im Jahre 1107 waren in Piftoja zwei 
Konfuln des Krieges und der Gerichte, welche aus dem 
Adel, zwei der Kaufleute, welche aus dem Volke genom- 
men wurben. Doc wechfelte Zeit, Wirfungsfreis und 
Wahlart. Bisweilen wählte z. B. dad Volk unter Leitung 
der Zunftmeifter*, biöweilen ernannte jenes Wähler, welche 
fhwuren nach beſtem Willen und Gewiſſen, ohne Borliche, 
Haß oder Beftehung, die Konſuln zu ernennen. Kein ab: 
gehender Konſul konnte dies Amt in ben nächften zwei Jah⸗ 
ren wieder befleiden. Die allgemeine Volksverſammlung 
follte, wo nicht öfter, doch im März, Mat, Julius und Sep: 
tember berufen werben; weit mehr Einfluß fcheint dagegen 
ein engerer Rath, ein Rath von hundert Maͤnnern, und 
endlich ein geheimer Ausſchuß von nur vierzehn Männern 
gehabt zu haben. Wer ein öffentliches, oft Taftiged Amt 
ausfhlug, verlor feine Stelle in den Näthen. Ueber Krieg, 
Frieden, Abgaben, Buͤndniſſe, Stabtgüter u. dergl. konn⸗ 
ten bie regierenden Konfuln nicht für ſich entſcheiden; mehr 
Gewalt hatten fie als Anführer im Felde’. 

Gegen Ende des breizehnten Jahrhunderts ging man in 
Piftoja ebenfalls zum Syſteme der Podefta über, jedoch 
nicht ohne anfänglidyes Abwechfeln mit Konfuln und nicht 
ohne einzelne Gewaltthaten?. So entfloh z. B. im Jahre 
1195 der wegen Anmaafung verhaßte Pedeſta, "warb ein: 
geholt, 'geprügelt und durch Ausziehen mehrer Zähne ‘ges 
ſtraft. Zwei monatlich wechfelnde Räthe ftanden dem Po- 
defta zur Seite, welcher fein Amt gewöhnlich ein Jahr 
lang, mehre Male aber auch nur ſechs Monate befleidete, 
und Richter, Schreiber, Diener u. m. a. mitbrachte. 8woͤlf 
Anziane erhielten nach und nach faft alle Gefchäfte der Kon: 
ſuln; es ift aber nicht vollftändig erwiefen, daß Dfto IV 





1 Statuten von Piftoja in Murat. antiq. Ital, IV, 58. 


2 Bon zwei Richtern war einer de lege, einer de usu, dei 
memorie di Pistoja 17— 18. 


3 Salvi’ historie di Pistoja I, 134— 147, 169. 
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fie im Jahre 1209 eingeführt habe. Man. fertigte mit 
Kuͤckſicht auf Adel, Alter, Sitten u. f. f. genaue. Liften 
über Diejenigen, welche man zu Anzianen wählen bürfe, 
Diefe Wahl verrichteten: der,. wie ed ſcheint, neugebildete 
Rath von zweihundert, die Zunftmeifter and. bie abgehenden 
Anziane. Gewöhnlich, wechlelten::diefe alle zwei. Monate 
und wählten aus ihrer Mitte einen Vorſitzer, Gonfaloniere, 
mit nicht unbebeutenden Vorrechten. Bei ber Wahl. des 
Rathes der Hundert, und fpdter wohl ber Zweihunbert, hat: 
ten. Antheil alle Haͤupter der Gewerbe und alle Vorfteher 
ber Stiftungen und ‚Kapellen. TER 

Die Stadt war in drei, Theile und zwölf, Kompagnien 
Abeic anı deren Spitze halbjaͤhrig wechſelnde, von ben 
Anzianen ernannte Perſonen ſtanden. Der. Abel. bildete. ge: 
wöhnlich. die Meiterei, die Buͤrger das Fußoolk?.. Waffen 
und Kriegägeräth ward in ‚Öffentlichen, Gebäuden verwahrt; 
doch durfte jeder; Handwerksmann Waffen für zwei. Per: 
fonen in feiner, Wohnung . haben. Außer dem Adel, hatten 
allein die Anziane das Vorrecht, in der Stadt bewaffnet 
zu gehen. 

VParteiungen Mchen Adel und. Bolt fehlten auch ‚in 
Piftojn nieht, und das lebte wuͤrde ‚noch ſchneller ein Ueber: 
gewicht erhalten haben, wenn: ſich nicht ‚mehre. der. angefe: 
beneren. Bürger dem Adel angeſchloſſen hätten. Doc kam 
auch hier die Anftellung eines Volkshauptmanns zu Stande, 
welcher ein Fremder, und wenigftend dreißig Jahre alt. ſeyn 
ſollte. Angeblich wählten ihn die. Anziane allein. Wäh: 
rend der Zeit dieſer Webergänge im Jahre 1237, fchlichteten 
‚bie Florentiner ‚Streitigkeiten zwifchen: Guelfen und Ghibel- 
linen dahin: 

Erſtens, es ſollen keine doppelten Obrigkeiten fuͤr die 
beiden Parteien, ſondern nur ein Podeſta fuͤrs Ganze ans 
geſtellt werden. | 


1 Salvi I, 123. Fioravanti 203. 
2 Salvi I, 172. 
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Zweitens, die Hauptfrevler leiden Strafe, und gewiſſe 
Schulden beider Verteien bezahlt man. ah — 
Kaſſen. F 
"Drittens, alle: geſchloſſenen Zuͤnfte * —— 
ſenſchaften werben aufgelöfet‘, und Jedem ſteht frei zu ng 
fen, zu. verdaufen und Handel zu treiben. 

Diefer Vergleich beugte: aber neuen Zwiſtigkeiten — 
Verweiſungen keineswegs vor, und auch in Bezug auf die 
Handhabung: des bürgerlichen Rechts ſcheinen manche ‚Uebel: 
ftände obgewaltet zu haben. Alle. Einwohner beiderlei. Ge: 
fchlechtö, vom wierzehnten Jahre an, mußten ſchwoͤren: fie 
wollten weder Brand, noch Gewalt, noch Verwuͤſtung, noch 
Diebſtahl ausüben, nicht an Früchten, Gemüfe, Trauben, 
Feigen, Kaftanien, Holz, Kohl, Zwiebeln uf. wi. Nie 
mand ſollte in Piftofa -ohme Befehl: der. hoͤhern Obrigkeiten 
gefangen geſetzt werden. Fuͤr gewaltſame Verwundungen 
waren Geldſtrafen angedroht, und wer ſie nicht bezahlen 
konnte, mußte die: Stadt verlaſſen. Im Jahre 1224 fin: 
den wir zwei öffentliche Richter, und ſpaͤter Beweiſe von 
dem Dafeyn zweier Über einander ftehenben Rechtöbehörben ’. 
Feder Richter und Anwalt: erhielt ben: Genuß eines — 
ne jährlich acht Pfund: trug. 0% 

Zur Herſtellung der: Mauern und Graͤben ſollten Reiche 
und Arme in angemeſſenem Verhaͤltniſſe beitragen;sund 
eined Jeden ‚Steuerantheil von unparteiifchen : Männern feft: 
gefeßt werden. Der Kämmerer legte: jährlich vor dem Po: 
deſta oder den Konfuln : Rechnung ab von m — 
er und — ER ee. 


er 
ar # 


1 Salvi I, 178. I monopolj e l’arti si bissolvano, ma che ad 
ogni uomo sia lecito il vendere e mercantare. 


2 Cartapecore di S. Bartolomeo di Pistoja, mser., Urf. von 1224. 
Ebendafelbft beftätigt (nach einer Urkunde von 1258) der Richter des 
Podefta das Urtheil des Giudice sindaco delli Apelli secondo il 
eonsiglio del guidice sopra i Apelli. Auch wird genannt judex cau- 
sarum und judex ordinarius. Die Verhättniffe find mir nicht ‚deutlich. 
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Zu dem Sahre 1263 werden: folgende Beamte ermähnt': 
ber Volkshauptmann, der Gonfalomiere und’ zwölf Anziane, 
acht geheime Raͤthe, und vierzig andere Käthe, der Aufie: 
her des :Palafles, ſechzehn Erhalter des Friedens und ‚Ver: 
theibiger ‚der Freiheit, vierundzwanzig Männer über das 
Steuerweien, zwölf. über bie Bruͤcken und ebenfoviel über 
die Befefligumgen, zwölf Hauptleute (comandanti),. acht 
über die Zufuhr und die Lebensmittel, drei. über die Fleifch- 
baͤnke, drei uͤber den Handel; vier Drdner :der Hammer, 
fech3 Pruͤfer der Buͤrgſchaften, und außerdem: Schaßmei: 
ſter, Münzwarbeine, Kämmerer, Wächter: u. a. m. Ob⸗ 
gleich ‚Diefe Namen! nicht genügen, um, Rechte und: Gefchäfte 
genau : zu erkennen, geben fie doch Fingerzeige Uber das, 
was Gegenftand öffentlicher Aufmerkffamkeit war. : Nur muß 
man: bie: Gefchaftsführung ‚welche. Buͤrger nach Wahl oder 
Reihefolge: übernahmen, nicht: den, alle Zeit und Kuäfte in 
Anfpruch nehmenden Aemtern neuerer Zeit gleichſtellen, und 
Klagen uͤber die zu große Anzahl: der Beamten in Diftoja 
— anknuͤpfen. 

Abhaͤngigen Orten mars bigweilen bie Mahl ioter Dig 
en geblieben, bisweilen ernannte. fie der Podeſta, bis 
weilen der Bifchof von Piſtoja“. Dabei, gab es nicht: fel 
ten. Streit, und. man nahm zu geiſtlichen umd-, weltlichen 
Zwangsmitteln feine Zuflucht. Auch. was, die Ortsobrigfei- 
ten entſcheiden oder nicht ‚entfcheiben, buxften, wen * 
Vertrag oder durch. Gewalt feſtgeſettt.. 

Eine ganz eigenthuͤmliche Stellung hatten — op er⸗ 
— Aufſeher mancher Kapellen und Stiftungen. So 
waren die beiden Aufſeher (operari) der Kapelle und der 
Güter des heiligen Jakob frei von allen öffentlichen Aem— 


2 Salvi T; 4; Sozomenes in Tartinii se#, rer. Ttal. 1,156. 


— 2 Sei approvadori sopra le mallevadori, wenn es nicht etwa mal- 
fattori ‚beißen ſoll. 


3: Balvi I, 137, 143, 147, 187. 
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tern!, und die Kirche felbft war frei von Abgaben für 
ihre Käufer, Kaufbuden (botteghe) und. Befisungen. Zu 
ven Pfarrftelen fchlugen jene Auffeher. ſechs eingeborene, 
vechtgläubige, ber dreißig Jahr alte Männer vor, und je 
der Rath der Stadt Fonnte noch einen hinzufügen. Als- 
dann flimmten alle Räthe. über: die Vorgefchlagenen, und 
die Mehrheit entfchied.. Außerdem waren, fonderbar genug, 
den Auffehern. mehre polizeiliche Gefchäfte zugewiefen:: fie 
befiegelten und eichten alle Maaße und Gewichte von Ge- 
treide, Wein und Del, fie prüften -die Ellen, forgten für 
richtiges Maaß . der : Biegelfteine u. |. f.- Dieſe Berechti- 
gungen ber Auffeher . galten für allgemeine Geſetze, welche 
man ohne Beiffimmung von drei Birtehn der Raͤthe nicht 
ändern dürfe. Ä 

22. Pordenone PEN Der Here von 
Sefterreich ‚feste im dreizehnten Jahrhundert einen Haupt: 
mann, : welcher jedoch den Bürgern Treue‘ ſchwur und aus 
dem: Rathe einen: Podeſta zur Leitung der. bürgerlichen: Ge⸗ 
richtöbarfeit wählte?, Bon .diefem und feinen Richtern ging 
die Berufung an ben Pant, vom. BR an 
dem Herzog. .:' 

23. Radifofani. Janoeenz m ‚gab der‘ Stadt Ra⸗ 
bifofani die Erlaubniß Konſuln zu wählen, doch mußte je 
desmal die Beftätigung des Gewaͤhlten eingeholt werben ?; 
überhaupt gelte :bied gegebene‘ Recht mir fo lange als er 
wolle. : Auf: ähnliche Weife behandelte der Papſt Sutri, und 
verböt daß man dafelbft einem Fremden ohne feine Erlaub⸗ 
niß ein Amt anverfraue; ja den Einwohnern von Spoleto 
verbot 'er jede Wahl von Richtern oder Schreibern, und- ers 
nannte den Kardinal Kolonna zu ihrem Rektor. In Ci: 


1 Statuti dell’ opera di S. Jacobo di’ Pistoja, — da 
Ciampi, p. 6, 9, 13, 20— 22. 


2 Tentori saggio sulla storia di Venezia XII, 290. 
3 Innoc. III epistolae VIII, 211; IX, 161, 201. 
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goli finden wir zu feiner Beit einen Podefla und mehre ihm 
zur Seite flehende Räthe*, 

24. Ravenna. Bon ber Verfaſſung Ravennas im 
zwölften Sahrhundert iſt nur ſo viel befannt, daß ſich da⸗ 
ſelbſt Konſuln und Raͤthe befanden?; mehr wiſſen wir von 
den Einrichtungen des dreizehnten Jahrhunderts. 
Faͤhrlich ward ein Podeſta, jedoch nicht immer auf 
dieſelbe Weiſe gewaͤhlt. Gewoͤhnlich machte man ſo viel 
Looſe, als Glieder des großen Rathes vorhanden waren, 
und gab denjenigen, welche die unter den Looſen befind⸗ 
lichen vier Treffer erhielten, das Recht, vier andere Raths⸗ 
glieder aus zuwaͤhlenꝰ, welche wiederum vier Perſonen, zwei 
aus dem Adel und zwei aus dem Volke, ernannten; dieſe 
endlich erwaͤhlten den Podeſta. Spaͤter beſchraͤnkte man 
ſich, um das Fallen von zwei gegen zwei Stimmen zu ver: 
hüten, oft auf drei Wähler. Wer fih ohne Wahlrecht ein: 
drängte, zahlte funfzig Pfund Strafe, und der: jebesmalige 
Podefta mußte drei Monate: vor Niederlegung feiner Würde, 
für. die. Ernennung feines Nachfolgerd "Sorge tragen. — 
Ale übrigen: Aemter wurden in Der Art befeßt, daß man 
fo viel Loofe machte, als Glieder des großen Rathes, dars 
unter aber fo viel Treffer, als Stellen erledigt waren, Wer 
einen Treffer erhielt, — nun zu dem — darauf 
— bezeichneten Amtet, 

Die Zahl der: Beifiger im: den Raͤthen war nicht im⸗ 
mer gleich groß: wie weit man indeß von demokratiſchen 
Einrichtungen entferntihlieh,, geht daraus hervor, daß. am 
großem Rathe (generale) fange nur 250, und: am gehei⸗ 
men: Rathe nur), ns Theil Be * Maͤnner, 
—— 24 —XEE 

1Ughelli Italia sacra 6 499, 1262, 

2 Aus den Statuten, welche allmählich im breigehnten Juhrhunderte 
gegeben, und ‚gefammelt: wurden, abgedruckt in Fantuzzi A ee 
Ravennati, Th. IV, ©. 15, 368 Abfäge. 

3 Abſatz 3, 15, 21, 

3 %bf, 50, 

5 Abſ. 191, 
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welche Anfangs der. Podefla, und fpäter die Stabtrichter;. 
zur Hälfte aus dem Adel und zur Hälfte aus dem Volke 
ernannten ', prüften jährlich, ob fich Unbefugte in die Räthe 
eingefchlichen hatten... Zu folchen Unbefugten rechnete "man: 
Seden, der als Vaſall ‚ober: Diener von einem Anderen ab⸗ 
haͤngig war. 

Der Podeſta mußte monatlich alias einmal den 
geheimen Rath zur Verhandlung. der öffentlichen Angelegen: 
heiten berufen, und nicht er: allein, : ſondern jedes Mitglied 
hatte das Recht, Anträge zu machen? ‚Wir finden ges 
naue Borfchriften Uber das Gefchäftsverfahren‘ felbit, und 
überall traten Geldftrafen ein, wenn Jemand die Ordnung 
und Stille unterbrach, beleidigend oder. von fremdartigen 
Dingen redete, zu ſpaͤt kam, oder zu früh wegging? u. f. mı 

Der Podefta: erhielt für ſich zwei Richter, einen Ritter 
(miles) und die nöthigen Schreiber, jaͤhrlich 800: Pfund*, 
Davon wurden ihm 600: Pfundiin monatlich gleichen Thei⸗ 
len’ ausgezahlt, 200 ‚aber niedergelegt und ihm erſt ausge: 
haͤndigt, wenn ſich bei der Prüfung am Schluffe ' feines 
Amtsjahres ergab, daß er keine Pflicht „verlegt: habe: und 
nicht zu Schadenserſatz verbunden :fey. ; Alle anderen Ne: 
beneinnahmen, Geſchenke, Anleihen u. dergl. waren verbo⸗ 
ten; ja ein Antrag auf geſetzliche Erhöhung jenes Gehaltes 
mit Strafe belegt. Tagegelder bei. außerordentlichen Ge: 
fchäften find einige Mate: bewilligt, einige Male abgeſchla⸗ 
gen: worden? Kein Bürger aus Ravenna und deſſen Ber 
zirfe durfte. mit: dem: Podeſta, feinen Richtern, Schräbern 
u. a. in Ravenna eſſen; dieſe durften nicht "bei den Kö: 
ftern und Geiſtlichen zu: Gaſte gehen“. >. —— u. 


1 Was die curiales Communis waren, ift- nicht Bei: Suse, 
oder zen ‚ ober Amtsfähige? 

2 Abſ. 194 

3 Xbf. 196198. 

4 Das Geld war in Ravenna ſchwerer, als in Bologna.‘ Abf. >. 

5 Abf. 35, 110. Ä 

6 Abſ. 7. 
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fodter: dieſe übertrieben ängftliche Vorſchrift zuruͤck. Alle 
Befigthümer, Pferde u. dergl., welche der Podeſta mit= 
brachte, wurden abgefchäßt, theild um bie Mittel etwani- 
gen. Einfluffes zu Eennen, theils: um Über‘ die Größe des 
Erfaged bei etwanigem Berlufte nicht in: Streit zu geras 
then. Was der Pobefla für die Stadt irgend‘ einnahm 
oder erwarb, : mußte er binnen vier Lagen in bie öffent: 
liche Kaffe abliefern; den ganzen Tag, nur bie Zeit des 
Eifend ausgenommen, mußte er ‚allen Bürgern zugänglich 
feun'; Er durfte keinen Bürger fchlagen ober fehimpfen, 
wohl aber Verbrecher  foltern laffen. Monatlich ſollte er 
einmal im Bezirke von: Ravenna umberreifen, : Webelthäter 
firafen, und im Allgemeinen für Reht und Orbnung ſor⸗ 
gen.. In jeder. Genieine waren gewille Perſonen, gewoͤhn⸗ 
lich die Reicheren und Vornehmeren, bei Strafe verpflichtet 
ihn ;hiebeittauf alle Weiſe zu unterſtuͤtzen?. Waͤhrend der 
Abweſenheit des Podeſta fuͤhrten ſeine Richter den Vorſitz 
in den Raͤthen und Gerichten. — Es gab in Ravenna Ges 
ſchaͤftstraͤger und Aufſeher, welche eigens dazu beſtellt wa⸗ 
ren, uͤber die Beobachtung aller Geſetze zu wachen und, 
wie es ſcheint, ſelbſt den Podeſta im Fall einer Uebertre⸗ 
tung: zu ſtrafen. Gewiß leiteten fie die Unterſuchung, ‚welche 
uͤber die Amtsfuͤhrung des Podeſta, feiner Richter, Schrei⸗ 
ber / und aller, Unterbeamten binnen acht Tagen nach Nies 
derlegung ihrer Wuͤrden angeſtellt wurde. Reichten im Fall 
einer Verurtheilung die. innebehaltenen 200 Pfund nicht. 
zum Erfage hin, fo mußten: jene Beamten Bürgen ſtellen: 
jedoch Feine ‚Grafen. oder: Hochablichen, weil ‚man: diefe oft 
nieht ohne: große Schwierigkeiten zur. Erfüllung der über: 
nommenen Pflicht anhalten Eonnte. 

Gleichwie in Mailand und Piftoja, finden wir eine be: 
deutende Zahl öffentlicher Beamten aller Art’: niebere und 


1 Abſ. 140, 13 14. 
2 Abſ. 10 —12. 
3 Abſ. 51, 103, 106, 114, Fantuzzi II, 421. 
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höhere Michter, zwei Gefchäftöträger, zwei Vollſtrecker der 
Rechtöfpruche, einen Kämmerer der Stadt und - einen der 
milden Stiftungen, zwei Prüfer (investigatores), ferner 
Abſchaͤtzer, Markthelfer, öffentliche Salzverfäufer, Boten, 
Polizeidiener, Gerichtödiener und Stadttrompeter. Die bei 
ven legten trugen eine Amtökleidung. Alle Öffentlichen Ur: 
Funden wurden am Schluffe des Jahres von den Gefchäfts- 
frägern gefammelt'‘, im großen Rathe verfiegelt und dem 
befonderd angeftellten Kanzler zum Verwahrung uͤbergeben. 
Die Beamten, wenigftend bie angeſeheneren, wurden mehre 
Male zur Hälfte aus dem Volke, zur Hälfte aus dem Adel 
genommen’; allein fehwerlich ward diefes Verfahren ftetd 
beobachtet. | 

Neben dem Richter des Podeſta faß jedesmal ein Nich- 
ter der Stadt”, Zwei gewählte Anpelationsrichter wech⸗ 
felten alle vier Monate, aber ihr Verhältnig zu jenen Erſt— 
genannten ift nicht deutlich. Nur fo viel fteht feſt: daß 
der Podeſta mit feinen Richtern in allen Sachen fprechen 
mußte, wo e8 an die Perfon ging*, daß er Streitigkeiten 
biefer Art keinem Richter der Stadt anvertrauen oder zur 
Entſcheidung aufdringen durfte. Auf ‘der anderen Seite war 
es aber dem Podeſta nicht erlaubt, einen Bürger zu ver⸗ 
bannen. Während einzelner Augenblide Faiferlicher Ueber⸗ 
macht trat ein Faiferlicher Richter in Ravenna auf’; fonfb 
galt die Regel’: der Geiftliche oder Laie, welcher ſich an 
den Kaifer oder an den Papft wendet, ehe er die geſetzlichen 
Wege eingefehlagen, ehe man ihm das Recht‘ verweigert hat, 
fol vor gegebener Genugthuung Fein Recht erlangen, "und 


1 Abf. 19, 26, 

2 Abf. 332. 

3 Abſ. 50, 131, 

a %bf. 144, 164. 

5 So im Zahre 12465 er beforgte auch Gütertheifungen. Fantwzei 
IV, urk. 119. A WERT 

6 Abf. 126, E 
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der etwa eingeholte Spruch nicht zur Vollziehung kommen, 
Kein Bürger durfte Rechtsfachen Fremder Fauflih an fi 
bringen, oder für. Diefelben- als Anwalt auftreten, -wenn 
man das legte den Einwohnern Ravennas nicht auch im 
ber Heimath jener erlaubte‘. Ein fchriftliches Verfahren 
trat erſt bei Gegenftänden ein, die uͤber zwanzig Schillinge 
werth waren? Wer Bürgen fielte, brauchte Fein Pfand 
zu geben, fo wie man überhaupt Feine Auspfändung auf 
Pferde, Waffen, Kleider oder die nothwendigſten Werkzeuge 
ber Landleute und Handwerker richten. durfte'. In gewiß: 
fen: Zeiten traten Gerichtöferien ein*; doch befchränfte ein 
Gefeß deren Dauer, | 

Bünfte mit mannichfahen Rechten und Oberen gab es 
in: Ravenna wie uͤberall'z doch waren einfeitige Werbin- 
dungen derſelben zu beftimmten. Zwecken, ausdruͤcklich ver 
boten, Beſonders zahlreich find die Vorſchriften uͤber öffent: 
liche Sicherheit und, Handhabung. guter Polizei‘. Niemand 
durfte Waffen in ber Stadt oder, deren Bezirke tragen, Je— 
der mußte zur Verhütung. von. Streitigkeiten. Graͤnzzaͤune 
anlegen, Wer fpat Abends, ohne Licht” auf. der Straße 
ging, warb geſtraft. Wöchentlich unterfuchte man zweimal 
ale Wein: und Spiel- Häufer, und ftellte. Diejenigen öffent: 
lid an den Pranger, welde etwa Gott und. bie Madonna 
geläftert hatten‘. Die Bauern durften in der Stadt nicht 
auf ihren Wagen figen bleiben, fondern mußten der Sicher: 
heit halber abfleigen und. die Thiere führen. . Jeden Don: 
nerstag Fehrte man die Straßen, und ‚alle Befiger von Was 





1 Abſ. 120, 

2 Abſ. 114. 

3 Abf. 134, 165. 

4 Abſ. 129. 

5 Abſ. 329, 331, Fantuzzi M, p. 421. 
6 Abſ. 151— 154, 180— 189, 

? Sine lumine foci. %bf. 156. 

8 Abf, 157, 162, 
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gen und Pferden waren, gegen eine geringe Vergütung, 
zum Wegfahren des Mills verpflichtet. Die großen Pläte 
wurden Anfangs auf öffentliche Koften, Tpäter von denen 
gereinigt, welche dafelbft Spielbuden aufſtellten. Niemand 
durfte Waffer oder Unrath auf die. Straße gießen, odet 
Dachtraufen, ober gar Ausgänge von Abtritten in das reine 
Stadtwaffer leiten. Niemand durfte Miſt in der Nähe 
öffentlicher Brunnen abladen, oder: dafelbft Häute zubereiten, 
Ueber richtiges. Maaß und Gewicht fand eine genaue Aufficht 
ftatt; wer ungeflempeltes brauchte, verfiel in Strafe’ Die 
Bäder wurden auf gewiffe Vorſchriften vereidet, ihnen eine 
Tare geſetzt und wöchentlich das. Brot nachgewogen. 
Zur ‚Einporbringung der Städt gab man, vielleicht nah 
der ‚Einnahme durch Friedrich II, ein ſtrenges Geſetz: 1W 
der reichften Einwohner des Bezirks von Ravenna folten 
namlich binnen acht Monaten 100 Haufer in Ravenna en 
bauen und eigenthümlich-befißen*. Abhaͤngige Mannen oder 
Bauern, die fi) etwa unter jeher Zahl befanden, durfte 
fein Herr weiter in Anfpruch nehmen. DE 
25. Regsio. In Reggio gab es im zwölften Jahr 
hunderte Konfulnz- dann "wechfelten ſie eine) Zeit lang mit 
den Pobefta‘; von 1214 am aber finden wir die letzlen 
in ununterbrochener Folge. Bisweilen hatte jedoch die fat: 
ferliche Partei ein befonderes Oberhaupt, und eben fo die 
Eirchlichet. | = 
26. Rom. Ob ſich gleih an Rom die größten Exit 
nerungen Enüpften, die Stadt troß aller Ungtüdöfäle im 
merbar zu den bedeutendften Italiens gehörte, und bie meilte 
Tuͤchtigkeit und Einficht dafelbft vorausgeſetzt werden möchte: 
fo finden wir dennoch, daß lange Abhängigkeit, vielfacher 
1 Abſ. 112—114, 188, 189. = 
2 Abſ. 107—109, 
s Abf. 350. 
4 Tiraboschi memorie di Modena IT, an mehren Orten und S. 2. 
5 Savioli zu 1202. 





Kom. ‚ 241 


Wechſel, Uebermuth, Elend, daß Alles auf. gleiche Weiſe 
dahin: wirkte, den Charakter immer mehr zu verderben, bis 
der Name eines Römers als ein verächtliches. Schimpfwort 
gebraucht wurde'. Zwar. regte fich von Zeit zu Zeit ein 
Sinn für das Deffentlihe: allein da.er der Zucht und Ord⸗ 
nung ermangelte, ſo führte:er zu Eeinem ſicheren Ziele; es 
offenbarte ſich bisweilen eine Begeiſterung fuͤr Freiheit und 
Weltherrſchaft: aber ſie war ſo oberflaͤchlich und voruͤber⸗ 
gehend; daß ſie der größeren Macht und Tuͤchtigkeit der 
Deutfchen und Lombarden gegenüber faft laͤcherlich wurde. 
Doch dürfen wir andererfeits nicht uͤberſehen, wie in einzel: 
nen Augenbliden:die weltliche Macht des Kaifers, und: fafl 
ununterbrochen und: folgerecht die kirchliche des Papſtes da: 
bin) wirkte: daß troß aller einzelnen Verſuche und alles ein: 
zelnen Erfolges, das römifche Bürgerthum nie zu einer ges 
nügenden Ausbildung und ficheven Haltung: fommen fonnte: 

MRonſuln und rathgebende Perfonen: oder Behörden wa⸗ 
ven wohl: immer vorhanden, aber mit ſehr beſchraͤnkter 
Macht?. Der Kaifer und der Papft?,' fo: unverträglich ihre. 
Anfprüde auch an fich Tauteten, trafen beide. doch. darin 
zufammen / daß fie denfelben, um der Stabt Rom. willen, 
auf: Feine: Weiſe ventfagen: wollten‘ . Nach der Beilegung 
‚4 Populus modicae libertatis reliquias — prodigaliter et impu- 
dice distrahere consuevit, — Nunquam commune commoduın, sed 
proprium tantum aflectat. Saba Malasp. II, 8, 11. Roma in sua 


conversa jam viscera, nescit legem, fagt Kiemens IV zu 1266. 
Mart. thes. II, 353, 

“Schön 9123 unter Kalixtus II heißt‘ es in einer paͤpſtlichen Ur⸗ 
funbe>'post multam et diutinam deliberationem, et communicato 
consilio eum fratribus nostris Episcopis et Cardinalibus, atque no- 
bilibus Romanorum, nec non multa cleri et populi multitudine. 
Ughelli Italia sacra IV, 856. 

3 Die nachſtehende Darftellung hat mein Freund, der zu früh ver: 
ftorbene Dr. Papeneordt aus feinen reichen Sammlungen über bie 
Geſchichte Roms im Mittelalter entworfen. 

4 Ueber die Gefchichte Roms Im Mitt:latter handeln: Michaelis Con- 
radi Curtii commentarü de Senatu Romano post tempora reipubli- 
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der Inveftiturftreitigkeiten und des Schiömas zwiſchen Ins 
notenz II und Anaklet übte der Papft alle oberherrlichen 
Rechte und. Regalien in der Stadt aus, die Macht des 
Kaifers war faft gänzlich verfehwunden. Manche lombar⸗ 
bifche und tosfanifche Staͤdte hatten damals fehon 'angefans 
gen fih zu felbftändiger Macht zu erheben und bie obers 
hertliche Gewalt ihrer Biſchoͤfe an ſich zu ziehen.: Dieſes 
Streben nach municipaler Freiheit zeigte ſich nun auch in 
Rom: JInnocenz II fuͤhrte in Verbindung mit den Römern 
einen heftigen. Krieg gegen: die Tivoleſen, bie: -Erbfeinde 
Roms. Während des Jahres 1141 hatten diefelben tapfer 
widerftanden: aber im folgenden Jahre wurden fie fo be: 
drängt, daß fie dem Papfte Unterwerfung anboten, und 
biefer ſchloß einen Vertrag, wonach die Zivolefen ihm Treue 
und Gehorfam ſchwoͤren und er die hoͤchſte Obrigkeit ihrer 
Stadt unter dem Titel eines; Rektors ‚einfesen follte. "Die 
Römer beklagten ſich über den einſeitig abgefchloffenen Ver⸗ 
trag und verlangten, Tivoli ſollte niedergeriffen. und bie 
. Einwohner verpflanzt werden; es ‚entftanden heftige Streits 
tigkeiten, und im Jahre 1143 erklaͤrten fich -die Römer uns 
abhängig vom Papſte, und uͤbertrugen die hoͤchſte Gewalt 
einer Obrigkeit, welche ſie mit dem alten, nie ganz’ vers 
ſchwundenen Namen: des. Senats bezeichneten”. Die Er⸗ 
hebung ſelbſt, ward‘ Wiederherftellung des Senats genannt. 
Innocenz U ſtarb (am 24ften September 1143), ohne bie 
Stadt wieder unterworfen zu haben, und fein Nachfolger Cöles 
fin I war zu ſchwach und regierte zu Furze Zeit (vom 26ften 
September 1143 bis neunten März 1144), um etwas: aus: 


. cae liberae, Halae 1768. 8. . Antonio Vendettini ;serie.“cronolo- 
gica de’ Senatori di Roma, Roma 1778. 4, Derſelbe: Del Senato 
Romano, Roma 1782. 4. Vitale: storia diplomatica. de’. Senateri 
di_Roma, : Roma: 1791, 4, ————— Cola di — und Kaas 
Zeit 1841, 


1 Otton. Frising. chronic. VII, 27. Cardinal, Aragon, 436 in 
Murat, script. TIT, 1. = 


Komi 243 
zurichten. : Unter Lucius II (vom 12ten März 1144 bis 15ten 
Februar 1145) wurde die Unabhängigkeit: der Stadt von der 
roͤmiſchen Kirche noch meiter ausgebildet, die Römer. übers 
trugen bem:: Sohne bed Petrus Leonid, Jordanus, unter 
dem Namen eines Patricius, die hoͤchſte Gewalt und ver⸗ 
langten, daß bie Geiſtlichkeit ſich mit freien: Gaben: und 
Zehnten begnuͤgen und der Papſt allen Hoheitsrechten und 
Staatseinnahmen (Regalien) innerhalb und außerhalb der 
Stadt entſagen ſollte. Zugleich wurde von dem Jahre 1144 
die neue Aera der Wiederherſtellung des Senats begonnen, 
und bis in die erſten Jahre des dreizehnten Jahrhunderts 
bei den ſtaͤdtiſchen Urkunden gebraucht. Die Leute des Pap⸗ 
ſtes unternahmen einen Angriff auf das Kapitol, wo die 
neue Regierung ihren Sitz hatte: ſie wurden aber zuruͤck⸗ 
geſchlagen, und Lucius II ſtarb vor Gram, nach Einigen 
fogar an der Wunde, welche er in einem Geſechte mit dem 
Römern: empfangen: hatte!. 

‘ Bei: der Wahl: eines neuen — weiche auf den 
Yanard von Pifa, Abt des Kloſters von -S. Anastasia 
alle tre fontane, fiel, wollten: die. Senatoren. bie Weihe 
deffelben fo lange hindern, bis er. ihre früheren Forderun⸗ 
gen. bewilligt haͤtte, und. der Gewählte, ‚welcher ben Na⸗ 
men Eugen DI annahın, mußte ſich außerhalb: der Stadt 
in. dem Kloſter Farfa weihen laſſen. Arnold von Brescia 
war damals in Rom, und feine Ermahnungen trugen dazu 
bei, daß man noch mehr die Formen der. alten- republifar 
nifchen Freiheit auf den. gegenwärtigen. Zuſtand zu. übertras 
gen ſuchte. Die Winde eines. Präfeften wurde abgeichafft 
und auch feine Gewalt, welche befonderd den Blutbann 





I Otton. Frising. chron, VII, 31. Anonym. Cassinens. p. 65. _ 
Romuald. ‘Salernit. p. 192. Chron. fossae novae p. 860. Gode- 
frid, Viterb. Pantheon. p. 461. Baronius ann. 1145. 8.1. — Be 
Galletti del primicero p. 306 heißt e8 in einer Urkunde: Anno nati- 
vitatis domini nostri Jesu Christi — MCXLVIII, Indietione XIE. 
iWensis Decembris die XXJU. anno vero IV pontificatus D, Fu- 
gobii III pape. Renovationis vero sacri senatus anno V. 
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umfaßte, den Patritius Übertragen; ferner follte das Ka— 
pitol dem alten Glanze gemäß wieder aufgebaut, ein Ritz 
terſtand (equites) eirigerichtet werden u. f. w.’ Demnoch 
gelang es dem Papfte mit Hülfe der treu gebliebenen: Drte 
in der Umgegend, beſonders Tivolis, die Stadt Rom zur 
Nachgiebigkeit zu zwingen, und ein Friede warb dahin ab— 
gefchloffen, daß man den Patricius abſchaffte und die Würde 
eines Präfeften herftellte, ımd daß alle: Regalien an den 
Papſt zurücfielen; dagegen follten die Senatoren unter 
päpftlicher Oberhoheit fortbeftehen, jaͤhrlich vom Papfte, 
den Reuten deffelben, “und vom römifchen Volke gewählt 
werben, dem Papfte Treue ſchwoͤren, und bei dieſer Gele: 
genheit 500° Pfund "damaligen Geldes erhalten‘. Eugen 
fehrte zu Weihnachten deffelben Jahres (1145) feiertich nach 
Rom zuruͤck; aber als er nicht lange darauf zur Betrei⸗ 
bung des Krenzzirges Über die Alpen 309, entſtanden in der 
Stadt und der Umgegend neue Unorönungen : Dort ſtreb⸗ 
ten die Bürger unter fortwäahrender Aufregung durch Ar 
nold von Brescia"nadh völliger Unabhängigkeit; hier ſuch⸗ 
ten zügellofe Barone, auf Koften der'römifchen Kirche, ihre 
Macht zu erweitern. ° Wiederholt‘ wandten ſich die Römer 
an Konrad IE und Friedrich I, um. fie zum: Schuße der 
Stadt gegen diePäpfte einzuladen. Meift: wiefen die Kat- 
fer , ſolche Anträge ab, indem fie fogar die: Päpfte unter 
ſtuͤtzten, und feldft in den Kriegen: zwifchen Friedrich I und 
Alerander II vermochte der erftere nur auf kurze Seit (1167) 
in der Stadt die Oberhand zu gewinnen und einen Senat 
einzufegen, der ihm unterworfen war?, In dem Frieden 


ni 


1 Otton. Frising. chron. VII, 31. Cardinal. Aragon. p. 439. 
Anonym, Cassinens. p. 65. Pertz monumenta legg. II, 88. — 
Galletti del primicero p. 307 heißt es vom Sabre 1145: Nos se- 
natores — a domino nostro papa Eugenio totaque veneranda apo- 
stolica curia et reverendo. populo Romano ‚pro regimine urbis, an- 
nuatim in Capitolio constituti. 


2 Pertz monum, legg. II, p. 140, 
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von Venedig ubertrug er dem Papfte alle Regalien und bie 
Beſetzung der Stelle des Präfekten. So von dem Kaifer 
ats Dberherr Roms anerkannt und von dieſem unterftügt, 
gelang es -Alerander III auch. die Römer. wieder zu unter: 
werfen, : welche alle Regalien und angemaaßten oberherrli: 
den Rechte. zuruͤckgaben, ſo daß die Senatoren dem Papſte 
Treue und  Gehorfan (fidelitatem et dominium) ſchwu— 
rer (1178). Diefer Vertrag ward unter Klemens III (1185) 
erneuert und näher beftimmt!. - 

Immer traten aber auf. längere ober kurzere Zeit Un: 
—— in der Ausübung der paͤpſtlichen Oberherrlich⸗ 
keit ein. Ein gewiſſer Benedictus, Carushomo oder Ca— 
riſſmmus zugenannt (1191), und dann Johannes aus dem 
Hauferder Capocci wußten jeder. faft während zwei Sahre, 
fih mit Huͤlfe des Volkes als oberfte Senatoren zu. be: 
haupten, und fie befchränkten die Macht der römifchen Kirche 
in.der Stadt und. in der Umgegend.. Auch nachdem fie ge: 
flirt waren, gelang es erſt Innocenz III, gleich bei feiner 
Erhebung (1198), die päpftliche Obergewalt herzuftellen, und 
bie Römer. Leifteten: ihm freiwillig. den Eid der Zreue?. Der 
fernere Verkauf feiner Regierung war nicht frei von Ber: 
fuchen der Bürger, jene Obergewalt wieder zu entfernen, 
und biefes nahm zu unter feinen Nachfolgern Honorius III 
und ‚Gregor. IX, Wiederum verlangten. die Römer. (im 
Sahrte 1234 ): von dem Iehteren, daß er das. römifche Volk 
nie! mit dem Banne belegen, und ihm geftatten folfe, die 
Senatoren frei zu wählen, Geld zu fchlagen, die Steuern 
von. den Badöfen und Weiden zu erheben, und bie Geift: 
lichkeit der Gerichtöbarkeit und den Abgaben der Stadt zu 
unterwerfen’, Auch diesmal trug der Papſt zulegt den Sieg 





I Cardinal. Aragon. p. 475, Mauratori antig. Itel, II 785. 
Pertz 1.1. p. 149, 


2 Roger.‘ Hoveden, ann, 1194. Iunocent, HI epistel, Il, 250. 
Muratori script. III, 1, p. 487, 


3 Cardinal, Aragon. p. 579 sq. 
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davon, bis bie Streitigkeiten beffelben mit Friebrich U wie⸗ 
der eine Eaiferliche Partei in Rom hervortiefen, und fi 
die Stadt, da die Macht der Päpfte. anderweitig befchäf 
tigt war, zu größerer Unabhängigkeit erheben konnte. Dies 
ſes gefchah befonderd, als. burch die Wahl eines. Sremben, 
des Caſtellano di Brancaleone di Andalo aus Bologna, 
zum Senator: (1252 — 1255, 12571258) auch die Par⸗ 
teiungen des Adels gebaͤndigt wurden“ Nach der. Nieder 
lage Konradins ward die Obergewalt der Paͤpſte wieder 
durchaus anerkannt, worauf dieſelben mitten unter den 
Kaͤmpfen nie verzichtet hatten? | 

Die innere Einrichtung bed. Senats if en wegen des 
häufigen Wechſels nicht. ganz klar. In einer Urkunde vom 
Jahre 1148 werden fiebenunddreißig. Senatoren und: fena= 
torifche Rathsherren (senatores,' senatores consiliarii.) 
namentlich aufgezählt, welche fich tm. ihrem. und: der ande: 
ven Mitſenatoren (consenatores) Namen unterfchreiben?. 
Zur Zeit Friedrichs J (1167) wurden funfzig Senatoren ge⸗ 
wählt‘ Darauf: wurde ſechsundfunfzig die Normalzahl der: 
felbenz; denn fo viel unterſchrieben den: Vertrag zwiſchen 
Klemend IH und dem römischen Volke, und bei einer Ber: 
einbarung zwifchen Coͤleſtin HI und den Römern“ wirb: aus: 
druͤcklich feſtgeſetzt, daß der Papſt nun fehäundfunfzig Se⸗ 
natoren Geſchenke zu geben verpflichtet: ſey· Dieſe Sena⸗ 
toren wechſelten jaͤhrlich, bis die Unordnungen welche von 
einer ſo großen Anzahl der Regierenden unzertrennlich wa⸗ 
we —— — im —— 1101 der * — 





— “Math. Par. ann.''195% —* —— Lazzari disserta⸗ione 
intorno la prigionia di Brancaleone d'Andalo. Bologna 1783. 8. 
Vitale p. 120. 

2 Urban IV. fchreibt, an Ludwig IX: Urbis dominium et institutio 
Senatoris ad ecclesiam Romanam plane pertinet, . RT no. 763. 

8-Galletti del primicero p, 308, 

4, Michael de. Vico p. 180. (Muratori serigt-, vn. 

5 Muratori antig. III, 758; IV, 36. Ä 
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Benebictus und nad: ihm Johannes Capocci vom Volke 
zu: alleinigen Senatoren gemacht wurden, Die auch ihr Amt 
laͤnger als. ein Jahr befleideten.. Dann wurden wieder 
ſechsundfunfzig Senatoren eingefeßt,, und .unter Innocenz II 
finden: wir. bald ſechſsundfunfzig, bald einen Senator‘. Un: 
ter: Honorius IH und: in ‚den erſten Jahren der Regierung 
Sregors IX. ward durdgängig nur ein Senator gewählt. 
Sn. dem Jahre 1238 fing man zuerſt an, mit Ruͤckſicht auf 
die zwei verſchiedenen, guelfiſirenden und ghibelliniſirenden 
‚Parteien in der Stadt, zwei Senatoren zu waͤhlen, welches 
dann gegen Ende dieſes Jahrhunderts zur Regel wurde. 
Auch verkuͤrzte man die Dauer der Senatorwuͤrde, die jetzt 
ganz der Gewalt ‚der Podeſta in anderen Städten entſprach, 
auf ſechs Monate. Jedoch wurden dieſe Einrichtungen fo⸗ 
wohl durch Parteiungen in der Stadt, als durch die Ein: 
wirkung) der. allgemeinen. politifchen . Begebenheiten vielfach 
unterbrocgen?; Daraus. ging auch Die Hebertragung der Se⸗ 
natormwinde an fremde Fürften hervor, welche nach ben. ver: 
ſchiedenen Umftänden durch den Papſt, oder durch das Volk, 
‚oder durch beide geſchah, ſo an Karl von Anjou, an Man⸗ 
—7 an Heinrich von Kaſtilien. 

nm Mit: der Verminderung ber: Anzahl der Senatoren bil- 
dete ſich der ſtaͤdtiſche Rath aus, welcher ſich in einen gro⸗ 
Hen und kleinen theilte — et speeiale consilium). 
Be: "wichtigen: Angelegenheiten, befonders bei Veraͤnderun⸗ 
gen in der Berfaffung, ‚oder. bei: allgemeinen Aufgeboten zum 
Kriege, wurde dad Wolf zur Verfammlung auf dem Kapi: 
tole, wo auch die Senatoren ihren Si6_hatten, berufen. 
Ane lolche he hieß ———— Die Wahl 





1Maratori script. III, I, p. 569. | 
2 Die Senatoren finden fich aufgegäßtt in den ‚oben angeführten Ber: 
ten bes Vendettini und Vitale. 

3 Cardinal, Aragon. p. 475. Muratori antiq. Ital. HT, 785. In 
einer Urkunde des Jahres 1240 bet Vitale p. 102 ſagen die zwei Se: 
natoren: Nos auctoritate, et decreto Sacri Senatus, et. voluntate 
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ber Senatoren gefchah entweder bloß in dem Rathe oder 
in der Volfsverfammlung zu den Zeiten, wo die papftliche 
Oberhoheit nicht beachtet wurde; wenn dieſe Geltung: be 
faß, fo mußten die gewählten Senatoren nicht nur dem 
Papſte Treue fhwören, fondern derſelbe feßte auch oft die 
Senatoren bireft ein, oder er ernannte die Kurleute;, welde 
die Senatoren wählten, fo daß..dem Volke nur bie Some 
kennung verblieb. 

Die Ausfertigungen ber Senatoren beſorgte der Senatts 
fchreiber (seriba senatus) und an der. Spiße ‚der Verwab⸗ 
tung ftanden ber Gancellarius. und der — welcher 
legte ‚die ſtaͤdtiſchen Einkünfte unter fich hatte.:: 7 

27. Siena. Schon fehr fekh trat das Bol: in Siena 
dem Adel entgegen und fuchte feinen. Antheil an ‚der Rer 
gierung  möglichft . zu: erweitern; daher wird. neben; zweien 
Räthen, auch die Volksverſammlung mit bedeutenden Rech⸗ 
ten erwähnt. Um das Jahr 1137 ſaßen 100 Edle und 
50 Bürgerliche:in dem engeren Rathe, welcher. nach einem 
oder nach zwei Bahren wechfelte?. Die Wahlen -erfolgten 
durch den großen Rath, zu dem in der Regel. jedes Haus 
ein Glied bergab, Einzelne mächtige Familien -ftellten da 
gegen. mehre Perfonen , oder es Eonnte auch mehr: als, einer 
aus ihrer Mitte in den großen Rath kommen. Seit dem 
Sabre 1156 finden fich bisweilen. drei, bisweilen ſechs Kon— 
fuln in Siena, theild: aus dem Adel, theils aus; dem Volke 
gemahlt?; nachdem aber mit. dem Anfange ‚des dreizehn 
ten Jahrhunderts auch. hier die Podeſta auffamen, wur⸗ 
den jene nur in den untergeorbneten Kreifen als Konſuln 


I 
21 








ac assensu Romani Populi publice in Capitolio constituti .... Di 
Ausdruck parlamentum in ber Urkunde bei’ Vitale p. 120. 

ı Malavolti historia dei Sanesi I, 3, 26. Tommasi storia di 
Siena 127, 135, 140, 177. 

2 Sanese chron. in Murat. script. XV, 13, 16. — 1199 ber vrftt 
Podeſta in Siena; 1211 Geſetz, daß es ein Fremder * muͤſſt. Ma- 
lavolti I, 4, 40, 46, 
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der: Krieger und der: Gerichte befchäftigt. Nebenher gin> 
gen manche Zwiftigfeiten, fowohl im Inneren ald nad) 
außen: dahin deutet unter Anderem eine Urkunde von 1180, 
vermöge welcher Siena zum Beften des Kaifers- allen Guͤ— 
tern Mathildens und dem Rechte der Grafichaft entſagt, 
der Kirche und: den befheiligten Edeln Erſatz verfpricht, und 
dieſe von allen: etwa geleifteten, damit in Widerfpruch ftehen: 
den Eiden entbindef. Das Bold mochte aber, bei dem 
Sinken der Faiferlichen Macht, den Edeln weniger halten, 
als dieſe verlangten oder hofften; weshalb der heilige Franz 
im Jahre 1212 neue Unruhen in Siena ald Schiedsrich— 
ter zum Vortheile des Adels beilegte. Man gehorchte ins 
deß feinem Spruche nur Furze Zeit, und um nun nicht 
ganz von der -Regierung - ausgefchloffen zu werden, traten 
bie geringeren Adlichen öfter auf die Seite des Volkes, als 
daß ſich die reicheren. Bürgerfamilien mit dem maächtigeren 
Adel vereinigten. Im Jahre 1232 fcheint man alle Aem⸗ 
ter halb: aus. bem-Abel, und halb. aus dem Volke befebt 
zu haben? ;- wenigftens finden wir einen vom großen: Nathe 
ernannten engeren Rath von zwölf Adlichen und zwölf Bür: 
gern. Ueber diefe Einrichtung Fam es zwar im Jahre 1240 
zu Mord und: Brand, fie. ward aber dennoch aufrecht er: 
halten; Man durfte nichts an den großen Rath bringen, 
was nicht im. engeren vorberathen war, und jener follte 
erft -befchließen, wenn an dreien Tagen. darüber verhandelt 
worden. Minder. wichtige. Berwaltungsfachen entfchieden 
die.engeren: Behörden und die Beamten für ſich; doch be: 
ſtimmte der große Rath. den Preis des Fleiſches. Um das 
Sahr 1260 beriefen der Podefla und der ſich auch hier. fin: 
dende Volkshauptmann gemeinfam den großen Rath, und 
machten die noͤthigen Anträge‘. Um diefelbe Zeit finden 





1. O6 consules militum fo überfegt werden-darf? 
2 Della. Vale lettere Sanesi I, 127, Sanese chron, 19. 
3 Malavolti I, 4, 59, 61; U 1,3, 7. 

A lbid, IT, 1, 10; 2, 25. Bismondi IV, 57. 
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ſich ein Kämmerer und ein halbjaͤhrig wechſelnder Aufſeher 
des Steuerweſens. Im Jahre 1283 nahm man dem Adel 
allen Antheil an den oͤffentlichen Angelegenheiten, woraus 
angeblich eine Volksherrſchaft, der Wahrheit nach aber die 
Herrſchaft einzelner Buͤrgerlichen hervorging; welche Empor⸗ 
koͤmmlinge ſich durch Einſeitigkeit, Haͤrte und Ehrgeiz bald 
noch mehr verhaßt machten, als die zuruͤckgeſetzten Altadlichen. 

28. Terracina, ſpaͤter den Paͤpſten unterthan, war 
lange von dem Haufe der Frangipani abhängig’, welche 
indeß den Bürgern, um fie bei gutem Willen zu erhalten, 
manches Vorrecht ertheilen mußten. So ſetzt eine Urkunde 
des Otto und Cencius Frangipani von 1169 feft: „wir wol: 
len euch 'mit feinen außerordentlichen Steuern belegen, wes 
der vom Getreide, noch vom Salze, noch vom Holze, noch 
von irgend einem anderen Gegenftande. . Jeder fann im Le: 
ben und im Tode frei über feine Güter ſchalten; fie dürfen 
ohne Rechtöfpruch Keinem genommen werden. Wer Bürg- 
ſchaft fett, wird nicht verhaftet, er fey denn ein Berräther, 
Zodfchläger oder Straßenräuber. Unfere Richter und Stell 
vertreter, rur mit Ausnahme des Appellationsrichters, be⸗ 
fhmwören eure Gewohnheiten. Unfer Gericht wird ohne Rath 
der Konfuln und des Volks Feine Acht fprechen; auch gilt 
diefe ohne: Exrneuung nie über ein Jahr. Wenn Bürger _ 
aber an unſer Gericht gehen, fo kann dies die Acht über 
die Streitenden ausfprechen. Läugnet Jemand, daß er in 
bie Acht gefallert oder bannbrüchtg geworden fey, ſo mag 
man es ihm mit zwei Zeugen beweifen, worauf er ‘ohne 
weiteren NRechtsfpruch dem früheren Urtheile genuͤgen muß; 
fchlägt jener Beweis fehl, fo mag er fih durch Eid reini⸗ 
gen?” — Aus dieſem Freibriefe koͤnnen wir auf die Lage 


1 Contatore de historia Terracinensi 166, 168, 178 

2 Ich fege den undeutlichen Text her: Si quis negaverit,. so inci- 
disse in bannum, si duobus idoneis testibus probatum fuerit, sine 
judicis judicio teneatur solvere, et si probatum non fuerit, sacra- 
mento se purget. 
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der von hochadlichen Familien abhängigen Stäbte, Ichrreiche 
Schlußfolgen ziehen; immer aber bleibt dies Verhaͤltniß in 
Italien ein feltenes. 

29. Tibur (Tivoli). Im Sahte 1224 befreien ‚die 
Konfuln, Nektoren und ber Rath der Stabt Tibur, die 
Kirche der Stiftäherren des heiligen Paulus von allen Abgas 
ben und Laften'; ein Beweis, daß felbft Kleinere Orte im 
Kirchenflaate den Geiftlichen, und felbft dem Papfte gegen: 
über, lange. eine ziemlich unabhängige Stellung zu behaup⸗ 
ten ‚wußten. Seit dem Jahre 1259, wo die Stadt ſich 
ben Römern unterwarf, ſchickten biefe halbjährig einen Gra⸗ 
fen dahin, welcher die meiften Rechte eines Podeſta uͤbte, 
im manchen Dingen aber nur ben von der Stabt gewähl- 
ten Beamten zur Seite fland, ja dem Kriegshauptmann 
fo. — ann daß die Berufung an Be gehen 
fonnte?, 

30. Morton. Su: Ziortona ‚finden: wir bald mehr, 
bald weniger Konfulm, und Abel und: Volk mit. abwedy- 
felnd: größerem und kleinerem Einfluffe?.. Im. Sahre 1181 
wird ‘ein,  wahrfcheinlich kaiſerlicher Podeſta genannt, und 
daneben! Konfulnund: ein. geheimer Rath’; im Jahre 1185 
ein Faiferlicher Hofrihter und ein. Konful der. Gemeine; im 
Jahre 1205 ein Podeſta und ein ihm beigefellter Richter; 
im: Sabre 1211: ein Konful der Gemeine und: ein Kenßn 
bes Volkes. 
31. Treviſo. Schon Otto IV fol] die: im. Jahre 1207 
gefammelten Statuten von Treviſo beflätigt haben. Es war 
‚dafelbft ein großer Rath von 600, ein Rath von 300, zu 
welchen: Adlidhe und Bürgerlihe Zutritt hatten, und ein 
Rath von vierzig, der alle drei Monate zur Hälfte wech: 
felte‘. Ferner finden wir ſechs Anziane und einen Podefta, 


i Reg. Hon. III, Jahr VIII, urk. 166. Savigny IIT, 657. 

3 Vitale 586, 

3 Botazzi antichitä di Toortona 318. 

Chartarium Dertonense 24, 37, 98, 140. 

5 Tentori saggio sulla storio di Venezia XII, 74, 9, 92. Rech 
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deffen Verwaltung acht, vom großen Rathe ernannte Män: 
ner prüften. Den Podefta erwählten die 300 auf eine, wie 
es heißt, fehr fonderbare Weiſe; aber leider ift diefe nicht 
näher angegeben. 

32. Zrino. Im Sahre 1191 ordnet der Bifchof, wo 
nicht ausfchließlich, doch mit uͤberwiegendem Einfluffe-die Ber: 
faffung der Stadt Zrino in Montferrat', Drei Konfuln 
ftanden an der Spige, und neben ihnen vierzig Geheimeräthe, 
(eredentiarii), die aber von Adel und mit Grundftüden 
angefeffen feyn folten. Später erwählten zwölf vom großen 
Rathe bevollmächtigte Perfonen jährlich einen Podeſta. Konn⸗ 
ten fie fich nicht in Güte einigen, fo wurden die Stimmen 
heimlih in Büchfen gefammelt, und die Mehrzahl galt”. 
Der Podeſta ſchwur nach’ den: Gefegen zu richten, und Kir⸗ 
chen, Wittwen und Waifen zu’ fchüsen. Für fi, einen 
Richter, einen Ritter (miles) und vier Diener, erhielt er 
jährlich 400 Goldgulden (forenos). Menn aber der Po: 
defta diefe Perfonen und einige Dienftpferde nicht der Vor⸗ 
fchrift gemäß hielt. und befoldete, fo'verfiel er in Strafe 
Sowohl ihm ald’allen Beamten und Dienern war es uns 
terfagt,, ' neben ihrem Gehalte, Sporteln oder Gefchenke zu 
nehmen, ed war ihnen verboten in Wirthshäufern zu trin⸗ 
fen oder zu’ fpielen. ' Drei Zage nach Endigung feines Am: 
ted durfte fich Jeder über den Podefta befchweren, und zwei 
in der allgemeinen Berfammlung erwählte Männer entſchie⸗ 
den über Recht und Unrecht. Niemand Eonnte Podefta wer: 
den, oder eines von den genannten höheren oder geringeren 


Ezelins Fall ward Manches neu geordnet: in ber corte degli Anziani 
faßen z. B. ber Pobefta, zehn Konfuln, vier Anziane des erſten, zwölf 
beö zweiten Grabe. Im Sahre 1262 ift die Rebe von zwei Anzia- 
nen ber cavalieri, acht der Notare, zwei des Volkes. Verci Trevig. 
I, 86, 126; II, urk. 139, 

1 Iricus 34. Der Rath von 300 ift erwähnt zu 1260, der von 600 
zu 1268. Verci Ecelini III, urk. 255 283, 284. Die Anziane zu 
1245, ebend. Urt. 174. 


2 Iricus 58, 
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Aemtern ‚erhalten, der eine Frau, einen Sohn oder Neffen 
in Trino hatte. 

33. Tu rin, von Biſchoͤfen und Grafen gleich ſehr in 
Anforud genommen, fheint fich als Stadt wenig. felbftän: 
dig entwidelt zu haben’. J 

34 Tuskanella, in der Gegend. von Bolſena, hatte 
trotz feiner geringen. Bedeutung, im Jahre 1230 einen großen 
und; kleinen Rath?. Im Jahre 1257 werben, außer dies 
fen; Raͤthen, durch das Horn zuſammengerufen: zwoͤlf An- 
ziane, die Vorſteher der Gewerke und andere gute Männer 
der Stadt. Im Jahre 1263 finden wir, neben dieſen, noch 
erwaͤhnt den Podeſta, den Hauptmann des Volkes und drei⸗ 
undzwanzig Raͤthe; — welches Alles die Ausbildung der 
Formen, und die hohe Theilnahme beweiſet, welche ſelbſt 
in den kleinſten Gemeinheiten für ſtaatsrechtliche Bewegun⸗ 
gen und Einiichtungen vorwaltete. 

35. Belletri.: Im: Jahre 1230 Hatten Konſuln * 
dem Podeſta die Aufſicht uͤber die Polizei und die Finan- 
zen*Sie wurden vom Rathe, in welchem die vorzüglich- 
ſten Buͤrger ſaßen, jedesmal aus adlichen Familien gewählt. 
Später finden wir Lam ber — neun fogenannte DR 
Männer. | 

86. Venedig: Als zuerſt pie — und fodter “ 
— den nordoͤſtlichen Theil Italiens in die hoͤchſte 
Gefahr brachten, retteten ſich vor Allen die Vornehmeren 
und Reichen (welche das Meiſte zu verlieren hatten) auf die 
Inſeln des adriatiſchen Meeres; aber die gemeinſame Noth 
und das gemeinſame Beduͤrfniß erzeugte in den, neu ſich 
bildenden, Gemeinheiten eine ziemliche Gleichheit der Rechte 
und Anſpruͤche!. Jede Gemeinheit, jede Inſel bedurfte in— 


1 Beweiſe in Ferrero de Lauriano istoria di Torino I. — 
Ital sacra IV, 1051. 

2 Turriozzi memorie della citta Tuscania 117. 

3 Borgia istoria di. Velletri 273, 

4 Es war feine volle Demokratie, aber noch weniger eine Erbariftos 
kratie. Tiepolo J, 118, 
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deffen eines Oberhauptes; Daher entflanden die Tribunen, 
welche (meil jede gefeßliche Mittelmacht und Abftufung fehlte) 
oft die Uebermacht von Demagogen ausübten. Weniger um 
diefem Uebel abzuhelfen, als aus dem Beduͤrfniß engeren 
Bufammentretend gegen fremde Gewalt, wählte man im 
Sabre 697 den erften Doge Paolo Anafeſto aut Lebens: 
zeit zum Anführer für alle Imfeln. Seitdem hob fich' die 
Macht und der Handel, die gleichen Anfprüche des Volkes 
traten bei dem Neichthume, der Kraft, Tchätigkeit und Tu— 
gend einzelner Familien in ben Hintergrund, es ſank all⸗ 
mählich die Bedeutung der Tribunen, es verſchwand bie 
Einwirkung der morgenländifchen und abendländifhen Kais 
fer', und die Frage war nur: ob der fih aus alten An: 
fangen mächtig herausbildende Abel, oder ob der hochberech⸗ 
tigte Doge fiegen, ob alfo die Berfaffung in ——— 
oder Monarchie uͤbergehen werde. 

Faſt hatten die maͤchtigen Orſeoli das Erbrecht auf die 
herzogliche Wuͤrde durchgeſetzt, als mit ihrem Sturze im 
Jahre 1032 der ariſtokratiſche Theil ein Uebergewicht bekam, 
deſſen er ſich fortdauernd und folgerecht zur Verminderung 
der Anſpruͤche des Volkes und der Macht des Dogen be— 
diente. Die Geſchichte der venetianiſchen Verfaſſung im 
zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderte iſt nichts Anderes, 
als die Geſchichte dieſes hoͤchſt geſchickten und verwidelten 
Kampfes ?. 

Zuvoͤrderſt ward ed umter bem nächften Nachfolger der 
DOrfeoli, dem Domenifo $labenigo, für die Zußunft jedem 
Dogen unterfagt, fich felbft einen Nachfolger zu ernennen, 


ı Im Jahre 1177 befreite Friedrich I Venedig vom Strandrechte, 
von Abgaben, mehren Gerichtäbefchränfungen u. f. w. Man verfprad 
ihm bagegen funfzig Pfund Pfeffer, funfzig venetianifche — ng 
* und ein Pallium. Fantuzzi VI, 275, 

2 Siche Ludens trefflihe Abhandlung über Venedig, in feinen klei⸗ 
nen Scheiften I, 15 doch hatte ev zum Theil einen anderen Zweck, 
als wir, 
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ober dureh Andere ernennen zu laſſen. Ferner wurden ihm 
zwer, jährlich wechfelnde Näthe zur Seite gefeßt, welche er 
über alle wichtige Sachen befragen mußte‘. Sie vertras 
ten. gewiffermaaßen die Rechte des gefammten Volkes, ‚ges 
hörten aber natürlich in der Regel zu den angefehenften Fa⸗ 
milien.. Dieſe gegebene ‚oder  aufgezwungene Beſchraͤnkung 
ihrer, Macht wollten die Dogen zum Zheil wohl. durch eine 
andere, felbft:auferlegte mildern. Um nämlich den. Schein 
eigenmächtigen Verfahrens noch mehr. zu vermeiden, erbaten 
fie ſich über ale bedenklichen Angelegenheiten das Gutach⸗ 
ten angefehener Männer. Deren Beiflimmung verringerte 
natürlich da8 Gewicht anderweit. erhobener Widerfprüche, und 
fie Fonnte in der Regel nicht ausbleiben, da es von dem 
Dogen abhing, welche und wie viel Perfonen er befragen 
wollte. Mithin blieb er noch immer das entfcheidend wich- 
tige Oberhaupt des Ganzen, und die Kriegsmacht und das 
Steuerwefen hingen zundchfi oder. allein von ihm, ab. . 

Als aber das Volk den Dogen Vital Michiele U im 
Sahre 1172 ermordete, weil, er im Kriege unglüdlich ges 
wefen. und eine Vermögenfteuer. ausgefchrieben hatte: ſo er- 
gab fich das Beduͤrfniß, eine gefeslich vollfiändigere Vers 
faffung, an.die Stelle des zeither willlürlichen und unvoll⸗ 
kommenen Berfahrens zu ſetzen. Die Neuerungen betrafen 
bauptfächlich vier Punkte: den großen Rath, den ,Eleis 
nen Rath oder die Signorie, die Erbetenen oder die 
Pregadi, und die Wahl des Dogen. 

- Erftens, bisher hatte bald die größere Volksverſamm— 
lung, bald ein engerer Rath mehre öffentliche Rechte geübt?: 


1 Ce Breit Gefhichte von Venedig I, 335. "Tentori saggio II, 
267. Dandolo 242, 


2 Zu 1125 erzählt Ravagiero (in Murat. script. XXIII, 970, frei: 
lid eine fpätere Quelle): daß Bürger von Venedig, welche fich große 
Verdienſte ums Vaterland erworben hatten, nobili di consiglio gewor⸗ 
den wuren. Zu 1162 erwähnt Dandolo p. 289 ein consilium majus, 
1167 ift in Urkunden senatus Venetiae genannt. Für das Daſeyn 
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allein das Bufammenberufen jener führte ‚oft zu Unbequem 
Tichkeiten und: Unorbuungen, und die Bedeutung des festen 
muß (weil nähere, Nacheichten: uͤber ihn fehlen) wohl nur 
‚gering geweſen ſeyn. Deshalb errichtete, man »jegt einen 
großen Rath von 480 Gliedern, welche das erſte Mal 
duch zwölf, vom Volke aus dem ſechs Stabtviertelm er⸗ 
forene Männer erwaͤhlt wurden: Mehr als vier Merſo⸗ 
nen’ ſeines Geſchlechts, ſollte kein Waͤhler unter die won 

ihm ernannten vierzig Rathsglieder aufnehmen . Feder 
mußte ehelich geboren, und mindeſtens zwanzig Jahre alt 
ſeyn. Jaͤhrlich am erſten September wechſelte der: Rath; 
doch ſtand es frei die Abgegangenen wieder zu waͤhlen. 
Diefer, von Einigen getadelte Umſtand hatte darin ſeinen 
guten Grund, daß man jaͤhrlich nicht ſo viel neue und 
doch taugliche Rathsglieder auffinden konnte; und die Ge: 
ſchaͤftsfuͤhrung gewinnen mußte wenn. bereits; Geuͤbte und 
Unterrichtete nicht ganz von anderen Perſonen verdraͤngt 
wurden, die ohne Erfahrung und vielleicht nach ganz ver⸗ 
ſchiedenen Planen gehandelt haͤtten. Eben fo wenig darf 
man ſich wundern, wenn. vorzugsweiſe die: Reichen, Mäch- 
tigen und Gebildeten zu Mitgliedern des großen Rathes 
gewählt wurden, obgleich dem Adel darauf noch Fein aus⸗ 
ſchließliches Recht zuſtand'. Daß aber der große Rath 
nicht den Charakter einer beweglichen Koͤrperſchaft von Volks⸗ 
vertretern behalten koͤnne und ſolle, war in dem Augen: 
blick — wo: man Aue das Recht zugefland, aus 


J 1ttue Be SAT?) 
ber concio giebt es mehre Beweiſe. Foscariui della letteratura Ye 
neziana 226. — 

1 Darüber, daß die Zahl der Wähler und ber Glieder nicht. ganz 
feftftand, fiche Tientori saggio sulla storia di Venezia III, 277, und 
weiter unten unſere Darftellung. 

2 Sandi principi di storia civile della — di Venezia Il, 
402. Liber. comunis Venetiae. 

3 Dos ER behauptet ‚Tientori THF, 279, om moihen 
Beweis. 
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feiner Mitte jährlich. vier oder zwoͤlf Männer zu ernennen ', 
welche (mit Befeitigung aller Volkswahl) allein feflfegen 
durften, wer im: Rathe bleiben, wer ausſcheiden und eins 
treten folle. Der große Rath befeste faſt alle : öffentlichen 
Aemter durch. geſammte Abftimmung, oder duch ernannte 
Wähler, und jede wichtige Angelegenheit mußte ihm vom 
Dogen, nad) erfolgter Vorberathung , zum Beftäfigen: ober 
VBerwerfen vorgelegt: werden. Zu einer ſolchen Vorbera⸗ 
thung erfchienen nun ‚aber die bisherigen zwei Mäthe des 
Dogen und die — Ecbetemen nicht — deshalb 
jeote man > 

Zweitens, feſt. daß an: Kom Sechstel * Stadt dem 
Dogen ein, mindeſtens fünfundgwangig Jahr — Ra 
zugeſel werbe und daß 

Drittens, uͤber alle wichtigen Angelegenheiten: bie Dre 
gadi, oder die Erbetenen, gehört werben mußten, obgleich 
die Wahl der Perfonen und: deren Zahl für jest dem Dogen 
noch ;überlaffen blieb. — Was nun die ſechs Raͤthe und: die 
Erbetenen: billigten, Fam (wie gefagt) an den großen Rath, 
und deſſen Ausſpruch trat gültig an die Stelle. mancher 
ehemaligen: Volksbeſchliiſſe. Zwar hatte der Doge noch 
bas Recht, das gefammte Volk: zufammenzurufen: allein 
diefe Maafregel erfchien einerſeits gefährlich, andererfeits 
war. überhaupt! wenig : Hoffnung vorhanden, etwas mit 
Hülfe des Volkes gegen den. Willen: bes oben — 
durchzuſetzen. Mit dem Allem ſtanden 

Viertens, die Vorſchriften uͤber die ———— in 
genauer Berbindimg. Bisher hatten nämlich erft die Fri: 
bunen, dann dad Wolf dabei den größten Einfluß ausge: 
übt: aber beim Mangel beftimmter Geſetze und bei ber 
Theilnahme fo vieler Menfchen entfchied die Gewalt nicht 
— als EN: BREI Im vr 1172 








1 Tentori nennt vier, Sandi ſpricht von zwoͤlf Wählen. 
2 Tentori III, 291. Läbeı comunis Venetiae. 
3 Marin storia del commercio de‘ Veneziani III, 136, 137. 
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ernannte deshalbuder große Rath vierunbamanzig Perſonen, 
die vierundzwanzig ernaunten elf, und dieſe elf nerwaͤhlten 
den Dogen; Im Jahre 1178 ernannte man dagegen virt 
Maͤnner, welche vierzig "wählten, und die Mehrzahl der 
letzten gab den Ausfchlag Sm Vahre 92 berief der Rath 
alle Einwohner von Grado bis Kavarzere zu einer allgemei⸗ 
nen Verſammlung/ in welcher auf hergebrachte Weiſe die 
vierzig Waͤhler ernannt wurden?.SIm Jahre 1229 theilten 
ſich die aus den Edlen und ben alten buͤrgerlichen Familien 
genommenen: Wählen in’ zwei: gleiche Theile ſo daß das 
Loos entſcheiden mußte ?5 weshalb man im Jahre 1249 zuꝛr 
Vermeidung ſolchen Uebelſtandes noch einen Wähler: hin: 
zuthat, Als dieſe einundvierzig Wähler, bie Raͤthe und das 
Volk im Jahre 1252 zu einer neuen Wahliwerfammielt 
waren; ſchwur ber Gaſtalde Daniel mit: Beiſtimmung und 
im Namen des Volkes: es werde den auf die vorgeſchrie 
bene Weiſe ernannten Dogen unweigerlich anerkennen“ 
Dies umbeſtrittene Recht der Zuſtimmung der wahtſcheinlich 
auf die Ernennung der erſten Waͤhler nicht ganzo wertilgte 
Einfluß, Feſte und Geldaustheilungen bei und wach "der 
Wahl, beruhigten Das Volk über dieſe Nemerungens!n Der 
erwaͤhlte Doge ſchwur nach ben“ Geſetzen zu vegieren; und 
das Volk ſchwur ihn Dagegen Iretie,ns1. 119 sun m 

»ı Alle dieſe Einrichtungen ſchienen jedoch in? mancher Hin: 
ficht noch ungenügend zu ſeyn; insbefondere wurde behaup⸗ 
tet? ber große BERN, ſey zu zahlreich, u — des 

nen me of 733 330 

1 — 520 — dasgefammte Volk habe die vier enwäßlt, dei 
primi della terra ‚Dandolo hat zu 1178, nichts, Print. Tentori 
läßt ſie durch den graſſen Rath ernennn. 
% So ndruͤckt ſich Dandolo zu: 1192. aus; doch in die Art und: Weiſe 


fo wenig ganz deutlich, als was man unter incolae — Siehe 
Le Breét I, 392, 


3 Ex nobilibus et antiquis: popelnebun. "Marin IV, 219, 296 
Dandolo 346, 359, 
4 Der Gaſtalde ſchwur noch Im Jahre 1268. Er war eine et von 
— enge 360, 377. | BR RR TERN 





Dogen zu Sein. Man muͤſſe die mit dent. Anwachſen ı bes 
Staates immer weitlaͤufiger werdende Rechtspflege beſonderen 
Behörden anvertrauen und Maaßregeln ergreifen, daß 
Streitigkeiten? zwiſchen dem Fiskus und den Buͤrgern von 
unparteilichen Perſonen, und: nicht von: verwaltenden Be 
amten entſchieden wuͤrden. — Aus diefen-Gründen-entftand 
im Jahre 1179 die Quarantie oder der Mathder Bier 
zig; und faſt sum dieſelbe — * — her. Gemeine 
(anagadar Bel: Gomune?;).: 11:42 un sic chi 
27 Bene Vierzig wurden: —— womndem 
geopen: Nathe gewähle?,  undscbefchäftigten: fich anfänglich 
nur mitibürgexlichen ‚oder noch mehr mit peinlichen Rechts: 
ſachen in zweiten und zum Theil auch in erſter Stelle: 
allmaͤhlich aber wuchs ihr Wirkungskreis nach allen Seiten 
und faſt alle oͤffentlichen, alle Struer⸗Angelegenheiten mußten 
ihnen, als einer vorberathenden Koͤrperſchaft vorgelegt wer⸗ 
den. Damit ſie jedoch ſich nicht ganz vereinzeln, oder ohne 
hinreichende Kenntniß nach Willkuͤr vorſchreiten moͤchten, 
hatte zwar der Doge mit ſechs Raͤthen den Borfig in ber 
Quarantie: allein theils hinderten ihn anderweite Geſchaͤfte 
hier ununterbrochen einzuwirken, theils brachten ed die Bier⸗ 
zig dahin; daß ihre drei Haͤupter im Eleinen Rathe Sitz 
und Stimme erhielten, durch welche Theilnahme ſie mehr 
gewannen, als der Doge durch jenen SBbrhig) inder Qua⸗ 
rauti⸗⸗ CET en Er ‚tr 7 iM } [st Aziz r an rer 
Weil diefer alſo auf ſeine ſechs Rathe und die drei 
bichin der —— — — Einfluß Hatte, 
—0 —— 
Schon 1187 findet PR ein iger ‚del Comune; und zu 1180 
erzaͤhtt Dandolo. 310, daß der Doge judiees Cointanis ernannt habe, 
welches die Avogadoren zu um‘ ſcheinen. Siehe vu votes: unten 


das Naͤhere. 
2 Sandi II, 510. Ob die Vierzig immer aus dem rohen? Salke 
zmommen wurden, möchte zweifelhaft bleiben > on wu ul 


3 Tentori IV, 12. Der Zeitpunkt, warn bie Häupter der Vierzig 
in die Signoria traten, iſt ungewiß; nei * 1290: bei den —— 
zu erzaͤhlenden Veraͤnderungen. LU ZU E 

Br, 2 
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welter beivVorberathungen Teicht von den: Vierzigen uͤber⸗ 
ſtimmt wurde) und ihren Einfluß in dern hoͤchſten Stelle, 
im‘ großen Rathe / auch micht vertilgen Tonntex. fo blieb ihm 
mer din: Miftebräbrig, ſich zu ſtaͤrken und mit der: anwach⸗ 
ſenden Macht: dieſer Koͤrperſchaften wieder: ind Gleichgewicht 
zu kommen: er ſtellte ihnen naͤmlich die: Pregabis, bie 

von ihm Erbetenen und: beissalkenı wichtigen: Angelegenheiten 
—— und ruͤberſtimmte durch deren uuſs 
ſowohl die Vierzig, als den kleinen Rath, som! ms 
„Dieſer merkwuͤrdige Umſtand fuͤhrte; verbunden mit vie: 
len anderen Gründen, zu neuen, obgleich Feineswegs ge 
waltfamen Kämpfen > zwifchent den: monarchiſchen, demokra⸗ 
tifchen: und ariftofratifchen Richtungen Die; letzte firgte ‚ob, 
und es trateni; meiſt im Jahre 1230 mehre wichtige Abaͤn⸗ 
derungen der Verfaſſung ein, —— einzeln aufzaͤhlen 
mieſſennir 1 cbrimätrse chientett irn BB © 
n Erſtens/ dem Dogen warh das Beiht: genommen die 
Perſonen dunda die Kahl der Erbet enen zu: beſtimmen 
Von jetzt an ernannte der große Rath, durch vier von ihm 
erlorene Wähler, jährlich ſechzig Pregadi. Ging indeſſen 
einer: von dieſen im Laufe des Jahres ab, „fo ı erfeßten ihn 
die uͤbrigen — — an den BoD ah 
— — = tr Se 

Zweitens, an: ‚bie Stell ben: mit, Minner; melde: den 
großen Rath erwählten, traten jegt vier. Wähler; und 
diefe fcheinen ihr Amt bisweilen mehre Sahre ‚hindurch aus: 
geuͤbt, und nur für die abgegangenen Raͤthe neue ernannt 
au haben ?, 

„Drittens, ‚bei. bem Tode, eines, jeden Dogen erwaͤhlte der 
t große: Rath fuͤnf Verbeſſerer oder, Ber icht ig er der hexzog⸗ 
— — (correttori della ducale promissiono) 


am 7 6 F Jd I PER ER" 1.0 2,3 
— | ‚Nayagiero- 994. TE a ize Kt 2; 

12: Tenteri. EV; k, Sadai IH, 408, „ Bret a 3214 — nid 
— (übereinzwie innen’ hier aber auf krine — — 
des Einzelnen eingehen. 
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welche jenem Rathe Vorſchlaͤge uͤber die neu darin aufzu⸗ 
nehmenden Bedingungen einteichten, dann aber ſogleich ihr 
Amt niederlegten tn! Im Laufe des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts wurden nun manche, die Dog en gar ſehr beſchraͤn⸗ 
kende Bedingungen — * wie * — einer 
Folge mittheilen: = t 
'ay Er — *8 — — enfafen 
den Sefege; und daß er nicht allein: feine Back, ‚nie aus⸗ 
dehnen, fondern auch jeden, von Anderen zu dieſem Zwecke 
N "Plan; fofern er EN — — 
wollen’ T.Rııl 2. Hrstt 1 TER 
“Ip Pe Öffentlicher: — Pr Abm, eimät- 
lich faſt ganz genommen; nur zu einigen. brachte: er, ge⸗ 
meinſchaftlich mit dem Mein: Re) Def — dom 
gtoßen Rathe in Worfchlag?. Kine ne 
ce) Es war ihm unterfagt, fi ich perföntich i in —— einen 
Rechtsſtreit zu miſchen; ſo wie überhaupt: das Richteramt 
allmaͤhlich mit Ausnahme des Vorſitzes, faſt ganz an m: 
dere Perſonen oder Behörden kam. aR 
HA)! Er durfte fein Wappen: und Bildniß ——— 
halb des herzoglichen Palaſtes anbriugen laſſen, ohne Zu: 
ſtimmung · des“ kleinen Rathes ſeine Erhebung: keiner fremden 
Macht anzeigen, oder ihnen Geſandte ſchicken, oder aihren 
ee — — gi a ein: Fremde hei⸗ 
I ll. ned 
eup — Mpznagi: -N räume bh nts1d 
* 2 Sandi I, 406. Marin IT, 176. aa a ILS 
3 Dig judices proprii und Avogadoren befamen einen Theil ber 
tihterticheh Gefchaͤfte; 1233 ernannte man außerdem fünf Angiane’ des 
Friedens, "und weil der Doge noch immer zu ſehe Be: wär, aæ«⸗ 
auch) jadices "petitionmn. : Dandolo 348. PETE TIR VRRTER Ne 
4 1253 ſchickte der Doge einen Gefandten ab, mit — des 
Heinen und großen Rathes. Fantuzzi IV, urk. 122. Nah einem 
Gefege von 1260 mußte, wenn zwei oder mehr Beamten mit fremden 
Geſandten unterhandetn follten,, immer’ einer aus den Viergigen zugegen 


ſeyn/ welcher der Quarantie vom’ Erfolge Bericht — Dandolo 
369, 390. — 
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rathen, Damit er nicht (wie es wohl früher geſchehen) * 
Staat in unangenehme Verlegenheiten bringe, oder zu vor⸗ 
nehme: amd mächtige Verwandten bekomme. —* 
He)Seine Berwandten erhielten weder ein geiſtliches 
noch weltliches Amt, und es war ihm nicht erlaubt, ohne 
Zuſtimmung beider Raͤthe das Gebiet der lage zu ver⸗ 
* „oder fein: Amt miedberzulegn Frau >. : 

) Nach dem Tode eines, jeden Dogen: ernannte mar. drei 
Ahgulfiteten;; welche pruͤften, inwieweit erı ſeinen Wer⸗ 
ſprechungen nachgekommen; ſeynen Alle für gültig erkannte 
Anforderungen: und Genugthuungen wurden aus: ſeinem 
Vermoͤgen beſtritten; doch ſtand es ſpaͤter ſeinen Erben 
frei, durch die Avogadoren an —— Rath zu geben; 
wenn . fie ſich fuͤr werlegt hielten. 5 ss Mil 

8) Dagegen: behielt: der’ Doge dpi eße Zeblvon Vor⸗ 
a) ‚welche aͤußerlich in die Augen: fielen, ohne eigent⸗ 
liche Macht zu werleihens er wachte, daß feine Verfaͤlſchung 
der Muͤnze eintrete/ hleß der Schutzherr aller Armen, er⸗ 
mahnte alle: Beamten zur Erfuͤllung ihren Pflichtenvoll⸗ 
zog: die Rechtsſpruͤche brachte: bie Beſetzung erledigter Aem⸗ 
ter) in Anregung/ hatte mehren. Diener), eine ausgezeichnete 
Kiribung;, änı feinem —— eringenn alle oͤffentliche Be⸗ 
kanntmachungen wi ff naeh, DIE ad DIS 

Das⸗ konnte der —— jetzo nicht mehr hoffen, baß 
er uͤber die Koͤrperſchaften, welche ihn ringß umgaben; ein 
Uebergewicht erhalten wolle; vielmehr konnte ſein Streben 
nur dahin gehen, in: und: mit: denfelben wirkſam und: maͤch⸗ 
tig zu bleiben. Hiezu blieb ihm allerdings noch immer 
vlele Gelegenheit, beſonders wenn er ſeine ſechs Raͤthe und 
die! drei Haͤupter der Vierzig, an deren Spitze er in der 
Signoria als der zehnte fand’, fur ſeine Anſicht hzus ſtim⸗ 
men: ai wußte: Diele Siguoria; auch der: — ge⸗ 


tyritzırd ee dr 





ı Söhne des Dogen follten, nach einem Befdluffe von 1249, ‘auch 
fein frembes Amt anıeömen.  Dandolo 359. Sanuto, vite 555, ) 


2 Marin III, 176. lv: *41 by” 
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nannt, war der Mittelpundt ber ganzen Regierunge ſie hatte 
Vorſitz und Einfluß im allen Koͤrperſchaften und nach allen 
Richtungen, uͤber wie: Rechtspflege durch ihr Berhaͤltniß zur 
Quarantie, ruͤber die Verwaltung im Verhaͤltniß zu den 
Erbetenen/ uͤber die Geſetzgebung im Verhaͤltniß zum großen: 
Rather: Dieſen berief der Doge mit Zuſtimmung des blei⸗ 
nen Rathes!; er durfte eme ſolche Berufung den drei 
Haͤuptern der Vierzig nicht verſagen, Der: Heine Rath 
machte alle Antraͤge im großen und: vollzog bie Beſchlüſſe 
deſfelben; fuüͤr ſich ſelbſt hatte! er dagegen durchaus Feind 
geſetzgebende Gewalt, und war ſelbſt in Hinſicht manchet 
Verwaltungszweige einer höheren Aufſicht unterworfen. So 
mußte zu Bidet Beiefwechfel mit ben Beamten abhängigen 
Orte, den Bierzig und dem großen Rathe vorgelegt wer⸗ 
den nach einem Geſetze von 19551: durften dien Signeria, 
ohne die Vierzig und die Beiſtimmung der Mehrzahl im 
groͤßeren Raͤthe, nicht uͤber zehn Lire verſchenken un ſe wi: 
VUeberall fühlten; :: wie aus dem Geſagten erhellt klei⸗ 
nere Behoͤrden auf eine ſehr merkwuͤrdige Weiſe den Vor⸗ 
ſitztin allen groͤßeren und zahlreicheren Koͤrperſchaften; uͤberall 
trat mithin das Mehrherriſche in dem.) Vordergrund, das 
Eitiherrifche sin den Hintergrund: Auch betrafen die maͤchſten 
Streitigkeiten nicht fowohl die Verhältniffe des Mögen, des 
Adels und des Bolked;,ı als eine Veränderung in den Rech⸗ 
ten ders bereits beſtehenden Körperfchaften.: So waren die 
Wirkungsfoeife: der Erbetenen und bes Bien yigu mic 
hinveichend gefonbert „und ı der: Anfangs: uͤberwiegende Eine 
fluß wer erſten minderte fi, weil’ die: Vierzig (wie geſagt) 
über die Rechtspflege hinausgriffen und Theil an allen oͤffent⸗ 
lichen: Angelegenheiten nahmen; wahrend die Erbetenen ſich 
nicht durch ſo beſtimmte, ausſchließliche Amtsgeſchaͤfte, un⸗ 
unterbrochen: fühern und befeſtigen konnten. Daher gelang 
es den Vierzig il als dieſen, regelmäßige. BER des 
1 Tehlöri, iv, Br. Saudi 1.724, — J 
2 Sandi II, 728, 729, 8 HER raid 
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großen Rathes zu werden "; «und: noch entſcheidender ward 
ihr Uebergewicht als ſie im Jahre 1289 durchſetztenz daß 
ſie uͤher die vom großen Rathe ernannten Pregadi nochmals 
ballottiren durften und jeder durchfalle, der nicht die Halfte 
ihrer Stimmen für: fich. gewinne, — Vielleicht haͤtte man 
nach Errichtung‘ des Rathes der Wierzig die Pregabi-gan; 
entbehven koͤnnen: allein: es wurde ſchon damals in Venedig 
zu einem folgereichen Hauptgrundſatze: die Zahl. ber. Kür: 
perfehaften zu vermehren, damit fie ſich wechſelſeitig im 
Gleichgewicht erhalten möchten, und ſo viel: Perfonen :ald 
irgend ımöglich in eine eigenthuͤmliche öffentliche. Thätigkeil 
gebracht würden, . Auch: blieb: den; Pregadi vorzugsweiſe noch 
lange: die Leitung der Handelsſachen?; bis fie am Ende, bei 
dreizehnten Jahrhunderts mit, den: Vierzig in fofeen mehr 
—— als beide Theile, des — 
tes wurden . 

‚Neben. bieſen ithenen Korwerſchatten — * 
erweiterten ſich “alle: diejenigen Aemter und Behoͤrden, welche 
in einem ‚mächtigen Handelsſtaate unentbehrlich find? :..To 
z B. Richter zur Entſcheidung der "Streitigkeiten. des nie⸗ 
deren Volkes, Richter uber Fremde, Beamte fuͤr Masf 
und Gewicht fürs Sicherheitspolizei, Polizei der, Lebens⸗ 
mittel, Salzhandel und Salzpreiſe Aufſeher uͤber die Ka⸗ 
naͤle, Kaͤmmerer ſuͤr die Staats «Einnahmen und Ausgaben, 
Beamte. bei der Leihkammer und dem Staatsſchuldenweſen, 
Einnehmen den Ausgangs⸗ und Eingangs⸗ Zoͤlle, Konfuln 
welche alle beim Handel ſich zeigenden Mißbraͤuche abſtellen 
und unter Anderem die Schiffe abſchaͤtzen, meſſen, und Acht 
haben ſollten daß fie nicht uͤberladen wuͤrden, Auffeher 


‘ 6 ’ ‚ . 
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DE Tyan 1 


m ‚sm Sabre 1283, ; u 395 I’ Tosel + 

2 Sandi I, 733, ‚Tentori v, 304 -Le Bret, II, ‚0... r 

3 Das Einzelne, was wir übergehen ‚müffen, findet ſich m Ten 
tori IV, 37-72,  Sandi H, 412, 'Le Bret I, 326, 327,.. Santo 
vite 507— 509, Dandolo 359, 399, Cornelio esclesia wor 
vu, 279. u ER 
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über’ die Waarenlager, befonderd der: Deutfchen u,‘ vergl"; 
Sm Einzelnen verdienen eine naͤhere Erwähttungs 
‚+ Erftend, die Punktmacher det Bezeichner (appun- 
tatori),, welche alle zwei Monate neu gewählt: wurden und 
die Namen derjenigen Edeln, welde ihre Schulden nicht 
zur rechten Zeit bezahlten”, mit gewiſſen Punkten bezeich⸗ 
neten.' - Sene verloren dadurch auf vier Sabre u 
zu allen öffentlichen Aemtern. 

Zweitens/ die vier Prokuratoren des heiligen: Dar- 
eu 8. Der erfte beftand- feit dem neunten Iahrhunberte?, der 
zweite wurke hinzugefüge 1231, der dritte, 1289 der wierte 
1261:  Ienen erſten ernannte fruͤher der Doge jhfpäter 
wurden“ alle vom großen: Mathe erwählt*. Urſpruͤnglich 
haften ihre Gefchäfte nur Bezug auf die Markuskirche und 
deren Vermögen; im Jahre 1268 erhielten fie. (aber die Vor⸗ 
forge über alle Minderjährigen und Bloͤdſinnigen, und wie 
Vollziehung aller Teſtamente. Dieſe beiden letzten Geſchaͤfts⸗ 
kreiſe erſcheinen allerdings nicht unbedeutend: doch war die 
den Prokuratoren aͤußerlich erwieſene Ehre weit größer, als 
ihre Macht. Man erklaͤrte naͤmlich die: Wuͤrde eines Pro⸗ 
kurators fuͤr unvertraͤglich mit allen anderen, Einfluß geben⸗ 
den Staatsaͤmtern und verlieh ſie ſpaͤter manchen Edeln, 
um ihn aus den Kreiſen zu entfernen, fo, fein Anfehen über- 
maͤßig wuchs; — eine Art von —— he von 
weit groͤßerer Milde, ald der attifche. 
nt Deittend ‚die Beglaubiger: — 
mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts eingeflhet 
m — * ‚Sin — und‘ er | 





1 Seit 1268 Visdomini al fondaco de’ Tedeschi, Tentori IV,53. 

2 Teutori IV, 24. 

3 Tentori II, 361; IV, 29, Le Bret I, 513 hat für die Anſtel⸗ 
lung des dritten das Jahr 1262, des vierten 12685 3 0 u 2 

‘4 Dandslo 378;, Cornelio secelesia; Veneta X, 384. > 

6 Sandi U, 637, | Dentori.31. —Urkunden von 1205, 3% 1249, 
1945, 1261 in Cornelio ecclesia Veeneta:-h 8285 1V,.268, 203; 
v, 110; VI, 160. | es 
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ten darauf Bezug habende Zeugniſſe, uͤbergaben Haͤuſer 
und Grundſtuͤcke, legten Beſchlag auf bewegliche Gürer und 
Einnahmen boͤſer Schuldner u.f. fi "So wichtig auch ſchon 
dieſe Geſchaͤfte für die öffentliche Sicherheit wären, fo er⸗ 
hielten doch! die Beglaubiger weit größere Bedeutung durch 
ein Geſetz vom’ Jahre 1288, . Dem gemäß ſollten ſie eine 
Art von Hypothekenbuch (mötatorie-delle notificaziehi) 
anlegen, und in demſelben alle Anrechte, Vertraͤge und For⸗ 
derungen eintragen, welche ſtattfanden oder auf Grundſtuͤce 
Bezug haften. Eine ſolche Eintragung gab, Ha wenn 
fie’ ſpaͤter geſchehen war, ein Vorrecht vor’ allen fru 
aber nicht eingetragenen Forderungen. nm. stm 
WViertens, die dom großen Rath ernannten Anwälte 
der Gemeine -(avogadori' del Comune), welche ſchon 
im jwölften  Sahrhundert "erwähnt werben , entſchieden ur⸗ 
ſpruͤnglich Streitigkeiten zwiſchen dem Fiskus und den Bir: 
gern, Ober Teitefen ſie vielleicht Anfangs nur ein "umd' ver⸗ 
traten die oͤffentlichen Anfprähe". Aumählith Aaber· wucht 
ihr Witkungskreis von diefem Pumkte aus auf eine eben 
ſo merkwuͤrdige, als bedenkliche Weiſe. Sie erhielten nicht 
bloß die Aufſicht über das rechtliche Benehmen der’ Abbo⸗ 
katen/ ſondern auch das Recht daß man von allen bürger 
lichen und peinlichen Rechtsſpruchen an fie appelliren one" 


let! ‚anal 





1 Tentori' III, 364.” Sandf'I1, 519, Le’ Bret T, 382." ZN 
Stelle bei (Dandolb')HN3AB) Krtdutert bas Gerichtsweſelin WIE 123%" 
uffensiones, ujlıriagı et) percussiones quae: ĩuferebantur per‘ ea pild 
contratarıım aolita fieri,; Duei denunciabantpr,, quae pers sem ieh 
copsilia aliquando, puniebantur, aliquando per judices, proprü eb: 
advocatores communis. Nunc autem pro inquirendis et emendans, 
dis’his’ sancitum est, quod V officiales, qui nominabantur Antiaui 
pacis, de novo fient. — Wenn der Doge bie Gondel beſtleg, "oder 
die Straße betent, um VJemanden im! Sttafe zunehmen! ober ’aiplr" 
pfaͤnden, ſo mußte der Zoͤgernde der Gemeine vierzig Schtlling hl? 
wartete dieſer, bis der: Doge ans Landgeſtiegen war, oder das Haus, 
oder das Grundſtuͤck betreten hatte, fo erhöhte ſich die Strafe bis auf 
fünfzehn Pfund, welche nur mit Beiftimmung der Mehrzahl des großen 
Rathes Eonnte vermindert oder exlaffen werden. Dandolo 358. e5 
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und als biefe. Stellung ‚nach Ausbildung, der Quarantie 
nicht mehr ganz. paflend erfchien ,. fo ließ man. ihnen dennoch 
die Befugniß, zu. erkennen ob eine Berufung. an, die, .höch 
ften Gerichte, zuläffig ‚fey; oder nicht. Noch mehr, Gewalt 
exhiekten . ſie durch Die, fogenannte;, Intermiffion. Es 
mußten; ihnen namlich viele beſtimmte Sachen durch den 
kleinen Rath vorgelegt werden, oder ſie nahmen, von, Amts 
wegen davon Kenntniß, und durften. nun — fofern ‚ihnen 
der eingeſchlagene Weg für dad Wohl des. Ganzen nad); 
theilig erſchien — intermittiren, oder Einſpruch thun, und 
dadurch. die Beſchluͤſſe aller Koͤrperſchaften, ſelbſt des großen 
Rathes hemmen! Sie durften die Berufung des legten ver 
tagen, bie Vierzig bei demſelben anklagen, und. Sprüche 
vollziehen. laſſen, fobald der. Doge damit über. eine.beftimmte 
Zeit zögerte; fie erhielten. Sig unter. den Erbetenen ‚und 
dad. Recht, ‚in ‚allen: :Körperfchaften. Anträge: zu. machen. — 
So entſtand, faſt ‚unerwartet. und. auf seine ‚nicht. zu ver: 
muthende, Weile, : in. Venedig eine Macht, welche an die 
Volkstribunen Noms, erinnert, und den Staat. leicht in zwei 
Theile haͤtte ſpalten koͤnnen wie es damals in mehren ita⸗ 
lieniſchen Städten durch Einführung des Volkshauptmannes 
geſchah. Es fanden ſich indeſſen manche Gegengruͤnde, 
welche, die. Gefahr wo nicht aufhoben, doch minderten: er⸗ 
ſtens, mußten die Anwaͤlte, deren Zahl bisweilen wechſelte, 
uͤber ihren Einſpruch einig ſeyn, wenn er in Wirkung tre⸗ 
ten; ſolltez zweitens, hemmte allerdings ihr Einſpruch, allein 
nicht unbedingt, fonbernuer fuͤhrte immer nur bis an waͤh⸗ 
ſende und: entſcheidende ariſtokratiſche Ausſchuͤſſe zuruͤck und 
rief nicht demokratiſch das geſammite Volk zu unmittelbater 
Entſcheidung auf!. Vielmehr ſchien dieſem bie ſteigende 
Gewalt der Avogadoren ſelbſt unbequem; auch wurden ‚mitt: 
lerweile mehre in entgegengeſetzter Richtung wirkende Aen—⸗ 
derungen. ber: Berfallung angenommen. 

. Bm Jahre 1268 ‚führte- man eine neue Wahlart des 





Ueber fpätere Befſchraͤnkungen, Daru I, 229. 
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Dogen ein, welche mit wenigen Veränderungen bis in die 
neueften. Zeiten: beibehalten wurde‘. Wahl und. Loos er 
ſcheinen dabei auf einer fehr umſtaͤndliche und kuͤnſtliche 
MWeife verbunden... E3. werden nämlich, nach Vorleſung der 
Geſetze über die Dogenwahl, fo viel Kugeln in ein: ver 
decktes Gefäß gethan, ald über dreißig Jahr alte Mitglieder 
des großen Rathes gegenwärtig und in. einer beflimmten 
Drbnung aufgezeichnet: find. Unter. jenen Kugeln find drei: 
gig ‚vergoldet und. mit dem Namen Wahlherr‘ bezeichnet?,; 
die: uͤbrigen :verfübert. "Ein. Knabe nimmt nad) einander (die 
Kugeln aus dem Gefäße, und’ derjenige, auf: deffen Nummer 
eine. der vergoldeten gezogen wird, iſt Wahlherr. :Diefe 
dreißig erloofen “auf ähnliche  MWeife : neun aus ihrer Mitte, 
welche das Recht haben, im einer durch dad 2008 beſtimm⸗ 
ten: DOrbnung) durch, wenigſtens fieben, einige Stimmen, 
vierzig Männer: aus werfchiedenen “Familien zu, ernennen 
Diefe vierzig erlopfen durch jene "Knaben aus ſich zwölf 
Männer; und diefe zwölf: ernennen fuͤnfundzwanzig deren 
jeder neun Stimmen für ſich haben muß. "Die fünfund: 
zwanzig erlooſen neun, bie neun wählen ſuͤnfundvierzig 
deren jeder ſieben Stimmen haben ſoll. Die fuͤnfundvierzig 
erlooſen elf, die elf erwaͤhlen einundvierzig, deren jeder 
wenigſtens neun Stimmen fuͤr ſich vereint. Sobald dieſe 
einundvierzig beſchworen haben mach Pflicht und: Gewiſſen 
zu waͤhlen, wirft: jeder den Namen des von ihm zum Dogen 
Beftunmten in: ein: Gefäß, und: uͤber jeden derſelben wird 
nunmehr abgefimmt: Sobald: ſich in früherer Zeit fünf 
undzwanzig Stimmen für: Jemand - vereinigten, war die 
Wahl entſchieden; ſpaͤter ward uͤber alle Vorgeſchlagenen 
ballottirt, und die Mehrheit (welche jedoch nicht unter jene 

un gs, } EV BER ER SR SE 

ı Navagiero 996. Le Bret I, 582. Tentori Iv, 39. 

2 Früher waren die Kugeln von Wachs und in einigen ein Zettel 
mit dem Namen Wahlherr verborgen. Man zerbrach fie nach” dein 
Sieben. Dandolo 377. Martin, da Canale chron, mser., zu $To= 
venz in ber bibliotheca Riccordiana 95, 129, 
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Zahl ſinken durfte) entichied, wer Doge ſey. — Waͤre es 
darauf angekommen, einen durch feine perſoͤnliche Tuͤchtig— 
keit, entſcheidend einwirkenden Mann aufzufinden, fv müßten 
wir dieſe Wahlmethode: ſehr unpaſſend ſchelten; fie, genügte 
Dagegen, weil der Doge nicht habt: — als — 
repraͤſentiren ſollte. 04 
Mach der im Sahre: 1268: — oahl — mit 
allen Glocken gelaͤutet, und Jeder eilte in. die Markuskirche 
wo. der neue Doge eine Rede hielt. Darauf: folgten. Feſte, 
wobei, man fich mit. Kraͤnzen ſchmuͤckte und mannichfaltige 
Lieder fang’; Auch von Murano, Torcello und dem übrigen 
Inſeln kamen die Einwohner: in reichen Schmucke nach 
Venedig, :um dem Dogen. und feine Gemahlin. Gläd zu 
wünfchen;i und bie Zuͤnfte und Gewerke Venedigs blieben 
darin nicht zuruͤck. Mehre erlaubten ſich hiebei eigenthuͤm⸗ 
liche: Scherze: die Kuchenbaͤcker? trugen z. Bi einen großen 
Kaͤfig voller Voͤgel, welche ſie beim Dogen fliegen ließen; 
zwei Barbiere waren als irrende Ritter verkleidet und brach: 
ten (unter weitlaͤufigen, traurig⸗erhabenen und luſtig⸗ niedrigen 
Erzählungen von ihren Eroberungen ſchoͤner Maͤdchen) dem 
Dogen abſonderliche Gluͤckwuͤnſche dar Gegen Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts erhielt der Doge eim — 
Gehalt von 3000 Pfund; ons une Ind N 
Weit richtiger, als jene bei der Dogenwahl artist 
den. Veränderungen, ja fuͤr die ganze Zukunft entfeheidend: 
wichtig, war die: Schließung des großem; Rathes im 
Sabre 1297: Wir haben: geſehen, daß die; unmittelbare: 
Einwirkung des Volkes vauf: Öffentlicher Angelegenheiten: all⸗ 
mählich abnahm; noch war fie indeffen keineswegs ganz 
verfhmunden: Im Jahre 1234 uͤberließ z. B. der Doge 
ZTiepolo Land an die Dominikaner, unter Beiflimmung ber 


. er ı, ei ,.J1 
1 Chansonnettes et onplets, Martin. da Canale 103, , | 
? Qui font les pignes. Sind das Kammmacher, Kuchenbäcder, 
Zöpfgr, oder wer fonft? Martin, da ra 207, 208, 
3 Liber Comunis Venatiae, 2 
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Richter und Weiſen feines’ Rathes und unter Beiſtimmung 
des "vennetianifchen  Woltes *. "Im Jahre 1242 nahm das 
Volk die. nen: gefertigte Geſetzſammlung an, und ſtimmte 
zwei Jahre nachher bei, daß neue Richter für gewiſſe Redfs: 
ſachen ernannt würden. Im Jahre 1255 wurden Seegefeke 
mit Genehmigung des Heinen und großen Rathes und bet 
Bierzig bekannt gemacht,‘ und nachher im”der oͤffentlichen 
Verſammlung des Volkes beſtaͤtigt?. Ohne Beifallsgeſchrei 
des Volkes ſchien noch immer Feine Dogenwähl ganz gültig 
und es fanden ſich Haͤupter, welche der taͤglich anwachſen 
den ariſtokratiſchen ¶ Macht beſtimmt · entgegentteten, AB 
umſtellen, den vorhandenen Bau ſtuͤrzen und! einen neuen 
beginnen wollten. Daher nahm man einigebürgerliche 
Familien, welche ſich bei Unterdruͤckung eines im "Iahre 
1263 über Steuern entftandenen Auftuhrs fehr ausgezeich⸗ 
net hatten), einerſeits in: den großen Rath auf, befahl aber 
anderetſeits im Allgemeinen, daß fein Buͤrgerlicher vitter: 
liche: Waffen in feinem Haufe Haben fole?y und als nach 
dem; Tube Dandolos das Volk fich im Jahre 1288 etlaubte 
mit Uebertretung aller geſetzlichen Formen, den Jakob Fir 
polo aus eigener und alleiniger Macht auf dert hetzoglichen 
Stuhl zu erheben, ſo ſahen die Vornehmen ein: es genuge 
nicht, daß man diesmal jenen Verſuch vereitelt und Peter 
Gradenigos Wahl biicchgefebt habe, fondern daß aligeniri⸗ 
nere und ſchaͤrfere Maaßregeln zur’ Sicherung der ſo kümft⸗ 
lich gegliederten Verfaſſung, und insbeſondere der geregelten 
Ariſtokratie nöthig feyen. Gradenigo, voller Kraft; Scharf? 
ſinn und Entſchloſſenheit, war zur Ausfuͤhrung ſolchet arte 


J 





1Oum laudatione popul Venetiarum. Coruelio eoblesĩa Venieht’ 
VII, 278. . Austoritate publicae concionis approbavit. Dandolo 359. 

2 Et postmodum in concione publica populi Venetiani confırmata. 
Foscarini 16, — Collaudatione populi, Dandolo 355, Auctorilate 
majoris et minoris consilii et publicae concionis approbata sunk, 
Dandolo 363. | 

3 Popularis armaturas alicujus nobilis in domo sua non auderet 
vel praesumeret aliqualiter tenere, Dandolo 374. 
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aͤußerſt gefchidt, und die. unter: dem Namen. der -Schliefiung 
des großen Rathes fo berühmt gewordene Manftegel ward 
hauptfächlih durch ihn. und die. damals: fehr mächtigen, bu 
som ganz, einverfiandenen Vierzig ausgeführt. 

‚Die- Wahl. der. Glieder. des großen Rathes durch. vier 
1 ‚mehr. aus. feiner Mitte genommene Wähler, hatte: den: 
felben (wie gefagt) ſchon längft aus einer Körperfchaft von 
Volfövertretern in: eine ariftokratifche, ſich eigenmaͤchtig er⸗ 
gänzende, verwandelt. Doch ließen ſich, felbft: wenn man 
dieſe Veränderung im Allgemeinen. billigte, mehre Uebei— 
ſtaͤnde innerhalb der. neu, gewonnenen, Kreiſe nicht abläugnen; 
Manchex hing von Mächtigeren ab, Mancher trachtete: da= 
nach ſich eine eigene Partei zu bilden’; Einige, wollten ſich 
in ihren Geſchaͤften durch kein öffentliches Amt ſtoͤren laſſem 
Andere ‚wollten: umgekehrt nicht aus: ber Zahl der Regie⸗ 
renden in bie der Gehorchenden zuruͤcktreten. Nie «fehlte es 
an Klagen; der Befjere fey: übergangen, der; Kriegerifche 
zu ſehr hervorgezogen, der Schwächere ‚zu . heimlichen" Ver: 
ſprechungen uͤberredet worden u. dergl. Daher, entiprangen 
zuvoͤrderſt die Vorſchriften: kein unehelich Geborener habe 
Zutritt zum großen Rathe, und Niemand ſolle ein zweites 
Amt vor Niederlegung des erſten exhalten. Tiefer griff der 
Vorſchlag ein, welchen Gradenigo ſchon vor ſeiner Erhebung 
zum, Dogen. am. fuͤnften Oktobex 1286 machte: ‚künftig 
ſollen nur ‚Diejenigen; im den. großen Rath und die anderen 
Be ‚aufgenommen: werden, uber höhere: Aemter erhal⸗ 
tem, welche. entweder felbft, oder berem ‚männliche Vorfahren 
im, großen Rathe ſaßen. Jedoch hat der Doge, feine Raͤthe 
und die Mehrheit der Vierzig dad Recht, würdige Männer 
zuzulaflen, wenn ihnen gleich jene Eigenschaften fehlen.“ — 
Diefer: Vorfchlag ging damals nicht un wo aber am 
28ſten Februar: 1298 der: folgende: 

Erſtens, die Vierzig ballottiren bei alle Blejchiget, 
welche in den Teßten vier Jahren Mitglieder des, großen 


ı Marin V, 141 — 160. 
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Rothes waren, und: jeder, ber. von: dreißig Stimmen wenig⸗ 
ſtens zwölf erhaͤlt, wird Mitglied fürs naͤchſte Jahr. Chen 
fo wird: über diejenigen hallettirt welche in Aemtern oder 
zufällig entfernt find DEE E Eee 
Zweitens, bringen; drei, —— Männer. Derfonen 
in Vorfchlag, welche nicht im großen  Rathe; faßew, und 
diefe erhalten Zutritt, ſofern ſich auf obige: Weiſe ‚eben: 
falls zwölf Stimmen für: fie erklären, Es iſt aber hiedurch 
nicht zu ıwerftehen, daß diejenigen; in den großen Rath Foms 
men. follen ‚welche durch gemtonlige Seſcuiſ⸗ Davon aus⸗ 
ee Tas ty b 
Drittens, uͤber die —— dieſes neuen Geſebes wie 
jährlich ballottirt.: Es kann aber nur aufgehoben ‚werben: 
durch alle Stimmen: der: Räthe: des Dogen, durch fuͤnfund⸗ 
zwanzig von den Kieler, und — pe Drittel‘ * 
großen Rathes. 
Bis hieher ſtimmen Erpähfungen: ziemlich Äberein, 
jegt aber. finden fich :vielfache ‚Widerfprische. Einer ſagt: 
der eben erwähnte Vorſchlag von 1286 ward im December 
1298 in ein. Gefe verwandelt’; der. Zweite behauptet: im 
September 1298 hob: man. alles ‚Ballottiren auf * und ew 
klaͤrte, daß die im großen Rathe eben: ſitzenden Perfonen 
beftändige Mitglieder. ;feyn - ſollten. Noch Andere erzählen: 
bereit3 am 3Often September 1297 ließ der: Doge Peter 
Gradenigo durch die Häupter der Vierzig, Leonardo Bembo 
und Marko: Baboer,, folgenden Antrag! machen, welcher 
auch Geſetzeskraft erhielt ?: „bisher wurde der große Rath 
durch zwölf ‚aus ben fechs — der Stadt erwaͤhlte 
+ Id 
1 Sandi II, 11, — N 
2 Possint eligere de aliis, qui non füissent-de mlajori consilio. — 
Et non intelligatur per hoc, quod debetuit esse: de majori consilio 
Ji, qui sunt prohibiti per consilia ordiuaria, ‘<Sandi II, 13. 
Tentori V, 146 — 164, 
3 Sandi |, c. 
4 Le Bret I, 664. 
5 Tentori l. «. . 
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Männer jährlich ernannt, und begriff 450 bis 470° Perfo: 
nen, von denen aber nicht mehr als drei bis vier aus einer 
Familie feyn durften. "Künftig findet Beine Wahl mehr 
ftatt, fondern die welche fich jest und während der lebten 
vier Jahre im großen Rathe befunden, ſollen * ſich und 
ihre Erben darin bleiben.” - 

Hieraus fehließen die Erzählenden: die bisherige Demo: 
kratie ſey plöglich In eine geſchloſſene Ariſtokratie verwan⸗ 
delt, und dadurch nicht bloß das: Recht des Volkes, fon: 
dern auch das Recht aller der Adlichen vernichtet worden, 
melche während jener Jahre nicht im großen Rathe ſaßen 
Dem widerfprechen Andere: und behaupten- mit einer, wie 
eö:fcheint, weit: genaueren’ Kenntniß der Urgtiellen's ‘ 

a) Jenes Gefeg vom’ 3Often September -1297 iſt nie 
gegeben worden; / denn es “findet ſich nicht: in ‘der fonft fo 
fehr volftändigen Sammlung öffentlicher. Beſchluͤſſe, und 
die angeblich. Vorſchlagenden, Bembo und Badoer, — 
laut den vorhandenen — Dahl m 

‘b) Keineswegs waͤhlten immer wolf Männer ben gro: 
ben Rath, weit: öfter drei oder. wiers und dieſe wählten 
ferner keineswegs jährlich von neuem den ganzen Rath, 
nn bisweilen fuͤnfundzwanzig, bisweilen. 10, le wie 

ed: fcheint, nur den nöthigen Erfaß. 

ne) Es iſt falfh, daß der Kath. gemößntich, aus 150 
vr 470 Stiedern beftanden habe; e8 waren zB. im Jahre 
1264 — 317 Mitglieder 


1265 -— 454 s 
1266 — 481 ⸗ 
1267 — 502 =. 
1268. — 445 ⸗ 
1269 — 501 
1270 — 481 e 


ı Tentori hat bies Alles unter Anführung der Urkunden fo "genau 
enseinandergefegt, daß man an der Nichtigkeit kaum zweifeln kann. 
V. 18 
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1275 567 Mitglieder 
u 107 7’ Ge a: 
und eben # wechfelte die Zahl nach bem n Sabre 1997. wir 
finden 1311 — 1017 Glieder en 
140 — 13 Wer: ou nee 
1349 — MO "inc om Stein 
1350 ⸗ 897 ⸗4 
d) Es iſt falſch, daß nur drei‘ toben vier Stier aus 
einem Haufe ſeyn durften; vielmehr faßen 3.8: im “großen 
Rath im Fahre 1261 acht Badoer, elf Falieri, funfzehn 
Morofini, neunzehn Dandolt, neunzehn Quirlni zwanzig 
Kontarini u. f! w. und ih ben ae ig eg 
feln diefe Zahlen. | 
e) Es finden ſich Beweife) daß lange nach ter’ foge: 
nannten Schliegung des großen Rathes noch⸗ gewaͤhtt und 
ballottirt wurbe ', 1. 18 
Bei fo volderfbrechenden Nachrichten und Anſichten ent 
uns Folgendes am wahrſcheinlichſten das Geſetz von 1297 
ift in der angegebenen Art nie erlaffen, der Vorſchlag von 
1286 nie förmlich "betätigt worden; allein man verfuhr im 
Sinne des lebten, und mehre Gründe wirkten dahin, daß 
die Anfangs ſchlau erregte Hoffnung leichter: Aufnahme in 
den großen Rath, faft ganz fehlſchlug. Denn: n: 
Erftend, die „gewöhnlichen, nach wie vor zu bes 
obachtenden Befhlüffe” waren zufolge der Deutung 
ber ariftofratifchen Partei Feine anderen, als daß die Unad⸗ 
lihen vom großen Rathe ausgefchloffen feyen, oder daß 
eben der Zutritt zu demfelben adele. Ob nun gleich diefe 
Anficht weder allgemein noch geſetzlich ausgefprochen "wurde, 
fo hielt e8 doch Außerft ſchwer, daß ein Buͤrgerlicher die 
Mehrzahl der drei Wähler und der Vierzig auf feine Seite 
brachte; wogegen bie Adlichen, vermöge ihrer Ueberzahl, 
leicht alle diejenigen PER: wear ann nr 


1 Bis ins vierzehnte Jahrhundert, ja 1351 —* nt alte 
Tentori V, m 
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gefielen. Ia im Jahre 1315 entwarf man ein Verzeichnig 
aller Wählbaren, wobei man ed mit der Adelsprobe weit 
firenger. nahm als ehemals, obgleich man ben; Weg ber 
Gnade und bed außerordentlichen Verdienſtes, dem Buchs 
ſtaben nach, immer noch offen ließ. 

Zweitens, an ein geſetzliches Umwerfen jener Beſchluͤſſe 
war nicht zu denken, da die verlangte ſo bedeutende Ueber⸗ 
zahl von Stimmen ſich nie us ruhigem Wege: ‚dagegen 
— konnte. 

Drittens, die Adlichen EN alſo der Wahrheit nach 
ein Erbanrecht, keineswegs aber einen allgemeinen, gleich⸗ 
zeitigen, unveraͤnderlichen Zutritt zum großen Rath. erwor⸗ 
benz; vielmehr waren bald mehr bald weniger Beifiger . in 
bemfelben ‚je nachdem eine größere ober, geringere Zahl die 
vorgefchriebenen Stimmen der drei Waͤhler und der Vierzig 
age fi) vereinigte. ü 

Viertens, ob nun. gleich, dem. Volke, gegenüber, dieſe 
——“ ariſtokratiſch erſcheinen, ſo traten ſie doch 
nicht ohne vorbereitende Schritte und nicht auf einmal ein; 
fie wurden zuletzt nicht weniger ein: Mittel. gegen. die, Dli- 
garchie einzelner Familien, ald.gegen bie Demokratie. In: 
dem ferner bie Zahl der Glieder des großen Rathed von 
jest an bedeutend wuchs ’, verwandelte er ſich in eine Art 
von demofratifch gleicher Adelsverſammlung, und bie engeren 
Behörden und Ausfchüffe traten nunmehr als eigentlich ari⸗ 
ſtokratiſche KRörperfhaften -in neue Verhäftniffe: Doch wurde 
die Volksverſammlung nicht. ausdrücklich aufgehoben, ſie 
wurde noch weit fpater, ‚obgleich. nur. fehr ſelten und io 
bloß zu unbedingter Beiftimmung. berufen‘. 

+ Daß: -troß-diefes, dem Buchftaben. nach ——— 
Voitorechtes aus dieſen Neuerungen ſogleich manche Unzu⸗ 
"Darauf legt Tiepolo I, 16 großen Nachdruck, um die ollgar⸗ 
chiſche Richtung der neuen Gejehgebung zu beftreiten. . Er hat Recht 
ſofern man nur auf ‚den Adel, nicht auf das Volk DE: nimmt. 

2 Marin V, 168, 177. . 
15 * 
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friedenheit hervorging, verſteht ſich von ſelbſt; indeſſen be⸗ 
zog ſich Tie polo s bekannte Verſchwoͤrung zunaͤchſt mehr 
auf Familienfeindſchaften und: Familienanſpruͤche als auf 
das Schließen des großen Rathes. Auch war er dadurch 
für feine Perſon keineswegs ausgeſchloſſen, ſondern noch im 
Bahre: 1302 Mitglied der Wierzig: ır Einige Beruhigung 
gewährte, dem Volke ferneridie ‚Stellung des ſeit 1268 je 
desmal aus den Bürgern gewaͤhlten Ka nzlers der Ge⸗ 
meine, und bie, Gefahr, daß er ſich in einen Volkshaupt⸗ 
mann, verwandeln; möge;i ward auf ſehr geſchickte Weiſe be⸗ 
ſeitigt, Einerſeits namlich mehrte man ſeine Ehrenrechte 
auf alle Weiſe erlaubte, ihm in ausgezeichneter Kleidung 
mit bedecktem / Haupte wor, dem Dogen zu ſtehen, ließ ihm 
ſein Amt auf Lebenszeit und; begrub ihn. zuletzt mit großen 
Feierlichkeiten: allein andererſeits war ſeine wirkliche Macht 
dadurch ſehr beſchraͤnkt, daß ihn der große Rath und nicht 
das Volk wählte, und daß er zwar Zutritt zu allen Ber 
fammlungen und Behoͤrden, überall aber: mur eine herath⸗ 
ſchlagende Stimme erhielt 0 

Ferner mehrte man jetzo wiederum: „bie, Behoͤrden und 
Koͤrperſchaften, um recht Viele zu beruhigen, zu beſchaͤftigen 
zu ſichern: verfuhr jedoch dabei keineswegs ohne die noͤthige 
Einfihti, Sp, entftand; insbeſondere im Jahre 1310 da 
Rath der Zehn, ein engerer, kraͤftiger, fi dien gaue 
Folgezeit hoͤchſt wichtiger Ausſchuß; denn den, Rath d 
Dogen ſtand zu eng, einſeitig und faſt nur verwaltendda 
und der immer zahlreicher werdende, große Rath erſchien für 
ununterbrochene Einwirkung jetzo weit weniger tauglichäip 
ſonſt. Noch immer ward indeſſen nicht blog uͤber eigent—⸗ 
lich neue Geſetze, fondern Über alle wichtigen Staatsange 
legenheiten im großen Rathe verhandelt, bis man für, ein 
zelne Zweige befondere Ausſchuͤſſe erwählte, „oder Beamte 
anftellte. — Merkwürdig ift es, daß man zwar bem Dogen 
"a Tentori V,190- 210,84, un 

2 Tentori IV; 78. Le Bret 1; 612... 18H 0002 &, ame" 
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und feinem’ Raͤthen den Borfig im Rathe der Zehn verftat 
tete, nicht aber den GHaͤuptern der Vierzig 'z man wollte, 
wie 28 ſcheint, — —2* in — er⸗ 
maͤßigen. 
nt Neben dem; eigenlichen Stiedern des kopen — be⸗ 
hielten oder bekamen ferner die Vierzig, die Erbetenen und 
die meiſten der in Thaͤtigkeit ſtehenden oder abgegangenen 
Beamter, Zutritt zuüdemfelben. Bor dem Abſtimmen wur⸗ 
ven die Gegenwaͤrtigen, Ordnungs halber, alleinal ’gezähft 
und ‘weniger. al8 200 | fonnten‘ Beinen geſetzlichen Beſchluß 
faffen ®. AJeder Theilnehmer mußte wenigftend zwanzig 
Jahre alt ſeyn; jeder Beiſitzer irgend einer" Behörde mußte 
abtreten, wenn über: Angelegenheiten feiner Verwaͤndten be⸗ 
rathen ward. Weber die zu vergebenden Aemter ſtimmten 
im Froßen Rathe gewoͤhnlich nicht alle Mitglieder ſondern 
man erlooſete erſt vierzig Maͤnner, und dann daus dieſen 
neun Waͤhler, von denen ſich — apa kind en - 
ſon Hereinigen mußten. » © 

Die Geiftlichen bildeten, als ſolche teinen Zar —* 
großen Rathes, doch waren fieinicht von allen oͤffentlichen 
Aemtern ausgeſchloſſen, und wurden beſonders als Geſandie 
und Wermittler gebraucht’. Dem Haupte der venetiani⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit, dem Pattiarchen von Grado, ſtand mit 
ähnlichen Anſpruͤchen der Patriarch von Aquileja gegen⸗ 
uͤber; welche Stellung man ſehr geſchickt benutzte, um den 
einen durch den anderen in Jaum zu halten. Bis in den 
Anfang bes zwoͤlften Jahrhunderts inveſtirte der Doge un⸗ 
gende, 2 und mon ‚nachher "hielt man darauf, daß keine 


f J J 5 „rıtzl 1447* 16 44 


ir "Marin Y, 17, 
J Le Bret I, 609, Dando)o 300. 
n 3 Dandolo 388. 

Fentori V, 133, Le Bret J, 258, 350, Im Jahre 1 1201 warte 
der Patriarch von Aquileja Bürger von Venedig und Eaufte congruas 
possessiones. Mithin mochte der Erwerb von Grundſtuͤcken zur Ge: 
winrung des Buͤrgerrechtes noͤthig ſeyn / Dandolo 320. 
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Kirchenverfammlung ohne Beiftimmung’der weltlichen Macht 
gehalten, keine Pfründe einem Fremden :gegeben, oder ohne 
Beiftimmung der Regierung in Befig genommen werde; 
Geiftlihe und Volk wurden von den Bifhofswahlen nicht 
ganz ausgefhloffen, und jene Fonnten eine Befreiung von 
den Bürgerpflichten nie fo durchfetzen wie in RR ans 
deren Ländern. 

In dem Maaße, als fih die Macht des —— 
Adels mehrte, ſank die Bedeutung der uͤbrigen Inſeln / und 
anſtatt von daher Viele in’ den großen Rath‘ aufzunehmen, 
fandte man ihnen öfter aus und durch den großen" Räthy 
erwählte, obrigfeitliche Perfonten?. Daſſelbe gefchah immer⸗ 
dar in Hinficht der eigentlich abhängigen Orte; doch ergriff 
man, als fih die Beſitzungen durch bie Eroberung - Kons 
ftantinopels fo ſchnell und ungewöhnlich vergrößerten, kluge 
Maagregeln, welche nicht bloß den daſelbſt nen Angefiedel- 
ten, fondern, audy den Ynterworfenen” einige ſtaatsrechtliche 
Bedeutung ließen. Beſonders merkwürdig iſt in dieſer Hinz 

ſicht bie Behandlung von Kandia.“ Dahin fandte Venedig 
im Jahre 1211 eine Kolonie von Adlichen und‘ Bürger 
lichen ?, welche Beſitzungen erhielten, und dagegen bie Ent⸗ 
richtung eines Jahrlichen 'Binfes und die Verteidigung bes 
Landes gegen auswärtige Feinde uͤbernahmen. Die Zahl 
der zu haltenden Pferde, Meiter, Fußgänger und’ Ruͤſtungen 
war ‚genau vorgefchrieben, und jedem Ritter eine beſtimmte 
Zahl der Alten Einwohner zugewieſen. Ohne hoͤhere Ge: 
nehmigung war nur die Vererbung, nicht aber die Ver⸗ 
außerung. der Lehen an Fremde erläubt. Sowohl Edle als 
Bürgerliche durften Handel treiben, jedoch Feine Verfügun: 
gen, zum Nachtheile Venedig treffen? ‚Die —— 


1 Sandi II, 532. Tentori IV, 82, 

2 Sanuto vite 540, in Murat. seriptor. Vol. XXII. Creta sacra, 
autore Flaminio Cornelio ‚II, 226-—246, Maria. IY, 80. Le 
Bret 4, ae ‚Ka a Ä 

3 Daffelbe gefchah in ———— Cornel;.iecel. :Ven : III, 49, 
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war. ganz der venetianiſchen nachgebildet: der. .große, aus 
alfen venetianifchen und: Eretenfifchen Edeln gebildete Rath 
leitete die. Gefchäfte, und ernannte, nicht bloß Wenetianer, 
fondern. auch Kretenfer zu öffentlichen. Aemtern. Nur die 
Wahl. ded kandianiſchen Dogen, . feiner beiden. Raͤthe und 
einiger höheren Befehlshaber: hatte, fich, das Mufterland. vorz 
behalten; fo wie biefem überhaupt die obere Leitung des 
Ganzen. verblieb... 

Unter dem großen. Dogen Heinrich Dandolo ſammelte 
und: ordnete man wahrſcheinlich zum. vierten Male die vene— 
tianifchen Geſetze!; bie. fünfte Durchſicht und Vervollſtaͤn⸗ 
digung erfolgte um8 Jahr 1242 ‚durch vier dazu befonders 
ernannte Maͤnner, unter. dem Dogen Sakob Ziepolo. Ihre 
neue: Sammlung ward: von dem Dogen, den Räthen und 
der Volksverſammlung (publica. concione) gebilligt. Das 
erſte Buch handelte von. Kirchen ‚und Klöftern, von Ber: 
tauf, Bertheilung und ‚Behandlung ber, geiftlichen Güter; 
woraus ſich ‚fchließen läßt, daß die weltlichen Gerichte dat: 
auf. noch , Einfluß. hatten.: Das zweite Buch enthielt‘ bie 
Gerichtsordnung und die ‚Lehre. von der Beweisfuͤhrung. 
Das dritte handelte.von. Minderjährigen und Blödfinnigen, 
das vierte vom Erbrechte, das fünfte. von Verbrechen und 
Strafen... Die Iehten waren .fehr fireng, im Ganzen hatte 
man ſich indeß an das roͤmiſche Recht angeſchloſſen. 

BT; Verona. Verona, an einem Haupteingange aus 
Deutfehland und Stalien. belegen, war oft; dem überwiegen 
den Einfluſſe der: Deutfchen ausgeſetzt; doch bildete ſich im 
zwölften Jahrhunderte das Syſtem der konfularifchen Ber: 
waltung aus, und ſchon im Jahre 1178 und 1179 ift von 
einem fremden Vobefta:die Rede?. Er warb jedesmal drei 
Monate vor dem Ende des laufenden Amtsjahred von achtzig 


'4-Tentori II, 3;3 V, 296... , Dandolo 303, Foscarini 6 

2 Campagnola liber juris. -Carli I, 577... Maflei Veronn, illu- 
ttrata II, 42. Yoscarini della letteratura Veneziana 10. , Benacus, 
Gin Gloſſar zu Campaguola hat,Carlini de pace Constantiae, _ 
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Männern gewählt, welche, wie: ed fcheint, einen in allen 
wichtigen Dingen ‚mitfprechenden Rath bildeten: und faſt 
allein. aus dem Adel genommen wurden ', - Der Podeſta 
verfammelte diefen Rath, und man flimmte darin laut ab 
Im Sahre 1225 erhielt der. Podefta für ſich, feine Diener, 
einen. Kapellan und zwölf bewaffnete, Soldaten; viertauſend 
veronefifhe Liren?. Jede Hebung uͤber dieſe Summe hin—⸗ 
aus, mußte boppelt erfeßt werben... Dreimal jaͤhrlich ließ 
ber, Pobefta die Gefebe öffentlich‘ vorleſen. Ex mohnte.in 
einem ihm eingeraͤumten Palafte, und ein befonderd;nange: 
ſtellter Geiſtlicher verxichtete daſelbſt alle gottesdienfllichen 
Handlungen. Konſuln der Gerichte, Kaͤmmerer, Schreiber 
u, ſ. w. wirkten in den ſchon oft erwaͤhnten Geſchaͤftskrei⸗ 
fen, und wechſelten gewöhnlich alle ſechs Monate. Kein 
Fremder ſollte in einem zu Verona gehörigen Orte Podeſta 
ſeyn; kein Beamter konnte zu einem: Zeugniß uͤber Dinge 
gezwungen werden, die er im Amte erfahren hatte. Der 
Gerichtshoͤfe waren mehre, und wenigſtens ein Drittel der 
Richter ſollten drei Jahre lang die Rechte auf einet Hude 
ſchule gelernt haben . Auch für Handhabung dev Molizei 
trug man Sorges Ueber oͤffentliche Baue, Wegebeſſerungen 
u. dergh. befragte man die Konſulnz zum Werkaufe von 
Stadtguͤtern mußte die Mehrzahl der Rathsherren aufund 
mentliche Aufforderung ihre Zuſtimmung geben. Niemand 
durfte Güter und Beſitzungen ohne Etlaubniß an Fremde 
veraͤußern. Ueber die, Steuer⸗ und: Rechnungs⸗Beamten 
fand eine genaue Aufſicht ſtatt, und fuͤr die allmaͤhlicht 
Tilgung der oͤffentlichen Schulden waren Anſtalten getroffen 
Nach, zweijaͤhriger Anſiedelung ward ein Landmann, Bürger 
in Verona, mußte ſich aber ame —— des Jahres da 
ſelbe aufhalten. iy —* 


1 Ricciard. vita 125, 

2 Argelatus de monetis Italiae II, 65 berechnet viele m. auf 
7096 venetianifche Dukaten des achtzehnten Jahrhunderts 

3 Näheres uͤber die eigenthümtiche Bildung- der — 2 
Campagnola 1— 12, 23, 208, 228,.252..... iingbbyr 
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1m: dab: Volk zugewinnen und unter deſſen Namen 
bequemer zur herrſchen, ‚änderte Eyelimivon Ro mano im 
Jahre 1227 die Verfaſſung in ſehr wichtigen ‘Punkten’, 
Bisher: hatte man nämlich‘ alle Jahre eine Liſte derer ans 
gefertigt, welche (öffentliche Aemter erhalten Fönnten.- Um 
auf dieſe Liſte zu kommen, war erforderlich # ‚entweder eine 
jaͤhrliche Einnahme von tauſend veroneſiſchen Liren, oder 
der Beſitz einer vollſtaͤndigen Waffenruͤſtung/ oder die Her: 
kunft won angeſehenen, adlichen/ um: die Stadt verdienten 
Maͤnnern. Ob man nun gleich die Bedingungen der Auf— 
nahme in die Liſte oder Matrikel nicht immer auf das Ge 
nauefte mag beruͤckſichtigt haben, ſo ſtanden ſie doch im 
Allgemeinen feſt, gaben dent Ganzen eine ariſtokratiſche 
Richtung: und ſchloſſen das geringere Volk aus: Nur Per: 
ſonen, welche auf der Matrikel fanden, erhielten Zutritt zu 
beim engeren Rathe der: Achtzig. Ezelino min erweiterte 
dieſe Zahl: aufefuͤnfhundert, und nannte jeden: aus dem Volke 
eintritisfaͤhig / Daruͤber entſtand große Freude; aber er 
wußte ſich auf andere Weiſe den groͤßten Einfluß bei Be: 
fegung der Stellen und bei Entfcheidung der ‚öffentlichen 
Angelegenheiten: zu verſchaffen. Zuvoͤrderſt durch Bildung 
eines ganz neuen engeren: Rathes von nur ſechzehn ‚Per: 
ſonen. Jedes. dev fünf Stadtviertel wählte: naͤmlich drei 
Männer, welche ehelich geboren, wenigſtens dreißig Jahre 
alt) und zwanzig- Jahre in Verona anſaͤhig ſeyn mußten. 
Sie hießen Weiſe, bekleideten ihr Amt ein Jahr lang, und 
konnten nach zwei Jahren: wieder gewaͤhlt werden. Die 
Schluͤſſel der Stadt und‘ das Stadtſiegel wurden ihrer Ver⸗ 
wahrung uͤbergeben. An ihrer Spitze ſtand, als der Sech⸗ 
zehnte, ein gleichfalls erwaͤhlter Rechtsgelehrter In den 
erſten vierzehn Tagen, nach Antritt ſeines Amtes, berief 
der Podeſta (gewoͤhnlich Ezelin ſelbſt, oder ein ihm Aa 


BT Au e | 
1 Carli iu, 306314. —— storia di Verona I80. ——8 
croniea 'di Verona; 16—33.. Sum’ Jahre 1227 wird / ein podesta de’ 
Mercadanti erwähnt. Verci Kcelini III, Urk 108,34 12275 vi“ 
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Ergebener) die Sechzehn und beſtaͤtigte mit ihnen den jetzt 
größeren Rath der Fuͤnfhundert, oder ſetzte nach Beliehen 
andere, jedoch nur ghibelliniſch geſinnte Maͤnner hinein 
Er, mit den Sechzehn, entſchied ferner, ob und was an 
den Rath der Fuͤnfhundert, zur Beſtaͤtigung oder Verwer— 
fung gebracht werden ſolle. Alle Aemter welche mit Gehalt 
verbunden waren, beſetzte man durch das Loos; dadurch 
aber uͤbte der Podeſta auch hier einen entſcheidenden Eine 
fluß, daß er die Liſte der Tauglichen machte, ihre Namen 
auf Zettel: ſchrieb und die Looſung ſelbſt leitete. Der Po—⸗ 
deſta ließ ferner Nachweiſungen uͤber alle Steuerm.unk 
Laſten, ev ließ Verzeichniſſe der Kriegspflichtigen anlegen. 
Die Reicheren mußten als Anführer, die. Geringeren al 
Soldaten eintreten; doch wechfelte der Dienſt gemöhnlid; 
von Monat: zu. Monat. Nur der Podefta und: die Anziane 
follten von diefer Pflicht, und nur aus- erheblichen ‚Grün: 
den, befreien dirfen. Endlich ernannte Ezelin, zur Prüs 
fung: aller bisherigen ‚. ihm theilweiſe ſehr unangenehmen 
Gefeße, einen Ausfhuß von zwölf Männern. Ueber deren 
Vorſchlaͤge follte nachher im Rathe der Fuͤnfhundert abge⸗ 
ſtimmt werden, und. dad Angenommene Geſetzeskraft «= 
halten, Wenn auch Ezelin ſich nicht ſpaͤter uͤber alle und 
jede Formen: hinweggeſetzt und mit furchtbarer Grauſamkeit 
geherrfcht haͤtte, ſo wuͤrde das Volk dennoch bald ‚vom ſei⸗ 
ner erſten Taͤuſchung zuruͤckgekommen ſeyn und en 
haben: daß Jedem zwar dem Scheine nach ein großer Au⸗ 
fpruch gegeben fey, aͤchtes, eigenthümliches ‚Recht: dagegen 
vernichtet, und alles von der verftedteren oder offenbaren 
Willkur eines Menfchen abhängig geworden war. Nah 
Ezelinos Sturz ward 1262 Maftino della iel er 
hauptmann und Herr der Stadt, ihr 


ı Verci Trevig. I, 121. Schon 1228 öffnete folgendes Gele für 
den Pebefta, der Zyrannei Thuͤr und Thor: in ‚criminibus, non, am 
adstrietus judicare secundum leges, sed vel meo, arbitrio, difhnire 
possim; — injurias meo arbitrio puniam!. Campagn. 82, 9. 
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88. Vicenza. Im Jahre 1175. erwählte die Volks⸗ 
verfommlung ‘alle vier Monate die 'Konfuln und vier Ans 
ziane, welche jedoch’ nichts ohne jene vornehmen: durften; 
In jener, auch über Krieg und Frieden beſchließenden Bolfss 
verfammlung hätte, wie es fcheint, für jedes Haus ein 
Mann Zutritt, er mochte Handwerker: feyn, ober nicht 
Außerdem findet ſich ein engerer Rath von vierhundert, und 
ein: von demſelben erwählter Ausſchuß von vierzig Perfonen, 
welche die Geſetze verbeffesn und-die Aemter nach Mehrheit 
der Stimmen: vergeben durften”. Im Sabre 1198 ward 
Wilhelm Bonapace Podeſta von Virenza’, und: 1229 flan- 
den ihm drei Räthe (di credenza) und zwei Syndici zur 
Seite: Im Jahre 1266 erfuhr man bei: der Wahl des 
Podeſta auf. folgende Meife *, Für jedes’ Stadtviertel wur: 
den Durch den großen Rath zehn, im Ganzen: alfo vierzig 
Mantter erlooſet, welche drei Perfonen, jedoch nicht: aus 
ihrer Mitte, vorſchlagen mußten. :Wereinigten fie: ſich aber 
nicht, ehe zwei Lichter "nieberbrannten, die im Augenblide 
der beginnenden‘ Berathung 'angeftecft wurden, ſo verloren 
fie nicht ' allein: ihre Wahlrechte, fonbern jeder zahlte außer: 
dem Hundert Schillinge Strafe,» Hierauf: wiederholte: man 
daffelbe- Verfahren, bis’ die Wähler: wirklich drei. Perfonen 
vorſchlugen, aus denen der: Podefta' erloufet: wurbe: : Die 
erfte Vorberathung über! wichtige Sachen fand bei ben: An⸗ 
zianen und einigen: bon’ ihnen aus jedem «Stadtviertel er: 
wählten guten Männern. flat‘. Nach deren WVorſchlag 
machten die Beifiger des Podeſta den. an zur. BR 
tigung beim ‚großen ——— 


1 Auch 1262 finden ſich Anziane. Verci Ecelmi III, urt. 171, 
Pagliarini croniche di Vicenza 19 — 22 erzählt: dies Altes (ob. mit 
Recht?) zu 1175. 

2 Verci Trevig. II, urk. 100. 

3 Pagliarini 30, 37. \ | 

4 Gennarf annali di Padova, zu U200: Einige iſt kg 
und ungewiß, ob man immer fo verfuhr: | 

5 Verci Trevig. II, urk. 159 — 162, von 1266. 
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589, Vigevano. Vigevano Hätte zur‘ Zeit Kıtfer 
Heinviche IV (oder VI2) zwei Koönfulr *, drei” Voiksiri⸗ 
bunen, einen Richter uͤber die Abenenittel einen Ratk 
von ſechzig Perfünen, welchen das Wolf erwählte, und einln 
engeren Rath der ſogenannten Weiſen. Die Statuten “dis 
Ortes wurden ums Jahr 1225 gefammelt. — 
40. Volterra. In Volterra finden wir in der ernſten 
Haͤlfte des dreizehnten Jahrhunderts einen großen und tet 
nen Rath, einen Kämmerer, Konfuln der Kaufleite‘ MN 
der Rechtspflege, und einen jährlich mit “ dreihumdertfünf: 
undfechzig Pfund befoldeten Podefta?.  Diefer ernannte im 
Zahre 1217, unter Zuſtimmung der Raͤthe und der Kunz 
fun, einen Notar, zum Syndikus bei Fuͤhrung eines Sirel⸗ 
tes mit dem Bifchofe?. Von dem Gerichte der Konſun 
ging man oͤfter an das kaiſerliche Gericht oder den kalfet⸗ 
lichen Statthalter“; ja die Stadt ſelbſt wies ihren Anwalt 
zu. dieſem Berfahren an, als ihre eigene Gerichtsbehoͤrde 
gegen ſie geſprochen hatte. Im Jahre 1238 befahl der 
kaiſerliche Bevollmaͤchtigte, Gerhard von Arriftein daß ſich 
der Biſchof und der Podeſta von Volterra nicht befehden 
fondern den ‚höheren Ausſpruch abwarten ſollten. Im Jahre 
1245 ſchwur Volterra dem Kaiſer Friedrich Uund! dem: 
Könige Konrad Treue *; nach deren Tode gerieth ed. aber in 
Abhängigkeit von —* und ließ ſich Folgende Vorſchrif⸗ 
ten. gefallen: der Podeſta erhaͤlt vierhundert, der Michter 
bunbertunbfunfgig Bm. — und iener —— über 
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1 Dies erzählt Biffignandi Buccella memorie di Vigevano is, 9 
nach Ingramo de' Curti, einem Schriftſteller des funfzehnten —* 
hunderts. 

2 Codice diplomatico di Volterra, msct. nell " Ardhivio — 
matico di Firenze, Urk. 370 von 1935, 458 v von 1350, 437 von 12 

3. Ebenbaf. urk. 157, 159. — 

4 Urt. 525, 537 und Camici zu 1245. Urt. XVII, p. 1, 

5 Urf. 456. Tommasi 233. 


6 Urk. 528. 
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Bergehen ohne, weitere Berufung‘. Neben. dem Pobefta 
ſteht der Volkshauptmann ; ‚beide ſollen ſich ‘aber vertragen; 
die. Geſetze befolgen und, flreitige. Faͤlle den: Florentinern zur 
Entſcheidung vorlegen. Fruͤhere Beſtimmungen, vermöge 
welcher, der Volkshauptmann feine. Rechte zu weit ausge— 
dehnt hat, werben,aufgehoben; Der Podefta und der Volks⸗ 
bauptmann .befegen..die Aemter nach Befragung ber «Alten 
des Landes; find fie uneinig, fo thut wiederum Florenz den 
Ausſpruch. — Lange mag aber dieſe Einrichtung nicht 
unveraͤndert fortgedauert ‚haben; dahin deutet wenigſtens 
der Umſtand, daß im Jahre 1262 der vom Volke erwaͤhlte 
auptmann zugleich Appellationsrichter? war, und ein hoͤ— 
heres Gericht erwähnt wird, welches Ausſpruͤche des Podeſta 
beſtaͤtigte, und ihn, salfo.. wahrſcheinlich dem Hauptmann 
unterordnete. — a ehe 
rel u, Meberfiht und Schlußbetrahtungen: 
Wenn wir dasjenige, was aus‘ der Darftellung der 
Einrichtungen in den’ einzelnen "Städten hervorgeht, mit 
demjenigen vergleichen was wir oben im Allgemeinen uͤber 
die erſte Hälfte des. dreizehnten Jahrhunderts beibtachten: 
fo finden wir, daß ſeit dem Tode Kaiſer Friedrichs IT, bis 
zum Untergange der Hohenftaufen * wichtige Veraͤnderungen 
eintraten. 53 rein. el end kan ne care L 
Der jährliche Wechfel des Podeſta war ſehr oft mit 
Parteiungen beider Mahl, oder mit Abaͤnderungen der 
Verwaltungsweiſe verbunden⸗ Die von verſchiedenen An: 
ſichten ausgehenden, aller Haltungspunkte in der Gemeine 
ſelbſt ermangelnden Fremden konnten die Ordnung weder 
erhalten, noch herſtellen; auch ließ ſich dies Regierungs— 


1 urk. von 1254. Giachi 35 hat mehre Nachrichten über Volterra, 
jedoch ohne genauere Bezeichnung ber. Zeit. 

2 Ganz in ähnlichen Abhängigkeitsverhältniffen ftanden geringere Orte 
zu Volterra, und man erkennt eine Art von ſtaͤdtiſchem Lehensſyſtem. 

3 Giudice degli appelli, Urt. 803, 806, von 1262. 

4 Bon 1250 bis 1268. 
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ſyſtem zuletzt nur in fofern entſchuldigen/ als man eben ans 
nahm: innere Einigkeit und‘ Drbnung fehle; — wo dieſe 
irgend vorhanden ſind, regieren Einheimiſche (wie ſelbſt die 
alten Freiſtaaten beweiſen) allemal am verſtaͤndigſten und 
angemeſſenſten Auch war das Gleichartige unter den ita⸗ 
lieniſchen Staͤdten keineswegs fo überwiegend, daß man den 
Bürger‘ einer anderen Stadt ganz als Einheimiſchen bes 
trachten durfte; vielmehr wurden bie Abweichungen und 
Entgegenſetzungen in der groͤßten Naͤhe mit unglaublicher 
Härte und Beharrlichkeit feſtgehalten — Deshalb dauerte 
das ſeit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts beob⸗ 
achtete Syſtem fremder Podeſta zwar im Allgemeinen noch 


fortz e8 nahm indeſſen eine andere Wendung: mm 
a) Als man biefe Würde Ausnahmsweife auch Einge⸗ 
borenen anvertraute "; HT 


b) Als ein Mann zu gleicher Zeit Podeſta in mehren 
Städten ward, ſich jedoch nur in einer regelmaͤßig aufhielt, 
und: in die anderen Stellvertreter ſandte Uumanll =, 

ce) Als man die Würde des Podeſta nicht bloß) fuüͤr ein 

Lahr, fondern * Mu mehre Au, ja auf Lebenszeit 
verlieh ’3 u. a sll, od Ansirkir 

sd): Weil. jede Partei ‚biöweilen: ‚einen zigmcha Moe 
wählte * die fh dann fe einigten; mehre — 
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t &o 1249 in Perugla, 1270 in Gemond. " Pellini I, 3475’ Lirut# 
notizie di Gemona 56, Auch in Bologna geſchah es zweimal.‘ Sa⸗ 
violi U, 1, zu 1186; und. in Piſa und Piſtoja. Huͤllmann Gtäbtes 
mefen III, 267. : 

2 Dies thaten 3. B. Palavicini von Vicenza, * Martin ‚della 
Torre. Der legte war Pobefta von Mailand, Komo, Lobi, Novara 
u. a. Placentin. chron. mser., in, ber Eöniglichen Bibliothek zu 
Neapel. Rovelli II, 241. Wr 

3 Siehe z. B. für Ferrara, Murat, antiq. Estens, L 389; 9 25. 


+ Zwei Podeſta in Ravenna. Fantuzzi IV, 15. Statuten Nr, 1, 
1212 und 1239 zwei in Bologna. Savioli zu biefen Jahren und 
Ghirardacei I, 160, — 1223 zwei in ®obi. Discorsi di defendente 
Lodı. — 1254 mehre in Modena. Murat. antig; Ital. IV; 663.1 
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zeitig: abdankten, am. bäufigften ſich befehdeten. Anfangs 
galt dieſe doppelte Regierung fuͤr einen geſetzwidrigen, zu 
vertilgenden Uebelſtand, nach der Mitte bed — 
Sahrhunderts ward aber, wie wir ſahen: 

uıre) Eine Grundſpaltung in vielen Stäbten gefehlic 
Der :Podefta ſtand ou der Spitze des einen, iver Volks— 
baupbmann an der; Spike. des anderen Theiles der Ein- 
wohner; und nicht; bloß in: der hoͤchſten Stelle: finden: wit 
die Doppelte „ ſondern an jene Haͤupter ſchließen ſich ge 
trennte Reihen vvn Beamten, ed ſchließt ſich eine zwiefache 
Geſetzgebung und Verwaltung an: jede, wo nicht mit un⸗ 
bedingten, doch immer mit unbegnuͤgten Anſpruͤchen. Nir⸗ 
gends war eine hoͤhere Vermittelung gegeben, eine geſetz⸗ 
liche Ausgleichung oder Entſcheidung nachgewieſen, und was 
angeblich der Freiheit Schutz geben ſollte, verſetzte den Krieg 
in die Ringmauern der Stadt, * machte BEI, u 
Aufruhr faſt ‚unvermeidlich! nr dv de 2 

Ueberall erbliden:mir eine unglaubliche — ,: ohme 

inneren Grand und hinreichende Urfachen:i Denn bie, welche 
fig Guel fen und Ghibellinen nanitten — und, nicht 
einmal den Urforung diefer Namen? wußten — waren 
keineswegs für die. Ideen der: Kirche und des. Kaiferthumes 
begeiftert,. ja nicht einmal den einzelnen Paͤpſten oder: Kai: 
fern getreu; ſondern die Haͤupter bedurften einer Partei 
und bie Parteien eines Anfuͤhrers, oder. alle ergriffen. (un: 
befümmert um Sinn und Inhalt) jene Namen ,:ald. ließen 
fih ihre gehäffigen Leidenfchaften, insbefondere die Herrſch⸗ 


1 Verci Trevig. T, 122. 


2 Fuerunt namque duo fratres de Thuscia Mobiles, quorum unus 
est dietus Ghibellinus, qui. secutus est imperatorem, et alius 
Guelfus, qui secutus est ecclesiam. Dandolo 344. — Der Name 
. entftand laut Malespini 104 nach ben Schlöffern zweier ſich in Deutſch ⸗ 
land befehdenden Barone. Die deseriptio victoriae Caroli I ‚super 
Manfredum in Duchesne: scriptor. V, 829 erklaͤrt Ghibellini für 
Gibbiferi, und von dem Worte Guelf: — So⸗ — das L 
bedeute Leo, das F fortis. % 
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ſucht damit genügend werbedien ‚»jatweihtferfigen! — Auch 
die neben dem Kaiſerthume und: ber; Kibche ſich hinziehende 
zweite große Sonderung des Adels und des Wolkes, 
ſtand mit jener erſten in keinem ſicheren, unwandelbaren 
Zuſammenhange: ſo war z. B. zurZeit Kaiſer Friedtichs 1 
in Mailand das WBolk guelfiſch, und ber: Adel: hibelliniſch 
und: umgekehrt in Piacenza der Adel guelfiſch ung das 
Volk ghibelliniſch? In Aleſſandria druͤckten die weicheren 
Guelfen aus den Bürgern) das aͤrmere Volkzo Wworauf ein 
Theil des letzten zum Adel und den Ghibellinen uͤbertrat 
und ſich Gene verſpottend und verachtend) adlich nannte hc 
und n die Parteiungen zwiſchen Guelfen und Ghibellinen 
erſtreckten ſich nicht bloß aufn Landſchaft gegen Landſchaft/ 
oder auf Stadt gegen Stadt; ſondern auch auf das Innere 
der Städte, ja der einzelnen Familien, ſo daß Aeltern und 
Kinder „Brüder und: Brüder mit wilder Grauſamkeit und 
frecher: Habſucht gegen einander auftraten. FSeglichesauch 
dad: Kleinſte und Unbebeutendfte, wurde Beichen und Mittel 
ber :Parteiung *z ſo die Farbe und der Schnitt der Kik 
dung, die. Art, wie man ging,’ grüßte, aß, das Diſchtuch 
legte, das Brot fehnitt u. f. w.!! Faſt Feine Stadt «blieb 
von den zerflörendem: Folgen’: dieſer ſchrecklichſten aller get: 
ſtigen Krankheiten frei +: WVerona verbrannte z. B. im Jahre 
1172 faſt ganz bei Gelegenheit einer ſolchen inneren Fehde; 
und in Bologna errichtete man eine befondere Behörde um 
alle, in der Regel zu Blutvergießen führende Streitigkeiten 


1 Essendo vi bollenti le passioni, da tante repubbliche, libere 
ne scaturi un perenne seminario di discordie e di guerre. Fanued, 
1, 250. — Svanito il timore di un estero e comune nemice, — 
pullularono discordie infinite tra loro, anzi.entro cisscheduna. di 
loro fra la nobiltä e la plebe, fra le famiglie, e fin tra gl’ indi- 
vidui stessi d’una medesima famiglia. Fricci III, 46, 

2 Cibrario ecenomia 49. Sismondi III, 136, 

3 Morsondus II, 726, 

4 Ghirardacci I, 146, zu 1227. 

5 Zagata 8, Malespini 174. 
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beizüfegen '.1.:Died konnte aber die Fehden der: Geremei 
und: Lambertazzi nicht verhindern; wobei. fehr! Viele ums 
Leben | kamen, an zwoͤlftauſend verbannt, ihre. Güter ein⸗ 
gezogen, und: ihrer Häufernntedergeriffen : wurben. : Parma 
gab 1228 ein: Geſetz, daß man: alle Haͤuſer Widerſpenſtiger 
niederreißen und ihre Felder unbebaut laſſen ſollte ?!: Eben 
ſo arg werfuhr man in Florenz. Die Zahl der im Jahre 
1260 von den Ghibellinen zerſtoͤrten Hätfer;: und die 
Groͤße des Adadurch, zufolge genaquer Abſchaͤtzungen, ange⸗ 
richteten Schadens/ geht; ins Unglaubliche. Acht: Jahre 
nachher verfuhren die ſiegenden Guelfen, aus Rache und 
um ·ſich zu entſchaͤdigen, ganz auf dieſelbe Weiſe, und mehre 
Tauſende ihrer Gegner mußten nunmehr Guͤter und Vater⸗ 
land meiden Und ſo wie der Parteigeiſt einerſeits bis 
zur grauſamſten /Wuth fuͤhrte, ſo andererſeits bis zur Als 
bernheit. Der Baumeiſter Arnolfo in Florenz durfte z.B: 
de neuen Palaſt den Gemeine nicht regelmaͤßig, er mußte 
ihn winklich und geſchmacklos anlegen·z Damit nicht der 
einſt dem Ghibellinen Uberti gehörige Boden berührt und 
bebaut werde; ſandern⸗ ‚einem Een Getete gemäß, 

wäftibleibek;, 3:4 ini Sim 

SE — tan allerdings. —— — bie aus 
anderen ‚Städten ‚verwiefenen Guelfen ober Ghibellinen auf, 
— — ein — einen: Theil von den ein: 


Bud 
garatidı 





74114 


as I, 209. Sismondi I, 15 


— — 


2 Aſſò III, 147. 


3 Siehe Lami memorab. I, 493, und den. dicken handfehrifttichen 
Folianter in ber bibliotheca Riccardiana zu Florenz, welcher den 
Zitel Guelfi e Ghibellini führt, und nichts als Namen der Vertrie⸗ 
benen und Abſchaͤtungen des Schadens enthaͤlt. 

4 Ed ora in te non stanno senza guerra 

Li vivi tuoi, e Pun FPaltro si rode | nn 
Di quei, ch’un muro € una fossa serra. 
Dante Purgat VI. — F — 
5 Vasari II, 189, . * —— 
V. 19 
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gezogenen Gütern '; bisweilen gelang‘ «8: würbigen Geil: 
fichen oder Mönchen , mit Erfolg zwiſchen den Parteien zu 
vermitteln bisweilen ward in Erinnerung vergangener mus 
Furcht kuͤnſtiger Unbilden feſtgeſetzt, daß, und welche Schieds⸗ 
richter etwa entſtandene | Streitigkeiten) zwiſchen einzelnen 
Perſonen, oder verſchiedenen Städten beilegen ſollten ?enaber 
alle jene frommen Einwirkungen verſchwanden nur zu leicht 
wieder, und die rechtlichen und ruhigen) Formen wunden 
verſchmaͤht ſobald der befuͤrchtete Fall eines‘ Zwiſtes ine 
lich eintrat Fteilich blieb die Reue ſelten aus, wohl aber 
die Beſſerungz und es war sem feltener Fall⸗ dag ſich die 
Parteien, wie im Jahre 1200 zu LodicAbei Gerſtellung 
des Ftiedens dazu verſtanden, gleichmaͤßig den angerichteten 
Schaden zu ierfegen und gemeinſam die gemachten Schulden 
zul bezahlen LI Eine" ähnliche" Auszeichnung werdient der 
Vertrag, welchen die Städte der treviſccniſchen Mark, und 
Pabun Verbna und Pincenza im Jahre 1213 megen Be 
handling der Gefangenen auf zehn Jahre abſchloſſen *: mer 
Jemanden nachdem or ſich zum Gefangenen ergiebt, tod 
verwundet über toͤdtet, iſt ſtrafbar; im letzten Falle gleich 
einen Mörder. "Alle Gefangenen koͤnnen ſich airslöfen über 
Ritter zahlt elf Pfand: und verliert Waffen und’ Metz der 
Fußgänger Zahft zehn Pfund; der Schildtraͤger lift Bafln 
uhd Sachen kin, giebt aber Fein Loͤſegeld; der Bogenſchüte 
wird nach Abnahme feiner Sachen entlaffen.. Fuͤr die Be 
wahrung auf einen Tag und eine Nacht wird dem Riter 
bis zur Auslöfung nicht mehr angerechnet, als vierzig De 
nare, dem Fußgänger funfzehn Denare‘. Die Gefaͤngniſe 
ſollen geſund, mit Lagerſtellen und gewiſſen unentbehrlichen 
Vorkehrungen verſehen ſeyn; kein Gefangener ſoll Nange 
1 &o 1231. Vergabungen in Bologna an vertriebene lomderdiſthe 
Guelfen. Ghirardacci I, 150, re —84 
2 Clementini storia di Rimini J, 322, 339, 406, JR) GERT TEEN 
3 Discorsi di defendente Lodi. ma 158 al «HERDER RN 
4 Verci Ecelini IIT, ürf. 82. a6 
5 Sch wäge nicht deren heutigen Werth zu beftinnmen. Wr 
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leiben an Eſſen, Trinken und Kleidern. Sorgen: die Obrig- 
keiten nicht’ für. Befolgung: biefer Grundſaͤtze, ſo leiften, die 
Gemeinen;; der beleibigten. ober ‚verfürgten Stadt angemeflene 
Sthabloshaltung. — Leider wurden aber dieſe Vorſchriften 
nur von Wenigen und nur auf kurze Zeit angengimmen;. in 
der Regel! verfuhr man willkuͤrlich und graufamm. 

KFaſſen wir jetzo nochmals die Gruͤnde zuſammen, welche 
verhinderten ; daß die italieniſchen Städte in Kooterechtucher 
—— kein höheres: Ziel erreichten. 

Erſtens, fie Hatten nach amuter Weiſe nus eine, Stadt: 
politik. + Wenn aber dieſe untergeordnete vereinzelnde 
Weiſe nicht einmal in der alten Welt ausreichte, wie viel 
weniger innder neuen; we fo viele Ideen, Verhaͤltniſſe und 
Berkuipfungen entſtanden und gegeben waren, von benen 
man. nicht abſehen ſollte und Hexen Zurucſebuns bie übelften 
Folgen haben mußte, | 

& Zweitens, der Haß der —* gegen; ‚die Kaiſer 
war keineswegs ohne allen Grund: aber en ging zu weit 
und ließ irrig verlennen/ daß ein hoͤherer vexeinigender Mit⸗ 
telpunkt moͤthig und fir Die: Freiheit oft: heilſamer fey, als 
eine gleichartige: haltungsloſe Nebeneinanderſtellung der ein: 
zelnen Städte:'.. Auch begannen jedesmal mit dem Ver⸗ 
ſchwinden des kaiſerlichen Einfluſſes, die verderblicheren 
Kriege zwiſchen Stammgenoſſen und. Buͤrgern. Dante? 
und Petrarka, die groͤßten Maͤnner ihrer Zeit, exfannten 
das Uchel, aber ihre — kamn zu ih: das 





Li 


"4 Die italieniſchen Sri, * ein — SEIEN mur: 
den bald inte, wie viel leichten ces ſey, ſich eines Herrn zu enttedigen 
als eine ordnungsvolle Freiheit in ihren Mauern zu begruͤnden; ſie 
mochten bald einſehen, daß die Begeiſterung zwar Hinderniſſe plöglich 
umftoßen,. daß aber, der Verſtand nur mühfam ‚eine neue Ordnung ein: 
führen £önne. Sartorins Gefhichte ‚der Hanſe I, 22. Barbaricae 
faecis retinent vestigia; quad cum legibus se vivere er 
legibus non obsequuntur, Otton. Frising. } yita I, c. 13. ” 

2 Dante Purgat, c. 6. Die abertriebenen mynicipali, —* 
sono stato sempre la ruina della nostra Italia. «Cesare I. 

19* 
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thum konnte die alte Bedeutung nicht wieder erlangen; und 
einer aͤchten Bildung: deutſch⸗italieniſchen Staatsrechtes tra⸗ 
ten! taufend Hinderniſſe entgegen. Wie ſehr fuͤhlten die 
Italiener sim zwölften und dreizehnten Sahrhunderte den 
Druck eines auswaͤrtigen weltlichen, die Deutſchen in ſeth⸗ 
zehnten bei! Oruck eines auswaͤrtigen geiſtlichen Herrſchers; 
und gleichwohl ließ ſich im erſten Halle: eine Kaiſerwahl, 
im zweiten eine Papſtwahl durch DentfcherundıBtalener, 
es Tieß fich eine lebendige/ oͤrtlich eigenthuͤmliche/ und wir: 
derum haltbar gemeinſame und verknuͤpfende Geſetzgebung 
ſo aͤußerſt ſchwer erfinmen , und moch ſchweret ausführen.‘ 
Drittens, gegen das Uebermanß kaiſerlicher und anderer 
Gewalt ſchuͤtzten die St aͤdte bien die u fehröungenügen?: 
denn fie waren der Form nach aͤußerſt Imangelhaft, und in 
Berhättniffen wo⸗FJeder ſeine Anſpruͤche uͤber ſeine Mad 
ausdehnen, ‚Keiner fie) um der ‚Rechte eines Schwaͤcheren 
willen beſchraͤnken wollte, mußte ſtatt der Herrfchäftseines 
Koͤnigs/ die nicht mildere Herrſchaft einzelner Städte eutſtehen 
Wiertens eben ſo wenig, als die Idee bes Kaiferthinne, 
Fand die der chriſtlichen Kitchei in den italieniſchen Stäbten 
recht: lebendigen mildverſoͤhnenden Eingang: = wäß blieb 
aber nach »Wegmwerfung biefer beiden igroßen Gedanken, 
dieſer wirkſamen Hebel noch uͤbrig/ als die Tunausführbere 
Traͤumerei 'von einem: neuen heidniſchen Nam; alsiTe 
nochmals · zur Ansflihring gebrachte antike Stabtyokitik! 
"Und obenein ſteht die: Nachahmumg fehr hinter: dem Urbilde 
zuruͤck, weil fie, (wie geſagt) das verſchmaͤhte was den Alten 
nie dargeboten würd; und ſich in den freiwillig erwaͤhllen 
Bahnen ungeſchickter bewegte. Man gedenke z. Bram 


, | U Be 





iESelbſt Macchiavertt Eennt, trotz feines bewundernswirtigen 
Verſtandes, nur eine alteheidnifche Politik ohne alle chriſtliche Verklärung 
Her liegt, wie Briedrih Schlegel (Borfefungen über bie eitera⸗ 
tm IL, 31) fo hochſt richtig bemerkt, die Wurzel aller feiner Maͤnge 
und: nicht da, wo fie oft irrig geſucht ward. Sonſt möchten wir N 
mie Sis mondi behauptene die Freiheit der Aiten habe Zugend N" 
der Neueren Gluͤck zun Ziele gehabt wu Suninan um m mæ 


⸗ 
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Berfäflung fo vieler Städte in zwei voͤllig getrennte feind⸗ 
liche Haͤlften; man vergleiche den Oſtracismus der Athe⸗ 
nienſer und bie einzelnen Verweiſungen inder beſſeren roͤmi⸗ 
ſchen Zeit, mit ber Raſerei allgemeiner Verbannungen ‚und 
Guͤtereinziehungen, dem allgemeinen Niederreißen und; Nie⸗ 
derbrennen dem gaͤnzlichen Umſturze „aller perſoͤnlichen und 
ſachlichen Verhaͤltniſſez — Alles angeblich um bie: Fredait 
zu gewinnen und; zuserhalten! o tun sr * J— 

Fuͤnftens, nicht minder mangeihaftiimar, daß Berbältnig 
der Staͤmde. Die Geiſtlichkeit ſchied faſt überall qus dem 
bürgerlichen Verbande ganz aus; und machte eben, deshalb 
entweder uͤbertriebene Anſpruͤche, oder fie; fand gar kein 
Gehoͤr: beides fuͤhrte zu Einſeitigkeiten und —333 
Unter dem Adel bildete ſich das Lehnsweſen und Ritter⸗ 
thum keineswegs fo vollſtaͤndig aus, wie in einigen mehr 
germaniſchen Reichenz und eben ſo wenig wirkte ex (auf 
ſeinen Guͤtern lebend) als ein Ackerbau treibender, das nie 
dere Volk leitender und veredelnder Stand. Vielmehr ges 
xieth er in Abhängigkeit von den Städten und wohnte in 
den, Staͤdten, ohne jedoch: die Bedeutung des ſich entwickeln⸗ 
den Buͤrgerſtandes zu begreifen; oder deſſen Rechte willig 
anzuerkennen: Umgekehrt meinten: die Buͤrger ſehr irrig, 
ſie wuͤrden durch Vernichtung aller Erb⸗und Geburts⸗ 
Rechte, durch Austilgung aller Verſchiedenheiten, oder durch 
Verwandlung derfelbennin- ein Gteicharfigesu— aufs, eine 
höhere Stufe der geſelligen Vollklommenheit «gefangen! — 
So kam man in den meiſten Städten. zu einer bloßen 
Buͤrgerdemokratie, die in ihrer Art nichts Beſſeres 
war, als die polniſche Adelsdemokratie, In beiden Faͤllen 
iſt eine Gleichheit erreicht auf Unkoſten des von Natur ſich 
Sondernden und Geſtaltenden, und von dem Augenblicke an 
wo es keine eigenthuͤmlichen Rechte mehr gab/ wurden gar 
feine Rechte mehr geachtet’, — Daſſelbe geſchah in Rom 

1 Ja, was früher als Vorrecht galt, ward weht. im uebermuthe zu 
Spott und Strafe aufgelegt: fo trug man ſpaͤter ... * — 
Bürger in bie Adelsliſte ein. Sismondi IV; 100. : 
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und Athen zu den Zeiten ihrer Ausartungz welche Alles 
gleichfoͤrmig ertoͤdtende Ausartung, falſchen Theorien gemaͤß 
auch wohl noch jetzt, trotz aller alten und neuen Erfahrun⸗ 
gen, Fr die hoͤchſte Vollkommenheit ausgegeben wird! 
Andererſeits waren aber die italieniſchen Staͤdteverfaſſungen 
im Verhaͤltniſſe zu der Geſammtbevoͤlkerung der Städte 
und Bezirke dennoch oft nur enge Dligarchien. Ob" wir 
num gleich die Meinung Sismondis fuͤr ſe ſehr itrig halten: 
die wahre Freiheit wachſe allemal mit der Zahl der an der 
hoͤchſten Gewalt Theilnehmenden; fo’ ift doch allerdings die 
umgekehrte Anſicht nicht minder einfeitigt' die Friteitiwonahfe 
nämlich jedesmal in dem Maaße, als die Zahl der Theil⸗ 
nehmenden abnehme. So allgemeine, abſtrakte Säge; ſetzen 
eben Nichts, oder doch nur wenig, und der weſentliche In⸗ 
halt wird keineswegs allein durch die Zahl beſtimmt 
Sechstens/ hiemit ſteht in untrennlicher Verbindung 
taß die Formen faft aller italieniſchen Städteverfaffungen, 
trotz ihrer Mannichfaltigkeit/ zuletzt nie nach dem 
Schema eingerichtet waren, das auch in unſeren Tagen ſo 
ungebuͤhrlichen Beifall Fand: nämlich nach der Bahr, und 
bloß nach der Zahl. Die Räthe, fie mochten nun tauſend, 
oder hundert oder zehn Beiſitzer Haben, blieben immer nur 
Ausſchuͤſſe des Gleichartigen/ arithmetiſche ne 
organiſche Potenzen: "Und in’ der Art, dieſe Behörden 
wählen, zu wechſeln , zu fondern" und: zu Br, . 
ſich richt einmal ſoviel Eigenthämliches "und "Entge 
gefeites ‚als etwa in der Bean re 
dem Rathe der Funfhundert und ren | 
weniger waren die oben erwaͤhnten, von der Zeit 
tenen/ ſtaͤndiſchen und ſelbſtaͤndigen Gliederungen 
und in Thaͤtigkeit geſetzt. ET TR 

"Auf geoiffe Welfe ſouten freitich die An sine Bias 
vertreten des Volkes ſeyn alten erftens, wuchs ihr 
oft fo. fehr, daß alle. Gegengewichte und jede Theitnahme. 

der übrigen’ Stände erdrüdt „wurde; zweitens, bauerte ges 

— die unmittelbare Einwirkung des ganzen Volkes 
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auf öffensliche Angelegenheiten. ſammt allen damit nothwen⸗ 
dig verhundenen Uebeln fort, und in- folder Ausdehnung 
fort, daß die. Anziane, ohne: Vollmacht und ausdruͤckliche 
Beiftimmung der Bürger, nur ſelten und nicht: ohne Ber 
forgniß ‚vor der Verantwortlichkeit vorſchritten. 
Siebentens, daß die Trennung der (Ge feßgebung: von 
dev. Bermaltung nicht fo. fineng und unhedingf, war, als 
man in. ben neuefien: Zeiten. wohl. verlangte, duͤrfte weit 
eher ‚ein Lob ald ein Kadel.feyn: allerdings, aber hätte ‚eine 
größere Beflimmtheit der Wirkungskreiſe und ein feltenerer 
Woechſel der Beamten, manchem Streite und mandher Ber: 
wirrung vorgebeugt. — Die ragen. uͤber bad, was wir 
Initiative, und. Veto zu. nennen pflegen, .wurben. allerdingä 
in den italieniſchen Städten ‚berührt : (denn fie laſſen ſich 
nirgends ganz umgeben): aber fie wurden ſelten beſonnen 
und geſetzlich geloͤſet, fie führten nicht zu tiefſinnigexen Ein: 
richtungen und Wechfelbürgfihaftender Rechte. Haͤtten die 
Ausſchuͤſſe, oder vielmehr Die. organiſchen Beſtand⸗ 
theila des Staates, hemmend eintreten koͤnnen, im Falle man 
ihre eigenthuͤmlichen Rechte verletzte, nie muͤrde das Ganze 
in ſe willkuͤrlichen Sturz: gerathen aber zerfallen: ſeyn, ſon⸗ 
dein ſich auf dem Wege des Rechtes und des — 
voliſtaͤndiger und preiswuͤrdiger entwickelt haben· 
Acqtens ſo wie Adel und Buͤrgerſchaft ihre: Tiohtige 
Aſtellung ‚nicht fanden, fo.fand man; auch. nicht das 
ichtige Verhaͤltniß zu dem. Bauern ſtan de. Dieſer vers 
ſchmand namlich ‚aus. den in unſerer Darſtellung angege— 
benen Gründen faſt ganzz das fo natuͤrliche, für die eins 
fache Entwickelung jedes Volkes hoͤchſt wichtige Dorfleben 
hoͤrte auf, und eine Erneuung der Sgtrepnhe aus den 
Landbewohnern ward unmoͤglich!. 
euntens, hat man behauptet, der Untergang t ber Stäte 
ru, — dotzuch haweigeſttzt eben, af, der 
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vergleiche Italien. Polen und Deutſchland eine 
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Adel alles’ Grundeigenthbum und durch feine Reiterei ſtets 
überwiegende Kriegsmacht befeffen babe’. Wir enfgegnen: 
a7: Der Adel beſaß inte alles Grundeigenthum, und ent- 
ſchied die: Streitigkeiten: —— Be — Bor: 
enthalten von Lebensmitteln. I irn tildge 
b) Nirgends zeigt ſich im: dein Bahehunderte ber 
Ritterdienft wichtiger, als im: zwölften; . nirgends: ſteht be: 
harrlich und mit. fletem Vortheil die Reiterei auf; dieſer oder 
jener Seite; ſondern der Untergang wurde durch — ſchon 
angegebenen Gruͤnde, und endlih e monms 
Zehntens, dadurch herbeigefuͤhrt, daß — — 
des Adels und dem Abweiſen alles ſtaͤndiſchen, kaiſerlichen 
und kirchlichen Einfluſſes, aus dem bloßen Bürger⸗ 
thume nothwendig Demagogen hervorwachſen 
daß dieſe ſich (trotz alles Scheines vom Gleich⸗ 
heit) nothwendig in: übermaͤchtige —— 
ſcher verwandeln mußten?ẽ ©... nthirne 
Und faſt koͤnnte man den Stäbten Gluͤck —— 
ſie, nach ſo entſetzlichen Kaͤmpfen, unter dem — 
Schutze eines aus ihrer Mitte heryorgewachſenen einhei⸗ 
miſchen Herrn ruhen und fortleben ſollten: allein es kamen 
mehre Gründe: zuſammen, welche dieſen, gegen das Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts ſo haͤufig eintretenden Wechſel 
minder vortheilhaft machten. Der republikaniſche Geiſt war 
naͤmlich ſchon erloſchen, ehe die Alleinherrſcher obſiegten; 
ferner murzelten diefe, ohne Bezug auf ein Erbrecht, oder 
gefegliched Vorrecht, faft bloß in der Gewalt, und glaubten 
ſich gegen manche Befeitigte- und Unterbrüdte nur Durch 
Gewalt. ‚erhalten. zu — — warf man... nad) 


san, ih, *211 





ı Sismonbi Rap. xxv. 


3 Aehnliches geſchah im alten Rom.’ Wo nur der Adel — 
war die Gefahr in der Regel eben ſo nahe, als wo nur das Wolf 
herrfchte; und ob der Tyrann aus einer adlichen oder bürgerlichen 
Familie, ein Sylla ober Darius war, gilt ganz gleih. Dante klagt 
(Purgat, VI, 124) denn voll find vom: —— Kg —— 
allſammt, und. zum Marcell wird jeder Bauer. un ienen 
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anfänglich zu großer Verehrung; nunmehr alle Koͤrperſchaf⸗ 
ten, Behörden, kurz alle foͤrmlichen Schutzmittel gegen 
uUebermacht und Willkuͤr, ploͤtzlich ganz zur Seite; und an⸗ 
ſtaͤtt Bas: Vorgefundene weiter auszubilden, anſtatt das Re⸗ 
publikaniſche mit dem Monarchiſchen heilſam und geiſtreich 
zu verbinden; fehen!wieganzreigentliche Tyrannen entſtehen, 
welche an den fruͤher Uebermuͤthigen, in den Freveln Er⸗ 
matteten, ein aur zu hartes: Gericht uͤbenOiejenigen 
Staͤdte, welche ihre republikaniſch⸗demokratiſche Verfaſſung 
länger erhielten, haben zwar eine mannichfaltigere anziehen⸗ 
dere Geſchichte/ und in mancher an deren Beziehung: fleht 
Florenz einzig und unerreicht da: doch fehlte auch Hier 
viel alt geordnetem Gluͤcke und unbefleckter Tugend. 
9 Auf durchaus eigenthuͤmlicher Stelle, von allen: anderen 
italtenifchen: Staͤdten abgeſondert, erblideniwi Venedig: 
im Kunſt | und Wiſſenſchaft keinebwegs zuruͤckbleibend, ‚an 
Reichthum, Macht und Kuͤhnheit alle uͤbertreffend, und da⸗ 
bei (nur mit einzeluen Ausnahmen) Jahrhunderte lang ein 
anerkanntes Mufter der Augheit, der Vaterlandsliebe, der 
inneren Ordnung des Gehorſams und der Beſonnenheit 
Allerdings lag in dem Obſiegen der Vornehmen und); dem 
Schließen dieſer Adelsgenoffenſchaft einer bisweilen harte ja 
ungerecht heraustretende Einfeitigkeit ?tn aber: mit: welcher 
Kunftiswar Alles en ee wie 
Eee 


7 Us "Gpülenia’ nl, “Günther Yigur. 1; 104. — Veneti vri 

set donis säpientiae ac prüdentiae, prae cunetis popuis⸗ 
Iculiae praedotati. Monach, 'Patav. 700. Felix namque: Vene- 
Yarum, Communie : cum tũves illi in agendis ‚suis onnibus adeo (ad 
communitatem respiciant, ut Venetiarum nomen jam-habeant quasi 
numen, et jam fere jurent per Venetiärum reverentiam et hono- 
re..,, Rolandin. ‚Patav. II, 11... Aus Cinnamus VI, 10: fpricht wohl 
mehr Neid, und Daß, als Untenntniß. — unſe Lob petit, Verci 
— L 123. 

2 Auch, das Monarchiſche war RER bie‘ Beffiränkungen des Dogen 
—* Fehr. zuruͤckgedraͤngt: wenn man aber nach ſolchen Einwuͤtfen 
umgeftaltete, fo verſchwaͤnde das durchaus: eigenthuͤmliche Venedig. 


b 
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Hug richtete ſich alle Aufjicht und Strenge der Zehn‘; und 
fpäter der. Staatöinquifition, fafl.nur gegen den Adel unb 
die Megierenden'; während. man dem Bolle alle bürger: 
lichen Rechte ficherte und ihm in feinen;Kreifen fo. viel mehr 
Freiheit und Gemüffe ließ, ald dem. Adlichen,; daß ed darin 
Jahrhunderte Tang einen genügenden. Erfah fuͤr das Ent: 
fernen von: Öffentlichen Nechten: ſah, welche mit ſo manchen: 
Laften und Beichränkungen: untrennlich verbunden erſchie⸗ 
nen. — Beweglicher, ‚begeifterter und nach einzelnen: Rich: 
tungen hin größer, wäre: Venedig wohl geworben, wenn 
das ganze Volk :eine bebeutendere : Einwirfung: behalten 
hätte: aber gewiß nicht fo: dauernd, verſtaͤndig und Maaß 
haltend. Nie nahm es einen. fremben::Pobefta, Sondern 
vertraute: mit Necht feinen eigenen Buͤrgern; nie. :fpältete 
es ſich fo nachtheilig in zwei: Hälften, ‚wie Mailand, Bor 
logna, Florenz; und andere Staͤdte. Mit unmwanbelbarer 
Feftigkeit: hielt es Die Parteien ber Guelfen und Ghibellinen 
von fih ab, und anſtatt unter dieſen Bezeichnungen. Mit⸗ 
buͤrger zu verfolgen und zu verweiſen, nahm es vielmehr 
Vertriebene beider Arten gleich milde auf, ertheilte ihnen 
das Buͤrgerrecht, und ſtaͤrkte ſich ſo durch die Mißgriffe 
und‘ Leidenſchaften der Uebrigen?. 

Welche Jugendkraft, welche Thaͤtigkeit, welche Begei: 
ſterung, welch gluͤckliches Zuſammentreffen von Umſtaͤnden 
war erforderlich, damit die italieniſchen Staͤdte im zwoͤlften 
und dreizehnten Jahrhunderte, trotz aller dieſer Hinderniſſe, 
Leidenſchaften, Frevel, Kriege und Zerſtoͤrungen?; faſt ohne 
Ausnahme, in Hinſicht auf Groͤße, Zahl der Bewohner, 
Macht und Bildung: fo gewaltig emporfleigen, . oder- ganz 


1 Mit der Religion hätte diefe Inguifition nichts zu fhaffen, umd 
war überhaupt nicht immer fo thöricht und ſchlecht, als man — 
den bloßen Namen verfuͤhrt) wohl glaubt. 


2 Marin. V. Fascarini 34. — 
3 Beweiſe hat geſammelt Murat. antiq. Ital. 1, dis, 21, p.:184. 


ee 
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neu: entftehen ‚konnten‘; Und: außer den eigentlich: politis 
[hen Zwecken, verfolgte und erreichte man,. in: glorreicher 
Weiſe, unzaͤhlige andere. ..Paläfte und Kirchen, Kanäle 
und Brüden wurben angelegt, die Kunft und Wiffenfchaft 
ergriff neues Leben?; und wie viel von dem damals auf 
höchft eigenthuͤmliche Weiſe Angeregten: und Entwidelten iſt 
nichtnuntergegangen! . Nie wäre dies möglich: gewefen, wenn 
ftatt der unzaͤhlichen örtlichen. und perfönlichen. Triebfedern, 
eine: einzige, bon: einer‘ Hand: vorgefchriebene Richtung obs 
gefiegt und zu beſtimmtem Gehorſam eingezwaͤngt hätte, — 
Andererſeits: mie ſehr muͤſſen wir bedauern, daß: neben 
dem Preiswuͤrdigen, ſo viel Verwerfliches emporwuchs, daß 
der Tod durch Ausartung ſich ſchon in dem Augenblicke des 
Entſtehens mit fo. furchtbarer Gewißheit ankuͤndigte, daß 
der konſtanzer Friede nur wie ein Blitz erleuchtete und nach⸗ 
her deſto dunklere Nacht eintrat, daß zu der Kraft ſich ſo 
ſelten die Sitte geſellte, und. der lebendigſte Wechſel und 
die raſtloſeſte Thaͤtigkeit, nicht durch Grundſaͤtze feſtes Maaß 
und: Beſonnenheit, aͤchte Wuͤrde und Dauer gewanrten?! 
Welche Vorzuͤge man alſo den italieniſchen Staͤdten 
auch in den oben angefuͤhrten Ruͤckſichten beilegen muß, in 
1 So wurden ‚allein in, Piemont (nicht dem lebendigſten Theile des 
Landes) waͤhrend jener Zeit angelegt: Alessandria, Nizza della Pa- 
glia, Mondovi, Coni, Fossano, Cherasco, Carmagnola, Dronero, 
Möncarlier, Villefräanche, Villeneuve d’Asti, S. Damiano, em 
Crescentino.‘ Costa’de Beauregard' 70-72. | 
r Bismondi IV, c. 25. Es wurden 4. B: in Bologna erbaut: 
11958. Agatha, '1200 il palazzo pübblico und S.'Maria del Morello, 
1208 S, Luzia, 1212 Maria dei Servi, 1217 S. Leonardo und 8. 
Martino, 1219 S. Nicolo und S. Agnese, 1220 la fäbbrica del Ves- 
covado, 1221 zwei Marienkicchen, 1245 der neue Palaft, ‚1251 eine 
Dominikaner = und eine Kranzisfaners Kirche, 1257 eine Brüde von 
einundzwanzig Bogen, STO Fuß lang, 1262 der Glodenthurm von 


S. Francesco, 1268 ©. Jakobo, 1269 der Thurm dell’ arengo 
Ghirardacci I, 104— 215. 


3 Tiraboschi memor. di Modena II, 1, 
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den beutfchen: Städten finden wir mehr Sitte, Zucht, Orb: 
nung, Eintracht, und beit weniger: politifchen Umtrieben, 
doch mehr Achte. Staatsweisheit. Es war hoͤchſt vortheil- 
haft, daß in Deutfchland Bauern, Adliche, Geiftliche und 
Bürger ihre Eigenthümlichkeit.. fefthielten und kein Stand 
den anderen ganz unterdruͤckte; daß das Verhaͤltniß zu 
Kirche, Kaiſer und Reich nicht den Blicken ganz entſchwand, 
daß es nicht. ſchlechthin feindlich, ſondern heilſam regelnd 
erſchien. Dieſe Wechſelſtellung und Wechſelwirkung min- 
derte freilich den aͤußeren Glanz, welchen: regelloſe Bewe⸗ 
gungen ‚oft am meiſten verbreiten und. den man: leider uͤber⸗ 
mäßig zu bewundern pflegt: „aber der, innere Reichthum 
deutſchen Lebens wurde dadurch ‚erhöht, und dennoch ‚mehr 
innerer Frieden erhalten „und mehr. Milde . und - Liebe, ent- 
wickelt. Außerhalb. ihrer Stadtmauern .erfchien ben. italieni- 
ſchen Bürgern Alles fremd ‚und..feindlich, ja innerhalb. ber: 
felben belebte und wirkte oft nichts ald der Haß: das nen⸗ 
nen wir bie unheilige, unchriftliche Wurzel alles ihres Vers 
derbend. Zwiſchen dem, bed allgemeinen Volksthumes ganz 
vergeflenden . Italiener, und dem an den ‚leeren Begriff 
deſſelben alles Dertliche und.Eigenthümlicheroft preisgeben: 
den Sranzofen, fteht dev Deutfche in der Mitte. Und dies 
aus Unkenntniß oft getadelte Mittlere, welches von "dem 
Gögendienft vereingelter Stadt=, Staats: und Welt :Bür: 
gerei gleich entfernt erfcheint, alle unrechtliche gewaliſame 
Entwidelung verwirft,, und durch Achtes Chriftenthum vers 
Elärt wird: iſt nach. unferer Weberzeugung das. wahrhafte 
felbfiändige Deutfche, was (trotz aller einzelnen Mängel) 
die Tyrannei und die Anarchie, dieſe verruchteften Uebel, 
ſo oft von uns abgehalten hat und — wenn wir es nicht 
uͤbereilt oder boͤswillig verkennen und verwerfen, ſondern 
bewahren und neu beleben — auch kuͤnftig von uns ab— 
halten wird! * 
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0b) Von den beutfihen Städten. 
ER DEE u Eatſtehung und lerſte Eñticeluas. 


So wie ein Volk ſich anſiedelt, die Bildung zunimmt 
und die Menſchenmenge wäcft, nlliften' Dörfer und dann 
Städte entftchen; obgleich weder das, was man unter Stadt 
denkt, noch der naͤchſte Grund des Chtfteheng i immer gleich 
iſt. Nehre deutſche Städte danken den Romern ihren Ur: 
fprung '; und nie find dafelbft alle äfteften Einrichtungen 
vorſaͤtzlich und ohne Ausnahme zerſtoͤrt worden oder abge— 
kommen. Es blieb doch ein Zuſammenhang unter den Ein: 
wohnen, eine gemeinfame Obrigkeit, eine Art von Gemeine: 
ordnung. Natürlich aber war und geſtaltete ſi ich Vieles 
anders fuͤr die alt⸗ roͤmiſche Gemeine, anders für: bie hinzus 
fretenden beutfchen Einwohner, und wiederum verfchieden in 
den neueren Städten ganz deutfchen Urfprunges.' Manche von 
diefen ward planmäßig und vorfäglich angelegt; andere entftan- 
ven aus mannichfachen Gruͤnden und Veranlaſſungen: z. B. 


19 Savigny I, 248, 267. Semeiner fo. yon Regense 
burg 47, verglichen mit Wigands Geſchichte von Corvey I, 252. 


2 Als Konrad III: den Einwohnern von Duisburg, ihre Rechte auf 
bie um: die Eönigliche "Burg angelegten Gebäude beſtaͤtigt, drückt er 
ben- Wunfh aus, daß ſich Mehre anbauen moͤchten, bamit er, die 
BHEN und ber Hofſtaat aptiora hospitia. invenirent.: Teeschenm. 

t. Iv. — Inmiefern Städte durch Heinrich I entftanden, ift- von 
ehe: (Comm. Gõtt. ao. 1787, p. 82) geprüft. Wilde (Gilde: 
wefen '&: 24) macht auf Wittelindse Worte uufmerffam: concilia et 
omnes oonventus atque convivia in urbibus voluit celebrari; und 
fließt, daraus daß die Städte ‚nicht bloß als Befagungspläge, ſondern 
auch. ald ‚Mittelpunkt. des ‚ganzen Volkslebens betrachtet wurben. — 
Waitz (in den Suhrbüchern des deutſchen Reiches I, 1, 148) hat dieſe 
Berhältniffe nochmals einer gründlichen Prüfung unterworfen, doch be: 
ziehen fich die Ergebniffe meift auf eine frühere Zeit. — Bei Anlegung 
mehrer Städte in Pommern, ftanden angefehene Männer gleichfam als 
Unternehmer an der Spige, bezogen gewiffe Hebungen und bildeten bie 
naͤchſte Obrigkeit; bis ihre Anfprüche bei weiterer Entwickelung abge: 
kauft, oder von den Bürgern größerer Einfluß gewonnen, oder von 
ben Fürften behauptet wurde... Dreger cod, Urf. 102, 
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neben fejten Kriegsburgen und Eaiferlichen Paläften, an wich⸗ 
tigen Handelöftraßen, bei bequemen Ueberfahrten über Ströme, 
unter dem Schuße von großen Klöftern, neben den bifchöflichen 
Hauptkirchen, in ſchoͤnen und fruchtbaren Gegenden u, ſef 
So wie die Entftehung, To ift auch Grund und Art 
ber weiteren Entwidelung verfchieben , und keineswegs regel 
recht oder Überall. diefelbe. Anweſenheit oder Abwefenheit, 
Macht oder Ohnmacht der Könige, Fürften und Prälaten, 
Krieg oder Frieden, Reichthum oder Armuth, Kuͤhnheit 
oder Aengftlichkeit, dies und unzähliges Andere wirkte" auf 
die mannichfachfte Weiſe, fördernd und. hemmend, neben 
und durch einander, Je mehr indeß die Bildung wuchs ie 
ficherer der Befiß, je mächtiger der. Schuß in. den‘ Städten 
war, je höher um beswillen der Werth. ihres Grundeigen- 
thums, der Umfang und die Zahl der Gewerbe jtieg: deſto 
ſchneller mußten die Städte emporbluͤhen und aus ſtren eren 
Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſen in freiere uͤbergehen. Gewiß war 
es ein großer Gewinn daß neben dem erblichen Geſchlechts⸗ 
adel, ein neuer, unabhängiger Bürgerftand hervortrat, volles 
Gigenthum (flatt des bisher meift getheilten) ſich ‚mebrte, 
und umgekehrt eine Theilung oder vielmehr —5* Gliede⸗ 
nung ber hoͤchſten Gewalt durchgefest. wurde 
| 2. ‚Die Zeit der vohen taufen N 
iſt unläugbar. diejenige, in welcher die Städte — 
der ſtaatsrechtlichen Stellung, der Eigenthuͤmlichkeit, der 
Macht und des Reichthums, mit ungemeiner Schnellig keit 
vorſchritten; und was jenem Kaiferhauſe in Hinfſicht ſeinet 
Abneigung gegen die Städte nachgeſagt wird, findet bei 
gründlichen Prüfen, wo nicht völlige Widerlegung, doch 
große Befchränkung. Wie hätten zuvörderft in jener Zeit 
fo viel neue Städte ABER. und die alten eine fo viel 


1 Es entſtanden in dieſer Zeit: weenchen ——— raubiigen 
Landau, Braunau, Schärding (Sſchokke I, 398, 446. Ohron. Udalr. 
Aug.), Langenſalza, Heiligenſtadt (Weiß J, 295), mehre pommerſche, 
maͤrkiſche und preußiſche Staͤdte u. a. m. 
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größere: Bebeutung gewinnen koͤnnen, wenn bie Hohenſtau⸗ 
fen dem Allem fo gewaltige Hinderniſſe in den Weg gelegt 
bätten? Sagt man aber hierauf: fie wollten. diefe Ent- 
widelung untergraben, Eonnten «3 aber nicht; fo müßte 
boch ber Beweib bes böfen Willend ganz allgemein geführt 
werden, was fchwerer feyn dürfte, als ber: Daß ſie zu gim- 
fligen Maaßregeln nach allgemeinerer  Anficht geführt 
wurden, Beſchraͤnkungen aber nur aus befondberen Grün- 
den, oder dem überall loͤblichen eintraten, Niemandes Recht 
zu. verlegen ‚und verlegen :zu laſſen. So wenig man..be 
haupten kann, die deutſchen Städte waͤren bloß eine Nach⸗ 
ahmung der italieniſchen; fo wenig kann man laͤugnen, daß 
der Hinblick auf dieſe wirkte, und eben ſo die Buͤrger zu 
uͤbertriebenen Forderungen reizen, als Koͤnige und Praͤlaten 
zu uͤbertriebener Aengſtlichkeit bringen ‚mochte. Deßunge⸗ 
achtet, finden wir, erſtens, daß die Hohenſtaufen vielen Orten 
Stadtrechte gaben, oder die Freiheit Alterev Städte. ermei- 
terten.t3 ‚zweitens, daß die Städte ihnen, in den Zeiten 
wo die meiften Fuͤrſten und Praͤlaten wanften und abfielem, 
unwandelbar freu blieben, was ganz unerflärbar wäre, wenn 
fie im ihnen Feinde: und Uebelthaͤter erblickt hatten; drittens 
daß die Hohenſtaufen, und vor Allen Friedrich II, ‚gerade 
ba, wo fie freie Hände hatten und im ihren eigenen Be- 
figungen, die meiften Stadtrechte ertheilten. 


1 -Srabtrechte oder Erweiterung derfelben erhielten 3. B. durch bie 
Hohenftaufen: Gemuͤnd, Göppingen, Reutlingen, G$lingen, Ulm, Res 
gensburg, Nördlingen, Beilbronn, Hagenau, Kolmar, Geligenftabt, , 
Kaifersberg, Rinow, Weißenburg, Muͤnſter, Anweiler, Gelnhaufen, 
Goslar, Luͤbeck, Nürnderg, Worms, Wien, Speier, Briren, Achen, 
Bern, Dsnabrüd, Emmerih, Arnheim, Lochum, Duisburg. Cru— 
fius ſchwaͤb. Chron. I, 521, 625. -Gemeiner Chron. 345, 361. 
Staats- und Erd-Beſchreibung bes ſchwaͤb. Kreiſces. Zapf monum. 
I, 225. Schöpfl. Alsat. illustr. 381, 3%, 411. Lünig NReide: 
archiv, cont. IV, Abſ. 36, Urt. 2. Calmet II, 282, Bondam I, 3, 
urt. 10, 11, 12, 18, N 
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Zur Widerlegung biefer. Anficht ‚wird gewoͤhnlich ‚und 
vor Allem. dad Geſetz vom Jahre 1232 ‚angeführt, wobund 
Friedrich II..die Städte zum. Beſten der Geiftlichkeit preis 
gegeben: habe. Diefe Anklage, wenn es eine iſt, müßte 
aber ſchon früher erhoben „werden: denn fon. im Jahre 
1217 beftätigte der, Kaifer einen: allgemeinen Reichsſchluß: 
daß weder er, noch ein anderer in einer biſchoͤflichen Stadt 
ohne Beiſtimmung des Biſchofs einen Rath oder ſonſtige 
oͤffentliche Behoͤrden bilden und einſetzen duͤrfe; ja ſchon im 
Jahre 1161 wurden in Trier die eigenmaͤchtigen Verbin⸗ 
dungen? der Buͤrger verboten, und der Erzbiſchof und 

Pfalzgraf zur Uebung der hicherjgen Rechte Au Reichs⸗ 
ſchluß angewieſen. 

Der Standpunkt, aus er dieſe wichtige Angel 
genheit, unferes „Erachtens, betrachtet werden muß, iſt in 
der Gefchichtöerzählung ? fo umſtaͤndlich entwidelt daß wir 
bier nur Folgendes hinzufegen. 

Erſtens, der Karfer ‚gab fo wenig dies 5 als irgend ei ein 
anderes Geſetz allein, al Ruͤckfrage und herkoͤmmlie 
Abſtimmung. 

Zweilens, verbot man in ben Berbindungen nicht ſowohl 
die allmaͤhliche Entwickelung der Genoſſenſchaft, als nur das 
Schließen der Zuͤnfte, oder auch das Ausſondern herrſchender 
Geſchlechter *. 

Drittens, dafuͤr daß man keineswegs wohlerworbene 
Rechte vernichten wollte, fpricht; a) die gefammte Anſicht, 
das allgemeine Verfahren des Mittelalters, welches eigen: 

thuͤmliche Einrichtungen und befondere Verträge mehr achteft, 


ı Herg. geneal. Habsb. II, 275. Ochs I, 285, 289. 

2 Conjurationes. Hontheim ‚hist. Trev. I, Urt. 407, 408. — 
1182 fagt Friedrich I: Trident fey eine bifchöftiche Stadt, habe alle 
Eein Recht, eigenmächtig Buͤrgermeiſter zu wählen und Steuern aus 
zufcreiben; auch dürfe es den Biſchof nicht zwingen daſelbſt zw. mob. 
nen. v. Hormayr Zirol I, 2, ur. 27. 

3 Hohenft. Band III, ©, 567. 

a Eichhorn bei Savigny IT, 2, 167. 
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als fogenannte allgemeine durchgreifende Manßregeln; b) der 
Umftand; daß die Entwidelung der Städte mittelft vieler 
Vertraͤge ununterbrochen - fortging und ' durch das Geſetz 
von 1232 nichts weniger al3 gehemmt wurde; ec) daß nicht 
bloß die Bürger 'einfeitigen, bisherige Rechte verlegenden 
Deutungen der Biſchoͤfe widerſprachen; fondern auch der 
Kaifer mehre, Male erklärte: es ſey keineswegs bie Abficht, 
dem Rechtsſtand einfeitig und eigenmächtig zu ändern? Uns 
ter feiner itwirfung mußte den Städten das, etwa will: 
kuͤrlich unter, dem Vorwande jenes Gefeges, Entzogene zus 
cudgegeben: werden. Daher fagt ein Sachverftändiger mit 
Recht: „Friedrich I und IL betrachteten die conjurationes ber 
Bürger alö.einfeitig verändernde Revolutionsverfuche ger 
gen die damals; Berechtigten, und haben fie deshalb ver- 
boten und verfolgt. Man hat dies aber. vielfach mißver⸗ 
ſtanden und. geglaubt: dieſe Kaifer „hätten Überhaupt bie 
—— — der, Städte feindlich behandelt’. 
gemeinen müffen wir alfo bei ‚der Anſicht ver⸗ 
Dꝛutſchland habe gewonnen, indem Gefehe dein 
— entgegentraten, ‚„welches in der Lombardei alle 
en neben, den ſtaͤdti den vernichtete, y alte, ‚Stände auf: 
und fo durch eine Buͤrgerdemokratie hindutch zur 






Tyrannei führte, die härter war als alle Faiferliche ‚Ober: 

Me ; A fol jedoch nicht geläugnet werden: daß 
| Pallelungen/ an ‚Sorgen und, Gefahten, ı und, insbe⸗ 

er. Hinblick, auf, die lombarbifchen Städte, die Kal- 

eilen von der ſchmalen Linie voller Unparteilichfeit 
— auf bie, ‚eine. ober bie, andere Seite hinuͤberlenk⸗ 





er 





1 Friedrich II-beftätigt 1226 den Verkauf mehrer Gerichtsrechte des 
Bifchofs von Osnabruͤck an die Stadt, Möfer III, urk. 138, 142. 

2 Mori über Worms I, 468; UI, urk. 10, 11, 12. Ried coũ. 
I, urf. 423. Securis 210, Luͤnig Reichsarchio, cont. IV, Abſ. 54. 
urk. 2. Ochs I, 299, Senkenberg BR Schriften IV, 230, 
urk. 3 

3 Warnkönig I, 370, 

V. 20 
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ten‘. Im Ganzen und Großen waren aber, in diefen Jahr⸗ 


hunderten, die Städte der, zum Beſten ächter: — und 
menſchlicher ———— — Theil. 


— ‚Bon. der Dbchpriit,; den Vogten, Birgemefen, Räthen, : 
J . ‚Feeiheiten, Zuͤnften. 

Die äiteften Borgefehten in den Stäbten waren — 
wir von den roͤmiſchen Einrichtungen abſehen) die Voͤgte, 
welche an vielen Orten von dem Koͤnige, an anderen von 
den Fuͤrſten und Praͤlaten geſetzt wurden?, und mehr oder 
weniger Mechte ausäbten, nad) Maaßgabe der Geſetze, des 
Herfommend, oder der augenblicklichen Machtverhäftniffe, 
Allerdings: ftanden Thon früh die aus den Bürgern genom⸗ 
menen Schoͤppen dem Vogte wenigftehd in Rechtöfachen 
zur-Seite?: allein ‘fo lange diefer an der Spige des Ganzen 
blieb, Tonnte von einer ſtaatsrechtlichen Unabhängigkeit nicht 
die Rede feyn. Daher entftand in vielen Städten große Ab- 
neigung gegen die Voͤgte und das Beftreben fich ihrer zu 
entledigen. Wo durch Vertrag, Geſchenk, Kauf oder Ge⸗ 
walt bie Bürger obfiegten, erhob ſich gewoͤhnlich “eine un- 
mittelbare, eine Reich sſtadt“; mo dies nicht gelang und 
die landesherrlichen Anfprüche die Oberhand behielten, blieb 
oder würde bie Stabt eine Landftadt. Bisweilen halfen 
Prälaten und Fürften zur Befeitigung des Faifetlichen Bog- 
tes; noch öfter der Kaiſer zur Vernichtung der fürftlichen 
Anfprüdhe‘. Viel war ſchon gewonnen, wenn man den 


1 Biſchoͤfe waren mit der Erweiterung ber —— durch 
bie Kaiſer, unzufrieden. Chron. praes. Spir. 2265. — 1250 beſtrei⸗ 
tet die Graͤfinn Margarethe von Flandern dem Koͤnige Wilhelm das 
Recht, im ihrem Lande villas franchas zu machen. Kluit II, 2, p. 580. 

2 Von dem Verhältniffe der koͤniglichen, herzoglichen, bifchöflichen 
Voͤgte, Schultheißen u. ſ. w., handelt Huͤllmann ——— II, 
365) umſtaͤndlich; hier fehlt dazu der Raum. 

3 Gemeiner Chron. 229, 

4 Eichhorn II, 810. UM: observ. juris II, — 208. 

s Kirchner I, 101. 
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Städten die Wahl der Bögte überließ und ſich nur ihre Ber 
ftätigung vorbehielt'., —: Andere Bönigliche ober fürftliche 
Beamten in ber: Stadt, z. B. Zoleinnehmer, Müngmeifter 
u. a. m. gewannen oder verloren an Bebeutung nah Maaß⸗ 
gabe der Macht ihrer Herren, und in. bemfelben Verhaͤltniß 
entwidelten fich die eigentlichen Stadtrechte und die eigenen 
Obrigfeiten. Dies: gefhah indeß weder gleichzeitig, noch 
gleichförmigz ‚obgleich ed in der Natur ber Dinge: lag, daß 
Bürgermeifter,. Räthe und. Bürgerfchaft. Die Hauptelemente 
feyn mußten, fo mannichfach auch Namen und Abflufungen 
fonft erfcheinen?. Viel Fam hiebei z. B. darauf an: ob die 
Voͤgte und geſetzten Beamten ausſchieden oder nicht, ob die 
ganze Buͤrgergemeine an Geſchaͤften Theil nahm, ob die 
Adlichen, ober die Richter, oder die Schoͤppen als geſchloſ⸗ 
ſene weise nen; ob ſich ſchon Fünfte — 
hatten u. ſ. w. 

Weder die Zahl ben Bissmaeiler, ui Ratte: 
herren war überall gleich, noch ihre Mechte und die Art 
fie zu wählen » Die Schöppen, aus denen bisweilen wohl 


1.Pfifter Gef. von Schwaben I, 248. Die Fuͤrſten beſchraͤnkten 
auch gern die Rechte unabhängiger Burggrafen. Gerken IV, urk. 55. 

2 E3 werben genannt; judices, consilium et universi cives 1232 
in Regensburg (Gemeiner Chron. 329); ministeriales, judices et 
consilium 1220 in Worms (Moris über Worms IT, 154, mE. N; 
magister, 'consules et universitas in Ulm (urk. von 1955 in Coll. 
dipl. Würt. 263); advocatus et consules 1258 in Hamburg und Bre⸗ 
men (Rehtmeyer Chron. 493); camerarius, scultetus, judices, 
consilium et universi cives 1256 in: Mainz (Gemeiner Urfprung 
v. Regensb. 75); scultetus,: milites, scabini, consules, et universi 
cıves 1268 in Frankfurt (Kirchner I, 138); Buͤrgermeiſter, Ge⸗ 
ſchworene und ONE 1258 in EDER - im — von 
Stuttgat; - 

3 Schöpfl. Alsat, illustr. I, 333, Im abe 1955 ernannten in 
Erfurt zwoͤlf aus den Buͤrgern erwaͤhlte Maͤnner die Buͤrgermeiſter. 
Erfurt, chron, S. Petrin. Buͤrgermeiſter und praefeeti, die ſich ſchon 
in ber erſten Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts: finden, waren geſetzte, 
nicht gewaͤhlte Obrigkeiten. — Gudeni aylloge 94. 
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die Rathsbehoͤrde emporwuchs, ſollten aus dem’, Klügeren, 
Befferen und Mächtigeren der Stadt genonimen werden und 
gewöhnlich ein Iahr im. Amte-bleiben‘.: - ‚Sie; ftanden felbft 
dem von Königen ober: Fürften gefeßten ‚Richter zur Seite, 
und waren -infofern oft Alter, als der eigentliche Stadt: 
magiftrat. Nach deſſen Entftehung . blieben fie. nebft. der 
Rechtöpflege manchmal gang. won ihm gefrennt, manchmal 
erhielten fie Antheil auch an den übrigen „Öffentlichen Ans 
gelegenheiten?, "Später als die bürgerliche, Fam gewöhnlich 
bie peinliche Gerichtöbarkeit an; die. Städte; alsdann aber 
bildeten: bie Strafgeſetze (fo wie die Handelsgeſetze) einen 
Haupttheil der Stadtrechte. — Der ältefte Geſchaͤftskreis 
des Stabtrathes betraf: die, Polizei und Die Verwaltung des 
Gemeinegutes, und er war lange: wohl nur eine Tönigliche 
Unterbehörbe*; allmählich aber muchfen: feine Rechte, bis 
endlich in einzelnen Fällen eine Beſchraͤnkung derſelben nicht 
mehr von oben,. fondern von unten flattfand: wenn naͤm⸗ 
lich die Buͤrgſchaft meinte, er ſey z. B. bei Steueranlagen 
u. dergl. über: feine Befugniß hinausgegangen ?. 


1 Fichard 39, Miraei op. dipl. II, urk. 141. Schultes kobur— 
gifche Gefch. 150. Gemeiner Ehronit 229, er 

3 Bisweilen war die Rechtöpflege getheilt. In Münfter 3. B. feste 
ums Jahr 1177 der Bifchof einen, und die Stadt den anderen Rich— 
ter; in Osnabruͤck ſetzten beide einen Richter u. f. w. ——— 
Beitr. IT, 216 f. 


3 Alsdann griffen bie Städte. aber auch wohl über ben Kreis ber 
Verleihungen hinaus, und Heinrich VI zieht z. B. die Bürger von 
Hildesheim zur Verantwortung, weil fie Geiftliche vor "deren Entwei: 
bung zum Tode verurtheilt hatten, Lünig spie. ecel. von Hildesheim, 
Url, 6. — In Zütphen 1190, zwölf Scabini quorum consilia civi- 
tas regatur, Bondam I, 2, urk. 70. Eben fo für Emmerich 1233 
C, 3, urk. 10) und Arzhein GUrk. ID. us: 2 

4 Fichard 40. | 
6 /So hob König Richard auf —— der — von — 
eine eigenmaͤchtig von ber Obrigkeit RETRO Steuer ar Ge: 
bauer Leben Richards 403. 
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Die Entwidelung - der ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe und Ge⸗ 

rechtfame wird ſich zum Theil dadurch aufllären Taffen, daß 
wir: die Hauptpunkte zufammenfiellen , deren in "Vor wielen 
Freibriefen Erwaͤhnung geſchieht. 

Erſtens, die Rechte, welche Jemand an ber Stadt: be: 
ſitzt, darf er ‚Feinem Anderen zu Lehn ertheilen, und: am 
weriigften der König: eine Tönigliche Sr m geringere 
Hände geben”, 

Zweitens, der Scuitheiß wird and: ben Bürgern. gefebt, 
oder die Wahl der Obrigkeit, mit oder ohne höhere: Beſtaͤ⸗ 
tigung ,. denfelben uͤberlaſſen — — kein oſſent⸗ 
liches Amt?. 

Drittens, kein Bürger wird: vor eih Aeruidet Gericht 
gefordert oder geſtellt; oder er iſt nur kaiſerlichem Gerichte 
unterworfen; oder er wird uͤberall nach den Geſetzen ſeiner 
Stadt beurtheilt?, und von ber Seqhtargege des Borggre⸗ 
fen befreit“. | 

Biertend, Fein Biirger wird (am wenigffen wegen Schul: 
den) zu perfänlicher Haft gebracht, oder: als Geißel ausge⸗ 
hoben. Beweis durch Kampf und Gottesurtheil findet: wi: 
der ihn nicht ſtatt. Kein Richter darf gegen die Meinung 
der Schöppen fprechen ‘. 

Sünftens, die Bürger ‚haben freies Eherecht und Erb: 


1 Orig, guelf, IV, 186, . Guden. syll. 473. 

2 Herg. gen. Habsb. JI, urk. 467. Corner zu 1162. Lanig 
Reichsarchiv, ps. spec., Suppl. zu Oeſterreich, Urk. 168. 

3 Schöpfl. Als. dipl. I, Urk. 245. Luͤnig Reichsarchiv, cont. IV, 
Abf. 85, Url. 15 * J ul. L. wöler —* * II, urk. 
67, a. | 

4 & Stenbat. im — 105. Raumer  äitepe —8 der 
CEhurmark 74. 

5 Orig. guet IT, 785. Gudeni —* 473. Gachard I, 99, Hae- 
berlin anal, 513. Bondam I, 2, urk. 70, I, 35 HN, 10. Warn: 
tönig F, 357; H, 118. Falke cod. in addit. Urk. 464. Lünig 
Reichsarchiv, cont. von Achen, Urt, 3, 4. Wien. — XL, 107. 
Henke in Savignys Zeitfchrift III, 224, 
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vet‘, U und ber Kaifer wird: keine Mürgertolgter in irgend 
einer Beife zur Ehe ztoingen”. 

Sechstens, wer fih ein Jahr Yang in der Stabt auf 
hält, ober als Slüchtiger dahin rettet, iſt aller Anſpruͤche 
ledig’. 

Siebentend, bie Bürger werben frei — von die⸗ 
ſen oder jenen Abgaben und Leiſtungen, insbeſondere von 
allen Zoͤllen und außerordentlichen Steuern. Sie erhalten 
Markt: und Muͤnz- und Bann-Rechte, gegen ſie findet 
kein Strandrecht ſtatt, ſie haben Theil am Jagdrechte, und 
ſchuͤtzen ſich durch gewiſſe Beweiſe gegen alle Anſpruͤche auf 
die von ihnen benutzten Regalien“. Das Erbrecht der Soͤhne 
und Toͤchter wird beſonders in Hinfi icht auf gehn: und Grund: 
vermögen ausgedehnt. 

Achtens, ihnen wird die Bandhabung der Polizei über: 
laſſen - 

Neuntend, fie dürfen Geiflliche wegen Schulden aus⸗ 





1 Dipl. mise,’ Urk. 6. 

2 Nunquam  cogemus aut artemus filiam vel neptem, alicui de 
euria nöstra, seu extra curiam nostram copulare aut tradere legi- 
timam in uxorem. Urk. König Heinrichs von 1232 für mehre Städte. 
Böhmer ‚cod., Francof. 56, 68. 

3 Orig. guelf, II, 785. Berner Stadtrecht von 1218 in Dreiers 
Beitraͤgen. Joannis spic. 453. Doch wirkten ſich umgekehrt manche 
Herren auch Privilegien aus, uͤber die Auslieferung Entlaufener (Henke 
in Savignys Zeitſchrift III, 212) und die Biſchoͤfe von Münfter und 
Osnabruͤck befchließen 1294 und 1245, fie wollten ohne ihre Zuſtim⸗ 
mung teine Aufnahme ihrer Leute un Minifterialen in bie Städte ge- 
fatten. Niefert II, 350. Möfer TU, urk. 212, Aehnliches Für 
Stade. Hülsemann Statuta Stadensia p. 33. — Auch verbot König 
Heinrich im. Jahre 1231. daß eigene Leute der: Fürften, Prälaten und 
Kirchen in die Staͤdte aufgenommen — Detter von ben Mi— 

4 Orig. guelf: IV, 107. einig, von: Achen Le. Gebauer. Les 
ben Rich. 385. RN. Urt, 129; BERDERS 357. Hund 
metrop. T, 237, 


5 Kindlinger II, urk. 19, 
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pfänden, Jene ſollen von: ihren, gewählt; oder: doch nicht 
wider ihren Willen angeſtellt werden“. 

Zehntens, der von ihmen;zu- leiſtende ‚Kriegöbienft- wird 
genau beftimmt , oder beſchraͤnkt, ober ganz ‚exlaffen,: Nie⸗ 
mand ſoll in der Stadt, oder innerhalb einer gewiſſen Ent⸗ 
fernung eine Burg bauen Die Barger hingegen, Rürfen 
ihre Stadt befefligen.: 

Diefe und ähnliche Vorrechte wurden woher. ———— 
noch alle ohne Ausnahme einer Stadt, noch aus denſelben 
Gruͤnden exrtheilt*,- Sie ruͤhren her von Koͤnigen, Füuͤrſten 
und Praͤlaten; ja ausnahmsweiſe ſogar von Paͤpſten“; doch 
wurde behauptet, aber nicht durchgeſetzt: daß allein ber Koͤ⸗ 
ig eigemtliches. Stadtrecht. geben Fünne®. — 

Anfangs war das Recht mancher Stadt nur ein mil: 
deres oder erweitertes Hofrecht; Dann kam man bis zu einem 
Inbegriff nicht einfeitig abzuaͤndernder Rechtöbeftimmuns 
gen, zu einem vollftändigeren Weichbilds- oder Stadt: 
Rechte’; hierauf trat die Erlaubniß ein, — ſelbſt 


1 Orig. güelf, IV, AIR Lünig cont. IV, Xbf. 30, we L. 
Falke l. c. 

2 Rudlof cod. Urf. 1. Luͤnig Suppl. von Oeſterreich, urk. 168; 
von Achen w. o. Herg. HI, urk. 467. Walther berner. Stadtrecht, 
urk. IV, Dandfefte von Arberg. 

3 Binterim Kötn IH, 196. 

Aa Beiſpiele des Erkaufens von Freiheiten. Wegelin thes. IV, 4, 
Roberts, Charl, V, I, 39, 

5 Päpftliche: Verleihungen und Beſtaͤtigungen für Worms (Ludw. 
relig. U, 230), für Stvapbung (Lünig Reidysarchiv, cont. IV, Abſ. 
98, Url. 4). . 

6 Mindens. episc. — 330, Montag u, 638. 

7 Die Etymologie des Wortes Weichbild mag zweifelhaft feyn, ges 
wiß aber bedeutet es fo viel wie Stadtrecht, und ich ſtimme Wi: 
gand (eſche v. Eorvey'E, 227); und. Gaupp:(Städteorbnung 110) bei, 
bieies nicht don Heiligenbildern ableiten wollen. . Warum hätte man 
denn niemals die Graͤnzen bifchöfticher und kloͤſterlicher Rechtsbezirke 
fo bezeichnet oder benannt? Auch entftanden. die Städte keines vegs 
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zu wählen;. enblich die Befugniß nicht bloß Geſetze und 
Vorrechte zu empfangen, fondern -felbft Gefege zu: geben: 
So: haben wir: eine Stufenfolge von ben abhängigften Land: 
ſtaͤdten, bis zu den Ren: ben freien. — 
wobei noch zu merken iſt: 

Erſtens, daß es nach den Anſichten des Mittelalters un: 
paſſend und mwidernatürlich geweſen wäre, wenn alle Siadte 
die Reichsunmittelbarkeit erlangt haͤtten. 

Zweitens, daß die Landſtaͤdte keineswegs ohne wengen 
lei Rechte und bürgerliche: Freiheiten waren = 

Drittens, daß zwar einzelne mächtige Stäbte won bes 
drängten Koͤnigen übertriebene Vorrechte verlangten ‚und: er⸗ 
hielten, niemals aber.die, alle Verbindung aufloͤſende, lom⸗ 
bardifche Anficht die Oberhand gewann: ‚eine freie Stadt 
fey von der Pöniglichen Leitung ganz entbunden, oder 
nach dieſem Ziele als dem —— — 





allein aus biſchoͤflichen oder anderen geiſtlichen en endlich 
gab es damals gar Feine Bilder in foldher Zahl, daß man bie Grän- 
zen damit bepflanzen Eonnte, — Eichhorn II, 284. Hängt es mit 
Bild zufammen, fo Eann ſich dies nur auf den Haupt: und Schutz⸗ 
heiligen in ber Stabt, oder auf das Rolandsbild, als Symbol ber 
Freiheit beziehen, aber nicht auf eine Art von Grängbefehung mit un⸗ 
zähligen Bildern. (Wiſſenſch. Zahrb. 1830, 477.) Im Flamlaͤndiſchen 
heißt Wyke ein ſtaͤdtiſches Quartier (Barntönig I, 333). Nie: 
fert II, 410 leitet Weichbild ab, von Wie, fiher, gefhüst, und 
bilette, beifammen wohnen, fi) aufhalten. Jus civile, quod Wic 
belethe dicitur. Ibid. II, 241, 390, 407, Bee Lübeck 26 Tei- 
tet das Wort ab, von vieus, Ort und Belt, cingulum, Zingel. 


1 Urbs regia wird Augsburg 1231 genannt, Monum, boica XXL, 
224. Feinere Unterfchiede zwifchen freien und Reiche: Städten ſucht Ges 
meiner ie von — zu entwickeln. — Wigand Ar— 
div IV 21, | 

‚2 Meichelb.. hist, Fin, u, 2, U. 6. Orig. ‚guclk, iv, 242, Ein 
Berzeichni der Rechte: des; Herzogs. von Meran in Dieſſen, ſ. Monum. 
boica VIII, 180. Dody hatte: der Ort — ein —⸗ 
Jahrb. XL, 10o6. 


s Weiße I, 206. Strube Kebent I, ‚408, — 286... 
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"Die Einwohner: der. einzelnen Stäbte waren: Feines: 
wegs gleichgeftellt an: Rechten: unb Freiheiten z; wir finden 
Derfonen aller Art von den Hörigen, Einfaffen: und Schuß: 
verwandten aufwaͤrts, zu Halbbuͤrgern ‚und, Vollbürgern, 
Die erften lebten oft ganz getrennt und unter anderen Obrig- 
keiten, als die übrigen... Nach und: nach wirkten über bie 
ſtaͤdtiſchen Eimichtungen auch auf fie zuruͤck, und fie. traten 
in höhere Ordnungen ein'.. In Bineburgz DB; wohnten 
viel; eigene Leute des Herzogs. Er ließ fie für: 350 Mark 
Silbers frei, welches Geld, foweit jene. nicht. des Vermoͤ⸗ 
gend waren. es aufzubringen, : von. der Stadt bhergegeben 
wurde, ſo daß von nun an bloß‘ Freie innerhalb: ihrer 
Mauern lebten: Den angefehenften Beftandtheil der : ftäbti- 
ſchen — bildeten aber —— Zeit nbne: — die 
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1 Orig. guelf. IV, — Fichard 29. Von her Art, wie Leib⸗ 
eigene durd) Anſiebelung in den Staͤdten frei wurden, iſt ſchon oben 
die Rede geweſen. Wir finden dieſe Anſiedelung bald erleichtert, bald 
erſchwert, Auf dieſem Wege entftanden auch oft die Beiſaſſen, welche 
ſich außerhalb den Pfaͤhlen der Stadt niederließen, den Namen Pfahl— 
buͤrger erhielten, und bald beguͤnſtigt, bald als ſchaͤdlich betrachtet 
wurden. In einer Urkunde Koͤnig Heinrichs von 1231 heißt es: Phal- 
burgare penitus deponantur. Homines proprii principum nobilium 
ecclesiarum in nostris civitatibus non recipiantur. Monum. boica 
XXX, 1, 171. — 1254 heißt es in einer Feftfegung des Städtebun- 
des: quod nulla civitatum sibi assumat .cives non residentes, 
quod vulgo appellatur paleburger. — Xlle aufgenommenen Bür: 
ger follten das ganze Jahr hindurch mit ihren Kamilien in den Städten 
wohnen, und fi) nur während der Ernte und Weinlefe eine Beit lang 
entfernen bürfen. Aber felbft dann follen ihre Häufer nicht gang leer 
ftehen, oder verfchlöffen werben. , Böhmer .cod. Francof. 106, 107. 
Einjährige Niederlaffung machte frei in Speier und Regensburg. Ger- 
ken VIH, urk. 6. Lori Lechrain, url. 5, Im Sahre 1237 ſetzte 
hingegen Friedrich II zum Beften des fteiermärkifchen Adels feſt: daß 
tein Höriger entfliehen umd fich in einer: Stadt nieberlaffen folle: Luͤ— 
nig Reichsarchiv, pars spec; vom Steiermark, Urk. 76. Aehnliches 
warb 1220 uͤber die Leibeigenen geiſtlicher Fuͤrſten feſtgeſetzt. Pot- 
giesser 519. Alle die das BEN von Es — m. 
in bie Stabt ziehen. Bufinger W. 
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Adlichen, und in ihren Händen war oft die Regierung 
ausſchließlich“. Erſt fpäter entftand. ver allgemeine Gegen⸗ 
fa von Bürgern und Nichtbürgern, fo daß man auch den 
patrizifchen "Adel. unter jenem Ausbrude mitbegriff. : 

Die Iheilnahme an der Regierung ſtand außer den Buͤr⸗ 
germeiftern: und: Beamten, dem ‘inneren und «äußeren ,. gro: 
Ben und Beinen Rathe zu?, welche fi in den meiſten 
Städten auf mannichfache Weife bildeten. Zu merkwuͤrdigen 
Veränderungen führte ferner (wie in Italien) das Entftehen 
der Zuͤnfte. Diefe waren urfprünglich wohl nur Hand: 
werkövereine flr Handwerkszwecke unter gefegten Häuptern, 
und fo: finden wir fie fchon feit dem Anfange des zwölften 
Jahrhunderts?: allmählich aber befamen fie Theil an den 
Gerichten als. Schöppen, eigene felbft gewählte: Anführer, 
eine Friegerifche Bedeutung, das Recht Befchlüffe über Hand: 
werks⸗ und Hanbeld= Angelegenheiten zu faffen, und: zulegt 
(obgleich meift. erſt waͤhrend des vierzehnten Jahrhunderts) 
auf ſehr verfchtevene Weife Theilnahme an der. Regierung. 
Im Ganzen wirkten diefe Veränderungen dahin, daß der 


1 Weiße I, 300, Fichard 112, Schöpfl. Als. illustr. IT, 3% 
Miraei op. dipl. I, 779, Urt. 209. ‚Scheidt vom Aber 18. 
2. Doch entwickelten ſich diefe Raͤthe großentheite erſt nach dem Ball 
der Hohenſtaufeenn. 1 a 
3 Schon 1106 finden wir in Worms eine gejchloffene und. edit 
Innung. Huͤllmann Städtewefen I, 321, 3wiſchen 1152-119 
archiepiscopus Wichmannus primo uniones institorum, pannicida- 
rum fecit. Magdeb. chron. 329. In der Mitte des dreigehnten Jahr 
hunderts waren in Helmftädt die genannten Zünfte. und fabri ferrarll, 
sarcinatores et pelliones. Meib, de orig. Helmst. 20. — ‚1266 
werben in Straßburg genannt: Rintfuter. (Rindfchufter) und Kur’ 
dewener (Corduangerber, Weißgerber), Bimmerleute, Küeffen 
Oley luͤte (Delfäläger), Schwertfeger, Muͤllner, Smidt, 
Schilt er (Schildmacher und Schildmaler) und Sattler. Fünig 
Reichsarchio, Abſchn. 20 von Straßburg, urk. 155. — Strube Rebenſt 
I, 184; II, 109. — 1241 in Hannover consules eivinm;mägistros 
artium manuelium instituent, ‘Orig. guelf. IV, 184— 186. Mehr 
über die Zünfte ift im Abſchnitte von Handel und Gewerbe beigebracht. 
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Einfluß des Adels und der Gefchlechter beſchraͤnkt und bie 
Theilnahme des Volkes erhöht wurde; : wobei freilich Strei⸗ 
tigfeiten und: ſelbſt Unruhen nicht ausblieben. , Nie haben 
jedoch dieſe ariftofratifchen und. demokratischen Beftrebungen 
zu fo argen Grundfpaltungen,, oder. zu fo entfeglichen Lei: 
benfchaften und Berfolgungen: Anlaß gegeben, mie in. Ita: 
kienz nie. haben Bürgermeifter und Räthe dem Volke gegen: 
über ihre obrigkeitliche Stellung ‚ganz eingebüßt, ober fich 
einer bekfenn: Gimeistung der Gemeine ganz entzogen. 


4. Bon hen Einrichtungen in den ‚einzelnen Städten, 


‚Folgende Andeutungen über ‚die. Rechte und Einrichtun: 
gem einzelner. Städte, duͤrften zur: Bebentlihung des Ganz 
zen beitragen 

1. Ahen ward. ale. Kroͤnungsſtadt der Vorrang vor 
allen uͤbrigen zugeftanden. Kaifer Friedrich Ifliftete daſelbſt 
eine ‚große Handelsmeſſe, Friedrich IE erweiterte die: Privi⸗ 
legien, und König Wilhelm: beſtaͤtigte 1248. folgende Vor⸗ 
vechte?. Welcher Geifiliche oder Laie ſich daſelbſt niederläßt, 
wird frei. Die Stadt ift zu keinem Kriegsdienſt über eine 
Meile weit verpflichtet: und wird; von allen außerordentlichen 
Steuern, Anleihen und von allen Böllen entbunden: Vom 
Könige geſetzte Richter, dürfen nicht gegen die Abſtimmung 
ber Schöppen entfcheiden. Der Papft fügte das Vorrecht 
hinzu: Fein Bürger ſolle vor ein geiftliches Gericht außer: 
halb der Stadt geladen werben. Die Bürger von: 

2. Anweiler erhielten 1219 durch Friedrich IL fpeierifch 
Recht, Zoll: und Anfiedelungsd s Freiheit, Muͤnzrecht, und 
die Befugniß Überall zu heirathen, ohne: daß ihnen Jemand 
ihre Weiber anderer: Anfprüche halber vorenthalten :dürfe?, 


1 Wir haben mit Vorfag nicht alle Städte erwähnt und uns möge 
lichſt kurz gefaßt, um nicht manchen Leſer zu ehr zu ermuͤden. 

2 Dumont I, urk. 145. Luͤnig Reichsarchiv , cont. ‚IV von Achen, 
urk. 3, 4. Achener Archiv Urkunde Friedrichs II von 1215,, 

% Diplem, mise; , Ur. 6. Joannis spic, 453. 


316 Arles. Augsburg. 


3. Arles erſcheint ſeit dev Mitte des elften Iahrhunderts 
als eine Stabtgemeine und erhielt ums Jahr 1136‘ Konfuln‘, 
denen ein engerer Rath von fechzig Adlichen und ſechzig 
Bürgerlichen zur Seite ftand, in welhem Alles vorberathen 
werden. follte. Das  Parlamentum ‘generale ‘berief man 
nur in feltenen Fallen. . Der Erzbifchof' und gewiſſe Bevoll⸗ 
mächtigte des Rathes ernannten jährlich die, erſt nach fünf 
Sahren - wieder wählbaren Konfuln. Freibriefe Friedrid 1 
und U (von 1154, 1178, 1214) ſuchten das Verhaͤltniß 
der Faiferlichen, bifchöflichen und bürgerlichen Nechte näher 
feftzuftellen, im Wefentlichen aber wuchfen die leßten mehr 
als die erften, und 1220 trat. ein: Podeſta an die Stelle 
der Konfuln. Der Graf won Loretto, welcher im Iahte 
1238 als Statthalter Friedrichs II nach Arles Fam, erhielt 
unter Vorbehalt der Firchlichen und ftädtifchen Rechte nur 
einen befchränften Eid (de gratis et honore et röveren- 
tia) aber Feine Huldigung,- und: ward: 1239 von Raimund 
Berengar IV vertrieben welchen die Stadt unter gewiſſen 
Beſchraͤnkungen und nur auf Lebenszeit zum Schuhherrn 
annahm; der. aber mehr: Einfluß gewann, als je der Kat 
fer. gehabt. Hatte. Nach feinem Tode (1245) erhielt Ark 
meift. feine Unabhängigkeit wieder, gerieth aber bald "darauf 
in Streit mit dem Erzbifchofe und, durch uͤbermaͤßige Ein⸗ 
wirkung der Handwerke und Zünfte, in Unruhen fo arger 
Urt, daß Karl von Anjou,  diefelbe benußend, bie Stadt 
im Sabre 1251 faft ganz in feine Gewalt brachte. 

4. In Augsburg feste der Kaifer zwar noch 1207 
den. Stadtoogt: allein ſchon funfzig Jahre früher erſtritt 
die Stadt vom Bifchofe mehre Rechte über Zoll, Münze, 
Wahl der Obrigkeiten, Abgaben, Strafen? u. a. m. Im 


1 Saxii Pontif. Arel. 263, 274. Gallia christ, I, 566. Hist, de 
Provence IH, 208. Anibert Memoires d’Arles und oben V, 101. 
Daß bie Communaleinrichtungen der Stadt noch höher hinauf reden, 
erweifet Raynouard droit municipal I, 194, 

2 Stetten I, 58, 61. Näheres in Hormayr über bie Monum. 
boica 50, 
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Sabre. 1276 fammelte man bie. Stadtgefehe, wo dann die 
Rechte des Vogts, Burggrafen, Münzmeifterd, und des aus 
zwölf: ehrbaren Männern beſtchenden Biatdes näher beſtimmt 
werben‘. 

5. In Baſ — ward 1218 ein m Baiferlicher Freibrief uͤber 
bürgerliche. Einrichtungen, fo: wie‘ der ‚eingeführte, Rath auf: 
gehoben und feflgefest, ohne: Beiftimmung des’ Biſchofs 
Fönnten Befchlüffe der Art nicht gefaßt werben?. — In der 
Mitte des dreizehnten. Sahrhunderts fland ein durch Mehr: 
beit :der Stimmen erwaͤhlter Meifter an der Spige jeder 
Zunft, von: dem die Berufung san den Stiftsvogt und bis⸗ 
weilen.an ven Bifchof- ging... Senem zur Seite finden fich 
einige Gewerkömänner, ‚aber von Aufnahme im den Rath 
war noch nicht ‚die. Rede. Die: Semerte and ihre Kaſſen 
und ſorgten für ihre Armen’. 

6. Bern wurde 1218 durch Friedrich I von offen Dien- 
fien und: Reichsabgaben befreit, und ‘zahlte jährlich nur 
zwölf. Pfennige gewöhnlicher Mönzei von jeder Hausftätte, 
die. 100. Fuß lang und 60 breit: war. Das freiburger Recht 
wurde der Stadt beftätigt *. Die Bürger durften ihre Obrig- 
keiten wählen und: Zehn: erwerben ‚. erhielten Muͤnz⸗ und 
Marktrecht, und waren zu Kriegszuͤgen nur auf einen Tag 
und eine Nacht verpflichtet. Ihre ————— ging ſelbſt 
ui, den Blutbann‘., 

7. Braunfhweig erhielt 1227 u 1239 Sreibriefe 
von den — uͤber Zoͤlle, en } ri pein⸗ 


1 Freiberg B——— 
2 Pertz monum, IV, 229. 
2 Ochs J, 315 — 39. — 

4 Schöpfl. hist. Zar, Bad. V, 146. Walther Erlaͤuter. des va— 
terländifchen Rechts. Denke in Savigms Zeitſchrift Band 3. Dreiec 
Beiträge zur Literatur 49, 

5 In Bedmen und Mähren wurden feit dem Anfange des drei⸗ 


zehnten Jahrhunderts Stadtrechte secundum jus Teutonicorun er: 
theilt. Boczek codex II, 63 204, 
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liches Recht, und daß fich wider Willen der Bürger, Nies 
mand ihren Innungen aufbringen folle?. 

8. Bremen war früher fehr abhängig von feinen Erz 
bifhöfen, dann (bis zum Falle Heinrichs des Lömen) von 
den Herzogen. Im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
erhielt es ein Stadtrecht, das erzbifchöfliche Vogteirecht trat 
zuruͤck, die Firchlichen Dienftleute in Bremen wurben ab: 
bängig von der Stabt und Handwerker kamen allmählih; 
in den Rath, ohne jedoch die Rechte ber Gefchlechter zu 
vernichten. Neue Streitigkeiten: wurden in ber: Mitte dei 
dreizehmten Sahrhunderts durch einen Vertrag befeitigt de 
Inhalts: der Erzbiſchof ermählt den Vogt aud ben Bir 
gern. Dieſer urtelt über geraubtes und geftohlenes Gut, 
Mord, Schulden, Pfandſchaft, Erbe, herrnloſes Gut, und 
hebt jährlich auf Martinstag, wegen des Königlichen Ge 
richtsbannes, den Königszind. Die Zahl der jährlich wech⸗ 
feinden Bürgermeifter war nicht immer gleich; 1233 gab 
es beren zwölf. Im der Mitte des breizehnten Iahrhun 
derts befchränkte man die Zahl der Rathsherren, wodurch 
wenige Familien ein Webergewicht bekamen? Ru 

9, Breslau erhielt 1261: und 1263 vom: Herzoge 
Heinrich einen großen Theil der Rechtspflege nach magde— 
burger Recht, wobei indeß den Edeln die Berufung an dad 
herzogliche Gericht frei fland. Die Zölle verblieben dem 
Herzoge. Fremden Anfiedlern bewilligte man eimjähtige Ab⸗ 
gabenfreiheit®, Ä F 

10. Brixen bekam 1179 von Friedrich J Soll- und 
Markt-Recht, Gebrauch der Mühlen und buͤrgerliche Ge 
richtöbarkeit *, 


1 Orig. guelf. IV, 107, 183. 

2 Wolter 57. Lünig Reichsarch. von Bremen, Urk. 3, 20. sap 
jet 117, 127. Rolter I, I1—13. Alles vollftändig und genau in 
Donants Gefhichte des bremifchen Stadtrechte. | 

3 Luͤnig Reichsarch, von Hanſe- und Municipal: Städten, x. I, 
UF. 1,2. Gaupp magdeb. Recht 331. 

4 Lünig spic. eccles. von Briren. Supp., Urk. 3. 
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11. Flandriſche Städte Schon im Jahre 1127 
zeigte fi, unter außerordentlichen -Umftänden, eine politi⸗ 
ſche Einwirkung der flanbrifchen Städte, und als aͤlteſtes 
Stadtrecht aus diefer Zeit ift dad von S. Omer erhalten‘, 
Jene Einwirfung verſchwand indeß wieder auf längere Zeit, 
bis; Philipp von Flandern. die durch feinen Water begonne: 
nen Einrichtungen fortfeßte, den Grund zu: ben meiften 
Stadt» und Landrechten legte, und überhaupt zu dem außer: 
ordentlihen Emporblühen des Landes wefentlich beitrug. 
Sohanna fuhr (befonders in den Jahren 1240— 1243) auf 
diefer Bahn in fehr freifinniger Weife fort und. vollendete 
die politifche Freiheit Flanderns. — Die, Anfangs: wohl ge⸗ 
trennten ‚Gemeinen. der Freien. und. Unfreien- verfchmolzen, 
und die Amtöthätigkeit der Obrigkeiten beider, ging in ein: 
anber über... Indeß waren keineswegs alle: Stabteinwohner 
vechtlich "und politifch ‚gleichgeftelt, fondern ed gab die ver- 
fchiedenften Abfiufungen. Nur in einzelnen Städten Fam 
man. behufs weiterer: Ausbildung zu bebenklihen Verbin⸗ 
dungen und Gewaltmitteln. In der Regel waren. die Stadt: 
verfaffungen ariftofratifh, und die: Schoͤppen wurden aus 
den erjten Familien ‘genommen; Um dieſe einfeitige Macht 
zu mindern, veranlaßten.;die Grafen wohl einen häufigeren 
Wechſel der Schöppen und Käthe; allein bie Wählenden 
faben fi dennoch. aus ‚vielen, Gründen oft ‚genöthigt auf 
die -Mächtigeren Ruͤckſicht zu nehmen. Die Schöppen hats 
ten Antheil an der Gefeßgebung, Rechtöpflege und Finanz: 
verwaltung. ‚Bünfte und Gilden fanden in. einem, mehr 
ober weniger. abhängigen Verhältniffe. zu ihnen. Saft. alles 
Recht entwickelte fih örtlich. - 

a) Brüffel. Herzog Heinrih von Brabant verflat= 
tet 1234 den Bürgern, dreizehn Geſchworene und fieben 
Schöppen zu wählen, und ihm zur Beflätigung oder Ver: 


1 Duchesne Histoire de Guines p. 194, 


2 Leo niederländische Gefchichten. Marntönig 1, 149, 171, 310, 
348, 370, 385, 392. 
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werfung vorzuftellen. Er wird den Bürgern nicht ohne 
Urtheil derfelben zu nahe treten, und dieſes nicht anfechten.: 
Die Schöppen ftellen fih auf eigene — zu den Feld⸗ 
zuͤgen des Herzogs!. 

b) Gent. Schon im Jahre 1127 beftanb dafelbft eine 
früher gebildete, von eigenen Schöppen regierte Gemeine, obs 
gleich :die Grafen. von Flandern noch Einfluß auf dieſelbe 
übten. ‚Aus gegenfeitigen Anfprüchen erhob ſich oft Streit, 
und nach Maaßgabe der Macht wurden die Rechte vers 
größert ober verringert. . Im’ einem Augenblide wo das 
Uebergewicht auf Seiten der Stabt war (im Sabre 1192) 
heißt es in ber ‚Einleitung eines vom Grafen Balduin be= 
ftätigten Freibriefes: So wie: es ben göttlichen Gefegen und 
der menfchlichen Vernunft angemeffen ift, daß Herrſcher 
verlangen, ihre. Unterthanen follen fie ehren und ihnen Dies 
nen; fo müffen jene, biefen ihre dev Vernunft nicht wider⸗ 
fprechenden Rechte und Gewohnheiten feft und. unverlegt er: 
halten. — Die Zahl und Wahlart der Schöppen war nicht 
immer biefelbe; lange flanden ie Perſonen an 
der. Spige der Gefchäfte?. 

ec) Geeröbergen (Geraldi mono) in Fiandern. Her⸗ 
zog Balduin, der nachmalige Kaiſer von Konſtantinopel, 
beſtaͤtigte folgende Vorſchriften. Wer eine Erbſchaft in der 
Stadt erhaͤlt und die Buͤrgerpflichten uͤbernimmt, wird frei, 
welches Standes er auch vorher geweſen. Wer keinen Noth⸗ 
erben hat, kann uͤber ſein Vermoͤgen nach Belieben ſchal⸗ 
ten; Jeder von dem die Stadt nichts zu fordern hat, darf 
dieſelbe ungehindert verlaffen? Bei Verſtuͤmmelung und 
Tödtung geht ed Hand um Hand, und Haupt um Haupt; 
geringere Vergehen werben mit Geld gebüßt. Gottesur- 
theile finden’ nicht flat. Sind die Schöppen über einen 


1 Miraei op. dipl. III, urk. 115. Hültmann Staͤdteweſen IIT, al. 
2 Warnkönig-II, 26—39, 55; Anhang. 14. 
3 Miraei op. dipl. T, urk. 67. 
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Rechtsſtreit zweifelhaft, mögen fie ibh den genter Schöppen 
vortragen. 

d) Brügge, Dpern und andere Stäbte Flanderns 
hatten ebenfalls bedeutende Rechte und eigenthuͤmliche Ent⸗ 
wickelungen, welche jedoch hier nicht einmal im Auszuge 
koͤnnen mitgetheilt werden. 

12. In Kolmar waren gewoͤhnlich adliche, bisweilen 
vielleicht erbliche Schultheiße. Des Rathes geſchieht erſt 
nach der Mitte des dreizehnten, der Buͤrgermeiſter erſt im 
vierzehnten Jahrhundert Erwaͤhnung!. 

13. In Frankfurt am Main bildeten vierzehn Schoͤp 
pen den aͤlteſten Theil des Stadtrathes, und aus ihnen 
wurde ber eine Buͤrgermeiſter erwaͤhlt. Eigentliche Raths⸗ 
herren, aus denen man den zweiten Buͤrgermeiſter nahm, 
traten erſt ſpaͤter hinzu, und noch ſpaͤter erhielten die Zuͤnfte 
Wirkſamkeit. Koͤnig Richard verſprach, daß in der Stadt 
feine Burg angelegt werben?, und bie Advokatie bei dem 
Schuitheißen verbleiben folle?. 

14. Freiburg im Breisgau erhielt 1120, durch Ber: 
told von Zäringen ein merkwürdige Stadtrecht, aus. wel- 
chem wir Folgendes ausheben. Die Bürgerfchaft wählt 
ihre Obrigkeit, Schultheiß,. Rathöherren (deren vierundzwan⸗ 
zig waren), Gerichtsdiener, Hirten, Geifllichen. Wer. eine 
Mark eigenes Gut befist, kann Bürger werden. Leibeigene 
Darf man nur binnen Sahreöfrift, mit fiebenfachem. Zeug- 
niß der nächflen Verwandten zurücdfordern‘. Kein Lebens: 


1 Schöpfl, Als. illustr. I, 371. 

2 Kichard 43, 55. Lünig Reichsarch. cont. IV, Abſ. 14, urk. 9. 

3 Quemadmodum advocatia per Fridericum olim imperatorem de 
consensu principum deposita fuerit, permaneat ut nunc est, fructi- 
bus advocatiae ipsius scultetatus officio deputandis.: Böhmer. cod. 
Francof. 118. 

4 Schöpfl. hist. Zar. Bad, I, 91; V, 50. Sonderbar ift die Be— 
flimmung: si burgensis vadens in provinciam, extraneum percus- 
serit vel capillaverit, et extraneus ia civitatem veniens copquestus 
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oder Dienſt⸗Mann des Herzogs foll ohne Beiftimmung ber 
Burgerfihaft in der Stadt wohnen; Fein Zeugniß von Leib- 
eigenen gilt gegen die Bürger. Meldet ſich binnen Jahres⸗ 
feift Niemand zu erblofen Gütern, fo wird ein Drittel zum 
Heile feiner Seele, ein Drittel zur Befefligung der Stadt 
verwandt, und ein Drittel dem Herzoge Üüberwiefen. Jeder 
mußte vor dent einheimifchen Gerichte belangt werden, von 
welchem in gewiffen Fallen die Berufung nach Köln er- 
laubt war, deſſen Recht im Allgemeinen dem freiburgifchen ˖ 
zum Grunde lag, in. anderen Punkten jedoch auch davon 
abwich“. Wer Blutwunben ſchlug, verlor die Hand; Zub: 
Schläger verloren dad Leben; das Haus des Mörderd ward 
überbied niedorgeriffen, und durfte erſt nach Sahresfrift ge: 
gen Zahlung von fechzig Schilling wieder aufgebaut werden. 
Ein blutig Geſchlagener mochte die Glode läuten, worauf 
fi die Rathöherren. verfammelten, die Wunde wufchen und 
die gefegliche Strafe ausſprachen. Hatte Jemand. aber ges 
Yäutet und es fand fich keine Blutwunde, fo litt er felbft 
die Strafe. Meineib machte rechtlos. Zu herrſchaftlichen 
Kriegszägen waren die Bürger nur auf eine Tagerelfe weit 
verpflichtet. — Im Jahre 1248 entſtand Streit. zwifchen 
ben vierundzwanzig Rathmannen. (majoribus conjuratis) 
und der Bürgerfchaftz weshalb man mit Zuſtimmung bes 
Grafen und Heren von Freiburg (domini nostri) noch bier: 
undzwanzig hinzufügte, welche jährlich oder halbjaͤhrig wech- 
felten. Aus den legten wurden jährlich drei Bürgermeifter 
und drei Auffeher des Steuerwefend, aus den früheren nur 
ein Bürgermeifter und ein Auffeher gewählt. Ungeachtet 
all diefer Verleihungen blieb dem Grafen das Wefentliche 
der Graffchaft, Münze, Zoll und Zinsrecht. | 


fuerit, nullam satisfactioneın erit habiturus. Eben fo daß derjenige, 
welcher erweislich einen Bürger zu Laftern verführt, Strafe zahlen fol. 
Schreiber Urkundenbuch I, urk. 1, 8, Il. 


1 Gaupp Stättegründung 385. 
2 Schreiber Urkundenbuch T, Urf. 8. Gaupp 19. 
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15. Goslar befam 1219 von Friedrich II einen Frei⸗ 
brief, welcher. viele Beftimmungen über Zölle und Abgaben, 
bürgerliche und peinliched Recht, und die Vorfchrift ent: 
halt, daß die Stadt nur zu vierzehnkägigem Kriegöbienft 
auf eigene Koften verpflichtet ſey!. 

16. Hagenau erwarb im Sabre 1167 von Friebrich I 
Vorrechte in Hinficht des Gerichtöftandes, ber Erbfchaften, 
der Benugung kaiſerlicher Holzungen, ver Zölle und Abga= 
ben’-u. f. f. König Wilhelm feßte alle Abgaben ber Stadt 
jährlich auf 150 Pfund feft, erlaubte den Bürgern Lehn 
zu erwerben gleichwie Adliche, und daß fie den Schultheig 
nicht anzunehmen verpflichtet wären, bevor er gefchmoren 
habe, nach altem Rechte unter dem Beiftande der Schöppen 
zu richten. 

17. Hannover follte, nach einem Freibriefe Herzog 
Ottos Hon 1241, nie einem Anderen zu Lehn gegeben. wer: 
den. An Weide und Waldung erhielten alle Bürger An- 
theil, und ihre Abgaben wurden auf ein Gewiſſes feftge: 
fegt?. Mehre Beftimmungen betreffen. das peinliche Recht 
und bie Bertheilung der Strafen. 

18. Holzmünden erhielt 1245 mehre Rechte vom 
Grafen von Eberftein, aus welchen ‚wir nur die Beſtim⸗ 
mung al& abweichend erwähnen‘: daß, wenn Erbfchaften 
Fremder, welche in der Stabt flarben, binnen. Iahreöfrift 
nicht eingeforbert wurden, zwei Drittel dem Grafen: und 
ein Drittel der Stadt verfiel, 

19. Igl au in Böhmen hatte ums Jahr 1250 ein merf- 
wuͤrdiges, umftändliches Stadtrecht‘, deffen Beftimmungen 
jedoch an anderen Stellen paffender erwähnt werben. 

20. Snfprud erhielt 1239 durch einen Freibrief Ot: 


1 Cünig Reichsarchiv, cont, IV, Abſ. 20, urk. 1. 
2 Schöpfl. Als. dipl, I, urk. 557. 
3 Orig. guelf, IV, 184, 
4 Falke cod. in addend., lirf. 464. 
5 Sn Dobneri monum IV. 
21* 
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tos von Meran Niederlagsrecht. Die. Bürger wählen ihre 
Obrigkeit, nehmen. Theil an Beftimmung der Steuern, wer: 
den nicht ohne Rechtsſpruch gepfändet und haben das Recht, 
legtwillig zu verfügen. Leibeigene welche ſich daſelbſt nie— 
derlafjen, find nach einem Sahre frei. . . 

21. Köln. Die Berfaffung von Köln, welche zum Theil 
in alt⸗ roͤmiſchen Einrichtungen wurzelte, hatte fich fehon in 
der Mitte des zehnten Jahrhunderts auf eine merkwürdige 
Weife ausgebildet’, und im zwölften und dreizehnten war 
die Stadt anerkannt die größte, reichſte und fehönfte in 
Deutfchland?. . Diefe großartige Entwidelung führte indeg 
zu Streitigkeiten über .die Grängen der Faiferlichen, erzbi= 
fhöflichen und bürgerlichen Gerichtsbarkeit; ja unter den 
Bürgern felbft fonderte fih unter dem Namen der Richer: 
zechheit eine Genoſſenſchaft von anögezeichneten, mit. befon- 
deren. Rechten: verfehenen Männern. So erwählte fie jahr: 
lich die magistri eivium, die fpäteren Konſuln. Friedrich I 
erklärt deshalb im Jahre 1180, daß Fein Theil beeinträch- 
tigt und. dad Herfommen überall beriichfichtigt werde*. Doch 
erlaubt er den Bürgern, Häufer zu. bauen, fobald fie dem 
Erzbifchofe einen Grundzins zahlen; ſie dürfen einen Graben 
um die Stadt ziehen, fofern: fie die .Koften tragen. Lange 
befaß ber Burggraf eine Burg ald Erblehn und ernannte 
die Schöppen?. Diefe follten nicht budlich, einäugig, taub, 
lahm, flammelnd, Verbrecher, Wucherer, nicht unter vier: 
undzwanzig Sahre alt feyn und Fein Geld für ihre Stelle 
gezahlt haben. Im Sahre 1229 ernamte der Erzbifchof 


10. Hormayr Beiträge II, urk. 120. | 

2 Eihhorns gründliche Abhandlung in v. Savignys Zeitfchrift 
2. 

’ 


3 Alber, 199. Innoc. reg. imp, 113. 


4 Senkenberg ungedr. Schriften IV, 330, ur. 1. Gaupp 
Städtegründung 221. Wilda Gildewefen 180, 


5 Securis 192 — 194. 
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die Schöppen mit Rath und Buftimmung der Bürgerfchaft". 
Mag num durch diefe ober eine andere Ernennungsart, oder 
weil viele Schöppen wohl ſchon Iebenslang ihr Amt! behiel: 
ten, manches Uebel eingebrochen feyn: genug es wurde ge: 
Hagt?, daß die Richter und Schöppen ” willkürlich verhafte: 
ten, flraften, für Geld losfprächen, bei Kauf und Verkauf 
von Lebensmitteln eigermügige Vorfchriften. machten und fich 
eidlich verſprechen ließen, man. wolle über ihr Verfahren 
feine Befchwerde erheben. - Aus biefen Gründen febte der - 
Erzbifchof im Jahre 1259 alle Schöppen bis auf einen ab, 
und ernannte mit Rath; der Bürger andere. Für die Zu: 
kunft ward. angeordnet: bag, wenn ein Schöppe flerbe oder 
entfernt werde, der neue zu wählen fey vom Erzbifchofe, 
ben übrigen Schöppen und nach Rath der Bürger. Weil 
aber der Erzbifchof bei diefen Maaßregeln und’ Beränderun: 
gen fehr um fich gegriffen, die Thore beſetzt und die Anle— 
gung neuer Burgen verfucht: hatte*, Fam’ es zu’ fo lebhaf⸗ 
tem Streite, daß jener’ gefangen und erft im Jahre 1264 
ein Vergleich* gefchloffen wurde, wonach ſich die Buͤrger 
barfuß und mit bloßen Hauptern vor ihm ftellen mußten, 
er hingegen Bann und Stiafe aufhob. Schiedsmaͤnner ſorg⸗ 
ten fir Erſatz des Werlorenen, bie Rechte der Stadt wur: 
den beftätigt und der Erzbifchof, dem der Vorfiß in den 
Gerichten blieb, verfprach nur nach Abftimmung dev Schöp- 
pen zu urteln. Jene Abhängigkeit vom en. mochte 





ı Cum ipsius universitatis consilio et assensu, Strube Nebenft. 
III, 109, 

2 Es klagten die consules fraternitatum (find das Worfteher der 
Zünfte?) und das ganze Volk über bie magistri civium (find das bie 
Bürgermeifter?) und scabini. Ich habe einen allgemeineren Ausdruck 
gewählt. Securis I, c. Lünig spic. ecel., von Köln, Url, 35, 36. 

3 Es ergiebt fich hieraus, daß die Schöppen nicht nur Mitglieder des Ge: 
richtes, fondern wohl eine Hauptverwaltungsbehörbe waren. Wilda 180. 

% Nortbof cat, archiep. 9. 

5 Securis 263. Lünig 1. c., Urk. 41: Bon all diefen Fehden han— 
delt umſtaͤndlich Hagens Chronik von Köln. 
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den Bürgern um fo unangenehmer feyn, als ihnen König 
Richard in. diefen verwirrten Zeiten bad Uebertriebene vers 
forochen hatte’: ex wolle keinen Reichstag in Köln halten, 
nie über 200 Männer dahin führen, Feine Steuern ober 
Hülfe verlangen und feine Feftung im erzbifchöflichen Spren- 
gel anlegen ober anlegen laſſen. 

22. Lübed erhielt ums Jahr 1160 zuerfi von Hein- 
rich dem Löwen dad Recht, fechd Buͤrgermeiſter zur Leitung 
der Gefchäfte zu ernennen, welche zwölf andere Männer wäh: 
len und fich zur Seite ftellen follten?. Doch mußten die 
Bürgermeifter jährlich die neme Verleihung der Gerichtöbar: 
feit bei dem Herzoge nachfuchen. Nach dem Falle Hein 
richs nahm Friedrich I die Stadt in des Reiches befonde- 
ven Schuß, gab ihre die Zollfreiheit faft duch ganz Sach: 
fen und ben Bürgermeiftern und Schöppen bie Gerichts 
barkeit’, Die Bürger blieben nicht zu Kriegszuͤgen, ſon⸗ 
dern allein: zur Wertheidigung ihrer Stadt verpflichtet, wähls 
ten ihre Geifllichen, flellten fie dem Bifchofe vor und wurs 
ben im ganzen Reihe nur nach ben Gefehen ihrer Stabt 
gerichtet. Wer ein Jahr innerhalb ihrer Mauern Iebte, ges 
warn die Freiheit‘. Dem kaiſerlichen Vogte fand ein alle 
drei Jahre wechfelnder Rath zur Seite. Die Glieder, fo 
‚wie die fpäteren Bürgermeifter, wurden wohl großentheils 
aus ben Kaufleuten erwählt: Doc ift auch, von: einer zahl: 
veicheren Bolköverfammlung die Rebe. — Friedrich Il be: 
ftätigte und erweiterte diefe Rechte im Jahre 1226, Nie- 
mand follte innerhalb zwei Meilen um Lübed eine Burg 
anlegen, fich ber Gerichtsbarkeit dafelbft anmaaßen, irgendwo 


1 Securis 286, 

2 Wolter 52. Corner zu 1162, 

3 Doch blieb ein Zaiferlicher Richter in der Stadt, beffen Rechte nicht 
ganz deutlich find. Luͤnig Reichsarch., cont. IV, Abſ. 30, url. 1, 2. 
Siehe die einzelnen Punkte bei Deede ©, 15, 2l, 31, 41. 

4 Lappenberg in den Zahrbüchern für wiſſenſch. Kritik 1828, 
©. 298. 
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ven Waarenzug nach ber Stadt hindern und. befehiweren, 
oder Strandrecht üben. Eid und Wort der Bürger ge: 
nügte ohne Geißelſtellung; der Kaifer verfprach, feinen Be: 
vollmächtigten (rector) aus der Stabt oder Umgegend zu 
erwählen. Später wurde  feftgefeßt: wer ein Amt von 
irgend einem Heren hat, kann nicht Rathmann in Luͤbeck 
feyn; eben fo wenig zu gleicher Zeit Vater und Sohn, oder 
zwei Brüder. Niemand darf fein Erbe an Fremde, Nit: 
ter, Pfaffen oder: Hofleute verdußern, oder einem Fürften 
oder Heren weltlichen oder geiftfichen Standes Geld leihen", 
— Bu diefen Ealferlihen Begunftigungen und ber eigenen 
fördernden Gefeßgebung kamen nun Freibriefe auswärtiger 
Herrfcher, z. B. der Könige von England, Danemarf und 
Schweden‘; welches Alles dahin führte, daß ſich Luͤbeck 
außerordentlich :hob und fpäter. ald Haupt der Hanfe auf 
ven Norden Europas den ‚größten Einfluß gewann. Mits 
telbar wirkte es auch Durch. feine Gefeßgebung heilſam ein, 
indem fehr viele Städte, z. B. in Medienburg und Pom- 
mern, das Ihbifche, dem. weftfälifchen nachgebilbete Recht, 
als dab. vollkommenſte und-reichhaltigfte annahmen und ihren 
Einrichtungen zum Grunde. legten“. 

23, Lüneburg. Aus dem Freibriefe Ottos von Braun- 
ſchweig für Lüneburg, heben wir, mit Uebergehung oft. wie- 
derkehrender Beftimmungen, nur folgende aus’: Güter eines 
wegen Verbrechen Entflohenen fallen nicht dem. Richter an- 





1 Westphal monum, III, 639, 653, 667, 669. 

2 Orig. guelf. IV, 6. Sartorius I, 140. Corner zu 1249, 

3 Roftod, Schwerin, Guͤſtrow, Malchow, Gabebufh, Wismar, 
Kiel, Oldenburg, Plön, Itzehoͤe u. a. m. befamen luͤbiſch Recht (West- 
phal. monum. III, 1493; IV, 3203). gerner in Pommern, Loitz, 
Barth, Kelberg, Cöslin, Dammgard, Greifenberg, Greifswalde, Ruͤ⸗ 
genwalde, Stolpe, Stralfund. Dreger cod,, urf. 129, 141, 263, 
306, 346,392. Hüllmann Städtewefen III, 83. 

4 Ucherhaupt wurden neue Stadtrechte, oft mach alten gebildet. Hö— 
fer 3eitfchrift I, 465. 

5 Lünig Reichsardh., cont. IV, Ahf. IL, urk. I. 
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heim, ſondern bleiben den Erben; daſſelbe gilt auf ein 
Jahr lang von Fremden bie in der Stadt ſterben. Friſt— 
gefuche gegen fällige Zahlungen werben nur auf vier Zage 
bewilligt. Ä | 

24. Magdeburg theilt mit Luͤbeck dad Verdienſt, daß 
feine Rechte die Quellen faft aller Stadtrechte im, nörblis 
chen Deutfchland und in vielen flavifhen Ländern gemwor: 
den find’; fo wie die Eölnifchen in Suͤddeutſchland den 
größten Einfluß gehabt haben. Im Jahre 1188 gab Erz: 
bifchof Wichmann der Stadt mehre. Rechte. Die Schöps 
pen wurden in fpaterer Zeit von. der Bürgerfchaft gewählt. 

25. Mainz erhielt fchon im. Sabre 1135, für treue 
Anhänglichkeit, vom Erzbifchofe Adalbert die Zuficherung”: 
er werde einfeitig Feine ‚neuen Abgaben auflegen, noch zu= 
geben, daß Bürger außerhalb der Stadt vor einen fremden. 
Richter ‚geftelt und. nach fremden. Nechte gerichtet würden. 
Eine große Erweiterung: ihrer Rechte erzwang die Stadt 
im. Sahre 1244 vom Erzbifchofe Siegfried. Er. follte Fünf: 
tig nicht mit ſtaͤrkerem Geleite in die Stadt kommen, als. 
den Bürgern gut bünfte, auch Feine Burg dafelbft.oder in⸗ 
nerhall‘ der Bannmeile anlegen’. _ Die Bürger. wurden frei 
gefprochen von Zoll und auswärtigen Kriegädienfte; fie 
wählten felbft ihre vierundzwanzig Rathöherren. . 

26, Mettz. Ums: Fahr 1180 traf Bifchof Bertram fol- 
gende merkwürdige Einrichtungen in Metz‘. _ Der Schultz 
heiß (maitre Echevin) wird nicht mehr, wie bisher, von 
ben Geiftlihen und dem Volke auf Lebenszeit gewählt, fons 
dern jährlich von dem Stiftsvorſteher (princier) und fünf 


1 Eihhorn bei Savigny I, 1, 137. Biener I, 2, 254, 266, 
Thebeſius VII, 37. Dreger cod, I, urf. 126. Gaupp 215. 

‚ 2 Gudeni cod, I, 233, 581. Gallia christ. V, preuv. p. 450. 

3 Schon Friedrich IT gab 1222 das, von König Wilhelm beftdtigte 
Verfpredhen: es folle Eine Burg in der Stadt angelegt werben. : Bod⸗ 
mann I, 129. 

4 Calmet hist. de Lorr. II, 193, 274, 
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Aebten aus dem Adel ober den freien Bürgern der Stadt. 
Der Gewählte huldigt dem Bifchofe und beſchwoͤrt feine 
Pflichten. In jedem Kirchfpiele wird eine Behörde errich- 
tet (institut des amans), vor welcher alle Verträge uͤber 
Kauf, Verkauf und andere wichtige Gegenftände fehriftlich, 
wo nicht entworfen, doch niedergelegt und in einem Schranfe 
verwahrt werben, zu welchem zwei chrenwerthe Bürger die 
Schlüffel befommen. Aus jenen Urkunden führt man Fünf: 
tig vor Gericht den Beweis, und höchftens darf ein Eid, 
nie aber Kampf ergänzend hinzutreten. — Ums Bahr 1220 
hörte die Stelle eines Grafen in Meb auf, und Adel und 
Bürgerfchaft gewannen viel über den Bifchof. 

27. Rürnberg hatte ſich allmählich mehrer kaiſerli— 

hen Beaünftigungen über alle die fehon oft berührten Ge: 
genftände zu: erfreuen‘. As eigenthümlich erwähnen wir 
folgende: Fein Bürger hat einen Schußheren außer dem 
Kaifer, Feiner nimmt Recht wegen. Verbrechen außer vor 
dem kaiſerlichen Schultheißen; Feiner darf: von irgend Je— 
mand auf Kampf angefprochen werden. Hat ein Bürger 
Pfandrecht auf ein-Lehn, es bleibt aufrecht, in welche Hände 
died auch gelange, Niemand darf einen Bürger nach Zehn 
recht vor Gericht verfolgen. 
28. Defterreihifhe Städte, ja felbft gefchloffene 
Fleden hatten fchon früh Municipaleinrichtungen?, Krems 
war 1130 bereitö eine berechtigte Stadt; die Statuten von 
Ens enthalten viel über peinliches Necht. Nach einem 
Freibriefe Dttofars für Neuftadt von 1253 follte Fein 
Heirathözwang, feine wilfürliche Steuererhebung ſtattfin⸗ 
den, Fein Fremder dafelbft Handel treiben, Feine Befeſti⸗ 
gung angelegt werben und bie Thorbewachung den Buͤrgern 
verbleiben. 


1. Lünig, cont. IV, Abſ. 35, Urk. 1. Hist. Norimb. dipl, I, V. 
Zancizolle I, 68, 

2 Wiener Zahrb. XL, 106— 109. Hormayr Wien. I, 3, 187, 
Archiv 1325, ©. 321. 
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29, Die preußifhen Städte entftanden großentheils 
durch deutſche Anfiedler, bei Gelegenheit, ober nach Befes 
fligung von Drtfchaften, und lebten meift nad) magdebur- 
ger, Elbing, Frauenburg und Braunsberg jeboch nach luͤbi⸗ 
fhem Rechte. Im Jahre 1232 erhielten Kulm und 
Thorn Freibriefe, die den Hauptfachen nach feftfegen: die 
Bürger wählen jährlich die Richter, welche unter Aufficht 
des Ordens Uber alle Gegenftände, nur nicht über fchwere 
Verbrechen urteln. Die Gerichtöbußen. des magbeburger 
Rechtes find, wahrfheinlich mit Ruͤckſicht auf den Geldvor⸗ 
rath in Preußen, bis zur Hälfte ermäßigt. Abgaben und 
Kriegsdienft ftehen feft. Biber, Salzquellen und Metalle, 
außer Eifen, verbleiben dem Obereigenthume bed Ordens. — 
Jene Eulmer Handfefte ift die erſte Grumblage deutſch⸗buͤr⸗ 
gerlicher Bildung, welche fi nachher immer weiter und 
folgenreicher entwidelte, fo daß aus magbeburger, luͤbiſchem 
und Eulmer Rechte eine Gefehgebung hervorwuchs, welche 
man mit Örtlichen und Tandfchaftlichen Verhaͤltniſſen in Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen fuchte. — Nur wenige bifchöfliche 
Städte blieben befchränkter in ihren Vorrechten. Ä 

30. Regensburg ward von Friedrich I noch nicht zur 
Reichsftadt erhoben; fondern die Burggraffchaft kam nad 
dem Ausfterben der Grafen an das Haus Wittelöbach” 
welched jeboch über bie Gränzen der Befugniffe mit dem 
Bifchofe und den Bürgern in manchen Streit gerieth. Im 
Sahre 1207 gab aber König Philipp der Stadt einen Frei 
brief, welcher die Bürger, befonders in Hinficht der Rechts: 
verhältniffe, begünftigte, die Beweisfuͤhrung in manchen 
Fallen erleichterte und alle Einwohner, geiftlichen oder welt: 
lichen Standes, verpflichtete Far die öffentlichen Beduͤrfniſſe 


1 Werfebe 677, Lukas David IN, 137. Voigt II, 242; 
III, 483, Ueber Nowgorods Berfaffung, fiche Strahls Geſchichte 
Rußlands I, 368, 

3 Gemeiner Url, von Regensburg 22. Chronik 293, 295, 319, 
332, 345, 361. 


Soest. Speier. 331 


Abgaben zu übernehmen. Nach dem allgemeinen Geſetze 
Friedrichs I vom Jahre 1232 fuchte der Biſchof diefe und 
andere, der Bürgerfchaft erft zwei Jahre früher vom Kai- 
fer gegebene Freiheiten" zu befchränfen: aber es gelang ihm 
nicht, und im Jahre 1245 erklärte Friedrich: die Stadt folle 
einen gemeinfamen Rath haben und nach Gefallen Bürger: 
meifter, Dfleger und Amtleute ſetzen; fechd Jahre nachher 
befahl Konrad IV, daß Jeder in der Stabt ben Bürger 
ſatzungen Folge (eiften ſolle. 

31. So eſt, in Weſtfalen, bat eines der aͤlteſten Stadt⸗ 
rechte, das jedoch wohl mit Koͤln in Verbindung ſtand. 
Wir bemerken hier, da ſich die meiſten Beſtimmungen auf 
buͤrgerliches und peinliches Recht beziehen?, nur Folgendes: 
wer ohne Beiftimmung des Bürgermeifters im Namen ber 
Bürger eine Gefandtfchaft an Grafen und Edle übernahm, 
verfiel in Strafe; Berufung an auswärtige Gerichte war 
verboten, Soeft war ein Oberhof für manche weftfalifche, 
wie Goslar für manche fähfifhe Städte. — Laut einer 
Urkunde von 1259 wurden alle zwei Jahre zwölf Raths⸗ 
glieder aus den Gefchlechtern, und zwölf aus den Bürgern 
erwaͤhlt. Zwifchen beiden war oft Streit, mit wachſendem 
Einfluſſe der letzten. Noch 1262 fegt König Richard: einen 
Advokaten in Soeft, mit Koͤnigsbann?. 

32, Speier wurde feit Heinrih IV von mehren Kai⸗ 
ſern mit anſehnlichen Rechten begabt. Im Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts waͤhlte man zwoͤlf Buͤrger in den 
Hauptrath der Stadt, und ſetzte ſpaͤter feſt, daß die Mehr: 


13.8. ber Herzog darf gegen bie Bürger nur nad) dem Spruche 
ihrer Mitbürger verfahren, flatt Kampfes tritt Zcugenbeweis ein 
u. f. w. Hund metrop, I, 238. Lünig Reichsarch. cont, IV, Abf. 39, 
urk. 1. 

2-Emminghaus mem, Susat. Haeberlin anal. 507 und Statuta 
Susotensia. Oft wide zur Strafe Wein gegeben, weldyen bie ver 
fammelte Bürgerfchaft austrant. — Hüllmann Staͤdteweſen IIT, &9. 

3 Wigand Archiv IV, 8; V, 235. 
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heit der Stimmen in allen Behörden entſcheide!. Freiheit 
von außerordentlichen Kaften, und all die oft erwähnten Be 
fimmungen fehlen hier am wenigften. 

33. Stade erhielt 1209, Rechte vom Herzoge Otto, 
welche denen Braunfchweigd und Luͤneburgs ähnlich find“, 
1253 bewilligte Friedrich II der Stadt die Zolffreiheit; 1259 
erhielt fie vom Erzbifchofe Hildebold eine Art von Stapel: 
recht. 1279 wurden die älteren Rechte gefammelt?, 

34. Straßburg. Es findet ſich ein Stadtrecht, worin 
Manches fo alten Urfprungs zu feyn fcheint, daß Einige 
e3 in das zehnte Jahrhundert zurüdfegen, während wie 
derum Anderes an die lebten Zeiten des breizehnten Jahr: 
hundert3 erinnert. Der Bifchof ernennt den Burggrafen 
und die Stadtbeamten aus feinen Dienftmannen. Der Burg 
graf ernennt die Zunftmeifter. Es folgen Beftimmungen 
über Maaß, Gewicht, Münze und Rechtspflege‘. Gewiß 
konnten die Bifchöfe, bei fteigender Macht der Buͤrgerſchaft 
die in jenem Stadtrechte ausgefprochenen Anfprüche, niät 
überall durchfeßen und aufrechthalten. Auch diefe Stadt 
hat Freibriefe vieler Kaifer aufzuweifen. Heinrich V fprad 
die Bürger von einer läftigen Weinabgabe an den Biſchof 
108°, Lothar von der Pflicht, fich vor fremdem Gerichte zu 
ftellen, ed fey denn. wegen auswärtiger Grundſtuͤcke und 
Erbichaften. Nach einer Entfcheidung Friedrichs II von 
1214, folte Keiner bafelbft Gericht halten, oder einen 
Rath einfegen ohne Beiſtimmung des Biſchofs: allein im 


1 Lünig, Abf. 44, Urt. 3—14, 

2 Orig. guelf, Ill, 785. Pufend. orig. jur, II, 152. 

3 Hülsemann statuta Stadensia. Ueber das Verhältniß der Stadt 
zum Erzbifchofe von Bremen, Michelfen Urkundenbuc von Ditmar⸗ 
fhen Nr. 4—6. 

4 Grandidier II, 42. 

5 Schöpfl. Als. dipl. I, urk. 245, 255, 395. Als, illustr, II, 339. 
Cünig, cont. IV, Abſ. 58, urk. 4. Gebauer Leben Kid. 358, di 
nig, cont, I, Abſ. 20, Urk. 155. 
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Sahre 1256 erklärte er Straßburg für des Neiches Stadt, 
und elf Jahre fpäter beftätigte Innocenz IV diefe und an— 
dere vortheilhafte Beftimmungen. Daffelbe gefhah mit Er: 
weiterungen im Jahre 1262 vom Könige Richard, und nad 
langem Streite verglichen fih der Bifchof und die Bürger 
im Sahre 1263 über folgende Punkte: der Nath geht jähr- 
(ih ab und wählt einen neuen, welcher das Recht, fo wie 
die Ehre des Bifchofes und der Stadt zu erhalten fehwört. 
Das Amt des Schultheißen ift zwar ein bifchöfliches Lehn: 
doch find jenem ſtets Bürger zur Seite geftellt. Jedes 
Handwerd hat feinen Meifter, welcher Handwerksfachen 
entfcheidet, aber unter dem vom Bifchofe gefegten Burg» 
grafen ſteht. Die Unterthanen des Bifchofs nehmen Recht 
bei den Stadtrichternz die Bürger mögen, im Falle des Be- 
dürfniffes, neue Sagungen entwerfen. Der Bürgermeifter, 
Schöppen und Rathsherren Anzahl war nicht immer gleich. 

35. Trieſt. 1255 verkauft der Bifchof den Bürgern 
aus Geldnoth mehre Einnahmen, unabhängige Gerichtsbar— 
keit, freie Wahl der Obrigkeiten und das Recht Befchlüffe 
zu faffen!. | Ä 

56. Ulm Noch um die Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hundert hatte der Graf von Dillingen die Burggraffchaft 
in Ulm. mit anfehnlichen Rechten’; indeß fand feinem recht⸗ 
fprechenden Bogte ein ftädtifcher zur Seite, und was einer 
in Abwefenheit des anderen urtelte, durfte nicht umgefloßen 
werden. Das Gericht beider ging an den König und ſo— 
gar an den Herzog von Schwaben über, wenn er nach 
Ulm fam. 

37. Verdun. Nach einem Freibriefe König Heinrichs 
von 1227 regierten fieben jährlich erwählte Männer und ein 
Schultheiß die Stadt im Namen des Kaiferd. Bierzehn 
Gefhworene, welche ihnen in NRechtöfachen zur Seite ftan= 
den, wurden dem Bifchofe zur Beſtaͤtigung vorgeftellt, blies 


1 Mainati T, 194, 
2 Collect. dipl. Wirtenb. 263, 
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ben aber auch im Amte, wenn er biefe verfagte Die 
Stadtobrigkeit legte Steuern auf, und brauchte ben Biſchof 
bavon nur zu benachrichtigen‘, Weil diefer jeboch bewies, 
daß feine Rechte hieburch verlegt würden, verlor jener Frei 
brief feinen Werth, und erft nach manchem Streite kam 
man zu mittleren Auswegen, wonach z.B. der Bifchof den 
Bicegrafen febte, ihn aber aus den drei erften Familien der 
Stadt erwählen mußte. 

38. Wels hatte ſchon im Jahre 1128, durch Biſchof 
Embriko, Stadtrecht, Wahl der Hbrigkeiten, Buͤrgeraus⸗ 
ſchuͤſſe, Unabhängigkeit vom Gaugerichte. Wir finden hier 
die ältefte und ausgebildetfte Spur einer ftädtifhen Regie 
rung in der Oftmarf?, 

39. Weslar. In MWeblar durfte, nach dem Verſpre⸗ 
hen König Richards, Fein Bürger zur Verheirathung feiner 
Tochter oder Verwandtinn gezwungen, Feiner wegen Schuld: 
forderungen verhaftet, Feine Burg dafelbft angelegt, oder 
‚die Stadt vom Reiche getrennt werben’. 

40, Wien. Schon im Jahre 1137 warb Wien als 
Stadt behandelt und am Ende des zwölften Sahrhunderts 
beftätigte und erweiterte Herzog Leopold ihre Rechte‘, Kun: 
dert erwählte Männer ftehen dem Kaufe, Verkaufe, den 
Schenkungen u. f. mw. liegender Gründe vor. Erbfchaften 
werden nicht ins Ausland verabfolgt, fondern der Berech⸗ 
figte foll nach Defterreich Fommen und fich dafelbft anfie 
dein. Jeder Fremde kann Über feinen Nachlaß verfügen; 
bat er es nicht gethan, fo befommt die Obrigkeit zwei Drit: 
tel, die Geiftlichfeit ein Drittel zu Seelenmeffen; pierund: 
zwanzig Männer bilden einen engeren Ausſchuß. Aus ihnen 


1 Calmet hist. II, 297. 


2 Hormayr Archiv 1826, Nr. 152; 1827, Nr. 130, Wiener 
Sahrb. XL, 106, 


3 Guden, sylloge 473. 


4 Hormayr Wien I, 3, Url. 15. Wiener Jahtb. XL, An 
zeigebt. 22. 
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und jenen 100 Männern entwidelte fich der innere und äußere 
Rath. Ein Geſetz Herzog Leopolds von 1221 enthält meift 
Beſtimmungen über Handel und peinliches Recht. — Fries 
drichs II Zreibrief' vom Jahre 1237 erhob Wien zu einer 
Reichsſtadt, welcher ein jährlich wechfelnder Beamter de3 
Kaifers vorfland. Die Bürger urtelten als Schöppen über 
alle Rechtsfachen; nur bei Verrath gegen die Stabt und 
den Kaifer behielt fich diefer vor, auch Fremde zuzuziehen. 
Neue Auflagen follten ohne Einwilligung nicht ftattfinden, 
Fein Kriegdzug länger ald einen Tag dauern und Niemand 
zum Beweife durch Kampf gezwungen werben. Einjähri- 
ger Aufenthalt in ber Stabt machte frei von Dienftbar: 
keit. Juden erhielten kein öffentliches Amt. Es ward eine 
Schule gegründet, bei welcher der Eaiferlihe Beamte (mit 
Kath der Stadtobrigkeit) die Stellen beſetzte. 

41. Winterthur .erhielt von Rudolf von. Habsburg 
1264 manche Rechte, unter denen fich die Beflimmung aus: 
zeichnet: es folle Fein Schultheiß erwählt oder zugelaffen 
werden, er fen denn aus ber Stabt und Fein Adlicher?, 

42. Worms. Im Jahre 1106 gründete Bifchof Adal- 
bert eine Zunft von vierundzwanzig Fifhern, deren Stellen 
fi) vererbten und, wenn fein Erbe da war, nah Rath 
der Bürger wieder vollzählig gemacht wurden’. An flaatds 
rechtlihen Einfluß diefer Zunft läßt fih indeß nicht benfen. 
Heinrich V beftätigte für Worms ein eigenes Stadt: und 
Gewohnheits-Recht und einen eigenen Rath*. Zur Zeit 


1 Senkenberg selecta IV, 435. Lünig Reichsarch. Suppl. von 
Defterreih, Url. 168. v. Hormayr Geſch. v. Wien I, 1, urk. 50, 
Schrötter DOefterr, Gefchichte II, 437. Wiener Jahrb. XXXIX, 
Anzeigebl. 15. 

2 Herg. gen. Habsb. II, urf, 467. 

3 Schannat Worm,, Urk. 68. 

4 Ludwig relig. II, 182, 194, Schannat Worm., urk. 84, 124. 
Lünig Reichsardh., cont. IV, Abf. 54, Urk. 2, Spic. eccl. von 
Worms, Urk. O. Gudeni sylıoge 94, Moris über Worms U, urk. 7, 
8 13. Strobe Nebenft. V, 463. 


336 Städtebindnisse. 


Friedrichs I ward im Sahr 1156 ein Gerichtshof errichtet, 
wo. zwölf Dienfimänner der Kirche und achtundzwanzig Bür: 
ger nach den Gefegen urtelten, ohne daß eine Berufung an 
die größere Zahl. der Bürger fernerhin erlaubt. blieb. Diefe. 
Nechte wurden 1180 in Hinſicht auf Erbreht, Abgaben 
und dergleichen erweitert. Sm Sabre 1182 gab Friedrich I 
den. Geiftlichen in Worms. Steuerfreiheit für. ihre eigent= 
liche Dienerfchaft. Hingegen behielten die Bürger das Necht 
Ale zu befteuern, welche ſich bloß an die Geiftlichkeit an= 
fhloffen, Handel trieben! u. f. w. 1206 waren. vierzig.. 
Rathöherren in Worms, Vierzehn Jahre ſpaͤter faßten die. 
Minifterialen, Richter und Näthe, unter. Zuſtimmung der, 
Bürgerfchaft, mehre polizeiliche Befchlüffe.. Nah manchem 
Streite zwifchen Bifhof und Stadt fam es 1233 zu fol= 
gendem Bergleiche: jener ernennt neun ber. beften Bürger 
zu Räthen, die neun erwählen ſechs Ritter; dieſe funfzehn 
bilden unter. dem Borfige des Bifchofes oder feines Stell= 
vertreterd. den Rath, zu welchem, wenn von Steuern die 
Rede if, aus jedem Kirchfpiele nach Wahl des Bifchofes - 
noch.vier Männer hinzutreten. Der Bifchof und die funf- 
zehn erwählen den Schultheißen und die übrigen Beamtenz - 
aus dem Rathe Abgehende werden, wenn fie zu den neum.., 
gehören, vom Bifchofe, wenn fie zu den ſechs gehören, von. 
den neun durch Wahl erfegt”. Im Rathe entfcheidet bie... 
Mehrheit der Stimmen. cd Keöhi 


5. Bon den Buͤnduiſſen unter den Städten. 


Einzelne Städte raten oft in Bündniffe, wonach fie 
fih Freundfhaft, Beiftand und Entfcheidung etwaniger 
Streitigkeiten durch Schöppen und Richter verfprachen, oder 
gewiffe Grundfäge über Handel und Steuern feftfesten?. 


ı Pertz Monum. IV, 165. 


2 Den Zufag, der König ernenne aus den neun, ber Viſchof aus 
den ſechs einen Buͤrgermeiſter, macht Schannat 218 verdädtig. 


3 Miraei op. dipl, I, urk. 117. 
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Bedenklicher war ed, wenn ein folder Bund auf Angriff 
gerichtet fchien'; weshalb König Heinrich im Jahre 1226 
den aufhob, welchen Worms, Mainz, Speier, Frankfurt, 
Gelnhaufen und Friedeberg wider den Erzbifhof von Mainz 
gefchloffen. hatten”, 

Aus folden Anfängen, durch die Noth der Zeiten und 
die wachfende. Bedeutung der Städte, entftand in der Mitte 
des breizehnten Jahrhunderts der rheinifhe Städte: 
bund, über welchen in der Gefchichtserzählung bereits das 
Nöthige beigebracht ift’. Leider trafen viele Umflände und 
Gründe zufammen*, welde ihn nach Furzer Wirkfamfeit 
erft ſchwaͤchten, dann auflöfeten, bis in der neuen Theil: 
nahme am hanfeatifchen Bunde eine Art von Auferfiehung 
eintrat. 

Die Hanfa (welcher Name früher eine Handelsabgabe 
und auch eine Gilde, eine Genoffenfchaft bedeutet) entftand 
im dreizehnten Sahrhunderte® aus den Vereinen beutfcher 
Kaufleute im Auslande, und deutfcher Städte im Inlande. 
Obgleich der erfte Anfangspunkt nicht zu ermitteln ift, oder 
verfchieden zu beftimmen wäre, je nachdem man bie erften 
Handelöfreibriefe, die erfte Eleinere oder bie erfte größere - 
Verbindung darunter verftehen will; darf man doch anneh: 
men daß Kübel und Hamburg zuerft in eine bauernde, enge 
Verbindung traten, und gemeinfchaftliche, gleichartige Ein= 
tihtungen trafen. Städte im Inneren bed Landes hatten 
zu folcher Verbindung all die befannten Gründe°; die Sees 


1 Gudenus I, 494, 
2 Böhmer cod, Francof. 48, 


3 Hohenſt. Band IV, S. 367. Chron. Udalr. Aug. zu 1247. Herm. 
Altah, Leibn. mantissa VIII, 93. 


4 Propter malitiam resistentium non diu durat. Chron. Udalr. 
August. zu 1255. 

5 GSartorius I. Eidhhorn II, 124 Lappenberg Jahrb. 
für wiffenfch. Kritit 1828, 282. 

6 Sichzehn beigifche Städte fchloffen eine Hanfa zu — Zwecken. 

V. 2 
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ftädte hingegen ftellten Schuß, Ausdehnung, ja ausſchließ— 
lichen Befig des Handels als Hauptzwed in den Border: 
grund. Mittel umd Zwecke und innere Einrichtungen An: 
berten fi in den verfchiedenen Zeiträumen; Entwidelung, 
Blüthe und Verfall gehören jedoch in ſpaͤtere Jahrhundetle 


.e) Städte in Frankreich, England und Spanien, 


Es fey und erlaubt folgende Furze Andeutungen übe 
die Städte in obigen Ländern mitzuthellen. 
| 1. In Frankreich. Die ftädtifche Entwidelung it 
feineswegs in allen Theilen diefes Landes diefelbe geweſen 
Das nördliche: und fübliche, das koͤnigliche, lehnbare m 
englifche Frankreich: zeigen merkwürdige Werfchiedenheiten, 
auf deren nähere Darlegung wir jedoch hier nicht eingehen, 
fondern nur bemerken können: daß keineswegs der Anfang 
aller bürgerlichen Freiheit in Eöniglichen Verleihungen j 
fuchen iſt, jene vielmehr in manchen befonders ſuͤdfranzoͤſ 
fihen Städten bis in die römifchen Zeiten hinaufreicht. He 
für fpricht (ganz unldäugbare Thatfachen und Zeugniffe für 
Paris, Rheims, Bourges, Perigueur, Nismes, Marfeik, 
Zouloufe, Narbonne nicht zu erwähnen) in Allgemeinen 
die häufige Fortdauer des Wahlrechtd der Geiftfichen und 
Bifhöfe‘, was gewiß auch durch Vorgeſetzte der Ortſchaß 
ten gelbt ward, das Erfcheinen von Volk und Obrigkeil 
bei gewiffen Landtags» und - anderen Verhandlungen, der 
Mangel an neuen Gefegen-für die innere Verwaltung der 
Ortfehaften, die Verleihung von Rechten mit Rüdfiht auf 
ſchon beftehende Einrichtungen, die unabhängige Stellung 


An der Spige ftanden die Kaufleute von Brügge und Ypern; kleinete 
Handwerker waren ausgeſchloſſen. Warnkoͤnig I, 329, 

1 Mezerai abregs II, 200. Velly II, 90. Sismondi France \; 
92— 122. Hallam I, 210. Hist, de Langued. IT, 515. Pagi u 
1208, c. 13. Raynouard droit municipal. Thierry lettres. Leber 
histoire du pouvoir municipal, Beeren über Kreuzzüge 139. New 
mann im Hermes XXX, 6. Hüllmann Städtewefen II, 21-3. 
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mancher Städte, bevor fie mit Frankreich vereinigt wur: 
ven u. f. w. So ift. der Eönigliche Freibrief bisweilen nur 
Beſtaͤtigung des lange Beſtehenden, bisweilen beweifet er 
umgekehrt mehr die Tugend, ald bad. Alter der. Borrechte. 
Diefe Borrechte waren keineswegs überall gleich, und in 
den älteren Städten ohne: alle urkundliche Betätigung oft 
viel größer, als in ben Ortfchaften welche bie Könige, feit 
Zubwig VI- mit ‚Freibriefen : begnadigten. Gewöhnlich ent- 
halten biefe älteften Urkunden. keine wahrhaft ſtaatsrecht⸗ 
lichen -Beftimmungen, fondern gewähren nur Schuß gegen 
ben Drud ‚der erflen Stände‘, ober andere arge Mißbräuche. 
Deshalb waren Abel und Geiftlichkeit. dem. Auffommen der 
Städte in der Regel fo zuwider, wie umgekehrt bie Nach: 
fommen Ludwigs VI daffelbe begünfligten:. doch herrfchte 
auch bei diefen Feine folgerechte Anficht ununterbrochen vor. 
Nebengründe verleiteten zu Schwanken und Widerfprüchen ?, 
und Gelbnoth oder Eigennug entfchieb oft nicht minder, als 
Sinn für Freiheit und Gerechtigkeit. Billiges was die er: 
fien Stände verweigerten, erftritten die Städte auch wohl 
mit Gewalt’, und die Urkunden zeigen dann mehr was man 
nicht verweigern Eonnte, ald was man freiwillig zu geben 
geneigt war. Wiederum kamen die Städte aus gerechter 
Bertheidigung gegen Drud, auch wohl zu ungerechtem An- 


1 Praepositus noster adversus eos — nihil disrationare. pote- 
rit. — Nemo pellem praeposito debebit, Ordonnances XI, p. 208, 
212. — Pro nimia oppressione pauperum 1150 für Mantes. — Propter 
enormitates clericorum für Sompiegne 1153. Ordonn, XI. Vorrede. 

2 Die Städte mußten bie Freibriefe gewöhnlich theuer bezahlen. Ho- 
mines octo villarum, quibus hanc communiam indulgemus, nobis 
omnes redditus nostros denariorum, tam in placitis quam in aliis 
rebus annuatim duplicabunt. Urf. von Philipp: Auguſt von 1184, 
Ordonn, XI, 234. &o öfter 243, 258, 276, 

3 Einige Coutumes wurden in Frankreich ſchon im zwölften Jahr: 
hunderte niebergefchrieben. Sie enthalten aber meift Beftimmungen 
des bürgerlichen und peinlichen Rechts, feine N freie Stadt: 
gefeggebung. Hist, litter. XVI, 81. ' 

22* 
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griff, fo daß die Könige! (und auch wohl die Paͤpſte) gr: 
noͤthigt wurden den Bewegungen nach beiden Seiten Mach 
umd Ziel zu fegen. . Anfangs nahm man an, der Körig 
habe allein die Befugniß Stadtrechte zu ertheilen; bald 
aber gaben fie, um mancherlei Vortheile willen, aud Or 
fen ımd Prälaten®. Nie erhielten die franzöfifchen Stätte 
fo viel Macht und’ Unabhängigkeit als die italienifchen, oder 
auch nur als die deutſchen, nie verſchmolz ber "Adel mit 
dem Bürgerftande. Deshalb fiel es dem Italiener: Sell 
beni noch. in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts; auf’ 
daß in den franzöfifchen Städten nur. Bürger, “und. al 
Eoelleute auf dem: Lande in Burgen wohnten. 

Am imächtigften hatte ſich das demokratiſche Element in 
mehreren füdfranzöfifchen Städten entwickelt, warb ab 
durch die Albigenferkriege. großentheils. gebrochen. Gemei— 
niglich gab es dafelbft Konfuln und verfchiedene Räthe.: Sie 
hatten Bewaffnungss und Kriegsrecht, Recht Buͤndniſſe zu 
ſchließen, "Aufficht über Sicherheit und Polizei, fo wie di 
Rechtöverwaltung in größerem ‚oder geringerem Umfange 





1’ Gallia christ. IV, 139; X, 433, 451, 460, Archives de Reins 
1,.297-— 302. ge ea Hauer ur 
2 1231 der Graf von Champagne: communias burgensium et rusi 
corum fecit, in. quibus magis confidebat quam in militibus suis. 
‚Alber. 541. Allmaͤhlich wurden die Bewilligungen größer, und in 
einer Urkunde von 1185 heißt es; Si aliquando homines Communize 
contra suos hostes exierint. Ordonn. XI, 238. — Es gab Staͤdte 
mit eigener Obrigkeit, maire und échevins, und burgesiae mit einem 
koͤniglichen Praͤpoſitus. Bouquet XII, pref. 67. — Leibeigene erfi 
ten in den Städten binnen kuͤrzerer ober laͤngerer Beit die Fteiheit. an 
‚einigen. Orten dauerte ed dreißig Jahre che jeder Rückruf, wegfiel. Bist 
de Langued. III, 529, 530. — 1318 ward entſchieden: qu'on ne 
pouvait faire des communes sans lettres de Souverain. Leber 22. 
— 1243 erhielt die Infel Rh6, juratos et communia et electionen 
‘ Majoris wie in Oleron. Ros. Vascon. Pat. Henr, II, anno %, 
memb, 14, (&o citirt in den Abfchriften aus London, in Paris.) 

3. Salimbeni' 302. 


4 Fauriel LV zur Histoire de la croisade contre les Albigeois. 
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In Avignon finden wir im Sahre 1226 Potestates', 
vielleicht den italienifchen nachgebildet, in Montpellier 
1217 vierzehn, fpäter zwölf Konfuln, für deren Wahl ſehr 
verwickelte Vorſchriften gegeben wurden. 

Narbonne ſchloß ſchon 1166 einen Vertrag mit Ge⸗ 
nua, wo die Konſuln und dad Volk einwirkend erſcheinen?; 
doch ſtanden der Erzbiſchof und der Graf an der Spitze, 
und noch 100 Jahre nachher hatte dieſer ſehr große Rechte. 
Ihm ward ein Eid der Treue geſchworen, er führte bie 
Krieger an, leitete die Gerichte, hatte die PANPENDEN und 
mehre Einnahmen, ernannte Notare u. f.f. - 

Nismes erhielt im zwoͤlften Sahrbunderte Du die 
Grafen von Zouloufe Beftätigungen mehrer, zum Theil 
älterer Rechte. : Nach einem folchen Freibriefe von 1198 
wurde das Volk oder deffen größerer Theil berufen, und 
wählte aus jedem: Stadtviertel fünf gute Männer’. Diefe 
zwanzig erhannten vier Konfuln, welche befchwuren das 
Befte ded Grafen und der Stadt wahrzunehmen. Schon 
fehher waren Abgaben und Kriegsverpflichtung feſtgeſtellt, 
und. bald nachher erging die Beflimmung: es dürfe in der 
Stadt Feine Burg angelegt werden. Im Jahre 1254 flellte 
Ludwig IX ein, von obiger Wahlform fehr verſchiedenes Ver: 
fahren wieder ber. Die Raͤthe (consiliarii) der Konfuln 
wählten aus jedem der vier Stadtviertel: vier Männer, und 
aus dieſen fechzehn Perfonen, oder anderen Raͤthen, er 
nannten die Konſuln ihre vier Nachfolger. 

In den Städten der Normandie (und ähnlich wohl 
in manchen anderen) wählten um 1256 der Maire und drei 
prud’hommes drei Perfonen, aus denen der König einen 
zum Maire ernannte. In gewiffen Beziehungen‘ ward die: 
fer indeß als Eöniglicher Beamter betrachtet und als Auf: 


1 Garonne 264. Hist. de Langued. III, preuv. 111, 169, 
2 Ebendaf. III, 1, 113, 335. 


3 Ebendaf. pr. 37, 54, 60, 129. Preuves Urk. 19, 30, 32, 45, 
99. Menard I, 253. 
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feher über das Kämmereiwefen, Schuldenmacen, Steuer 
heben' u. ſ. w. Ä 

Der Abt von Pamiers?, dem das Eigenthum der 
Stadt mit vollem Rechte zuſtand, wollte es nebſt allen 
Anfprüchen dem Könige Ludwig IX überlaffen. Dennoch 
wurden die Konfuln und die ganze Bürgerfchaft, wie « 
herkoͤmmlich fey, zur Berathung verfammelt. 

Paris erhielt erft unter Philipp I flatt des Grafen, 
einen Vorſteher (prevöt), und Ludwig VII entjagte dem 
Mißbrauche: Betten, Hausgeräth u. dergl, ben Bürgem 
für den Hof wegzunehmen“. Die. Stabtverfaffung ent 
widelte fich aus der Handelögerichtöbarkeit und der Genof 
ſenſchaft ber Marchands de l’eau. 

Sn Rheims zeigen fi) Spuren: altsrömifcher Einrid: 
tungen, Schon im neunten, und deutlicher im Anfange 
bed zwölften Sahrhunderts ift von Schoͤppen bie Rede, 
welche in Hinfiht auf Rechtöpflege und Polizei, einen der 
ömifchen Curie ähnlichen Wirkungskreis fcheinen gehabt zu 
haben. Alte Vorrechte beftätigte und. erweiterte König kud⸗ 
wig VH im Sabre 1139; fie famen aber durch adlichen 
und geiftlichen Einfluß nicht überall zur Vollziehung. Exil 
im Sahre 1161 fiegten die Bürger in seiner: großen Fehde 
gegen den Erzbiſchof ob; überfchritten aber dann ihre Rechte 
dergeftalt und griffen fo in die geiftlichen Kreiſe Hinein, dab 
der König ſich fireng dagegen erflärte, : und der Papſt die 
Aufhebung aller neuen Einrichtungen verlangte. Insbeſon⸗ 
dere wurde die Forderung der Buͤrger zuruͤckgewieſen: daß 
fie feinen Bann des Erzbifchofs, ohne ihre eigene Zuflim: 
mung, anerkennen wollten. Zu Folge einer Verleihung de 
Erzbifchofs Wilhelm von 1182 (welche König Ppilipp Au— 
guft und Papft Lucius II beftätigten) erwählten die Bür 


1 Ordonn, de S. Louts I, 82, 83. 
2 Gallia christ, XIII, preuv. 95, 


3 Dulaure I, 376, 436. Baynouard II, 221. a Städte: 
wefen III, 35, 
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ger jährlich zwölf Schöppen, und: ſtellten fie dem Erzbifchofe 
zur Beftätigung vor. Konnten fi jene nicht einigen, fo 
kam die. Ernennung an dieſen. Wer nicht Eörperlich unfaͤ⸗ 
big. war, mußte. das Amt annehmen‘ In gewiſſen Fällen 
ging die Berufung ‚von ben ge an dab: erzbifchöfliche 
Gericht. : | 

Sn Zoulouf e finden wir feit der Mitte des zwoͤlften 
Jahrhunderts Konſuln und das Recht Statuten zu entwer: 
fen. Um den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts ſtand 
zwar ein Stellvertreter des Grafen an der Spitze der Ver: 
waltung 5 ihm zur Seite aber fünfundzwanzig Konfuln und 
mehre andere, jährlich mechfelnde Beamte der Stabt?. 

2. In England erhielten die Städte unter Wilhelm Il, 
Heintih: J und Stephan ſchon manche echtes befonders 
aber:.wußten ſie von. dem bebrangten Könige Sohann viel 
in:Güte, oder durch Drohungen, ‚oder für ſchweres Geld 
zu gewinnen’. Er ließ die meiften. Töniglichen Staͤdte frei 
und ‚beftimmte,beren Zins. Die Bürger follten weder Boll: 
noch Brüden Geld. zahlen, nicht vor fremdem Gerichte. be- 
langt ‚werben, nach Belieben: heirathen dürfen ‚und ihre Vor⸗ 
ſteher felbft wählen. ‚Neben dieſen blieb wohl ein koͤnigli⸗ 
ber Bogt, aber er verlor an Macht, oder warb allmählich 
ganz verdrängt. Doch treten: die. englifchen Städte immer 
nur als folche „ nicht ‚als Staaten. hervor‘. fi, 

3. In Spanien;..wo die Städte als BVertheibigungs⸗ 
— gegen) die Mauren doppelte Wichtigkeit hatten, er: 
kaͤmpften oder erhielten ſie ſchon im elften Jahrhunderte 





1 Gallia christ. X, pr.48, 61. Raynouard U, 237. Archives de 
la ville de Rheims. 2 Vol. 
2 Hist. de Langued. III, 122, pr. 138; II, 509. Raynouard II, 199. 
3 Anderfon I, 506, 525, 624. London erhielt 1208 das Recht, 
den Maire zu wählen (II, 23), und war fihon im Sabre 1215 fo 
Eühn, dem Papfte zu erklaͤren, er bürfe fich um weltliche Dinge nicht 
betümmern (Math. Par. 192). Die magna charta $. 13 beftätigt die 
alten Rechte der Städte; 
4 Rappenberg in ben wiſſenſch. Jahrbůchern 1830, ©. 475. 
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viele Freiheiten‘: fo Toledo, Leon, Karrion, Llanes, Ses 
pulveda, Logrono, Jaca, Saragofla, Balentia, Barcelona, 
Salamanka u. f. w.; doch fanden neben. den. ftädtifchen 
Beamten, meift auch Fönigliche, fo wie mandhe Gefeke wohl 
einer: königlichen. Beflätigung beburften?. Andererſeits fiic- 
gen die Rechte der Gemeinen unb Stände, wenigftend in 
Aragonien, bis zu dem :gefährlichen Rechte der Union un 
——— gegen die Gebrechen der ——— 


1. Von den Juden. 


Die: Verhaͤltniſſe der Juden wurden im Mittelalter 
bauptfächlih durch zwei Dinge beftimmt: erftens, durch den 
wechfelfeitigen Religionshaß; zweitens, durch die Anfichten 
von Geld und Verkehr. Die Chriften fahen in ben Juden 
nur. die Mörder ded größten Propheten, ſtolze haldftarrige 
Berächter .ded Heilandes; die Juden in ben Ehriften nur 
abergläubige Thoren und grauſame Unterbrüder ber natür: 
lichen Freiheit. Jede mit unmittelbarem:Bortheile verknüpfte 
Benußung des Geldes. erfchien den Ehriften als Wucher; 
und indem fie .(gegen die Natur der gefelligen Verhaͤltniſſe) 
das Nehmen. von Zinfen: unterfagten, trat: die Unmoͤglich⸗ 
keit ohne Gelbverkehr zu beftehen nachbrüdlicher hervor, und 
fie. mußten den: Juden in die Haͤnde fallen, welche durch 
jenes Gebot nicht gebunden und nach der. Ausfchliegung 
vom Grundbeſitze und von fo vielen: anderen: Gewerben, 
faft auf diefes angewiefen waren*. Gelbft- Geiftliche und 
Prälaten verpfändeten ihnen Kirchengut, heilige Gewaͤnder, 
Kelche, Reliquien, Meßbuͤcher u. a. m.; und obgleich die 


ı Hallam I, 391. 

2 Genauere Nachrichten in Sqhmidte Geſchcchte EEE 395, 
und Neumann im Hermes XXIX, 312, 

3 Kortüm Geſchichte des Mittelalters III, 348, 


4 Zn Italien lebten die Juden nicht bloß von Geibgefihäften. und 
Wucher, fondern arbeiteten fleifig, laut "Thom: Aquin, de regimine 
Judaeorum. Paris. Vol, XX, p. 843. 
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Gefege dies fir einen unanftändigen Mißbrauch: erklärten, 
warb er doch nie ganz vertilgt!, ‚Eben ſo wenig gehovchte 
man dem Verbote, den Iuden Geld zu leihen, um damit 
Wucher zu. treiben?. Deshalb befahlen Kirchengefege: Die 
Juden follten Feine übermäßigen, von: Kreuzgfahrern gar 
Feine 'Zinfen nehmen, oder fich ‚diefelben auf. den Haupt: 
ſtuhl abrechnen laſſen“. As auch: diefe Befehle nicht zur 
Vollziehung kamen, zuͤrnte Ludwig. IX fehr und: unterfagte 
den Juden da3 Nehmen aller Zinfen. Seine Räthe ſtell— 
ten ihm bierauf vor*r ohne Darlehen koͤnne das Volk nicht 
leben, nicht Aderbau, noch Gewerbe, noch Handel: tüch- 
tig treiben; auch ſey es beffer, :daß Ungläubige, als daß 
Ehriften diefem :verberblichen Gewerbe’ nachhingen und wohl 
noch. höhere: Zinfen nahmen. Ludwig ‚antwortete: die Praͤ⸗ 
taten: möchten chriſtliche Wucherer ftrafen, er werbe an den 
Juden thun was recht ſey. So. wurden nun: mehre Male 
bie Guͤter ber Ueberführten eingezogen ‚wovon ber. uneigen: 
nuͤtzige König jedoch nichts für fich behielt, fondern denen, 
welche Zinſen gezahlt hatten, dieſelben erſetzte va den 
Ueberſchuß zu milden Stiftungen verwandte. 
Dennoch blieben Geldgefchäfte: und Handel ber. gewößn- 
liche Beruf der Juden, und nur. ausnahmsweife finden wir 
fie als Grundbefiger, Gaftwirthe und Aerzte‘. Während 
"Friedrich IL (fo. verfehieden waren auch hierüber die Anfich: 
ten) fie zu Anfiedelungen aufforderte und diefe begunftigte®, 





1 Joannis script. I, 537. Guil. Nang. chron. zu 1218. Wald Bei: 
träge IV, 83. Ochs I,.280. 3ſchokke I, 479, Freiberg Rechtes 
alterthümer 41. 

2 Conecil, XIII, 733, no. 15; 1464, no, 18. Pez. II, 525. 

3 Concil. XIII, 1014, 1105. Innoc. ep, XI, 159. 

4 Vita Ludov. IX, p. 471, — Nach der englifchen magna charta 
$. 10 war kein Minderjähriger zu Zinszahlungen an Juden verpflichtet, 

5 Sommersberg script, I; 820, Hist. de 'Langued. II, 516, No- 
num..boica IV, 282; XIU, 375. Guil. Armer, Tl... Hund: metrop. 
13, 378. Gesta  Trevir, Mart. 190, F 

6 Regesta 290. Mart, thes. I, 439, Hohenſt. Band Ju, 352, 406, 
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verwies fie Ludwig VH auf Handarbeiten und Handel, und 
verbot ihnen den Landbau und Grundbefig. Einzelne Kir: 
chenſchluͤſſe fegten fogar feft: fie folten Feine Arzneikunde 
treiben, oder der Chrift wenigftend Feinen Juden anneh— 
men 'z;. welche Beftimmungen indeß, bei ihrer. oft überwie: 
genden Gefchicktichkeit, gleich den übrigen umgangen wur⸗ 
den. Es gab unter ben Juden, in ihrer Art ausgezeichnete 
Dichter, Aerzte, Mathematider und Philofophen?. 
Allgemeiner, wichtiger und. firenger war dad Gebot’: 
kein. Jude folle ein Öffentliches Amt erhalten; und dennoch 
finden wir fie bei: Königen,' Fürften und: Praͤlaten oft in 
fehr großen und, beſonders ald Finanzpächter, in fehr nad: 
theiligen Wirkungökreifen*. Papſt Innocenz IH ſchalt, daß 
mehre Fürften mit ihnen bei Bedruͤckungen und wucherlichen 
Gefchäften gemeine: Sache machten‘, und: manchen ergriff 
erft die Reue auf dem Todtenbette, wo. dann willkürliche 
Beſtrafung der Juden bie Sachen wieder in Ordnung brin⸗ 
gen: follte. J | 
Zu manchen Abgaben hielt man die. Juden nicht für 
fähig oder verpflichtet‘, andere wurden: ihnen im Einzelnen 





t Harzheim III, 533. Cöncil. XIV, 97. 

3 Prunelle 103. Depping 93. ° ge = 

3 Bened. Petrob. I, 36. Reg. Greg. IX, Zahr VI, urk. 39. 
Conc. XII, 1266 u. a. a. ©. 

4 Herm. Altah. zu 1236. Meichelb. hist. Fris. IT, 2, Url, 3. 
Hist. de Langued. IM, 531. Monum. boica IV, 86. Hemingf. 1, 
39, Gregor IX erlaubt daß die Könige von Ungern und Portugal div 
fen redditus suos Judaeis vel paganis vendere. Reg. XI, 182. 

5 Innoc. ep. X, 190. Miraei op. dipl. I, wf. 0, 

6 Moris von Worms II, 140, urf. 1. Gallo I, 68. Handſcht. 
der Hauptbibl. in Stuttg. Nr. 243. Weil die Juden in Augsburg ſich 
zur Zeit der Verſchwoͤrung, 1251, feige gegen ihn benommen haften, 
entfchied König Konrad IV; Statuta quae per cives facta fuerint, 
custodiant et obseryant. Stadtwachen und Kriegsdienſt hätten ſie 
gern abgekauft. Train Gefcichte der Juden in Augsburg, in It 
gens Zeitfehrift III, 51. 
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erlaffen, von anderen Fauften fie ſich 108; im Ganzen aber 
behandelte. man fie in diefer Hinfiht durchaus willkürlich, 
und: gefellte. der Laft wohl noch Spott hinzu‘. Eher läßt 
fich rechtfertigen daß fie an Kirchen als fteuerpflichtig übers 
wiefen wurden ?, oder daß fie. Zehnten, Beiträge zu Kir: 
chenbauen und andere geiftliche Abgaben: zahlen :follten, bes 
fonders wenn fie Häufer und, Grundſtuͤcke erwarben’. Bis- 
weilen aber. fprachen: die Ehriften, um. ihnen dieſe theurer 
verkaufen zu. können, felbft fuͤr die unbedingte Steuerfreiheit 
der jüdifhen Erwerber. : Mit. Recht fiellte fich der Papft 
diefem Mißbrauche entgegen und zwang. bie: Weigernden:bas 
buch zur Zahlung, daß er ben Keen verbot. von ihnen 
irgend etwas zu kaufen. 

Kein Jude, dies - wurde ſehr -oft befoblen, ſollte chrift- 
liches Gefinde, oder gar chriſtliche Ammen haben*: allein 
die gute, Bezahlung. reiste fo zu Mebertretungen biefer Vor⸗ 
fchrift, daß felbft Kirchenbann ohne Erfolg blieb, Die 
Chriftinn welche fih zum Beifchlafe verführen ließ‘, wurde 
nach einem wiener Kirchenſchluß von 1267 zur. Stabt hin= 
ausgepeitfcht und. verwielen, der Jude. zahlte wenigftens 
zehn Mark Strafe, König Ladislaus von Ungern verbot 
im Sahre 1092, daß ein, Zube eine ‚Chriftinn beirathe®, 
und als, unerhört, im Jahre 1222 ein Stiftäherr in Eng: 


ı Saxii Pontif. Arel. 262. 

2 Quidam delegavit super aram S. "Nicolai, pro remedio animae 
suae, quendam Judaeum Henricum, ad censum V denariorum sin- 
gulis annis persolvendum, Fiſcher Gefhichte von Ktofterneuburg, 
Urkundenband, ©. 85. 

3 Reg. Hon. III, Jahr U, urk. 883; IX, urf. 368. Concil. 
xIV, 97. Innoc. ep. X, 61. | 

4 Math. Paris 95, in add. 132. Concil, XIIE, 430, no. 26, 
Innoc. ep. VII, 194. 

5 Coneil. XIV, 366. 

6 Abälard (epit. Theol. ©. 93) fagt: en etiam — 
qosset ducere, si recompensatio inde sequeretur. Was heißt dies? 
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land dies gethan hatte, ward. er verbrannt‘. : König Als 
fons IX von Kaftilien hatte: eine. jüdifche ‚Geliebte, welcher 
das Vollk viele Uebel zufchrieb:: und deshalb, in den Palaft 
des Königs eindringend, Diefelbe ermordete?. 
Kleidungen woburd die Zuben den Prieſtern bid zur 
Berwechfelung. ahnlich erfchienen, wurden ihnen unterfagt 
und. befohlen: fie. follten zur Auszeichnung einen hornar- 
tig. gefrümmten Hut, ober. ein. Rab auf der Bruft, und: bie 
Weiber: ebenfalls: ‚eine. abweichende Kopfbedeckung tragen ?, 

‚An Feſttagen durften die Juden ihre Laden nicht oͤff⸗ 
nen; . fie. mußten: diefelben fhließen, wenn das Heilige Sa— 
frament. vorbeitam*. Während ber Charwoche ſollten fie 
fi in ihren Häufern halten und ‚nicht, wie es wohl: ge- 
fchehen. fey, ſtolz und uͤbermuͤthig bezeigen; fie follten an 
Safttagen Eein Fleifch Faufen, von ihrem Eingefchlachtefen 
nicht das Verworfene, von ihrem Weine nicht den fchlechten 
Ueberreft an Chriften verfaufen, woraus dann wohl gar, 
hoͤchſt unanftändig, Abendmahlswein bereitet werde. 

Zur Widerlegung des jübdifchen Glaubens‘ wurden im 
Mittelalter viel Bücher gefehrieben, ihre Belehrung als ein 
Gegenftand Löblicher Thätigkeit angefehen, und in einigen 
Ländern, z. B. in Ungern, fogar befohlen®: fie folten, da— 
mit der Unterricht deſto befjer vor fich gehen Fünne: nur 
an Orten wohnen wo ein Bifchof fey. Die Kirche forgte®, 


ı Engel Geld. von Ungern 189, 208. Waverl. annal, 

2 Depping 107, | 

3 Coneil. XIII, 1233, 1257, 1314; XIV, 97, 113, 171, 244, 
366. Murat. antiq. Ital, I, 897. Baluz. miscell. I, 188. Anibert 
IV, 396. Doch befaht Honorius TI, man folle fie nidyt in diefer Din 
ſicht aus Geiz beunruhigen, da fie doch fo kenntlich wären: quod igno- 
ranter commisceri non possint, Regesta, Jahr V, urk. 104. 

4 Coneil. XIII, 1004, 1105; XIV, 281, 366, Innoc, ep. X, 1%, 
Duchesne V, 8%. 

5 Martene thes. V. Engel Geſch. von Ungern IT, 208. Gefes 
von 1100, 

6 Reg. Greg. IX, Jahr II, 51: daß die Kinder nicht bei der jüdifch 
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daß man: getauften Juden ihr Erbtheil oder die Erziehung 
ihrer: Kinder nicht’ entzog, und gab ihnen felbft geiftliche 
Stellen oder andere Belohnungen und Unterftügtingen: Den: 
noch befehrten fi nur wenige‘; ſchon deshalb weil diefe 
gewöhnlich: von Feiner Partei fehr geachtet: wurden und: in bie 
hoͤchſte Noth geriethen, weshalb z. B. Innocenz U einem 
Kloſter aufgab, ſolch einen Ungluͤcklichen zu ernähren?, Juͤ⸗ 
diſche oder ſaraceniſche Knechte, taufte man ohne Ruͤckſicht auf 
den: Einſpruch und bie Entſchaͤdigungsgeſuche ihrer Herren?. 
Noch bitterer mußte es juͤdiſchen Aeltern erſcheinen, wenn 
man ihre Kinder angeblich bekehrte, in: Klöfter aufnahm und 
aller: Bitten und: Berwendungen ungeachtet. nicht zuruͤckgab, 
ja nicht einmal: wieder fehen. ließ‘. Bisweilen verfolgten die 
Suden Neubekehrte bis: in die Kirchen, oder fie. widerfehten 
fich deren Taufe, wie 3. B. 1241 in Frankfurt, wobei es 
zu Mord und Brand Fam, 180 Juden erfchlagen, und die 
nur übrig bleibenden vierundzwanzig getauft wurden‘. Ei⸗ 





gebliebenen Mutter ſollten erzogen werben, — Ein getaufter Zube Abt, 
Le Paige bibl. Praem. 469. Coneil, XII, 430, no. 26, Innoc. 
ep. VIII, 121. Alber, 543, — Urban IV befiehlt dem Patriarchen 
von Serufalem: ut gentilibus et judaeis pauperibus qui ad Chri- 
stm convertuntur providere faciat in necessariis, ne in jisdem er- 
roribus positi recedant etc. Regesta in Paris III, ep. 396. 

1,Raro accidit,: ut de plebis ineircumeisae duritia in novam ec- 
clesiae renatus infantiam fideliter aliquis conversetur, Stephanus 
Tornac. ep. 32. — Petrus Alfonfus ward 1106 ein Chriſt, und 
fchrieb für die chriftliche Religion. Mayerhof in Ilgens Beitjchrift 
VII, 1, 195, 

2 Innoc. ep. II, 234. 

3 Ibid, IX, 150. Doch heißt eö VIII, 50: cum servi Judaeorum 
emptitii sive vernaculi convertuntur ad fidem, licet pretium quod 
pro talibus dari debet in canone sit taxatum, per Judaeos ipsos 
tantum facis de bonis episcopalibus detineri, quantum ipsı eos- 
dem servos valuisse firmaverint juramento. 

4 Beifpiel von einem fehsjahrigen Mädchen, Acta Sanct. vom vict⸗ 
ten Mai, 532. | 

5 Guil, Neubr. IV, 7. Erfurt. chron. S. Petrin. Laınb. eddit. 
zu 1233. Hist. Landgr. Thur. Eccard, 412. 
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nige Male erlaubte die Obrigkeit, z. B. Kaifer Heinrich IV, 
daß mit Gewalt getaufte Tuben ihren alten Glauben wieder 
annaͤhmen; das Erbe der Erfchlagenen betrachtete er indeh 
wie herrnlofes Gut und behielt es für ſich!. Wer freiwillig 
getauft war und zuruͤcktrat, litt fehr ſtrenge, ja bisweilen 
die Todesſtrafe. Religionsgefpräche zwifchen Chriften und 
Juden, wurden in der Hoffnung’ fie zu befehren begümftigt; 
dann aber auch wohl gehindert, weil diefe oft behaupteten 
nicht mit Gründen widerlegt, fondern durch Drohungen 
eingefchredit zu feyn?. Noch weniger follten fie mit ner: 
fahrenen Chriften Unterfuchungen der Art einleiten und dieſe 
vielleicht durch Scheingründe verführen. Bei einem Reli 
giondgefpräche zwifchen einem Abte und einem Juden, bat 
ein zuhörender alter Ritter mitreden zu dürfen und fragte, 
nach erhaltener Erlaubniß, den Juden: ob er an die Zeu⸗ 
gung, Geburt und Himmelfahrt Chrifti glaube? Auf die 
Antwort: nein! ſchlug jener ihn fo auf den Kopf, daß er 
zu Boden fiel. Hieruͤber vom Abte getadelt, gab er zur 
Antwort’: „ihr ſeyd noch mehr zu tadeln, daß ihr folde 
Gefpräche veranlaßt, wodurch viele Chrifterr in Zweifel ge 
rathen. Wir Laien müffen in folchen Faͤllen drein ſchlagen.“ 

Man betrachtete den Talmud und ähnliche Bücher der 
Juden, ald Urfache ihrer Halöftarrigkeitz deshalb befahlen 
Gregor IX und Innocenz IV, fie follten ihnen weggenom: 
men, das Unfchäplichere bei den Bettelmönchen niedergelegt, 
das Schädlichere und gegen Chriftus Laͤſterliche aber ver: 
brannt werden‘. Wir fünnen diefe, jedoch nie überall zur 
Ausführung gebrachten Befehle, Feineswegs billigen: ande 
rerſeits aber läßt fich behaupten, daß unter dem Namen did 


ı Lüneb. Chron. 1352. Bouquet XVI, 8, 

2 Berard. d. Nap. 1. Concil, XIV, 366. Wilh. Malm. 123. 

3 Joinv. 11. 

4 Ripoll I, urk. 142, 189. Bullar. magn. I, 85, Reg. Inn. IV, 
I, 681. Coneil. XIV, 28. Hist. litt. XVI, 70. Nach Martene thes. 
1, 439 ertic$ ſchon Ludwig VII im Zahre 1154 ein ähnliches Geht. 
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Talmuds eine noch flrengere Herrfchaft: über die Dent- und 
 Gewiffend Freiheit der Juden ausgeübt warb, als jemalg 
durch Kirchenverfammlungen, Päpfte und Konfiftorien, über 
die Chriften', Während Parteien unter den Suden fi 
wechfelfeitig verfegerten,: erlaubte ihnen Maimonides die 
Ehriften zu betrugen und fpricht vom Rechte und der Noth: 
wendigfeit Irrlehrende, zum Beſten der wahren Religion, 
auszurotten?, 

Dennoch finden wir mehre Beifpiele, daß Chriften zum 
Judenthume uͤbertraten; wozu indeß wohl feltener innere 
Ueberzeugung, als der Wunfch wirkte, an gewiffen Worrech: 
ten: der Juden Theil zu nehmen, oder durch diefelben an⸗ 
derweite Begünftigungen. zu befommen?. Auf. jeden Fall 
erhöhten Ereigniffe dieſer Art, den Haß: gegen. bie Juden. 
Ein anderer Hauptgrund deſſelben war ber ‚Spott weldyen 
fie fi, der Angabe nach, gegen. die Chriften erlaubten. und 
die im ganzen Mittelalter. herrfchende ‚Meinung, daß fie, 
aus Aberglauben und Religionshaß, fogar Chriſten, beſon— 
ders Chriftenfinder ermordeten, : So fagte man ihnen z. B. 
nah: fie hätten geäußert, die Chriften hielten einen von 
ben Juden gefreuzigten Bauerferl für. ihren Heiland; fie 
hätten, zur Berfpottung Chriſti, einen lebendigen Bock ge: 
freuzigt* u. dergl. Man erzählte ferner: die Gräfinn von 
Brennes übergab den Juden einen des Diebitahls und Tod⸗ 
ſchlags beſchuldigten Chriften, und einen. zur. Zahlung uns 
fähigen Bauer‘. Beide wurden von den Juden mit Dor- 


ı Dies fagt Augufti Alterth. IV, 366, und wohl mit Recht. 

2 Depping 82, 110, | 

3 Klagen Gregorö IX und Klemens IV hierüber. Reg. Greg. IX, 
Sabre VI, ur. 353, Bullar. Rom. I, 151. — In Ungern zahlten 
die Juden fo wenig Abgaben, daß Chriften Juden wurden, bis Koͤ— 
nig und Geiftlichkeit ſtreng dazwifchen trat. Hüllmann Gefch. der 
Stände III, 78-80, 

% Innoc. ep. #ı, 186. Bromton 1005. Math. Par. 613, 

5 Rigord, 35, Brit, Phil. 108. 
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nenfronen gefhmüdt, umbergeführt,. gefchlagen und dann 
aufgehangen. Iſt die Erzählung wahr, fo erfcheint die 
Schuld der Gräfinn und. die Schuld König Philipp Auguſts, 
welcher dafür mehr denn achtzig Juden verbrennen. ließ 
keineswegs geringer, als die der Angeklagten. Die Juden 
halten, fo hieß es weiter‘, Chriftenblut für ein. Mittel gegen 
Blutflüffe, für blutftilend bei der Befchneibung; fie: ge 
brauchen ed ald Liebestrank; fie opfern jährlich einen Ehri: 
fen, und das Loos entfcheidet, welche Judengemeine bie 
fen Frevel übernimmt. Ob man nun gleich nicht laͤugnen 
ann, Aberglauben und Religionshaß habe biöweilen zu 
folchen Anfichten und Freveln ‘geführt?: ſo iſt es doch noch 
gewiffer, daß die Chriften unbewieſenen Gerhchten und An 
fhuldigungen der Art nur zu. oft vollen Glauben beimaapen, 
oder es auch abgefehen von allen einzelnen und beftimmten 
Beranlaffungen, für eine Ehriftenpflicht hielten, die Juden 
kurzweg tobt zu ſchlagen, oder doch für erlaubt, fie auf die 
mannichfachfte Art zu bebrüden und zu mißhandeln. Rir 
wollen, aus vielen Beifpielen, wenigftens einige mittheilen. 
Im Jahre 1098 ließ Herzog Bretislav von Böhmen all 
Juden einfangen und hart befteuern, weil fie. das, ihnen 
von den Kreuzfahrern aufgezwungene, Chriftenthum wieder 
verlaffen hätten? Wie man überhaupt beim Ausbruche 
der Kreuzzüge mit ihnen verfuhr, ift in der Geſchichte be 
reits erzählt‘. Im Sahre 1236 wurden in Fulda von den 
Kreuzfahrern zweinnddreißig Juden erfchlagen, weil: zwei Su: 
den fünf Kinder getöbtet und ihr Blut in gepichten Süden 
aufgehangen hätten‘, König Konrad veranlaßte vor mehten 


1 Acta Sanct, vom 1Tten Xprit, 505; 19ten April, 697; ofen 
April, 836, 

2 Chron, Erford, Schannat. 96. 

3 Bohem. chron. c. 49, Cosmas 2077. 

4 Hohenft. Band I, ©. 67 ff. Nähere Rachrichtz in Rabbi Jo⸗ 
ſephs Chronik S. 30, 116. 

5 Erfurt. chron. S. Petrin. und Auet. inc. ap. Urstis. zu 1336. 
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angefehenen und gelehrten Männern eine Unterfuchung: ob 
die Juden zu Feierlichkeiten und Reinigungen am. grünen 
Donnerftage wirklich Ehriftenblut bebürftenz wenn dies wahr 
fey, wolle er fie fogleih aus dem Reiche vertreiben. Die 
Unterfuchung führke zu Feinem beſtimmten Ergebniffe, und 
für große. Zahlungen :erhielten die Juden neuen Schuß, 
Sm Jahre 1261 ließ Erzbifchof Rupert von Magdeburg 
die dafelbft zum Laubhättenfefte verfammelten reichen Suden 
gefangen feßen, ihre Häufer und Läden erbrechen,, und das 
vorgefundene Gold und Silber wegnehmen. Nur gegen 
Zahlung von 100,000 Mark wollte er fie frei laffen". 
Noch übler, als in Deutfchland, erging ed ihnen oft in 
Franfreih und England. Dort wurden im Sabre 1172 
Viele zu Blois verbrannt, weil fie ein Chriftenfind zu 
ihrem DOfterfefte gefreuzigt, dann in einen Sad geftedt und 
in:die Loire geworfen hätten’, Acht Jahre fpäter ließ der 
König Philipp Auguft unter ähnlichem Vorwande die Juden 
im größten Zheile feines Neiches an bemfelben Tage gefans 
gen fegen und — dad war bie Hauptſache — ihr Vermögen 
einziehen. Viele Ritter, Bürger und Bauern, welche den 
Juden viel abgeliehen hatten, freueten fi hierüber und 
verlangten die Niederfchlagung aller Schulden; Andere 
welche fich länger Gredit erhalten wollten, oder’ das Wer: 
fahren für ungerecht hielten, wurben ihre Vorfprecher beim 
Könige, Diefer trat nach dem Nathe eines Einfieblerd auf 
die Seite der erften, ſchlug alle Schulden an bie Juden 
nieder, ließ ſich aber für diefe Beguͤnſtigung ein Fünftel 
de3 Betrages einzahlen. Im Sahre 1182 ergingen neue 
Klagen über die Juden: fie tränfen aus verpfandeten. Kir 
hengefäßen, was felbft Nebukadnezar nicht gewagt habe; 
von einem anderen fey, aus Furcht vor Nachitellungen, ein 
foftbares Kreuzbild in einen Sad geftedt und in einen 


ı Gudenus II, 943, Magdeb. chron. 331. 

2 Robert. de Monte, Rigord, 6, 42, Radulph. a Diceto imag. 
509, Guil. Armor, TI, Corner 824. 
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Graben voller Unrath geworfen worben u. bergl. Deshalb 
erging ein Eöniglicher Befehl: alle Juden follten binnen kurz 
gefeßter Frift das Land räumen und bis dahin ihr beweg- 
liches Gut verdußern. Ländereien, Häufer u. dergl. nahm 
der König an fih, und ein Gefchichtfchreiber rechtfertigt ihn 
damit: er habe von feinem Bater nur wenig geerbt und 
fey volllommen befugt gewefen ben Juden, als feinen Knech⸗ 
ten, — Alles zu nehmen! Im Jahre 1198 Fehrten indeß 
die Juden, wahrfcheinlich für. neue große Zahlungen, nad 
Franfreih zuruͤck. Um ſich für diefe Willkuͤr zu erholen, 
mochten fie aber argen Wucher treiben; wenigſtens feßte 
1218 ein Geſetz feſt': bie Juden dinfen fi nicht an den 
Leib, das Vieh, Ader: und Haus-Geraͤth des Schuldners 
halten, und in der Woche nicht mehr ald zwei Nummi 
vom Pfunde Binfen nehmen. Kein Cheift wird megen 
Schulden an Juden gezwungen fein Erbe zu verkaufen, 
ober mehr als zwei Drittel feiner. Einnahmen zur Tilgung 
anzumelfen. Geſchieht dies, fo wählt die Schuld nicht 
weiter, wie denn Überhaupt jedes Anlehen immer nur auf 
ein Jahr gültig iſt und von einem dazu angeftellten Schrei: 
ber beglaubigt werden fol. — In den Sahren 1223 und 
1230 befahlen * Ludwig VIH und IX: fein Jude darf fich 
eigenmädhtig in das Land eines anderen Herrn begeben. 
Ale Schulden werden binnen drei Jahren, jedoch ohne Zin: 
fen, abgetragen; Werfchreibungen welche älter find als fünf 
Sabre, gelten nur, wenn fpätere darauf Bezug nehmen 
und fie ausdrüdtich anerkennen. Jede wird vor dem Herrn 
bes Juden ausgefertigt und eingetragen. — Der Verſuch 
alle Anleihen bei Juden aufzuheben, mißlang. Später, 
ald Saracenen dem Könige in feiner Gefangenfchaft vors 
warfen, wie gottlos es fey daß er die Mörder- Ehrifli in 


1 Vincent. spec. XXX, 35. Ordonn. I, 36, 14, Rabbi So: 
ſephs Chronik I, 192. 

2 Ordonn. I, 47 53,35, Martene coll. ampl. I, 1183. Duchesne 
V, 421, Alber, 537, 
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feinem Lande bulde, befahl er Alle fortzujagen, die fich 
nıcht mit mechanifchen und Handarbeiten ernährten '. 

Bei der Krönung von Richard Loͤwenherz hatten ſich, 
dem Befehle zumider, einige Juden eingefundenz fie wurden 
entdedt und erfchlagen. Daran reihte fich eine allgemeine 
Berfolgung im ganzen Reiche, wobei zulegt die habſuͤch⸗ 
tigen Chriften über den Raub zerfielen und ein guter Theil 
Londons niederbrannte. Um die Zeit des Kreuzzuges bes 
gannen die Frevel von neuem, Viele haften die Juden 
ihrer Religion, Eitele ihre Aufwandes, die Werfchuldeten 
ihrer Zinsforderungen wegen, Bon diefen, welche fchulden- 
frei zu werben hofften, ging größtentheild der Aufftand aus, 
welcher fehr vielen Juden Güter und Leben koſtete. Im 
York hatten fih 500 in eine fefte Burg gerettet, zu deren 
Belagerung ein Eremit antrieb, der aber fogleih von einem 
Stein erfchlagen wurde. Zroß dieſes Zeichens feste man 
die Belagerung fort, bis die Juden durch die Uebermacht 
und durch Hunger aufs Aeußerfie gebracht wurden. Da 
fragten fie einen alten, vom fellen Lande herübergefomme- 
nen Gefeßfundigen um Rath, und ex ſprach: „wer barf 
Gott fragen: warum thueft Du dies ober das? Wir follen 
ihm mit unferem Leben ein freies Opfer bringen und für 
das Gefeß fterben; nicht aber ald Abtrünnige von der Gnade 
unferer Feinde Hülfe erwarten, ober uns unebel von ihnen 
fchlachten laffen.” Manchen fchien diefer Vorſchlag zu ſchreck⸗ 
lich, und fie trennten fih von den Entfchloffeneren. Diefe 
aber begannen damit, daß fie al ihr Beſitzthum und ihre 
Koftbarkeiten vernichteten. Hierauf machte Jokkus, ber als 
der reichfte in York bemeidet und bewundert wurde, ben 
Anfang, tödtete Anna fein geliebtes Weib und nach gerin- 
ger Zögerung auch feine beiden Kinder. Die Uebrigen folg- 
ten tiefem Beifpiele, der alte durchbohrte Jokkus, warf 
dann ben Feuerbrand in das Gebäude und fiel endlich als 
der le&te von feiner eigenen Hand. Bald fliegen die Flammen 


ı Math. Par. 576, 
233 * 
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empor und bebrängten unerwartet die, welche ihr Leben 
hatten erretfen wollen. Sie zogen fi in die fernften Win: 
kel zurück, Eletterten auf die aͤußerſten Binnen, meift ver- 
gebens: denn Einige ergriff die Flamme, Andere flürzten 
in die Ziefe hinab. Den Uebrigen verfprad man, als fie 
ſich zur Taufe bereit erflärten, Lebensfriftung: kaum aber 
traten fie aus der Burg hervor, fo wurden fie ermordet. 
Dann z0g ber wirthende Haufe, von Eigennübigen geleitet. 
zur Kathedralficche und verbrannte die daſelbſt aufbewahrten 
Schuldverſchreibungen. Sie freuten fich‘ des gottgefälligen 
Werkes, und die Obrigkeit wollte oder. fonnte e8 nicht ver: 
hindern! Bon Einigen welche fehr viel gewonnen hatten, 
ließ der König zwar Geldftrafen beitreiben: allein die Haupt: 
frevler gingen frei aus und begaben fich zum Theil nach 
Schottland '. — Bon Johann ohne Land? und Heinrich HI 
wurden die Juden auf das MWillfirlichfte und Härtefte ge: 
fhagt, und dann wiederum von den aufrührifchen Baronen 
daflır verfolgt, ja erfchlagen weil fie den Königen Geld 
gezahlt hatten *! Im Sahre 1239 mußten fie, wegen eines 
angeblichen Chriftenmorbes, den britten Theil ihrer Ein 
fünfte abliefern; zwei Jahre darauf zahlten fie, bei Strafe 
der Verweifung oder Iebenslänglichen Gefängniffes, 20,000 
Mark; 1243 nahm Heinrich TH von den nochmal Be: 
fteuerten dad Gold eigenhändig in Empfang, feine Beamten 
nur das Silber; 1251 erpreßte derfelbe fo viel Geld von 
ihnen, daß der —â——— ſagt: er en fie mehr als 


!’Bromton 1172. Guil, Neubr. IV, 9. Rad. a Diceto imag. 
651. Rog. Hov. 665. Hemingf. II, 44. 


2 Zur Zeit König Johanns gab es einen Oberrabbiner für alle Zuden 
in England. Depping les juifs 145. 

3 Neuburg. chron. zu 1264, Wikes chron, Math, Par. 108 — 
111, 160, 331, 410. Alle Schulbverträge follten in Zukunft ſchriftlich 
abgefaßt in mehren Exemplaren ausgefertigt und bon, zwei QJuben, 
zwei Chriften und zwei öffentlichen Beamten geprüft und verwahrt 
werden. Aber diefe Maaßregeln waren den Juben und Verſchwendern 
gleich ungelegen. Rog. Hov. 749, 
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gefchunden, er habe fie ganz  zerfleifht und zerriſſen!. 
Früher, im Sahre 1210, ließ König Sohann alle Juden 
einfangen, bamit fie ſich mit Gelde Löfeten. Dem einen, 
welcher fich weigerte das Berlangte zu geben, wurde täglich 
ein Badzahn ausgezogen. Zu fpat wanfelmüthig und durch 
Schmerzen erfchöpft, zahlte er beim Verluſte des achten Zahnes. 

‚ Aus dem Allem geht hervor, daß die Juden, welche 
man als Kammerknechte der. Könige betrachtete, durch Dies 
Berhältniß eben nicht gewannen, und ihnen flatt des grö- 
Beren unmittelbaren Schußges, oft nur unmittelbare Bedrü: 
Kung zu Theil wurde. Sie mußten eine regelmäßige Steuer, 
und darüber hinaus oft nah Wilffür zahlen. Noch beftimm: 
ter als die Könige fuchten die Kaifer aus alten Einrich— 
tungen darzuthun: ihnen fey jeder Jude unmittelbar. und 
unbedingt unterworfen ?; wir finden jedoch nicht wenig Bei: 
fpiele, daß auch Fürften, Prälaten und -Aebte von ihren 
Juden ſprechen und Judenzins erheben, es fey aus eigener 
Macht, oder weil fie ihnen überlaffen und verpfändet waren ’, 
Nicht minder mußten fie häufig ohne Rüdficht auf ander: 
weite Laften, zu ben fläbtifchen beitragen‘. In Regensburg 


ı Math, Par, 556. 

2 Imperialis auctoritas a priscis temporibus, ad perpetuam ju- 
daici sceleris ultionem Judaeis induxerit perpetuam servitutem, 
Lünig Reichsarch. cont. I, von Defterreih, Urk. 168, von 1237. 
Servi camerac speciales, Leibn, prodr., urk. 12, 

3 Ried cod. I. ur. 387. Ludw. relig. II, 227, 386. Krath. 
cod. Quedlinb, 252, Schöpfl. Als. dipl. I, Urt. 597. - Neritin, chr. 
zu 1195, Günther cod. II, urf. 212, Hüllmann Geh, der Ne 
galien 54. Weiße J, 9. König Heinrich uͤberließ 1226 dem Grafen 
von Juͤlich die Zuben feines Landes, Kremer II, urk. 51. Desglei— 
hen die Bifhöfe von Regensburg. Mon. boica XXX, 1, 208, 
Heinrich Raspe verkaufte bie Einnahmen von den würzburger Juden, 
für 2300 Mark an den Bifhof. Lang reg. IV, 383, — Omne ju- 
dicium Judacorum et monetariorum (in Helmftadt), abbas (von 
Werden) sibi retinuit et Judaei servient Abbati sicut alii Judaei, 
qui subsunt aliis principibus, Förftemann Mittheitungen IL, 1, 97. 

4 Gemeiner Chron. 296. 
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war um 1227 eine eigene Judenſtadt, Iudenhofmeifter, 
Judenſteuermeiſter, chriftliche und juͤdiſche Judenrichter“ 
Klagte in Augsburg ein Jude gegen einen Chriſten, ſo 
folgte jener deſſen Gerichtsſtande; klagte ein Chriſt gegen 
einen Juden, ſo richtete der Vogt in der Judenſchule mit 
Chriſten und Juden. Jener fragte einen Chriſten, der 
Rabbiner einen Juden, und das Urtheil erfolgte nach der 
Mehrzahl’. — Um 1250 werben mehre Juden als Bür: 
ger von Köln und fehr tapfere Streiter im Kriege rühn 
lichft erwähnt. Doch konnte man fragen ob vielleicht nur 
ihre Vorfahren Tuben, ober fie zum Cheiftenthume über: 
getreten waren, obwohl jene Benennung fortdauerte ?. 
Die bohenflaufifchen Könige nahmen fich der Juden 
mehr an und hielten weit firenger auf Gerechtigkeit, ald 
die franzöfifchen und engliſchen; fo daß Ludwig VII fogar 
Sriedrich I, obwohl mit Unrecht, über zu große Begünſtigung 
der Juden tabelt*. In den 1253 aufgerichteten allgemeinen 


ı Hormayr Archiv, 1828, &. 336, 

2 Freiberg Rechtsalterthümer 39. 

3 Hagen Chronik von Koͤln 1049, 1091, 1115, 4881, 4937. Ver⸗ 
gleiche über die Juden in Meffina Hohenft. ITI, 340, 

4 Bouquet XIT, 286. Der Erzbiſchof von Koͤln mußte ſich wegen 
willkuͤrlicher Behandlung der Juden vor Friedrich I rechtfertigen 
(Godofr. mon. zu 1188). ben fo lobt Rabbi Zofeph (I, 129 
den Kaifer, weil er bie Juden beim Anfange feines Kreuzzuges gegen 
Mifhandlungen fügte. — Die Juden von Avignon übergab er dem 
Schutze des bafigen Bifchofs, damit fie gegen Gewalt beffer gefihert 
würden (Gallia christ. I, urk. 19). Friedrich II Tieß einem Zuben, 
bem ber’ Podefta von Ravenna Unrecht gethan, volles Recht wider⸗ 
fahren: denn ber Kaifer müffe gegen Juden und Chriſten auf gleiche 
Weiſe Gerechtigkeit üben (Fantuzzi II, AT). Konrad IV fagt in 
einem Sreibriefe für die Juden: illos gratiori humilitate complectimur, 
legis humilioris quos gravat conditio, et qui in sola protectione 
nostrae lenitatis respirant (Petr. Vin. VI, 12). Andererſeits ver 
pfändet er im Jahre 1241 mehre Zuden in harter Weife für eine com 
trahirte Schuld. Nos eidem (dem Gläubiger) captos assignavimus 
nostros Judaeos cum integritate rerum suarum, ut ab eisdem 
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Frieden ber rheinifchen Städte und Fürften', wurden bie 
Juden mit inbegriffen, und ber Erzbifchof von Mainz mag 
ihnen als Reichsjudenrichter doch ‚bisweilen genügt haben. 
Sm Sahre 1238 gab Friedrih H den Juden in Wien einen 
Sreibrief, welcher ihnen ‚bei ihren. Prozeſſen über Pfand, 
Darlehn, Zeugniß u. ſ. w. große Vortheile einraͤumte. 
Jede Zwangstaufe ward unterſagt, ia ſelbſt wer ſich frei⸗ 
willig taufen ließ, erhielt noch eine Bedenkzeit“?, und ſollte 
wie dem Gefeße, fo auch der. Erbſchaft feiner WBäter 
entfagen. — Auf der, unter Zeitung eines Legaten im Jahre 
1267 zu Wien gehaltenen Kirchenverfammlung, warb um: 
gekehrt viel Strenges gegen. die Juden befchloffen. Sie 
follen an gewiſſen chriftlichen Feſt- und Fafltagen, in ihren 
Wohnungen bleiben und Fein Fleiſch eſſen, fie follen, wenn 
das Sakrament vorbeigetragen wird, ihre Thüren und Fen— 
ſter fchließen. Sie dürfen Feine Badefluben und Wein- 
fchenfen der Ghriften befuchen,: mit diefen nicht effen, oder 
fie zu ihren Feſten und Hochzeiten einladen. Es ift ihnen 
unterfagt, mit unwiffenden Ghriften über Glaubensfachen 
zu fireiten, oder gar fie zum Uebertritte zu verführen. 
Sie follen nicht als Aerzte in chriftlichen Familien thätig 
feyn’ u. f. w. 

Sm Ganzen zeigten fich jedoch die Paͤpſte vernünftiger, 
uneigennüßiger und unparteiifcher, ald die Laienfürften, und 
traten fowohl den. Anmaaßungen und Betrügereien der Jus 
den, als der Wilfür und Habfucht ber Chriften entgegen. 


accipiat cum accessoriis dietae pecuniae quantitatem. Dantes 
eidem praeposito potestatem vendendi domos et res eorum quibus- 
cunque sibi visum fuerit expedire. Gesta 'Trevirorum ed. Wytten- 
bach, Vol, I, p. 47 animadversionum,. — Nach einem Rreibriefe 
Friedrichs IE für die Juden in Wien, hemmte Berufung an ben Kaifer 
die Bollgiehung niederer Rechtsſpruͤche. v. Hormayr Gef. von 
Wien IH, 1, urk. 49, von 1238. 

1 Leibn. mantissa VII, 92. Schmwabenfp. 26. 

2 Kurz Defterreih unter Ottokar, II, 32. 

3 Ebend. 142. Ilgens Zeitſchrift III, 51, 
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Als Innocenz II im Jahre 1131 mit großem Gepränge in 
Paris einzog, gingen ihm auch die Juden dem Herkommen 
gemäß entgegen und überreichten ihm das Geſetzbuch, wel 
ches unter einer Dede lag. Er antwortete: „möge Gott 
der Almächtige die Dede von eurem Herzen hinwegneh⸗ 
men'!“ — Ohne Erlaubniß, dies befahlen mehre Paͤpſte, 
follten die Synagogen nicht erweitert und vermehrt, ober 
den Kirchen gegenüber höher und fehöner als biefe erbaut 
werben?, Beugniffe der Juden gegen Chriften follten nur 
gelten, wenn auch Zeugniffe der Chriften wider die Juden 
angenommen wuͤrden. Kein Qube habe, ald folcher, ein 
Recht, alle geiftlichen Gerichte zu verwerfen u. ſ. w. An 
dererfeitö ſetzte Innocenz II, auch. hier als ‚großer Herricher 
fich zeigend, zur Hemmung der Willi feſt': Fein Jude 
fol zur Taufe gezwungen, fein Getaufter verhöhnt werden. 
Niemand darf ohne Urtheil und Recht ihre Befisthümer 
beeinträchtigen, ihre Mechte verkürzen, ober etwas von ihnen 
erpreffen; Niemand : darf: ihre Feſte flören, ihre: Gottesäder 
vermüften, oder gar ihre Leichname ausgraben, um Geld zu 
finden... Ganz auf ähnliche Weife verfügten Klemens II 


1 Suger vita Ludov, VI, 518. Im Sahre 1242 glaubten’die beut- 
ſchen Juden, ihr Meffias werde fommen. Gesta Trev. Mart. 41, 

2 Decret. Greg. V, 6, 7. Martene thes, I, 879. Concil. XIV, 
298. Innoc. ep. VII, 186. Rad) einigen Freibriefen follte ein Zeug⸗ 
niß eines Chriften wider fie gelten, wenn kein Zube mitzeuge Bi 
weilen mochte dies nöthig fcheinen, aber das Mittel führte in noch 
größere Gefahr. Gemeiner Chron. 327. Und eben fo einfeitig war 
ed, wenn gar fein Zeugniß eined Juden wider einen Chriften ange 
nommen wurde. Concil, XII, 1266, no. 33. Im Zahre 1257 
Elagten bie Geiftlichen in England: daß Juden wegen Ehebruch mit 
einer Chriftinn, wegen Frevel gegen Heilige Dinge u. m. %. vor well 
liche Gerichte ‚gezogen und frei gefprochen würden, fobald ein Jude und 
ein Chrift wider die Anklage eines Einzelnen zeugten. Auch würden 
die Zeugen nicht vereidet. Math, Par. add. 133. In Regensburg 
war um 1227 eine Judenſtadt, mit jüdifchen Obrigkeiten. Lang 
Zahrb. 354. 

3 Innoc. ep, II, 302, 
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Honorius DI, Gregor IX ', und mit diefen Anfichten ſtimm⸗ 
ten die größten SKircheniehree überein. So fagt 4 B. 
Bernhard von Clairvaux?: man möge für die Belehrung 
der Juden beten, nicht fie verfolgen. Thomas von Aquino 
erflärt: man birfe die Juden befteuern, ihnen aber nicht 
das zum Unterhalt Nöthige entziehen. Duch Wucher Er- 
worbenes folle nicht ald Steuer genommen, fondern ben 
Berlegten zurüdgegeben werben ’, 

Vorſchriften und Mathfchläge diefer Art Famen aber 
nicht einmal in Stalien zur Anwendung. So wurden fie 
3. B. 1171 kurzweg aus Bologna, und 1225 aus Mailand 
vertrieben *; wogegen Roger I von Sicilien, König Bela IV 
von Ungern umd Friedrich II fie billig behandelten ®. 

Ueber die Zahl der Juden fehlt es ganz an genauen 
Angaben °; fie fcheint fich aller Verfolgungen ungeachtet fo 
wenig, al& ihr Reichthum gemindert zu haben, welches 
legte allerdings wiederum auf wucherlihe Ermwerbungsart 
fchliegen laßt. Alle Thatfachen. zufammengenommen bewei: 
fen: daß man in Bezug auf die Juden ſchwankte zwifchen 
eigennügiger Vorliebe und verwerflichen Haffe, und daß 
diefe doppelte EN gleich verberblich er fie 
einwirkte. 





‘Y Lenfant concile de::Pise II, 48. Regesta Hon, III, gabe II, 
urk. 726; V, 60. Rayn, zu 1235, $. 20. 

2 Bernh. epist. 365. 

3 Thom. Aquin. Opera XX, 843. 

4 Giulini 399. Ghirard. I, 3, 91. 

5 Baluz. mise, I, 189. Mailath I, 207, 

6 Sn Palermo Ichten ums Jahr 1170 etwa 1500 Juden. Mon- 
gitor bullae 426. — In der arabifchen Welt legten fich viele Juden 
auf die Wiffenfchaflen, befonbers die Arzneikunde. Einzelne finden wir 
in hohen Aemternz; andere traten, bed Gewinnes halber, zum Muha— 
medanismug über. Abulfar. 259, 298. Abulfeda zu 1258. 


B. Sachliche Berhältniffe 


1. Bon den Rechtsquellen. 
a) Bon dem deutfhen Rechte. 


Natürliche Entfcheidungdgründe zweifelhafter Rechtsfragen 
hatten unter den alten Deutfchen ein Gewohnheitsrecht ge 
bildet; fie Eannten Feine Gefeße außer dem Inbegriffe fol 
cher Gewohnheiten, und drangen, als fie eroberten, Feine: 
wegs darauf daß die Ueberwundenen fogleich jene Gewohn⸗ 
heiten anndhmen, obgleich dieſelben allmählich niedergeſchrie⸗ 
ben wurden ald Rechte der Franken, Baiern, Schwaben 
u.a. m. Eben fo wenig aber fühlten diefe Stämme Ne: 
gung oder Bebürfnig, dem römifchen Rechte zu folgen, 
welches unter ganz anderen Verhältniffen und für andere 
Zuftände ausgebildet war. 

Selbſt dem mächtigen Karl! wollte es nicht gelingen, 
bie verfchiedenen Gemwohnheitsrechte der ihm unterworfenen 
Bölkerfchaften zu einem gemeinfamen Reichsrechte umzu— 
bilden, und nur fo viel erlangte er, daß feine Entſcheidungen 
und Vorſchriften (Kapitularien) mit Beiftimmung des 
Volkes, den niebergefchriebenen Gewohnheitörechten einder: 
leibt wurden und allgemeinere Anwendung erlangten. Nach— 
dem fich Frankreich von Deutſchland gelofet, änderten ſich 


ı Eginh. vıta Caroü c, 29, 


* 


— —— — 
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viele Berhältniffe: die Kapitularien verloren an Einfluß 
und Kraft, die Volksrechte hingegen behielten infoweit ihre 
Bedeutung, ald Jeder nach denfelben, nicht nach Landrechten 
beurtheilt und gerichtet wurbe. Auf den Stamm, die Ge 
burt fam ed an um zu woiffen, welch Gefes auf Semand 
Anwendung finde ': mithin lebten in demfelben Lande, ja 
demfelben Orte, oft Menfchen verfchiedenen Rechte, und 
die Landeögränge umzog keineswegs (wie in der Regel zu 
unferer Zeit) Leute eined und beffelben geographifch feft: 
geftelten Landrechtes. Selbſt Mann und Frau behielten, 
wenn fie aus verfchiedenen Stämmen waren, oft ihr ver- 
fchiedenes Recht’, und nur Einzelnen, befonderd Vorneh⸗ 
meren, verflattete man bie Wahl nach welchem Rechte fie 
leben wollten. Solche Anwendung der alten Volksrechte 
finden wir bis über die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ?; 
obgleich mehre Gründe, z. B. Vermiſchung der Stämme, 
Unbequemlichkeit der Anmendung verfchiedener Rechte, alls 


1 Savigny ,c. 3. 

2 Murat. antig. Ital. II, diss. 22. Antig. Estens, I, 172, 329. 
Maffei annal, di Mant. 456, 533. Ughelli IV, 10, BB Affd Guast. 
335. Parma II, 340. 


3 Beifpiele von 1267 in Gattula III, 305, für &. Germano; von 
1265 für Tuscien. Cartap. di S. Bartol, di Pistoja, wo der itas 
lienifhe Mann das Recht der deutfchen Frau annimmt. Beifpiele zum 
elften, zwölften und breizehnten Zuhrhunderte file Deutfchland, haben 
Monum. boica VI, 133, 519; X, 22. Im Sabre 1216 war es in 
Mailand Regel, nach einheimifchen Rechten zu leben, doch aber auch 
nach Tombarbifchem ober roͤmiſchem Rechte. Giulini 321, In einer 
Urkunde des Bifchofs für die Bürger von Katania von 1168 heißt es: 
Latini, Graeci, Judaei et Saraceni, unusquisque juxta suam legem 
judicetur. Amico II, 63. — Confessus sum lege vivere romana, 
zu 1131. Historiae patriae monumenta für Oſti p. 763. — 1100 
Bonifacius Marchio Salutiarum qui professus sum ex natione mea 
lege vivere Salica. Muletti mem. di Saluzzo I, 406. 1192 in ber 
Gegend von Saluzzo: professi sunt lege vivere Romana. Ib, II, 
113, deögleichen zu 1181 und 1183, Merfis Beiträge zur Geſchichte 
Tirols III, 22, 
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mähliche Ausbildung und größere Verwickelung der Ber: 
hältuiffe, zu dem Bebürfniffe neuer Geſetze geführt hatten 
Die Zeiten erlaubten es jedoch. keinem der fpäteren Kaifer 
aus eigener, alleiniger, innerer Kraft oder Uebermacht, 
Gefeßgeber des ganzen Volkes zu werben; fo daß die Rechts: 
lehre der Deutfchen im. Mittelalter weit. weniger Das Werk 
eines einzelnen fchaffenden Mannes. ober ‚einer gefeßgebenden 
Behörde if, als der Widerfchein und Abdruck des gefamm: 
ten Zuſtandes Aller. Schöppen und Richter, Zünfte und 
Körperfchaften, Städte und Stifter, Kaifer und Stände, 
Staat und Kirche, Alle wirkten in größeren und Fleineren 
Kreifen, an unzähligen Stellen, zur Fortbildung des Rechts. 
Ueberall machte das Dertliche, Perfönliche, dur Vertrag 
und. Abkommen Feftgeftellte einen Haupttheil deffelben aus; 
Doch gab es auch der Achnlichkeiten und Uebereinſtimmun⸗ 
. gen gar viele, und fo treten flatt der Älteren Rechte: klei⸗ 
nerer Genofienfchaften und Stämme, allmählich Rechte für 
größere Theile Deutfchlands, Volksgeſetze im weiteren Sinne 
hervor. Sie wurden lediglich von Privatperfonen gefam: 
melt; indeß Fann der Mangel einer förmlichen Beftätigung 
von Seiten der Regierung ihr Anfehen nicht entkräften, 
weil man nur niederfchrieb und zufammenftellte, was bereits 
durch alte Sitte, oder beftimmte Entfcheidung Gefeßeskraft 
gewonnen hatte. Inſofern ift e8 minder wichtig zu unter: 
fuhen, wer die Sammlungen verfaßte und wann dies ge: 
ſchah: denn unabhängig vom Sammler beftand das Recht 
vor und nach feinem Werke. Hr 

‚Die ältefte unter den wichtigeren Sammlungen folcher 
Gefege ift der Sachfenfpiegel, welchen, nach der ge: 
wöhnlihen Annahme, Eide von Repgow gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts zufammentrug'. Juͤnger ift der 


1 Wahrſcheinlich gab es fchon Ältere, aber minder vollftändige Samm⸗ 
lungen. Daß der Schwabenfpiegel älter fey als ber Sachſenſpiegel, ift 
nicht erwiefen. Nach Weiske (Abhandlungen 18, 19, 43, derfeibe de 
elypeis militaribus 2 und in Reyfchers Zeitſchrift L, 54) entfland 
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Schwabenfpiegelz; noch jünger und minder vollftändig 
Das fogenannte Kaiſerrecht oder fränfifche Landrecht. 
An diefe Sammlungen allgemeinerer Gültigkeit reihten fich 
allmaͤhlich Tandfchaftliche Rechte, fo im dreizehnten Sahrs 
hunderte fchon das öfterreichifhe' anz bis in den Stabt. 
gefegen wiederum ganz das Dertliche und eigenthuͤmlich Ab 
gefchloffene zum Vorſchein Fam. Nicht minder wurbe das 
Verfahren vor Gericht befchrieben: Richtfteig Landrecht 
und Richtſteig Lehnrecht bezeichnen die beiden Haupt- 
Zweige. 

Die Anordnung biefer Rechtsbücher erfcheint fehr will 
fürlih, Form und Inhalt in vieler Beziehung unvollfom- 
men: allein fie waren dem Geifte und Bedürfniffe der Zeit 
angemefjen und wirkten, der Abficht gemäß, dem Andrange 
des Eirchlichen und römifchen Rechtes entgegen, ohne. jedoch 
auf unverfländige Weife deren Einfluß ganz zu vertilgen. 
Smmer blieben die beiden Spiegel eine Grundlage allges 
meinen beutichen Rechtes’: denn fie flimmen in allem 
Mefentlihen überein, und man kann aus ihnen Feine Ent: 
gegenfehung beutfcher Stämme ableiten, oder gar eine Tren⸗ 
nung rechtfertigen. Der Unterfchied der Rechte ift in Schwa= 
ben und Sachſen jetzt größer als damals, und es ließe fich 


dieſer um 1190 oder ſchon 11705 nach Anderen zivifchen 1215 und 
1218. Noch 1233 kemmt Eicke von Repgow als Zeuge vor. Hor— 
mayr Taſchenbuch für 1831. Richter Jahrbücher für Rechtswiffen: 
Schaft I, 25. Ortloff Syſtem 17. Bruns Beiträge I, 121. — 
Münden, Wisenhaufen umd andere Orte diefer Gegend hatten im brei- 
zchnten Jahrhunderte noch. fränkifches Net, wohin Kopp (von den 
Gerichten in Heffen I, 17) die lex salica, die Kapitularien, das Kai: 
ferredht und den Schwabenfpiegel rechnet. 
1 Wiener Zahrbücher XXXIX, 13 Anzeigebfatt. 


2 Auch die verfchiedenen Partikularrechte, Weisthümer, Schöppens 
ſpruͤche u. dergl. zeigen, daß ein gemeinfames Deutfches ſich uͤberall 
bindurchzicht und vom Fremden fondert — Daher fagt Philipps 
(deutfches Privatrecht T, 5): man kann fchon in früher Zeit von einem 
gemeinen deutſchen Rechte fprechen. 
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mohl behaupten: das Allgemeine fey in jener Zeit allge 
meiner, das Eigenthümliche aber eigenthlimlicher geweſen, 
als in unferen Tagen; auf welchem Wege fich die Selb: 
ftändigfeit des Ganzen, ohne Nachtheil für das Leben des 
Einzelnen, vielleicht am beften erhalten läßt. 

Bon dem beutfchen Perfonenrechte ift bereitd um— 
ftändlich die Rebe geweſen, aber auch bas deutſche Sach eu⸗ 
recht ift mehr vom römifchen unterſchieden, als manche Ro— 
maniften annehmen. Der Befiger der Sache wird nämlich 
ihr Schüßer und VBertheidiger, faft nach dem lebendigen 
Berbältniffe des Lehnrechtes. Hiemit fleht in Verbindung: 
Freiheit und. Abhängigkeit nah Wahl oder Geburt, Kraft 
und Wille zu ſchuͤtzen, Ausföhnung von Macht und Recht, 
MWehrgeld und Buße‘, Meberhaupt hat fich bei den Deut: 
ſchen die Lehre von einem unbebingten, abftraften Eigen 
thbume, getrennt von Einwirkung der Perfonen und bes 
Staatsrechtes, niemald auögebildet ?. 


b) Vom Kirchenrechte. 


Das Chriſtenthum ftellte das menfchlihe Recht, als 
einen Ausfluß bes göttlichen, und jede Rechtöpflege ald Gott 
verantwortlih dar. Deshalb Fonnte das Firchliche, das 
chriftliche Recht, unmöglihd um der Stamm: und Volks: 
Rechte willen ganz zurüdgewiefen werben. Wohl aber trach- 
tete man dahin, jene Gefeßgebung, welche für eine geoffen- 
barte, für die höchfte galt und die Chriftenheit zufammen: 
hielt, mit der volfsthüumlichen zu verbinden und zu verfüh- 
nen. Diefe Aufgabe ift fo natürlich und nothwendig, daß 
fie nicht für unlö3bar gelten kann, vielmehr jeder Verſuch, 
dem Firchlichen oder dem volfäthümlichen ganz allein die 
Herrſchaft zu verfchaffen, als verkehrt bezeichnet werben 


’ Albrecht die Gewere 10. Philipps Privatrecht I, 118, 


2 Gaupp in Reyfchers Zeitfchrift I, 95. Auf eine Entwidelung 
des Begriffs der Gewere Kann ich hier nicht eingehen. 
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muß‘. Bom Kirchenrechte felbft fol in den — Al⸗ 
terthuͤmern das Noͤthige beigebracht werden. 


c) Vom roͤmiſchen Rechte. 


In den von deutſchen Staͤmmen eroberten Laͤndern, wo 
bis dahin das roͤmiſche Recht galt, ward daſſelbe nie foͤrm⸗ 
lich und feierlich aufgehoben; doch traten allerdings in Hin⸗ 
ſicht der Rechtskenntniß und Anwendung große Veraͤnde⸗ 
rungen ein. Die deutſchen Geſetze behaupteten ihre eigen⸗ 
thuͤmliche Stelle, manches Roͤmiſche paßte gar nicht mehr 
in die neuere Zeit, es fehlte an gruͤndlichen Rechtslehrern, 
ſo wie an Kenntniß der vollkommeneren Quellen; und aus 
den neueren ſehr unvollkommenen, dem Edikte Theodorichs, 
dem Breviarium Alarichs u. dergl. ließ ſich freilich die 
Trefflichkeit des Altroͤmiſchen nicht erweiſen. Doch vers 
ſchwand die Kenntniß des letzten, beſonders in einigen 
Theilen Italiens nie ganz’, und weder das Auffinden der 


1 Arußerungen hierüber in Richtft. Landr. Vorrede. Sachſenſpiegel 
I, 1 u. 3, wo es heißt: de paves ne mag nen recht setten, das he 
unse lantrecht oder lenrecht mege ergere, 


2 Ueber dies Alles bat v. Savigny Bahn gebrochen und auch fo- 
gleich die Sachen erfchöpft. Wir geben noch einige Beifpiele von Er: 
wähnung des römifchen Rechtes: 1085 und 1092 lege Romana vivere. 
Affo Parma II, 340, — 1098 in einem Prozeffe bei Reggio causidici 
ostenderunt legem imperatoris Justiniani, in qua contnetur, eos 
qui ab herrario, vel ab augustali domo aliquid accipiunt, statim 
securos esse. Nun werden der Koder und vie nftitutionen noch 
angeführt. Murat. ant. Ital. II, 648, Orig. guelf. I, 603. — 
1109 die Novellen erwähnt und stipulatio Aquiliana und acceptilatio. 
Camici 3. d. 3. urk. XII, XIV, p. 72, 76. — 1115 in Trieſt: 
coactus lege romana hoc solvat. Mainati mem. di Trieste I, 111, 
1116 fagt der Bifchof von Bamberg: qui auctore praetore possıdet, 
recte possidet. Monum. boica V, 161. — 3167 wurden römifche 
Beftimmungen über das Veräußerungsrecht der Weiber in die pifaner 
Stadtgefehe aufgenommen. Opera della primat. di Pisa, mser. 
um 1200 waren mehre tüchtige Legiften in Neapel. Ciarlanti 328, 
331, Im Sabre 1253 nahm man in Sardinien ein Inventarium nad) 
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pifaner Pandekten, noch: ein ‚beftimmter kaiſerlicher Befehl 
fondern eine große Zahl mannichfacher Gründe: veranlaften 
im zwölften Jahrhunderte das Wiederaufleben ber römifchen 
Rechtögelehrfamkeit und die Anwendung des roͤmiſchen Rechts 
in einem zeither: nicht gefannten Maaße: Unter all dieſen 
Gründen war. gewiß der erſte und. wichtigfie, die hohe Aut 
bildung und. die Anmenbbarkeit deſſelben auf fo. viel vor⸗ 
handene oder new entſtehende Verhaͤltniſſe. Minder, und 
höchftend in ‚einigen. Laͤndern wirkte der: Gedanke: das ge 
fammte römifche Recht muͤſſe als ein: Faiferliches betrachtet 
und danach vorzugsweiſe : gefprochen werben“. Bologna 
war feit Irnerius, feit dem Anfange des zwölften Jahr: 
hunderts, die Hauptfchule für die Nechtögelehrfamteiti‘, ſo 
wie Paris für die Theologie; und obgleich die" Kirche: beide 
Beſchaͤftigungen nicht ;vermifchen ‚wollte: und manchen. Ans 
wendungen des römifchen Rechts aus: Gruͤnden widerſprach, 
wirkte doch’ das Erforſchen deſſelben ſehr vortheilhaft auf 
die weitere Ausbildung des Firchlichen Rechtes. Es wat fo 
viel innere Natürlichkeit und Verſtand in fehr vielen Be 
flimmungen des römifchen Rechtes, es war das Sntereffe 


roͤmiſchen Gefegen auf. Op. della prim. In demfelben Jahre ent 
fagte man in der Schweiz omni juri, civili et. camonico, Archib di 
Finanzr. urk. von Ruͤti, S. 121. — 1256 wird in Pommern dab 
jus civile erwähnt, Dreger cod. I, urk. 289. — 1266 wird in einer. 
Urkunde Dttofars von Böhmen über die Sagdfolge, auf baffelbe Beʒug 
genommen. Meichelb. hist, Fris, II, 2, Urf. 83. Spuren deſſelben 
in baierifhen Urkunden. des zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderts hat 
Lang verzeichnet, Jahrbuͤcher 333. — Il diritto Romano. non. era 
mai intieramente scomparso tra i Latini sotto. lo suettro dei Bar- 
bari. Sclopis storia della legislazione Italiana I, 23, 

1 Noch 1216 Heißt es in den maildänder Gefegen: ab imperio omnis 
jJurisdictio descenditz doc; Eehrte man fi ch Eu an den Kaiſet 
Giulini 325. 

2 Ursp. chr. 291. Asti della ragione civile I, 134. Tirabosebi 
III, 380. on der Rechtsſchule in Ravenna, Savigny IV; 3. nebet 
die Einwirkung der Markgraͤfinn Mathilde, Sclopis ec. p. 30. 
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der Wiffenfchaft fo lebendig, daß einzelne Gebote der Papfte ', 
es als entbehrlich ganz bei Seite zu fielen, feinen großen 
Erfolg haben konnten. Vielmehr berief man fih auch in 
geiftlihen Gerichten auf daffelbe?, oder übertrug mandhe 
römifche Beftimmungen in die Eirchlichen Gefebe. 

Bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts warb. bie 
Rechtsgelehrfamkeit durch das - großartige Streben 
einzelner Schriftftellee ungemein und: immer höher gehoben; 
dann aber verliert fich Alles in unbeftimmte Allgemeinheit 
und flatt der bisherigen Vorzüge einer lebendigen und indi⸗ 
vibuellen Entwidelung fuchte man nur die Maſſe ded Stoffes 
zu vermehren und meift auf eine gefchmadlofe Weife zu: 
fammen zu flellen. Die Erklärung der Gefebe durch Glof: 
fen, die Eregefe, welche bis: dahin für den wichtigften Theil 
der juriftifchen Thatigkeit gehalten ward, trat. nicht mit 
einer vollfiändigeren amd ‚gründlicheren Dogmatik in Ver; 
bindung, fondern in den Hintergrund, bis man den Urtert 
aus den Augen verlor, und ale Aufmerkſamkeit fo auf die 
Stoffen und Erklärungen wandte, wie etwa. die Theologen 
auf. die Bücher der Sentenzen, ohne auf die Bibel zuruͤck 
zu. geben. Accurfius welcher. die. zerſtreuten Anfichten 
und Erklärungen der Nechtölehrer in feiner Gloffe fammelte, 
gewann in ben juriftifchen Kreifen faft fo viel Einfluß und An: 
fehen, als Petrus Lombarbus in der Theologie. Seitdem er: 
hielt fich das Leben der Rechtögelahrtheit mehr Durch unmittel- 
bare BRAUN, als durch wiſcncceiide —— 





Honorius ILL ſagt: sane licet sancta — — saecularium 
non respuat famulatum, quae satis aequitatis et justitiae vestigia 
imitantur, fo reiche doch das Fanonifche Recht in der Regel zu allen 
Entſcheidungen hin, und man werde dies, beim Zurücfegen bes römi: 
ſchen, defto forgfältiger ſtudiren und bilden. Reg. Hon, III, Jahr IV, 
urk. 610, Aehnliches befahl Gregor IX, Decret. V, 33, 28. 

2 1224 berief man ſich in Gefatu vor geiſtlichem Gerichte auf bie 
Pandekten. Gregorio II, prove 80, Ueber die Anwendung bes. roͤmi⸗ 
ſchen Rechtes in Suͤdfrankreich, Hist. de Langued, III, 512, 527, 

3 Savigny V, 199. Sclopis I, 43, 

V. 24 
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Der Ruben, wie der Schaden, welchen bas roͤmiſche 
Recht in mehren Ländern: geftiftet hat, iſt bald zu hoch 
bald zu gering angefchlagen worden. Während Einige daran 
alles Unheil, den Untergang der Volksthuͤmlichkeit, den mit: 
telbaren Sieg des Heidenthums und der Tyrannei zu Enüpfen 
fuchen: behaupten Andere ‚hier ſey allein Wahrheit ; Weis: 
heit, Gerechtigkeit und Maͤßigung. Senen kann man- zuge: 
ben: daß manches Einheimiſche irrig zuruͤckgeſetzt, manches 
Fremde übertrieben verehrt und thöricht'" angewandt wurde: 
allein man darf: ändererfeits auch "behaupten: mehre Theile, 
befonders des römifchenPrivatrechtes, ſeyen in fich fo- Voll 
endet, daß fich ‚nichts. wiffenfhaftli Vollkommneres erfin⸗ 
den laͤßt. Was das ‚Heidenthum anbetrifft, fo wollen wir 
nicht geltend machen, Juſtinian fey auch "ein Chriſt gewefen ; 
fondern nur’ an den Vorzug erinnern, welchen das kirchliche 
Recht in allen irgend damit verwandten Gegenftänden'- ges 
nießt. Die Tyrannei 'altisrömifcher 'Kaifer iſt endlich: durch 
das Aufleben des roͤmiſchen Rechtes nichts. weniger als be: 
fördert worden; vielmehr die Macht der deutfchen Kaifer 
trotz aller Beyugtrahitte auf das fremde Recht, ſeitdem, und 
nur zu fehr, geſunken. Den übertriebenen Lobrebnern: deſ⸗ 
felben muß man entgegnen? Staat, Kirche, MWiffenfchaft, 
Volk find nicht mehr alt-roͤmiſch, und Fönnen e3 nicht feyn; 
und wenn ſchon das Firchliche Recht mit den Volksrechten 
in Uebereinftinnmung gebracht werben ſollte, fo erfcheint es 
noch weit'nöthiger, das römifche mit beiden in ein richtiges 
Berhältniß zu feßen. Die wifjenfchaftliche Vollendung def⸗ 
felben ift hiebet zwar von großer, jeboch nicht vom fo un— 
bedingter Wichtigkeit, daß das Chriftliche und das Deutſche 
bavor zurüdweichen müßten. Auch entbehren diefe beiden 
Beftandtheile der wiffenfchaftlichen Ausbildung keineswegs 
ganz; ja in mehrfacher Hinficht läßt fich an diefelben etwas 
viel Großartigeres .anreihen, etwas viel Zieffinnigered aus 
ihnen ‚hervorrufen, ald aus dem römifchen. Mit Recht 


13.8. bei der Lehre von bin servis. 
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nimmt und nahm alfo dies, nach dem Firchlichen und. dem 
Landrechte, erſt die dritte ish der a und An: 
wenbbarfeit ein. ' 


2. Von der ——— 


Schon aus der Entwickelung der perſoͤnlichen Abſtufun⸗ 
gen aller Einwohner und Staͤnde ergiebt ſich, daß auch eine 
Abſonderung und. Stufenfolge der Gerichte. vorhanden, 
und Feineswegs eines für alle Gegenflände. und. Verhält- 
niffe angeordnet, war. Selbſt das niedrigfte Dorfgericht 
bildete fich anderd,: wenn. die Gemeine aud: lauter freien 
Leuten:beftand.', als wenn fie: mit. Dienftleuten oder Höri- 
gen vermifcht. war”. Das untere: Gericht, welches, dem 
Herrn zuftand, pflegte. man mit dem Grunbvermögen . zu 
veräußern’; weil aber manche Gegenftände: dem nieberen 
Richter entzogen: waren und .der Graf bei manchen Dingen 
einzugteifen, das Recht hatte, bildete fi: die Pratrimo- 
nun, in dieſem Zeitraume noch nicht 
voͤllig aus. 

is Zw —* Gerichte jeder: Art gehörte. ein. Nichter, der 
wenigſtens ſchoͤppenbar frei. ſeyn folte, und Schöppen 
BEN * Ueber fein: Weib — Aeltern 


— 





7 E⸗ gab Ehehaftengerichte in Baiern, vo alle Inſaſſen des Gerichts: 
ſprengels erſcheinen mußten. Die Gegenſtaͤnde ber Berathung und Mit: 
theilung betrafen alſo wohl die ganze Gemeine. Geſchichte der ſtaͤn⸗ 
diſchen Gerichtsbarkeit in Baiern I, 189. 

2 Eichhorn in Savignys Zeitſchrift für geſchichtl. Rechtswiſſenſchaft 
I, 2, 187. Potgiesser 326. Huͤllmann Geſch. d. Staͤnde I, 244. 

3 Schultes koburg. Gef. Urk. IX. Weiße Geſch. v. Sachſen I, 
292, Arx I, 307. Gemeiner Urfpr. von Regensburg 26. | 
. Sachſenſp. III, 54, 81. Eif Schöppen und ein Schultheiß bilden 
das Gericht, heißt ed. Richtſteig Landr. 1. Saͤchſ. Weichbitd 10. 
Vierzehn Schoͤppen erwähnt in Wenck II, urk. 139. — Dafür, daß 
bei peinlichen und buͤrgerlichen Sachen, z. B. bei Kauf, Schenkung 
von Grundſtuͤcken u. ſ. w. Schoͤppen zugezogen wurden, ſind viele 
Beweiſe geſammelt in Kindlingers Beitr. III, urk. II, 31, 33, 

24 * 
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durfte jener nicht urteln; wohl aber uͤber andere Verwandte 
und, ſelbſt über feine Kinder", Der Richter ſollte kein 
Jude, Ketzer oder Unglaͤubiger ſeyn; nicht lahm, taub, 
blind, ſtumm oder thoͤricht; nicht unter einundzwanzig oder 
uͤber achtzig Jahre alt; nicht meineidig, in der Acht oder 
im Banne: — ſondern im Beſitze aller: Tugenden? Auf 
der. Gerichtsſtaͤtte erſchien er unbewaffnet, nuͤchtern, ohne 
Bedeckung des Hauptes oder der Hände’; Kein Niederer 
konnte Richter ſeyn uͤber einen Hoͤheren. Daſſelbe gilt von 
den Geſchworenen oder Schoͤppen; woraus ſich ſchon 
ergiebt, daß die Frage: wer ſchoͤppenbar ſey, oder Schoͤppe 
werden koͤnne, nach Verſchiedenheit des Standes der Par: 
teien, verſchieden beantwortet ward. Im engeren Sinne 
verſtand man aber allerdings darunter ritterbuͤrtige, von 
jedem. Dienſtverhaͤltniſſe freie Perſonen Sonſt finden wir 
die Forderungen uͤber die perſoͤnlichen Eigenſchaften der 
Schoͤppen, faſt eben ſo ausgedruͤckt, wie die Forderungen 
an den Richter °, und. in den Staͤdten oft mit, Nachdruck 
darauf hingewieſen, daß man ſie aus den beſten amd tuͤch⸗ 
tigſten Buͤrgern, und. nicht aus dem niederen Volke erwaͤh⸗ 
fen muͤſſe. Wie oft man mit dieſen Schoͤppen wechſelte, 
welche und wie viel man verwerfen PR ſteht nicht. genau 
u 3 12919 
44, 238. Nach weftfälifchen Urkunden wurden bioweilen Dinge, ents 
ſchieden, Grundvermoͤgen uͤbergeben u. dergl. in communi conventu 
po uli sub banno regali; ober in 1 pleno placito. Ki ndlinger u, 
2, urk. 15, 16.‘ Ü 

1 Schwabenfp. 197. 

3 Schwabenfp. 75, 82. Sachfenſp. I, 55; IIT, 69. Treffliche Vor⸗ 
ſchriften fuͤr Richter und Beamte erließ Ludwig IX nad) feiner, Rüde 
kunft vom Kreuzzuge. Guil. Nang, 302. 

3 Sachſenſp. I, 2; 1, 5. 

4 Eihhorn Rechtsgeſch. II, 929, Daß auq die Grundherren bei 
Entſcheidung der Streitigkeiten ihrer DEREN, Gerichtsbeiſi iger 
‚hatten, Lang Jahrb. 335. 
5.@ünig spic, eccl. von Koln, Urt. 16. iediinser Beitr. 
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feftz wohl ’aber finden fich Uebergänge" zu bfeibenber, Te: 
benslänglicher Anftelung derſelben; ja die Spiegel ſprechen 
von Vererbung der Schöppenwürbe auf den nädhften mann 
lichen‘ Erben, fofern nicht obige Mängel die Uebernahme 
berfelben verhinderten”. Will man hierunter nicht bloß bie 
Fähigkeit verftöhen,, Schöppe zu werden, fo wären wir den 
fefteren Schöppenftühlen nahe; wie denn überhaupt das 
Geſetz und die Regel wohl manthen Spielraum ließ, und 
insbefondere ‘eine Fünftliche Sonderung der Geſchaͤfte bes 
Richters und der Schöppen, in Hinſicht auf Thatbeſtand 
und Rechtsanwendung, weder aufgeftellt noch beobachtet 
wurde. Das Wefentliche der Einrichtung lag darin: daß 
jebem Richter, zur Hemmung feiner Willkuͤr, ehrbare Män- 
ner am bie Seite gefeht, und daß dieſe deffelben Standes 
waren, wie bie Parteien. Nur dieſe Gleichgeftellten, 
diefe pares hielt man für fähig, fich in deren Lage: hinein 
zu denken und zu fühlen, das Angemeffene aufzufinden und 
das Fremdartige abzumweifen; und dies gleichartige Denken 
und Fühlen war in jenen Zeiten einfachere. Berhältniffe 
viel wichtiger, als ein Vorrath wiſſenſchaftlicher Kenntniffe. 
‚Meberhaupt (fo fpricht Möfer) glaubten unfere Borfahren, 
die Weisheit der Kate koͤnne niemals einen gültigen Spruch 
wider die Mäufe hervorbringen; fondern Mäufe müßten 
von Mäufen, und Kagen von Katzen bertheilt werden. 
Fremde, ungenoffe Richter (die man zulegt aus der Tatarei 
verfchreiben Eönnte) möchten fonft aus unverwerflichen Grün: 


1 Nach einer Verordnung Erzbiſchof Philipps für Anbernacd von 
1171, follten die Schöppen auf Lebenszeit im Amte bleiben, , und we 
nigftens fieben die wichtigeren Fälle entfcheiden. Erledigte Stellen ber 
feste man dur Wahl. Günther cod. J, Urk. 191. Eben fo bie 
zwölf Schöppen in Magdeburg. Gaupp magdeb. Recht 221. Nach 
einem Kreibriefe Friedrichs TI für Goslar folten die Bürger, bie vier 
fleten Beifiger des advocatus wählen. Luͤnig Reichsarchiv, cont, 
IV, Abth. 20, urk. 1. Von einem jährlich wechſelnden scabinus in 
Mes, Gallia christ. XIII, preuv. p. 407. 


2 Sachſenſp. IH, 265. Schwabenſp. 81. 
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den etwa zeigen, daß ed vernünftiger fey, bie Beinkleider, 
als den Hut unter ben Arm zu nehmen u. f. w. '." 

Wer vor einem falfchen Richter Klage erhob, oder einen 
angefangenen. Reihtöftreit fallen ließ, ober auf die Vorla⸗ 
dung des rechten Richterd nicht erfchien, verfiel in Strafe*: 
wer dreimal ohne genuͤgende Gründe ausblieb, ward ver: 
urtheilt. Ehehaften, oder’ genügende Gründe des Außen: 
bleibend waren: Gefängniß, Krankheit, Wallfahrt außer 
Landes, und des Reiches Dienft. Freie Leute und Dienſt⸗ 
mannen mußten ſich wegen -fahrender Habe binnen vierzehn 
Tagen vor Gericht flellen, wegen liegender Gründe birnen 
ſechs Wochen und drei Tagen? Dem ritterbürtigen Manne 
lief jede Friſt ſechs Wochen. Erhob Jemand Klage in einem 
Gerichtsbezirke wo er nicht anfäßig war, fo ftellte er Bür: 
gen, oder haftete mit feiner Perfon, wenn ihm dies un: 
möglich war und ber Prozeß Verbrechen betraf*, Jeder 
Fonnte ohne Vorſprecher Klage vor Gericht führen; 
Frauen jedoch und Jungfrauen mußten durch den Mann 
oder naͤchſten Verwandten vertreten werden °, damit Furcht 
oder Drohung fie nicht unterdrüden möge. Jeder im Ge: 
richtsbezirke Anfäßige war verpflichtet, nach Wahl der Partei 
oder Beftimmung bes Richters, Vorſprecher zu erben; nur 
nicht gegen feinen Herrn, Verwandten oder Dienfinann, 
fobald die Klage an Leib, Gut und Ehre ging. Wer zuerft 
um einen Vorfprecher baf, den ward er gegeben; «8 fe 
denn, daß diefer feine Untüchtigkeit beſchwur und dadurch 
die Weigerung des Richters begründete. Der Vorſprecher 
verwahrte fich. gegen Schaden, der ihm aus. dem Geſchaͤfte 
entjtehen koͤnnte, durch befonderen Schluß des Richters. 
Ehrlofe Leute erhielten keinen Rechtsbeiſtand ®. 


1 Patr. Phantaf. I, Nr. 51. 

2 Sachſenſp. I, 53, 62; U, 8; UI, 87. 

3 Gachfenfp. I, 67; II, 2. Kaiferr. 15. Richiſt. Landrecht 7. 
4 Sadjfenfp. I, 61. 

5 Richtſt. Landr. 2, 3. 

6 Sachſenſp. III, 16. 
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Bon den : Rechtöbeiftänden : oder. Vorſprechern ; find ‚die 
Notare ganz unterfchieben, welche. urfprünglich nur ber 
König ernannte,: dann aber mit deſſen Exlaubniß auch Für: 
ſten, Aebte und Städte, oder endlich. ber Papft aus eigener 
Machtvolllommenheit:'.:.. Ihnen fanden, außer den meiften 
Gefchäften der freiwilligen: Gerichtsbarkeit, ‚manche andere 
nicht ‚unwichtige zu. : Sie entwarfen Verträge, beglaubigten 
Urkunden und gerichtliche Verhandlungen; leiteten Annahme 
an Kindes Statt, Entlaffungen: aus der. herrfchaftlichen. ober 
väterlichen. Gewalt ’, "Beftellung. von WBormündern, Feſt⸗ 
fegung der. Berpflegungsfoften unehelicher Kinder, Abhörung 
von. Zeugen u. A. m. Biöweilen war das Amt. des No— 
tars mit dem des Richters verbunden, .. © 

Vor dem ſiebzehnten Jahre durfte Niemand im. Ge 
richte zeugen. . Falſches Zeugniß zog harte ‚Strafe und 
ben Verluſt der Glaubhaftigkeit auf ein. Jahr nad). fich. 
Mer fich unaufgeforbert zum Zeugen anbot, ward vermwor- 
fen; es fey dent, daß man den Beweis ‚allein. durch ihn 
führen konnte“. —. Die Zahl der erforderlichen Zeugen war 
verfchieden, nah. Maafgabe. ber. Perfonen und. Sachen. 
Zeugniffe. ber. Knechte gegen ihre. Herren galten in der Re— 
gel nur, wenn ‚von Freveln wider ben Kaiſer die: Rede 
war.. In gewiſſen, befonders peinlichen Fallen forderte man 
bis fieben Zeugen, zählte aber die Ausfage des Richters 
ober Frohnboten doppelt. Lange galten Zeugniffe der Wen: 
den und Sachſen nicht gegen einander, ausgenonmen bei 
Klagen über Berbredhen‘. — Urkunden follten wenigſtens 





1Rovelli II, CXCI. Ghirard. I, 130. Murat. ant. Ital. IIT, 1174. 
I: } 
2 Urkunde Friedrichg I, Cod. Vindob, no. 61, p. 53. 


3 So einft in Piftoja und Bolterra. ‚Cartap. di. er Urk vun 
1156 und Cod, dipl, di Volterra, Ur. 207. 


4 Schwabenfp. 77, 79, 265, All, 491. Eid. Weichbild 109. 
Richtſt. Lande. 49,” Sachſenſp. III, 37. | . 


5 Sachſenſp. II, 70. 
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von fieben Zeugen unterſchrieben ſeyn  Innocenz IV: ver: 
bammte den Gebrauch, wonach man. fechd englifchen Zeu- 
gen, dreißig irlaͤndiſche gegenuͤberſtellen follte?,  :. 
Beweis durch Eid: warb verftattet, am Fefltagen aber 
feiner abgelegt ’. . Der Kaifer ſchwur nur: einmal bei Weber: 
nahme der Krone. und: nachher nie wieder; fein Wort galt 
ald Eid'. Den verflagten. unterthänigen Mann konnte 
fein Herr durch den Schwur, daß jener unfchuldig ſey, von 
der Strafe befreien; nurgaicht wenn ber Spruch auf Ehr⸗ 
lofigfeit hätte lauten koͤnnen“. Der ſchwoͤrende Jude 
ſtand auf einer. Schweinehaut:und: legte die Hand auf Die 
Bücher Mofis*.. Die Eidesformel enthielt. unzählige, Ver: 
wünfhungen für den Meineidigen. — Vorladungen, Pfans 
dungen, Ausweifungen aus dem Beſitz u. dergl. leitete der 
Frohnbote, des Richters ‚Gehülfe und. Diener. Stets 
ging er unbewaffnet, bot aber gegen Widerfegliche die Hulfe 
der Gemeine auf!;: Er war frei, befaß ; wenigftens eine 
halbe Hufe’ Landes und nahm Theil: an den Bußen und 
Gebühren, welche ‚Niemand . eigenmächtig erhöhen; oder 
auch nur mit Unbilligfeit. beitreiben. folte, Für ı:jebed.- ges 
richtliche Geſchaͤft erhielten die Schöppen einen Schilling ® 
Wenn hiebei Mißbräuche:: ftattfanden, kam es biöweilen 


174% /,rr 
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1 Schwabenſp. 388. 

2 Reg. Innoc. IV in Paris, Jahr X, ep. 440. 

3 Sachſenſp. II, 19. Richtſt. Landr. 39, 49. 

4 Nur wenn ber Papft behaupte, er habe nicht ben rechten Stauben 
möge ſich der Kaifer durch Eid reinigen, woran m — — nicht 
kehrte. Sachſenſp. III, 55. 

5 Sachſenſp. II, 19. 

6 Schwabenfp. 350. — Eine kurze deutſche Eidesformel fur die Ju⸗ 
ben in Erfurt, Höfer Auswahl Urf, J. 

7 Sachſenſp. IH, 56. Schwabenſp. 27, 28, 37. 

8 Schwabenfp. 12. Saͤchſ. Weichb. 73. eudwig IX verbot, baß 
Richter Gerichtstage wozu Fuhren noͤthig waren (cavalcatae);; anfagten 
und dann für Geld wieder abbeftellten. Guil, Nang. 364. 
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(tie in Benevent) zu abhelfenden Befchlüffen der Bürger '; 
bisweilen fetten die Kaifer (fo Friedrich J für. den —* 
von Ravenna) die Saͤtze feſt, welche man. nicht uͤberſchrei⸗ 
ten durfte?. Kaiferliche Schutzbriefe koſteten nun ; ein Maͤ⸗ 
ßiges; theurer war man. im Gerichtshofe Heinrichs des 
vLoͤwen *ʒ am eigennuͤtzigſten zeigte ſich Richard Loͤwenherz, 
welcher vorgab, fein. Reichsſiegel verloren zu haben, und 
für die, der «Sicherheit ı wegen nothwendige zweite, Belieges 
hung der Urkunden, neue und hohe Gebühren: forderte". 

- Weber dem niederen Gerichte ſtand das des Grafen; 
‚allein die bereits entwickelten Veraͤnderungen in Hinſicht 
der Stellung deſſelben, der Fuͤrſten, Herzoͤge, Aebte, Praͤ⸗ 
laten, die mannichfachſten Freibriefe und Verleihungen® 
u. A., beſtimmten Alles: fo: örtlich und eigenthuͤmlich, daß 
eine allgemeine gleichartige Regel in Hinſicht des Verfah⸗ 
rens und der: Abftufung ‚ber Rechtöbehörben,. jo wie ber Be⸗ 
rufungen an dieſelben, kaum aufzufinden if. Doch offen- 
baren ſich in der großen Zahl einzelner Spruͤche und Be⸗ 
ſchluͤſſe (der Weisthuͤmer) gewiſſe überall — 
Grundanſichten deutſchen Urſprunggs. 

An die Stelle der alten Einrichtungen — zundbüdh 
in: mehren Landſchaften allgemeine Landgerichte“. Den⸗ 
ſelben waren aber gewoͤhnlich nicht unterworfen die Voglei⸗ 

pflichtigen, die Hinterſaſſen der Stifter und Kiöfter, die 


1 Innoc. ep. I, 257. 


2 Mittarelli ann. IV, app. 125. Fantuzui IV, 70. Nach geiebriche 
Entſcheidung für Borgo S. Donnimo follen die Konfuln von Geiſtlichen 
nit mehr als decimam litis nehmen. Affo Parma II, 374, 


3 Mauris. 36. — Die Holfteiner löfeten, der zu hoben — we⸗ 
gen, manche Urkunde nicht aus. Helm. I, 9, 


4 Math. Par. 110, 
s Strube Nebenſt. V, 126, 147. | 


6 1247 majus tribunal comitatus Hassiae erwähnt. Guden. cod. 
I, 598, 
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Staͤdte, die Geiſtlichen, ſo wie alle Soden für weiche bes 
fondere Gerichte Geftanden ', 

Zulegt ging die Berufung an den König wobei laut 
ber Rechtöbücher folgendes Verfahren flattfand. Man wählte 
zum Anmelden ber Berufung fihöppenbar freie, oder doch 
unbeſcholtene Männer, deren jeder auf der Reife und wäh: 
rend des Gefchäftes täglich drei Gerichte, einen Becher 
Wein, binreihend Brot und Bier, und für die Knechte 
verhältnigmäßig weniger erhielt. Mehr als ſechs Knechte 
und acht Pferde wurden nie gut gethan, und: für ein Pferd 
auf Tag und Nacht ſechs Garben gerechnet ?.. Wer verlor, 
bezahlte die Koften und dem Könige, wie bem Richter, eine 
befondere Strafe: War Jemand mit des Königs Urtheil 
nicht ‚zufrieden, fo konnte er fih zum Kampfe von fieben 
wider fieben erbieten: die Sieger gewannen das Recht. Die 
Gegenftände, worüber man an bad höhere Gericht. und an 
den König gehen konnte, waren nicht genau beſtimmt, und 
die Berufung überhaupt wohl mehr durch die unve rmeid⸗ 
lichen Koften, als durch ein Gefeg-befchränft ’, Auch kamen 
jene Sendungen und ber Kampf als höchfte Entſcheidung 
außer Gebrauch. I 

Ale Rechtspflege betrachtete man als Ausflug dei 
Hoheit‘ des Koͤnigs; nur er konnte fie: urfprünglich verlei: 
ben. Auch wurden ihm-während feiner Anweſenheit in einer 
Landfchaft, alle Gerichte erledigt, und nur ſchwebende Pro: 
zeffe mit feiner Bewilligung vor dem gewöhnlichen Richter 
weiter geführt‘. Den König begleiteten in der Regel 


13. 8. Salz: und Deichgrafen, Zunftgerichte u. few. Eichhorn 
11, $. 302. 

2 Sachſenſp. I, 12. Schwabenſp. 108. BISHER. 2andr. 41. Wibaldi 
ep. 88. Biener I, 2, 63, 

3 Streit wegen nicht entrichteten Binfes von Weinbergen — Edlen 
und dem Bisthum Minden, entſchied der Kaiſer. Würdtw. subs. I, 372. 

4 Sachfenfp. IT, 60. Schhultes Geh. von Henneberg II, 238, 
Schwabenfp. 26, 36. Strube Nebenft. I, 412. Weiske de elypeis 
militaribus 60, 
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Hofrichter'z zog er aus dem Reiche hinweg, fo beftellte 
er gewöhnlich ein höchfted Gericht, in welchen zumeift der 
Pfalzgraf. den Borfig führte: Indeß verfprah König 
Heinrih noch im Jahre 1235°: er wolle. des Monats 
wenigftend vier Tage perfünlih zu Gericht ſitzen; wobei 
die Ebenbürtigen und Raͤthe ihre Meinung. und: Beiftim- 
mung abgeben follten?. Weil man aber das Bedürfniß 
eines feften höchften Gerichtähofes, bei der Menge ber Pros 
zeffe und der häufigen Abwefenheit ded Kaifers, immer be— 
fliimmter fühlte: fo ernannte Friedrich I im Jahre 1235 
einen Hofrichter, ‚der täglich. an feiner Statt Gericht 
halten und jedesmal, feltener. oder öfter wechfelnde, Urthei- 
ler. und Beifiger zuziehen mußte*, Nur wo es Reiche: 
ftänden und hohen. Leuten an Leib, Ehre und Leben ging, führte 
der Kaifer. nach wie vor felbft den Vorſitz und fprach Necht. 

In der Regel fand gar kein ſchriftliches Verfah— 
ren flatt, ja felbft die-Urtheile wurden nur auf Verlangen, 
oder dann niebergefchrieben, wenn es etwa. behufs der Be 
rufungen nothwendig erfchien. Die Gerichtöfigungen waren 
ferner ‚öffentlich, jedoch ‚nicht fowohl für Neugierige aller 
Art, ald für die Gericht3-Genoffen, welche dereinſt als 
Zeugen auftreten fonnten, und oft auch unter dem Namen 
des -Umftandes, der Umftehenden, neben. den Schöppen 
bei Findung des Urtheild thätig waren, oder doch laut 
beiftimmten. — Weder das. mündliche, noch ‚das öffentliche 
Berfahren jener Zeit läßt fich jegt unbedingt wieberherfiellen, 
wohl aber manches Gute den heutigen ———— an⸗ 
paſſen, und mancher fruͤhere eye vermeiden °. 


1 Judices aulae — Tirab. Nonant. II, urk. an von 1210. 

2 Albericus, 
- 3 Sententia ab omnibus —— — Besold. mon. 
Urk. 799, von 1231, 

4 Pütter Entwickel. I, 210. — Gassari 1420, 

s Wigand Geſch. von Gorvey II, 128. Buchner und Maurer 
über das öffentliche Verfahren. — Vom fchriftlichen Verfahren im kai: 
ferlichen Dofgerichte, Hohenft. III, S 570, 


350 Erbrecht, 
3. Vom Erbredte 

Im Allgemeinen richtete fih das Erbrecht" nad ber 
Blutsverwandtfchaft ebenbürtiger Perfonen; es ward. aber 
theild durch Verträge und Hofrecht, theild durch das Lehr: 
recht gar mannichfach abgeändert und näher beftimmt. Dem 
zufolge fonderte man zunaͤchſt dasjenige, was ſchon feine 
anderweite Beftimmung hatte: alfo Lehn- oder Dienſt-Gut, 
Gerade, Heergemette, Leibzucht u. f. fe Was der Mann 
feiner Frau für die Mitgabe an Keibzucht oder Abfindung 
ausgefeßt hatte, durfte man ihr nach deffen Tode fo wenig 
flreitig machen als ihr Eingebrachtes und die Morgengabe; 
nur mußte jener Betrag vor Gericht fefigefegt, und bie 
Frau nicht durch Frevel des Empfanges unwuͤrdig geworden 
ſeyn?. Erbgüter fielen an die männliche oder weibliche 
Linie, aus welcher fie herftammten?, Dreißig Tage nad) 
dem Tode des Mannes mußte die Frau das Gut verlaflen, 
welches fie nicht erbte. Bor Ablauf diefer Zeit durfte der 
Erbe fich wohl einfinden und feine Gerechtfame wahrnehmen, 
aber außerdem nichtd anordnen. Dann ward zunaͤchſt dem 
Geſinde, fofern es der Erbe nicht behalten wollte, der ruͤd⸗ 
ftändige Lohn ausgezahlt, und der Vorrath von Lebens 
mitteln zwifchen der Frau und dem Erben getheilt. Diefer 
berichfigte die Schulden des Erblaſſers, Spielſchulden aus 


1 Wir heben nur das Abweichendſte und Folgenreichſte Heraus, und 
verweifen hinſichtlich des Erbrechtes der Bauern auf Band V, © 
Klenze Familienrecht 163. 

2 Sachſenſp. I, 20, 22, 27, 3l. Sydow 262, . 

3 Merkwuͤrdig fagt bie Handfefte von Arberg: vir allodia sua ver 
dere nequit nisi per voluntatem suae uxoris et suorum — 
liberorum. Walther berner. Stadtrecht XXX. Im Gegentheil @ 
Yaubt die berner Bandfefte von 1218, Art. 43 dem Manne ohne Kid: 
fiht auf Frau und Kinder über Allode, Lehn und alles andere Gut, 
bei voller Gefundheit nad Willkür zu ſchalten. Watther Erläuterung 
des vaterl. Rechtes S. 290. — Rach dem magdeburger Gtabtredhtt 
(Gaupp magbeb. Recht S. 235, 8. 28) geht das Leibgebinge nad 
bem Tode der Wittwe an bie Erben des Mannes. 
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genommen '. Der Witwer erhielt die Fahrniß der Frau 
ohne Gerade und Grundftüde. 

Zum Heergemwette?, das den männlichen Erben, ober 
Schwertmagen anheim fiel, fonderte man das ihm Noth: 
wenbdige und vorzugsweiſe Brauchbare aus; oder laut nähe: 
rer Angabe: das befte Pferd, ein Bett, Kiffen, Betttuh 
und Tiſchtuch, zwei Schüffeln, eine Handquele, einen Hei: 
nen Keffel, Keffelhafen und Spieß; endlih des Mannes 
tägliche Kleider’, Waren Brüder zum Heergewette berech⸗ 
tigt, fo erhielt der Altefte das Schwert zum voraus und 
alles Uebrige ward getheilt "; war der ältefte Bruder ‚allein 
geoßjährig, fo befam er das ganze Heergewette und blieb 
Bormund der anderen Geſchwiſter. Wenn eine Erbſchaft 
an zwei Großjährige und Gleichberechtigte Fam, fo theilte 
der Xeltefte, und der Jungſte wählte °. 

Zu den Geraden‘, welche nur in weiblicher Linie (an 
die Nifteln oder Spilmagen) vererbten, rechnete man 
vorzugsweife bewegliche Sachen, 3. B. Schafe, Gaͤnſe, 
Kiften mit Dedeln, Garn, Betten, Bettzeug, Tiſchtuͤcher, 
Beden, Leuchter, Ringe, Armbänder, Teppiche, Bürften, 
Spiegel, geſchnittene Leinwand, weibliche Kleider und 
gottesdienftliche Bücher; alles, Uebrige gehörte den Erben, 
Starb bie Frau vor dem Manne, fo mußte diejenige, welche 


1 Wenigftens bis auf den Werth der fahrenden Habe. Sachſenſp. J, 6, 

2 Es bezog fich nicht auf Lehnrecht. Weiske de chypeis 93, 

3 Saͤchſ. Weichb. 25. | 

4 Sachſenſp. I, 23. 

5 Ebend. II, 9. 

6 Der Stamm des Wortes ift rade, das englifche ready, welches 
„fertig, zur Hand, paratus‘’ bedeutet. Philipps Privatrecht I, 163, 

7 Sadjfenfp. I, 24; II, 38. Saͤchſ. Weichb. 22, 26.. ‚An: manchen 
Drten, z. 3. in Braunfchweig und Lüneburg, bewirkten die Bürger 
eine Aufhebung der, Erbgefege über Deergewette und Gerade, welche 
in bie neuen, Verhältniffe nicht recht paffen wollten. Orig.: guelf, IV, 
200, 213, urk. für 1244 und 1247. 


* 
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die Gerade erbte, dem Wittwer Laffen: eim Bett, ben Zifch 
mit dem Zifchtuche, die Bank mit dem Piühl, den Stuhl 
mit dem Kiffen bedeckt. 

Zwitter, Zwerge und: Krüppel erbten weder nach Land⸗ 
rechte, noch nach Lehnrechte'; die naͤchſten Verwandten 
ſollten für fie forgen. Summe ‚ Blinde und Einfältige 
erbten nad) Landrecht, aber ‚nicht nach Lehnrecht; fobald 
jedoch diefe Gebrechen erft während bes Beſitzes entitanden 
waren, ging er nicht verloren. Uneheliche Kinder: beerbten 
in älterer Zeit weder Vater noch Mutter’; fpäter jedoch 
die legte, wenn fie Beine anderen ehelichen Nachkommen 
hatte. Das Grundvermögen erhielten in der Regel bie 
Söhne vor den Töchtern, und zahlten den. lebten nur "ges 
wiffe Summen heraus’, "War ein Kind fehon beim: Leben 
der Aeltern vollftändig abgefunden, fo Fonnte es nur mit⸗ 
erben, fofern es das Erhaltene - einzumerfen bereit war *, 
Daffelbe mußte die verheitathete Tochter thun, wenn fie 
die Gerade mit der unverheiratheten erben wollte. ' Das 
neugeborene Kind, das die Augen oͤffnete und die Wände 
anfah, beerbte die fierbende Mutter, Enkel von verſtor⸗ 
benen Söhnen * beerbten bie Großältern auf: den — ihres 
Vaters, nicht aber die Enkel von Toͤchtern. 

Der Mönch erbte nach Landrecht nicht mie‘ den Bru⸗ 
dern ®; ein Kind, das aber vor dem funfzehnten Jahre in 





1 Sadhfenfp: I, 4. 

2 Schwabenfp- 167. Sydow 18, 48, Weber bad ein ber 
spurii, Miraei op. dipl, I, 203, 

3 Schwabenfp. 285. 

4 Sadjfenfp. I, 13. 

5 Schwabenfp. 299. Das Recht der Enkel ward unter Dtto I durch 
Kampf entſchieden. Witich. II, 644. . 

6 Sachſenſp. I, 25. Näheres im den Firchlichen — _ 
Kein Zude oder Saracene durfte, nach den pifanee Gefegen, Güter 


— Chriſten Verwandtſchafts halber in Aaſproqh nehmen. Stat. 
. 173. 
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ein Kloſter gethan worden, konnte es ‚binnen Jahresfriſt 
verlaffen und nad) ‚Landb= und Lehn-Recht erben. Mußte 
ein Mann, der ohne feines Meibes Zuſtimmung Moͤnch 
geworden war, dieſen Stand wieder verlaffen: fo. erbte ex 
nach Randrecht, nicht aber nach Lehnrecht; denn er Eonnte; 
ohne die Frau zu befragen, ſeinen Heerſchild niederlegen 
Honorius IE verbot, daß Weltgeiſtliche von Laien die Mönche 
wurden, eine Zodtenfteuer ‚erhüben!. — Der Weltgeift- 
kiche theilte nicht allein: mit den: Brüdern: das Erbe, fon: 
dern mit: den Schweftern auch: die Gerade; den Kal. auds 
genommen, wenn ex bereits: eine Pfruͤnde hatte, die Schwer 
fier aber noch. nicht außgeftattet,war *.. Deſtendenten erbten 
nad) ‚vier Klaſſen: Söhne und; Enkel. von verfiorbenen Soͤh⸗ 
nen, Toͤchter, Enkel und Enkelinnen, Urenfel: und Enfelin: 
nen. . Hinterließ Jemand Feine Kinder; fo erbten in Klaffen 
bie: ſich iausfchloffen , der Vater, : die Mutter, der. vollbuͤr⸗ 
tige : Bruder ,: die. vollbürtige Schwefter, Halbbrüber, Halb⸗ 
fchweftern, endlich «die naͤchſten Verwandten; wobei, nach 
fächfifchen Rechte, alle. Zahlung und Verwandtſchaft mit 
dem fiebenten Grade aufhörte, nach ſchwaͤbiſchem oder: ſpaͤ⸗ 
terem ‚Rechte: aber unbegraͤnzt war* 

Alle Freunde des Landrechtes wollten dieſe feſtſtehende, 
geſetzliche Erbfolge. ungeſtoͤrt erhalten; alle Fuͤrſten, Ber: 
wandten, Lehnsvettern ſuchten das. Recht letztwillig über 
das Erbe zu verfuͤgen, moͤglichſt zu beſchraͤnken; die Geiſt— 
lichen endlich beguͤnſtigten aus mehren Gruͤnden die Teſta— 
mente. Dieſe wurden meiſt vor ihren Gerichten, unter 
ihrem Einfluſſe, oder auf dem Krankenbette gemacht; wo 
Vermaͤchtniſſe für die Kirche, oder (wie man es ausdruͤckte) 
für die Seele, faft zur Regel wurden *, während den natür: 





ı Boczek codex Moraviae II, 130. 
2 Sachſenſp. J, 5. 
3 Eichhorn II, 1012. Das Genauere bei Sysow 136, 


4 Thomassin TI, c.. 24,. $. 4. Möfer: osnabr. Geſch. IE, urk. 76, 
Bon dem, was für die Seele ausgefegt war, follten eigentlich, erhalten: 
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lichen Inteftaterben unter Feinem Vorwande und. in feiner 
Form etwas abzugewinnen war.: So viel mußte: man fird: 
lıcherfeitö zugeben: gewiffe Notherben dürften nicht uͤber— 
gangen: und gewiſſe Vorſchriften über die Vererbung des 
Grundvermoͤgens nicht verlegt werben.-. Sonft aber flanden 
die Gränzen feineswegs genau feft, und insbefondere war 
viel: Streit: inwiefern auch Unfreie das Recht hätten, leht: 
willig zu verfügen. — Die Landrechte welchen Teſtamente 
wie Enterbungen faft ganz fremd find, beftimmen indeß': 
von ber fahrenden Habe. darf der Vater einem Kinde dop⸗ 
pelt fo viel vermachen, ald bem zweiten, fobald diefe Feſt⸗ 
fegung in gefunden Tagen erfolgt iſt; auf dem Krankenbette 
darf er dem Xelteften nur ein Weniges mehr zutheilen, ald 
dem Süngften. Ueberhaupt fol Niemand auf dem Sieh: 
bette, ohne. Zuftimmung der Erben, mehr als fünf Schil⸗ 
linge weggeben?, Hat ein Mann feine Kinder bereitö aus 
geftattet, fo darf er die fahrende Habe. ganz ber Frau 
vermachen: bleibt diefe. aber mit. den Kindern in ungetheil: 
tem Befige, fo nimmt fie bei. der eintretenden Theilung fo 
viel an Morgengabe, Gerabe u. f. w., als ihr. beim Zode 
des Mannes zugefallen wäre, Heirathet fie unter ber Zeit 
und ſtirbt, fo erhält der überlebende zweite. Mann, die fa: 
rende Habe, aber Feine Gerade oder Gebäude. — Erblofe 
Grundftüde fielen bis zu einer Größe von brei Hufen 
dem Schultheisthume, bis dreißig Hufen dem Grafen 


ein Drittel die Geiftlichen, ein Drittel die Armen und eim Drittel 
die übers Meer wallenden Pilger. Schwabenfp. 292, 293. 

1 Schwabenfp, 289, 291. Sachfenfp. IH, 76. Saͤchſ. Weich. 65. 
Die Form der Zeftamente wich. wohl fehr von einander.ab. . Oft. findet 
man fie von fieben Zeugen unterfchrieben. Cartap. di S. Bartol, di 
Fiesole, urk. von 1243. — Zeftamentsvollzieher follten nichts aus 
den Nachlaffe kaufen. Würdtw. subsid. I, 372, WBeifpiele von Te 
ftamenten aus dem zwölften Jahrhunderte bei Mittermaier I, 742. 

2 Nach dem berner Stadtrecht von 1218 war zu letztwilligen Ber: 
fügungen bed Mannes auf dem Krankenbette, die Zuſtimmung der 
Grau nothwendig. Dreyer Beiträge 60. 
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anheim'; was mehr betrug, war fletö dem König erledigt. 
Bewegliche Güter, zu denen ſich Fein Erbe fand, blieben 
ein Jahr lang im Gerichte «und wurden dann zum Beften 
des Richterd verkauft, wenn nicht beſondere Gruͤnde fuͤr die 
Verlängerung der Friſt ſprachen · 

An dem in fuͤrſtlichen Haͤuſern allmaͤhlich eingeführten 
Erſtgeburtsrechte, nahmen Biele em — So 
— es im — (So 10):* 

Euch Königen, Grafen und Herzogen 
Sag ich daher fuͤr ungelogen, Bu 
Die da bis auf das aͤlteſte Kind “ 


Ihres Hofes enterbet ſind — 
Das iſt ein wunderliches Wefent 


4.8 om peinlihen R echte. 


Als Regel nahm man an, daß die peinliche Rechtöpflege 
allein dem Könige zuſtehe, und ohne ausdrüdliche Verleihung 
von Niemand ausgeibt werben dinfe. und ſelbſt in der 
Zeit, wo jene Regel durch eine Menge von Freibriefen gar 
viele Ausnahmen bekam, hielt man noch an gewiſſen Be: 
ſchraͤnkungen feft: z. B. aus der Uebling ber. bürgerlichen 
Gerichtöbarkeit folge noch Fein Anrecht auf die peinliche; 


1 Sarhfenfp. III, 80, Diefe Regel litt aber ſehr viele Ausnahmen; 
auch ftand die Zeit, binnen welcher man * Anſpruͤche geltend machen 
koͤnne, nicht unbedingt er Saqhſenſp· 1 ‚20. ur kandr. 17. 
Defterr. Landr. 16, 


2 Sachſenſp. I, 28, Vergl. ſaͤchſ. Weichb. 59. — — 
konnte in der Regel nur vor dem Richter uͤbertragen werden; es wurde 
in Sachſen immer nad) Landesrecht, nicht nach dem Rechte der Perfon 
befefien. Ueber fahrende Habe durfte der Mann, fo lange er noch ges 
rüftet ein Pferd befteigen Eonnte, nad) Willkür verfügen. Saͤchſ. Weichb. 
61. Sachſenſp. I, 30, 52. — Zur Fefthaltung der Erbgüter, war 
den Mitberechtigten oft ein Vorkaufsrecht zu fehr geringen SPreifen 
verftattet. Sie follten z. B. geben zehn Marl cum merde canina. 
Gudeni cod.: I, 496. Viele Tauſchgeſchaͤfte bedurften ni ſelbſt 
koͤniglicher Beſtaͤtigung. Ludwig reliq. I; 7, 12, 25. 

V. 25 
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fchwere. Verbrechen blieben dem koͤniglichen Gerichtöhofe vor: 
behalten, wenn ihre Beflrafung nicht namentlich mit üben 
wiefen fey'; die Verleihung des Blutgerichts Fönne nur an 
Derfonen höheren Standes, bis zum: vierten Heerfchilde, nie 
aber an Prälaten ftattfindenz oder wenn es biefen, mas 
allmaͤhlich auch geſchah, ubertragen worden, fo durften ſie 
es wenigftend ohne, Genehmigung des. Königs. nicht weite 
verleihen. Im Allgemeinen fand alſo, nur etwas lang: 
famer, binfichtö der peinlichen Gerichtsbarkeit derfelbe Gang 
ftatt, wie bei der bürgerlichen; und allein Friedrich II fegte 
für Neapel den allgemeinen Grundfag durch: Feine Ueber: 
tragung ber erften an Prälaten oder Barone fey gültig", 
Unter dem Namen der Freigrafen und der Freigraf: 
fchaft erhielten fi in einigen Gegenden Deutfchlands Ge 
richte, die nur vom Könige abhängig vwöaren. Ihnen fand 
früher bürgerliche wie peinliche Gerichtöbarkeit über die Freien 
zu, welche in ben fich bildenden: Landfchaften übrig blieben, 
Später kam bie. bürgerliche Gerichtöbarkeit an Tandeöhen: 
liche ‚Richter, und nur die peinliche blieb den Freigerichten, 
welche zum Theil in. Behmgerichte übergingen*. Ihre 
Hülfe, fo wie die der beliehenen Richter, war aber nicht 





. 1 Eppenst. dipl. Urt. 10. Saͤchſ. Weichb. 88. 

2 Schmwabenfp. 19, 87, 108, 111. Als 1266 Herzog Detofar aller 
Gerichtsbarkeit im Bisthume Paffau entfagt, beißt es noch: Verbrechen 
welche die Zodesftrafe verdienen, gehören vor ben weltlichen Richter 
(Hund metr, I, 388); aber ſchon früher warb der Blutbann ohne 
Beſchraͤnkung an Prölaten überlaffen, 3. B. von Otto IV, dem Pr 
triarchen von Aquileja. Aquil. patr, vitae 43, — Im Jahre 1219 
macht Friedrich IT, nad) Berathung mit den Kürften, den. Spruch be 
kannt: daß Fein Graf oder Richter peinliche Geric;tsbarkeit in den Dr: 
ten übe, quibus imperator per chirothecam forum annuale vel sep- 
timanale contulerat,. Lang reg. I, 86, _ 

3 Band INT, ©. 333, 381. — 

4 Das Nähere gehört in einen ſpaͤteren Zeitabſchnitt. Kindlingtt 
I, 1-36; IT, 1,285 Bergk und Wigand über’ die Beh 
gerichte. — Nicfert I, 376; U, 250. 
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felten zu Tangfam und. entfernt; deshalb durften drei Ges 
meinen einen Gaugrafen erwählen, welcher, in Abweſen⸗ 
heit des gewöhnlichen Richters, Über ein Verbrechen auf 
frifcher That urtelte. War aber der Thäter nicht binnen 
Zag und Nacht zu überführen, fo fiel: die: weitere Unter: 
fuhung dem höheren: Richter. anheim. . Eine -Gaugraf: 
fchaft diefer Art‘ warb nicht auf lebenslang: ober erblich 
verliehen; fondern die Bauern wählten für jeden einzelnen 
Fall. Im vielen Gegenden haftete die geſammte Gemeine 
dafür, daß dem. Beleidigten Recht zu Theil werde, und 
hatte eine Rüdburgfhaft an dem Gute des Beleidigers; 
aus welchem Grundfage wiederum folgte; Beine Aufnahme 
von Gliedern, feine Theilung oder Veräußerung von Grund: 
flüden Fönne ftattfinden, ohne Einwiligung der Mark⸗ 
genoffen ®.. 

Ward der Verbrecher nicht griffen, fo — in man⸗ 
chen Theilen der Lombardei jeder Ortseinwohner Strafe, 
und König Ladislaus ſetzte 1078 fuͤr Ungern feft?: in Doͤr⸗ 
fern wo haͤuſig Diebſtaͤhle vorſielen, ſollte man den zehn⸗ 
ten Mann ausheben und zur Unterſuchung ziehen. Bei ſol⸗ 
hen Anfichten war. ed doppelt nöthig, über den Schuß. und 
die Verfolgung von Verbrechern fefte Grundfäge aufzuftel- 
len. Die Landrechte fagen deöhalb: feinen Gaft und feinen 
Weggenoſſen darf man. fhüßen gegen Jedermann; öffnet 
man aber dem dreimal. auffordernden Richter die verfchlof: 
fene Thür nicht, fo .überfommt man. die Verantwortung‘. 
Früher mag man felbft Semandem, nur nicht einem Geaͤch⸗ 
teten, zur Jlucht behülftich ſeyn. — einen — 


1Sachſeuſp. I, 55 — 57. Von biefer — RR die Grafen 
über einen ganzen Gau wohl zu unterfcheiden, 

2 So in Weftfalen nah Kindlinger IL. 

3 Tirab, Hunil. III, 245. Engel Geh. I, 17 : 

4 Schwabenfp. 198. Von den Aſylen iſt in dem kirchlichen Alterthuͤ⸗ 
mern die Rede. Im Aſegabuche der BEN; — ſich viele Beſtim⸗ 
nungen über das peihliche Recht, x 

25 * 
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bezeichneten - Werbrecher in feiner Burg ſchuͤtzt, faͤllt in Die 
Acht, fofern er nicht binnen ſechs Wochen feine. Unfchuld 
und Unfenntniß erweifet: Läßt aber. ein Herr den Kläger 
und ſechs Frohnboten in feine Burg, um ben Beklagten 
zw fuchen, ſo findet. Feine weitere Verantwortlichkeit ftatt.'. 
Jeden Verbrecher: verfolgt die Gemeine; nur: der. Geiftliche, 
Küfter, Hirte und bie Weiber find von biefer Dicht ent: 
bunden. 

Ein im erichtsbezirke Anfäßiger ſtellte, ſelbſt bei leich⸗ 
teren Verbrechen, feinen Buͤrgen, ſobald feine. Güter 
mehr Werth hatten, als dad Wehrgeld betrug ?z für ſchwere 
Verbrechen haftete man dagegen mit. feiner eigenen Perfon, 
und Bürgenftellung war nicht erlaubt. Kein peinlich Ange: 
klagter durfte mehr als dreißig ungewappnete Männer. zur 
Berichtöftätte mit bringen? Floh der Thäter aus - Furcht 
zum Gerichte und klagte fich felbft an, fo behielt ihn der 
Richter ſechs Wochen und: einen Tag im Gefängniffe, ab: 
wartend, ob’ Jemand Klage erhoͤbe. Nach einem Jahre war 
er innerhalb’ Bandes alles Anfpruches ledig; außerhalb. Lan 
ded mußte er zehn Jahre lang Rede flehen. 

Peinliche Strafen gingen in -ältefler Zeit nicht an 
Leib und Leben, weil man dies in der Genoſſenſchaſt nicht 
preisgeben, fondetn beffer daran ſeyn wollte, als der Un: 
genoffe und der Feind. Nun gab ed aber Fälle, wo Geid« 
firafe ungenugend, voller Erfaß unmöglich fchien; auch war 
die Befehdung und Blutrache neben dieſen Strafen weder 
aufgehoben, noch zu ‚verhindern‘. Daher mußten für fchwere 
Vergehen allmählich öffentliche und auch ſolche Strafen ges 
fegt werden, die an Leib und Leben gingen. Wörtliche Be: 
feidigungen, Schlagen, Stoßen ohne bfutige Wunden, wur: 


Sachſenſp. I, 71, 72. 
2 Ebenb. I, 5. 
3 Doch durften fie ein Schwert tragen. Sachfenfp. II, 67. Nach 
dem Schwabenfp. 14 durfte Niemand vor Gericht bewaffnet erfcheinen. 
4 Möfer osnabr. Gef. I, 23. Eichhorn I, 187, 
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den im zwölften und breizehnten Sahrbunderte "noch. im: 
mer bloß mit Gelde gebüßt; ja in der Regel alle bluten⸗ 
den Wunden, oder auch noch ſchwerere Verbrechen, fofern 
ſich der Beleidigte dabei beruhigte‘, Sonſt ging es oft Auge 
um Auge, und Hand um Hand. Bon kleinen, ohne Bor: 
faß oder Hinterlift zugefügten Beleidigungen, veinigte der 
Eid; freventlich unternommene Verwundung mit dem Mord⸗ 
gewehr ging anden Hals, mit dem, Schwerte an die Hand. 
Auch die Enticheidung durch Kampf zog in folchen Fallen 
Förperliche Züchtigung nach ſich; über neununddreißig Schläge 
mwurben aber zur Strafe nie ertheil. Die Bußen :theilte 
man nicht immer nach gleichen  Grundfägen zwiſchen dem 
Klaͤger und dem Richter; der Ihe: erhielt oft weniger, nie 
mehr als der erſte?. 

Buße und Wehrgetd ı war nicht bloß. verfchieben nach 
Maaßgabe des leichteren und fchwereren Berbrechens, fon: 
dern auch nach dem Stande des Beleidigten. : Die allmah: 
liche Entwidelung der flantsrechtlichen Stellung der Freien, 
Freiherren, Fürften? u. A. :wirfte bedeutend auf diefe Lehre 
zurüd, Die Buße für ein Weib betrug halb fo viel als 


1 Sachſenſp. II, 13. Schwabenfp. 116, 148, 203. Richſt. Landr. 
II, 25. Saͤchſ. Weich. 83. Orig. guelf. IV, 242. Monum. boica 
XI, 346. — Selbſt die Päpfte beftimmten oft Geldbußen für ſchwere 
Verbrechen. Murat, antig. Ital. Il, 36. In Suͤdtirol war ſelbſt die 
Todesſtrafe (außer dem Verbrechen des Hochverrathes) mit Gelbe ab— 
lösbar. Rapp, in Merfis Beiträgen IN, 49. Nach einem Geſetze 
für Bremen von 1248, Eofteten Schimpfreden, zur Erde werfen, 
Maulſchellen eine halbe Mark; Verwundungen eine Marl; Schwächung 
eines Gliedes zwei, Verftümmelung vier Marl, Bei Zobfchlag trat 
der gewöhnliche Rechtsgang, Verweiſung und eine Buße von dreißig 
Mark ein, für den Erzbifchof und die Stadt. Wer jene Strafen nicht 
zahlen Eonnte, ward mit Ruthen gefchlagen und mußte die Stabt mei: 
den. Lünig Reichsarch. Abfchn. 6 von Bremen, Urk. 4, 

2 3. B. zwei Drittel der Kläger, ein Drittel der Richter. Miraei 
op. diplom. I, Urt, 42, 45. Schwabenſp. 166. Saͤchſ. Weichb. 127. 

3 Urfprünglich follte Buße und Wehrgeld für biefe gleich und nur 
für die beiden leztgenannten in Golde gezahlt werden. Die alten, Säge 
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bie Buße für den Mann, deffen Frau oder Kind fie war, 
Zwei wollene Handfehuhe und: eine Miftgabel hieß der Ta: 
geloͤhner Wehrgeld; Spielleuten und Anderen, die Gut für 
Ehre nahmen, verftattete man nicht Buße am Leibe und 
Gute, fondern nur am Schatten ded’WBeleibigerd'. Auch 
auf Verwundung und Zobfchlag von Thieren fland Wehr: 
geld und Buße, z. B: für einen Efel acht, für eimen Hof: 
hund drei Schillinge, fuͤr ein Kalb ſechs Pfennige, ein Lamm 
vier, eine Gans einen, für ein Huhn einen halben Pfen⸗ 
nig?. — Das Wehrgeld war mehr ein Shhngeld und trat 
an bie Stelle der Fehde; wogegen die Buße mehr den Cha 
rafter einer Geldftrafe trug, bie wegen eines begangenen 
Unrecht erlegt ward, dad nicht: zur Fehde geführt hätte‘, 
Nur dann follte dad Bekenntniß durch gewaltfame Mit: 
tel herbeigeführt werden, wenn Iemand wider das Zeug: 
niß eines oder zweier rechtlicher Maͤnner im: Läugnen be 
harrte“. Vor dem vierzehnten Jahre ward Fein Kind am 
Leben oder mit Verſtuͤmmelung beftraft’; wohl aber mit 
Schlägen, und bei Diebftahl mit Erſatz aus dem: eigenen 
Vermögen. Alles Geftohlene mußte, fofern man ed nicht 
ohne Schaden zuruͤckgab, zweifach, Kirchenvermögen breifad 
erſetzt werben®. Wer bei Tage, tiber den Werth eines 
Schillings, Getreide, Holz oder Gras ftahl, dem ging die 
Strafe an Haut und Haar; warb ber Diebftahl des Nachts 
begangen, ober betrug der Werth über neun Schillinge, 1 





aber waren abgefonmen, und wo ein Fuͤrſt 100 Pfund Straſe geh, 
zahlte der Geringere wohl nur zehn Pfund. Sachſenſp. TI, 45. Cd 
benſp. 402. Otton, Fris, vita IT, 29, 


1 Richtft. Landr. II, 25. Schwabenfp. 402, 
2 Sachfenfp. III, 51. 


3 Weiske Abhandlungen aus dem Gebiete. des deutjchen Rechts 
83— 111. 


4 Echwabenfp. 491. 
5 Ebend. 119, 150. 
6 Sachſenſp. II, 13, 28, 39 Schwabenfp. 162, 187, 212, 49 
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trat Todesſtrafe ein. Wiſſentliche Hehler von Dieben hat: 
ten dieſelbe Strafe verwirkt. Menſchendiebſtahl koſtete das 
Leben; denn ein Menſch ſey mehr werth, als viele Guͤter. 
Wer einen Leichnam ausgrub, buͤßte mit Schlaͤgen und mit 
Gelde, oder man ſchor ihm das Haupthaar ab. War Je— 
mand ſchon einmal des Diebſtahls uͤberfuͤhrt, ſo konnte er 
ſich nicht mit einem Eide reinigen, ſondern hatte nur unter 
Dteifachem die Wahl: gluͤhendes Eiſen zu tragen, in kochen⸗ 
des Waffer zu greifen bis an den Ellenbogen, ober : mit 
dem 'geftellten Kämpfer zu: fechten. Im luͤbiſchen Rechte 
von: 1240 ‚heißt. es fehr fonderbar: die Frau welche für 
Diebftahl: verdient ‚hat aufgehangen zu werben, foll man 
ber Ehre des: weiblichen Gefchlechtö wegen — Tebendig be— 
graben’. Hatten fi in Dortmund: zwei Weiber geſchimpft 
und” geprügelt, ſo mußten. beibe nach einander in: bloßem 
Hemde einen: Gentner von einem: Stadtthore zum anderen 
tragen, während die zweite jedesmal hinterher ging und die 
Belaftete mit eiſernem Stachel zum Schnellgehen antrieb?. 
Schwangere Weiber wurben- nicht hitigerichtet”. Wer den 
Frieden brach, oder einen Mann widerrechtlich im Gefäng- 
niffe hielt, ‚oder ihn ſchlig daß er davon flarb, wurde 
geköpft‘. Durch das Zeugniß dreier Männer konnte man 
Todfchlag als Nothwehr beweifen’s; der Reinigungseib fand 
nur ftatt, wern Niemand zugefehen hatte, und wurde mit 


1 Pro honore muliebri viva tumulabitur. Westph. monum. IIT, 
625. Vielleicht nach der alten Anſicht: oportet flagitia ahscondi Ta- 
eit. Germ. 12. — Gleich merkwuͤrdig wird 1233 fir Suſa und bie 
iütmgegenb feftgefegt: feminae si se inter se — sine edicto 
sint. Cibrario I, 577. 

2 Wigand Geſchichtt von Corvey IF, 219. 

3 Sachſenſp. II, 3. 

4 Ebend. I, 13. 

5 Schwabenfp. 164, 168. Der Sachſenſp. I, 64 verlangt ficben Zeu— 
gen, welche Zahl in der Regel nöthig war, wenn bie Straf an das 
Erben ging. Zwei Zeugen genügten, wenn fie nıte an bie Hand ging; 
Kampf ftand immer frei. 
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darauf gerichtet, daß der. Thaͤter wenigftend drei Schritte 
zurüdgewichen ſey. Todtſchlag an Juden beftrafte man wie 
Todtſchlag an Chriften, denn er galt für Friedensbruch!; 
wer aber einen bewaffneten Suben - oder Prieſter  erichlug, 
durfte fich duch Buße lößen, weil. kein im Be 
Begriffener Waffen tragen follte. 

Mörder, Morbbrenner, Verraͤther und Räuber wurden 
geräbert”. In Hinficht des Raubes koſtete ed Mühe, die 
Gränzen ber Privatfehde von dem :verbrecherifchen Ueber: 
maaße zu fondern und die Meinung mancher Ritter zu ver 
tilgen: jeder Raub fey eine Art offenen: Krieges und wo nicht 
ein ehrenvolles, doch: erlaubte Gewerbe. Allein. die tlchti: 
geren Kaifer und die angefeheneren unter den Fürften mad 
ten mit folhen Raubrittern: keine Umſtaͤnde, fondern 
ließen fie oft, wenn das Vergehen irgend erwieſen war, 
ohne Rüdficht auf ihren Stand. aufhängen? Ja Robert 
von Flandern befahl im Sahre 1112 einen Ritter, der einer 
armen Frau zwei Kühe: geraubt hatte, mit: voller Ruͤſtung 
in fievendes Waſſer zu werfen‘. Herzog Albert von Braun⸗ 
ſchweig ließ den Grafen: von Eberftein erfi ala: Räuber bei 
den Beinen aufhängen, °4 und dann «als — ehrenvoll 
begraben‘. 

Ehre und Gut verloren der Mortbrüchige 4 der Ai 
reißer aus dem Reichsheere*; die Hand werlor,. wer falſche 


1 Sachſenſp II, 2, 1. 

2 Schwabenfp. 116. Ein Theil eines Waldes bei Helmftäbt ward 
niebergehauen, weil fich viele Räuber darin aufzuhalten pflegten. Bis 
gands Archiv VI, 297, 

3 Weingart mon. 791. Wildenberg 304. Montag II, 409. He- 
sterbach 516. Chron. Colon. S. Pantal. zu 1156. 

4 Iperius 607, 

5 Lerbeke 511. — uni 1130 war das Brandftiften in einem großen 
Theile Europas fo verbreitet, daß bie weltliche und geiftlidhe Macht 
kaum vereint den Freveln ſteuern konnte. Concil. XII, 1448. 

6 Sachſenſp. I, 40. Schwabenſp. 119, 150, 389, 392. 


Peinliches Hecht. 393 


Urkunden gemacht hatte. Betrug: an Maaß und: Gewicht 
büßte man öffentlich mit Schlägen; bedeutend verfälfchtes 
Gewicht feibft mit dem Leben. — Wer einem Weibe Ge 
walt anthat, ward enthauptet; wer. einer Jungfrau, leben⸗ 
Dig begraben! Kein Weib konnte über. einen. Monat: nach 
der That wegen Nothzucht Elagen. Ketzer, Zauberer, Gifts 
mifcher litten den Tod durch das. Feuer. Einem Gottes⸗ 
Täfterer wurden auf Befehl Ludwigs ‚IX die. Lippen mit 
glühendem Eifen ‚gebrannt?. An anderen Orten. fihnitt man 
ihnen: (gleichwie  falfchen. Zeugen) die Zunge aus”, 

Die peinlichen . Strafen unterlagen ‚ übrigens nicht allein 
manchen gefeglichen Abanderungen*, fondern man glaubte - 
auch bisweilen: daß Richter, Schöppen und Gefchworene 
ohne firenge Bezugnahme auf ven Buchſtaben eines Gefeßes, 
dad. Angemeffene für. einen: vorliegenden Fall nach: innerer 
Ueberzeugung finden- könnten‘. : Manche andere. Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten Eamien von ber. Eirchlichen Seite her in das pein⸗ 
liche Recht. So follte Iemand, der bei Eroberung ; einer 
Burg dem Bifchofe von: Katanea ‚die Zunge: ausgefchnitten 
hatte, nach der Entſcheidung Papſt Innocenz III, vierzehn 
Tage lang,.nur mit. kurzem Hemde bekleidet die Zunge 
an einem Faden gebunden und zum Theil aus dem Munde 
heroorreichend, vor. der Kirche ‚liegen. -Er; folte Wafler und 
Brot zur Nahrung erhalten, mit Ruthen gegeißelt werben, 
drei Sahre lang nach Palaͤſtina pilgern u. ſ. w. 

Sofern damals viele Vergehen, ja Verbrechen nur mit 
Gelde gebuͤßt wurden, erſcheint (trotz mancher anderen Haͤr⸗ 
ten) die Geſetzgebung milder, als in ſpaͤterer Zeit; auch 
behielt fie nicht (wie manches neuere Recht) bloß den Ver⸗ 


1 Sachſenſp. H, 13, Schwabenfp. 116, 354. Oeſterr. Landr. 7, 

2 Guil, Nang. 364. Dulaure II, 248. | 

33. B. in Wien. Wiener Jahrbücher XXXIX, 19, Anzeigeblott. 
4 Martene thes. I, 766, | | 

5 3. B. in Verona. Campagnola c. 82, 2. . R 
6 Innoc. epist, V, 77. 
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brecher im Auge; ſondern ſah vor Allem darauf, ben durch 
das Verbrechen herbeigefuͤhrten Schaden zu erſetzen und aus- 
zugleihen‘. Dagegen ging man binfichts der Martern ſchon 
damals nicht felten in arge Graufamkeit über. Mörbern 
des Grafen von Flandern 3. B. ſtach man die Augen aus, 
bieb ihnen Nafen und Arme ab, und erfchoß fie dann auf 
dem Rade allmählich mit Pfeilen? Einen anderen Mit: 
fhuldigen band man fefl, und daneben einen Hund, wel: 
cher ihn, durch Schläge gereizt, wuͤthend ins Geficht biß. 
In Bologna fledte man Mörder in ein mit Nägeln durch: 
fchlagenes Faß und rollte ed zum Rihtplage". 


5. Bon der Acht, dem. Kampfe und ben- Got⸗ 
tesurtheilen. 

Mer ſich vor dem niederen Richter nicht ſtellte, verfiel 
in die niedere Acht, verhielt jedoch ſicheres Geleit, um ſich 
ohne große Mühe aus derſelben zu loͤſen!. Geichah dies 
aber nicht binnen fechd Wochen, fo verfiet er in die Acht 
des höheren Richters, und mußte dann fir jeden Gerichtö- 
bezirk die, früher nur einfache, Strafe zahlen. Doch fonnte 
fich der Geächtete felbft an befriedeten Tagen und in allen 
Gerichten, wohin die Acht ſich erftredte, von der Schuld 
reinigen: denn einem renigen Sünder folle man zu jeber 
Stunde Gnade gewähren‘; Zog fi Semand binnen Zah: 
veöfrift nicht aus der Acht, fo ward endlich bie Neichd= und 
Ober⸗Acht ded Königs nachgefucht, und wenn Feine befon: 
deren Hinderniffe entgegenftanden, nad vorhergegangener 
Prüfung auch audgefprochen. Das Lehn ward dem Lehns⸗ 
herrn, bad Allode aber dem Reiche eröffnet, wenn es die 


1 Weiske Abhandl. 8— 111, 

2 Suger vita Ludov. VI, 316, Velly III, 75. 
3 Griffd zu 1253. 

4 Richtſt. Landr. 52. Sachfenfp. II, 71; III, 24, 


5 Nichtft. Zander. 150. Saͤchſ. Weib. 5. Sachſenſp. I, 38; IT, 
713 DI, 17. Schwabenſp. 100, 103, 115, 
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Erben nicht binnen Jahresfriſt durch einen Reinigungseid 
auslöferen, ober ein anderer Herr an ben Dienfimann ein 
näheres Recht hatte, Der Geächtete konnte weder Klagen 
erheben noch verfolgen ‚noch Zeugniß ablegen, und in mans 
hen Fallen ging fogar feine Ehre verloren!. Nur der Kö- 
nig löfete aus der Reihsadht. Den Beweis, daß es ge— 
fchehen fey, führte man durch zwei Schöppen und ven Rich- 
ter?; drei andere Zeugen oder des Richters fchriftliches Zeug: 
niß erwiefen die Aufhebung einer niederen Acht. Dft warb 
verlangt und felbfl verfprocyen, nie aber allgemein durchge: 
feßt?, daß fechd Wochen nach dem Achtöfpruche der Bann, 
und nach dem Banne bie Acht folgen folle. Bann, ohne 
hinzufommende Reichsacht, fehadete nach Land- und Zehn: 
Recht dem Gute nicht. Das letzte ward in manchen Faͤl— 
len zurüdgegeben, wenn ber Geächtete im Reichöheere ge: 
gen einen feindlichen König ſtritt; fonft gab Aufhebung der 
Reichsacht zwar den vorigen Stand, aber nicht das abge— 
fprochene Gut wieder*.  Keinem Geachteten wurde das ke: 
ben ohne beſonderes urtheil genommen. .· 

Nur eine Nacht durfte man wiſſentlich einen Geachte⸗ 
ten aus Gaſtfreundſchaft beherbergen; laͤngere Verhehlung 
zog die gleiche Strafe nach ſich. Bewilligte eine Burg oder 
Stadt oͤffentlich die Aufnahme, ſo follten ihre Mauern nie: 
dergeriffen und ihre Gräben ausgefüllt werden?. 

Die Grundfäge, wenn Jemand auf Kampf ige 
oder ber Richter darauf erkennen dürfe, lauteten nicht überall 
gleih. Am häufigften trat jener ein, wenn die Befchulbi- 
gung Friedensbruch, Blutwunden oder Raub® betraf; dann 


1 Ursp. chr, 315, 

2 Sachſenſp. IH, 16, 18. Schwabenſp. 156. 

3 Echwabenfp. 100. Sachenfp. EU, 63, urk. Ottos IV von IW8 
bei Bonelli Friedrich IT, Hohenft. III, 182, 202. 

4 Sachſenſp. I, 

Sachſenſp. IH, — 68. EEE. 153, 155. Siecehe daſelbſt 

noch naͤhcre Beflimmungen. 

6 1149 follte fih Graf Theodorich von Sitten duclliren, weil ınan 
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aber auch wegen Todſchlag, Mord, Brand, Verrath, Noth: 
zucht, Giftmifcherei. Ja zum Beweiſe der Keufchheit und 
zur Entſcheidung zweifelhafter Tragen über die Gefebgebung, 
hat Kampf flattgefunden?. In jenen Fällen durfte man 
ben Kampf nur verweigern, wenn anderweite volle Be: 
weife zur Hand waren?, wenn ber Beklagte unter. vierunds 
zwanzig ober über fechzig Jahre zählte, oder der Kläger 
nicht ebenbürtig war. Doc fiel die legte Entfchuldigung 
dahin, fobald wegen Todſchlags gefämpft werden follte, Se: 
ber Niedere mußte fich hingegen dem Höheren flellen*, jeder 
ebenbürtige Mann mußte feine angeflagten Verwandten ver: 
treten. — Nur Vormittags ward gefämpft’. Die Heraus: 
forderung gefchah dadurch, daß man das Hauptkoller des 
Gegnerd mit zwei Fingern berührte. Unter Aufficht der 
vom Richter beſtellten Perfonen, Eleideten ſich die Kämpfer 
nach Willkür in Leder oder Leinwand, doch mußten Haupt 
und Füße vorn entblößt, der Rod ohne Aermel und die 
Handſchuhe nur dünne ſeyn“. Jeder hielt ein Schwert 
in der Hand und umgürtete fi) mit dem zmeiten. Das 
Schild in der linfen war von Holz oder Leder, und nur 
die Budeln von Eifen. Nachdem zum Kampfplage ein 


ihn befdhuldigte, er habe dem Abte von Corvey Pferde ftchlen laſſen 
Treuer Geſchichte der Muͤnchhauſen. Urk. S. 3. 

1 Schwabenſp. 228. Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 59. 

2 Ditmar II, 42, Wittich. II, 645. 

3 Oeſterr. Lande. 8. Sachſenſp. I, 43. Schwabenfp. 53, 171. 
Richtſt. Landr. 49. Gemeiner Chron. 325, 

4 Nähere Beftimmungen hierüber für Frankreich Ordonn. de Louis 
IX, I, 173. — Sadjfenfp. I, 63. 

5 Sachſenſp. I, 63. Schwabenſp. 172, Saͤchſ. Weichb. 35. 

6 Kampf mit Stöden fand früher, befonders unter Perfonen gerin: 
geren Standes, auch ftatt. Rovelli II, 184. In einigen Gegenden 
Spaniens ließen ſich Beleidiger zur Genugthuung vom Beleidigten cine 
gewiffe Zahl Stodfchläge geben. Innocenz III tadelt, daß ſich Grift: 
liche freimillig diefer Sitte unterwarfen und fogar von Laien ausprüs 
geln ließen. Innoc. epist. IX, 4. 
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Kreis von fünfundzwanzia Fuß im Durchmeffer abgefondert 
und bezeichnet, Die Sonne gleich getheilt und dem Wolfe 
Stile geboten worden, befchwur der :Kläger vor dem Rich: 
ter: fein Anbringen fey wahr und gerecht; der Beklagte er 
fey unfhuldig an der That. Weigerte fi) Jemand ſolches 
Eides, fo durfte er, bloßer Gewalt vertrauend, den Kampf 
nicht. beginnen, Mer: verwundet wurde, nieberfiel, oder aus 
dem Kreife wich, galt für befiegt!:. den Beklagten. traf die 
gefegliche Strafe, den Kläger Buße und Verluſt der gege- 
benen Bürgfchaft. Erſchien der Beklagte. auf. dreifache La⸗ 
dung nicht. zum Kampfe?, fo fchlug der ‚Kläger : zweimal 
an fein Schild, flach mit dem Schwerte nach der Sonne, 
ſtieß es dann -in die Erde und ward als Eieger betrachtet. 

Weil nun viele Perfonen außer Stande waren felbft zu 
fampfen, fich auch nicht immer. Verwandte. zu ‚ihrer Ver: 
tretung fanden: fo. fam es (befonderd in Italien) dahin, daß 
manche Perfonen ein Gefchäft ‚daraus machten, gerichtliche 
Kämpfe für einzelne, oder auch für ganze ‚Gemeinen zu 
übernehmen. Bisweilen wurde dies als Mißbrauch. vers 
boten’, bisweilen wurden von den. Richtern. Kämpfer auf 





1 In Mailand galt nur der für befiegt, welcher mit dem Kopfe bie 
Erde berührte. Die Konfuln ordneten Alles zum Kampfe von Amts 
wegen. Statuten von Mailand. F* 

2 Schwabenſp. 172, Von dieſem in den deutſchen Rechtsbuͤchern bes 
ſchriebenen Verfahren fanden in anderen Laͤndern manche Abweichungen 
ſtatt. In Verona z. B. ward auch Abgabenfreiheit durch Kampf ers 
ſtritten, in Parma und Mailand ließ man ihn unter Leuten getin- 
gen Standes wegen Diebftahl zu; jedoch nicht bei einander entgegen- 
ftehenden Zeugen. Campagnola XVI. Aflo Parma III, 183. Giu- 
ini 318, zu 1216. Das Verfahren im Königreiche Serufalem ift ge 
nau befchrieben bei Wilken I, 415. — Oft ward der Befiegte dem 
Sieger als ein eigener Mann übergeben. Gislebert 390, 391. Die 
vollftändige Befchreibung eines gerichtlichen Kampfes findet ſich in Lo— 
bengrin ©. 53. 

& Carli Verona III, 5—7. Statuten von Mailand. Agò I. c. 
Campagnola 125, 126. — Campio conductitius non recipiatur. 
Sreibrief für Etampes von 1179. Ordonn. XI, 212, no 29, 
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gewiſſe Zeit mit Ausfchließung anderer angeftellt, ihr Lohn 
gefeßlich beftimmt, und dem Beklagten unter zwei etwa 
gleich ſtarken Männern die Auswahl gelaffen. Im der Res 
gel lautete der Eid der Kämpfer aud darauf, Daß weder 
Betrug, noch Zauberei, noc irgend eine. andere Hinter: 
liſt obwalte. Trotz aller Vorficht ging es aber bei diefem 
gewaltigen Rechtsmittel nicht immer ruhig her. Ad z. © 
in Reggio wegen Streit. über Eigenthum und Grundſtuͤde 
ein Zweifampf beginnen follte, warf der Stellvertreter des 
Hagenden Abtes, aus Spott, einen Weiberhandſchuh auf den 
Kopf feines von den beklagten Unterthanen geftellten Geg: 
ners'. Erzümt über diefen Schimpf mifchten ſich die Zu: 
fhauer in die Suche, prügelten den Kämpfer des Abtes, und 
Schnell entftand hieraus eine ganz allgemeine Schlägerei. 
Beweisführung durch Kampf widerfprach ganz den kirch⸗ 
lichen Anfichten und Geſetzen?; oft verhinderten. ihm daher 
die Prälaten, oder weigerten fich deſſen beharrlich', ade 
ſetzten wenigſtens durch, daß er zwifchen ihren eigenen Um: 
terthanen nicht ftattfinden ſollte; bisweilen mußten: fie ih 
aber auch. zu. diefer Form bequemen, um ihrer Rechte nicht 
ganz verluftig zu geben. Ganz verwerflich erfchien e& aber 
eifrigen Kirchenlehrern, wenn ein geiftliches Gericht den 
Zweifampf felbft billige‘. Viele Städte erhielten, wie wir 
fahen, die Begünftigung, daß Niemand auf Kampf an: 


1 Orig. guelf. I, 603, zu 1098. 
2 Innoceng IV verbietet Kampf der Geifttichen, oder in geiſtiichen 


Angelegenheiten nochmals und verdammt en Brauch in 
Frankreich. Archives de Reims II, 1, 733. 


3 Als eine Kirche in Florenz ihe Recht durch — beweiſen wollte, 
nannte Honorius III dies novitatis injuria, et injuriae novitas. Re 
gesta Jahr II, urk. 672. — Koͤlniſches Dienftvecht bei Kindlinger 
II, urk. 13. Wibaldi ep. 145. Verci Trevig. I, urk. 59, 60. Mu- 
rat. antig. Ital, III, 641. — Xud) die Philoſophen erklärten ſich ge⸗ 
gen den Zweikampf. Heinrich von Gent, quodlib. V, quaest. 32. 


4 Bouquet XV, 163. 


Gottesurtheile. 399 


ſprechen durfie'; doch blieb derſelbe ausnahmsweiſe, z. B. 
in küͤbed verftattet, wenn Zodfchlag fonft ſchwer zu erwei- 
fen war”, 

Wenn Semand nicht kämpfen — oder wollte, einen 
Anderen zu bezahlen außer Stande war, oder beſtimmte An⸗ 
klaͤger und ſonſtige Beweismittel fehlten: im dieſen und eini⸗ 
gen verwandten Fallen ließ das Gericht Gottesurtheile 
(Drdalien) zu, oder orbnete fie an’... Die gebräuchlichfte 
unter ihnen war die Probe des glühenden Eifens, des Falten 
und des fiedenden Waſſers; obgleich auch noch anderer Er: 
waͤhnung gefhieht*. Zu jeder Probe diefer Art fand durch 
Gottesdienft, Gebet und. Faften eine Vorbereitung ftatt. 
Mährend z. B. bei der Probe des Eifens,  daffelbe unter 
gewiflen Formeln vom Altare genommen, ind Feuer gelegt 
und glühend wurde‘, las der Priefter Meffe und gab bei: 
den. Zheilen dad. Brot mit der Warnung, ed nicht zum Ver⸗— 
derben ihrer Seele zu genießen. Wenn der Angeklagte, nad) 
wiederholter feierlicher Aufforderung die Schuld zu. befen= 
nen, feine Unfchuld behauptete, gab man ihm das Eifen in 


1 Ludw. relig. U, 194, Luͤnig Reichsarchiv, Suppl. 7, von 
Defterr., Urt. 168. Eben fo viele füdfranzöfifche Städte. Hist. de 
Langued, UI, 527, 

2 Westph. mon. III, 627. Schon 1186 erhielten die Steiermärfer 
einen reibrief gegen ben Gebrauch des Kampfes. Lünig Reichsarchiv, 
von Steiermark, Urk. 75. | 

3 Auguſti chrifttiche Alterthuͤmer X, 246. Statuten von Mailand. 
Schon in der Antigone (V. 264) des Sophokles geſchieht der Gottes: 
urthelle Erwähnung. u 

43. 8. judicium panis vel casei, wo ber, welder einen unter 
manchen Feierlichkeiten eingefegneten Biffen Brot ober Käfe verfchlucken 
konnte, für unfdjuldig galt, Murat. antiq. Ital. III, 614, Mehr in 
Grimme Rechtsalterthuͤmern LI und Erſch Encyklopädie. Genaue 
Nachrichten über das Verfahren bei Gottesurtheilen in Wigand Gefd;. 
von Eorver II, 139. Todſchlag aus Nothwehr durch Feuerprobe 
zu erweifen. Geſetz für Wien von 1221, Wiener Jahrb. XXXIX, 
Unzeigebt. 15. | 

5 Nach einer alten Vorſchrift. Engel Gef. von Ungren I, 319 
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die Hand, betete: daß Gott die Wahrheit offenbaren möge, 
und ließ die Theilnehmer beihwören daß Betrug, kuͤnſt⸗ 
liche Zubereitung der Hand‘, oder Zauberei nicht -flattfinde. 
Nächfidem ward die Hand mit: Leinwand uͤberwickelt, verfie: 
gelt und nach drei Tagen, zufolge des Befundes, auf Schuld 
oder Unfchuld erkannt. Bon diefer Probe des glühenden 
Eifens war die Feuerprobe? noch verſchieden, wo Jemand, 
unter Beobachtung ähnlicher Feierlichkeiten, leicht bekleidet, 
zwifchen zwei Holzftößen hindurchgehen mußte. Bei ber 
Probe des fiedenden Wafferd wurde der Arm bis an den 
Ellenbogen hineingeftedt, bei der Probe. des Falten Waflers 
der Entkleidete in daffelbe hineingeworfen. Den Schuldigen 
nahm das Waſſer nicht auf, er [hwamm oben; ‚den Un: 
fchuldigen nahm ed auf, und i wie ex — zog man 
ihn heraus. 

Mit noch groͤßerem Eifer, als gegen den Beweis: * 
Kampf, erklärten ſich Paͤpſte, Praͤlaten und Philoſophen', 
gegen die Gottesurtheile*, und jene ſtraften die Prü 


1 Doch gefchah dies gewiß oft. So fagt Albert: der Große in der 
Schrift de mirabilibus; Si vis in una manu tua portare ignem ut 
non offendat, accipe calcem dissolutam cum aqua fabarum calida 
et aliquantulum magranculis, et aliquantulum malavisci et permisce 
illud cum eo bene et deinde line. Auffeß Anzeiger 1833, &,59 — 
1214 Feuerprobe in der Domkirche zu Dalberftabt unter Leitung des 
Bifhofs, wo ſich der Träger nicht allein nicht verbrannte, ſondern; 
ut videbatur manum multa saniorem reddidit. — Die Gegenmit: 
tel mochten fie angegriffen haben. Wigand Archiv V, 46. 

2 Hohenft. Band I, ©, 188. Bei einer foihen Feuerprobe 1103 
in Mailand waren bie Holz ſtoͤße zehn Klafter lang, vier hoch und der 
Weg ein und ein halb breit. Land. jun. 10, Tormeln des Gottesdien⸗ 
ſtes, ber Einfegnung u. ſ. w. hat Pez. thesaur. IT, 2, 635. 

3 Heinrich von Gent (quodlib. V, quaest. 32) fagt: man verfuche 
Bott dadurch und wolle ihn gtechfam zwingen, fid) in einer beſtimm⸗ 
ten Weife zu offenbaren. 

4 Innoc. ep, V, 107; XI, 46; XIV, 138. Reg. Hon. III, Jaht 
. X, Urf. 98. Münter Beiträge I, 105. Luͤnig Reichsarchib, con 
IV, Xbf. 23, urk. 8. Coneil. XIII, 956, no. 18, Harzheim III, 
532. Pasquier rech. IV, 326. Hormayr Archiv 1837, Nr; 130 


Gottesurtheile. 401 


laten und Priefter, welche dabei hülfreiche Hand ‚geleiftet 
hatten. Allein fie Fonnten ihren Willen nur in dem geift- 
lichen Gerichten durchſetzen, und wir finden während bes 
zwölften und bdreizehnten Jahrhunderts noch manches Bei: 
fpiel, daß Geiftliche durch ihre Theilnahme den Gottesurs 
theilen höhere Feierlichkeit gaben!. Mehre Städte erhielten 
eine völlige Befreiung von‘ denfelben? und Ludwig IX un⸗ 
terfagte, fofern nicht von Raub und Mord die Rede war, 
Kampf und Gottesurrheile ganz allgemein, welcher Befehl 
indeß nur in feinen Befigungen zum Vollzuge kam'. Wie 
verftändig Friedrich Il diefen Punkt behandelte, ift ander⸗ 
waͤrts erzaͤhlt!. 

Gewiß mußte ſchon beim Kampfe mancher Unfchuldige 
leiden; noch weniger fönnen bie Gottesurtheile, fofern man 
nicht für jedes ein Wunder annehmen will, für ein taug- 
liches Beweismittel gelten, und mit Necht hat die Kirche 
zur Verwerfung falfcher Wunder bingewirkt‘. Damit uns 


1 Würdtw. nova subs. VII, 90; X, 11. Westph, mon. III, 
1469. Potgiesser 664. Noch 1171 beftätigte Erzbiſchof Adalbert von 
Salzburg dem Klofter ©, Veit: judicium aquae aut ferri, in ipso 
monte S, Mariae vel in Ecclesia S, Johannis, sicut et dudum ibi- 
dem indultum fuisse cognovimus, Aber in den päpftlichen Kreibrief 
von 1178 ward dies nicht aufgenommen. Monum. boica V, 238. 
©. Pölten 1159 davon befreit, aber noch 1186 Gottesurtheile in Defter: 
reih. Wien. Sabrb. XL, 107. Rach bem Stadtrechte von Enns wird 
das Gottesurtheil gegen fieben untadelige Zeugen nicht zugelaffen. Hor— 
mayr Wien II, 3, 188.. Ardiv 1827, S. 708. In den flavifchen 
Ländern feheinen die Gottesurtheile noch — gedauert zu haben, als 
in den germaniſchen. Wien. Jahrb. XL, 108. 

2 So in Italien Bari, S. Germano, aber ſelbſt unter dem Hauſe 
Anjou waren noch Gottesurtheile. Murat. antiq. Ital. III, 628. Gat- 
tula IIT, 305. Pecchia I, 168; II, 232. 

3 Vita Ludov. IX, 471. Etabl, de S. Louis I, c. 2, 80, 

4 Hohenft. Band IH, ©. 378. 

5 Die Natur, oder Gott follten-als Beugen für Recht und Unſchuld 
auftreten und bie fittliche Weltorbnung, durdy Offenbarung der Wahr: 
heit, aufrecht erhalten. Neander Kirchengefdichte III. 259. 

V 26 
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aber, wegen ber beiferen Anfichten und Formen unferer Tage, 
nicht der: Hochmuth zu ſehr befchleiche, Eönnte man fragen: 
06 ſich die durch göttliches und menſchliches Recht ‚verbotenen 
Zweifämpfe. fpäterer Beiten beffer rechtfertigen laſſen, als bir 
Gerichtöfämpfe früherer Zeit, und. ob nicht in der Zorkur 
ein noch haͤufigeres und ungerechtered Gottesurtheil aufge: 
ftelt und lange vertheibigt worden iſt? Zuletzt mögen fol: 
gende Aeußerungen Montesquieus' hier. ihren Platz finden: 
„der Beweis durch Kampf: hatte einen, auf Erfahrung 
ruhenden, Grund für fih. In einem durchaus kriegeriſchen 
Volke läßt die Feigheit auch auf. andere Lafter fliegen, 
beweifet daß Ehrgefühl fehle und Gleichguͤltigkeit gegen bie 
Achtung, oder Verachtung Anderer eingebrochen ſey. Kampf 
und Gottesurtheile fanden damals. in. genauer: Uebereinftim: 
mung mit den Sitten, und: die dahin „gehörigen Geſetze wa 
ven. mehr ungerecht, als daß fie Umgevechtigkeiten hervor: 
brachten, ſie verlegten mehr die Billigkeit, als die Rechte, 
zeigten ſich unſchuldiger in den Wirkungen, als in den Ur— 
ſachen. Und uͤberhaupt: ſo wie viele vernuͤnftige Dinge 
ſehr thoͤricht behandelt werden, ſo giebt es auch Thorheiten, 
die man ſehr klug zu leiten verſtand.“ — Sobald beim 
Kampfe ganz fremde, bezahlte Perſonen zugelaſſen wurden, 
faͤllt indeß Montesquieus entſchuldigender Geſichtspunkt da— 
bin; und ſchwerlich möchte bei den Gottesurtheilen eine 
eigentlich verftändige Leitung möglich erfcheinen, Giebt mat, 
mit der Kirche, den Glauben an das Wunder auf, 1 
bleibt nur Zufall oder Betrug auf gleich verwerfliche Weil 
übrig ?. 


1 Esprit des lois XXVIII, 17, 25. 

2 Wenn, wie in Mailand, der Beklagte ein unfchuldig Kind an tinen 
Strick binden, ins Waſſer laſſen, wenn es ſank gleich in die Höhe zie 
ben durfte, und dann für unfchuldig erklärt ward, fo hatte mal frei 
lic) die Gefahr eigentlich umgangen. Giulini 318, zu 1216. — Auch 
bei manchen anderen Voͤlkern finden ſich Gottesurtheile, ſo 5 gu 
Siam eine Feiter: und Wafferprobe, und eine britfe, wo allen eiwa 
des Diebſtahls Verdächtigen Brechmittel eingegeben werden, und det 
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6. Vom Lehnredte. 


Vom Lehnmwefen, als dem wichtigſten, burchhecenbſten 

aller Rechtsverhaͤltniſſe des Mittelalters hätte, aus mat: 
hen Gründen, zwallererft die Rede feyn Türmen, und «8 
ward auch an mehren Stellen darauf hingewiefen: anderer: 
feit3 zieht es fich fo fehr durch alle Kreife und Verhaͤltniſſe 
hindurch, giebt ihnen in fo vieler Hinficht eine "andere Hal: 
tung, Eigenthümlichkeit und Bedeutung, daß ſich erſt jest 
am Schluffe der bisherigen Darftelungen von ihm genauer 
handeln, manches Unverftändliche aufhellen, oder Zerſtreute 
zuſammenfaſſen laͤßt. 
Das Lehnweſen! iſt weder etwad willkurlich Gemachtes, 
oder Abzuſchaffendes, noch ein an ſich Verkehrtes; ſondern es 
tritt auf einer gewiſſen Entwickelungsſtufe bei den meiſten 
Voͤlkern bervor?, und umfaßt dann eine nothmwendige und 
heilfame, obgleich keineswegs von allen Mängeln freie Bil- 
dungsperiode. Nirgends aber warb daffelbe zu einer fülchen 
Höhe und Vollkommenheit gebracht, als unter den beutfchen 
Bölkern?. Bei dem Anfange der hohenftaufifchen: Zeit war 
es in. Weſteuropa, neben der Kirche, die zweite Grundlage 
aller Öffentlichen Verhaͤltniſſe; obgleich jedes Land feine Ei- 
genthümligjfeiten zeigte, und ſchon ber. Inhalt der allmaͤh⸗ 
für ſchuldig gilt, bei dem es zuerſt wirkt. 6 va awfurde Reie nach 
Siam 604. 

1 Das Wort Feod, Feud ſoll in Sudfrankeeich fruͤher als in 
Deutſchland vorkommen. Hier iſt es oft mit beneficium gleichbedeu⸗ 
tend, und uͤberhaupt entwickelte ſich der Begriff allmaͤhlich. Zeper— 
nic Abhandl. IT, 4. Heumann exereit. juris no. Il. Das Wort 
Lehen komme zuerft in der Mitte des zwölften Jahrhunderts vor und 
heiße urfprünglicdy ein Stüd Rand, - Bepernid Miscell, zum Lehnrechte 
II, 24, 

2 Epuren bed Lehnweſens finden fih 4. B. bei den Xfgbanen ‚ Tür: 
fen, in ber Güdfee, in Aegypten (Abulf. zu 1311), Perfin (Elphin⸗ 
ftone Reife II, 120) u. f. w. 3epernid Miscell. I, 83. 

3 Es ging zum Theil aus dem Beneficialfofteme hervor. eoͤbell 


Gregor von Tours 191. 
26* 
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lich entſtandenen lombardiſchen Rechts bücher von den 
deutſchen in mehren Punkten, z. B. hinſichtlich des Erb 
rechtes, abweicht‘. Jene find nur Privatarbeiten und ihre 
Grundlage befteht aus einzelnen Gefegen der Kaifer und 
den Gewohnheiten lombardiſcher, indbefondere mailändifcher 
Gerichtöhöfe. Sie haben Feinen einzelnen Berfaffer, viel: 
mehr fchließen fich den zufammenhangenderen Auffähen, an: 
dere Gutachten, Rechtsſpruͤche, Bemerkungen und Urtheile 
an, welche theild gute, theild geringe juriftifche Bildung 
zeigen. Das Ganze ift alfo keineswegs ein geordnete 
Spftem, fondern -eine vom Ende des ‘zwölften, bis zur 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts gemachte und in man 
chen Theilen umgeänderte Sammlung. Für bie norbitali: 
ſchen Lehnshöfe erhielt: fie zuerft allgemeine Gültigkeit. 

Michts war nach den Alteften deutfchen Grundfägen Lehn, 
wovon Feine Kriegsdienfte geleiftet wurden?; mithin hatten 


Driefter, Bauern’, Kaufleute, Weiber, welche Feine Krig® 


dienſte leiſten fonnten, eigentlich auch fein Lehnrecht. Wollte 
man aber hienach das ganze Lehnweſen nur wie eine ver 
einzelte Einrichtung betrachten, um ein Heer zu bilden: ſo 
wäre dies eben fo irrig, als wenn man «8 fpäter nur wie 
eine Sammlung von Vorſchriften anfah, gewiffe privafreht: 
liche Verhältniffe, befonderd über das Grundvermögen, zu 
ordnen. In der Regel gab der Höhere Dem Geringeren das 
Lehngut; es finden fich aber auch fehr viele BVeifpiele‘, daß 
der legte dem erften feine freien Befigungen übergab und 
ald Zehn zurüderhielt; ja daß Höhere von Niederen, ins 





1 Died Eiterärgefchichte_des lombarbifchen Lehnrechts. Eichhorn 
II, 657, 988. — Deutfches Lehnrecht, und Lehnrecht in Romania terra 
wird 1180 bei einer Urkunde aus Lauſanne genau unterſchieden. Ru- 
chat Urk. 23. | 

2 Auct, de benef. I, 4. Schwaͤb. Lehnr. 115, 

3 Ein feodum servile erwäßnt. Zepernick Abhandt. I, M—1. 

4 Miraei op. dipl. T, urk. 69. Gerken V, urk. 60, we ich 
Reichslehen dargeboten und zurücdigenommen werten. 
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befondere -geifllichen Standes, gern Lehen: und Belehnung 
annahmen‘. In dieſen Fallen wiünfchte ‚bisweilen ber. Dar: 
bietende und der Prälat Schuß zu gewinnen; bisweilen 
war der größere Vortheil auf Seiten ber Lehnsherven; in 
der Regel erfchien beiden Theilen das neue Verhaͤltniß an= 
genehm und vortheilhaftl. Der Gedanke daß der. König 
oberfter Lehnsherr ‚alles Grundeigenthumes fey, warb nicht 
überall vollftändig ausgebildet und feftgehalten. So erkann⸗ 
ten $riedrich II und fein Sohn König Heinrich an, daß fie 
Zehen von der würzburger und bamberger Kirche hätten?, 
Befig ohne Belehnung (Imveftitur), und Belehnung 
ohne Befig war fein rechtes Zehn’, Jeder follte binnen 
Sahresfrift, von Entftehung feines Rechts an gerechnet, die 
Belehnung nachſuchen; dem Geächteten, Gebannten und 
wegen fchwerer Verbrechen Angeklagten durfte ſie aber der 
Lehnsherr verweigern, bis. er feine Unfchuld erwieſen, oder 
die Strafe überftanden hatte. Ehe der Kaifer die unmittel: 
baten Reichsvaſallen nicht belehnt hatte, durften diefe. ihren 
Lehnsmannen feine Belehnung ertheilen*, und ‚den legten 
lief wiederum obige Frift erfi von dem Zage der Faiferlichen 
Snveftitur. War der Thron des deutfchen Königs über ein 
Sahr erledigt, fo belich der Pfalzgraf am Rhein. mit allen 
Zehen, nur die Fürftenlehen ausgenommen. Bei der Be— 
lehnung fanden mancherlei Feierlichkeiten ftatt, und manche 
Sinnbilder wurden angewendet’. Königreiche gab der Kai: 


1 Hüllmann Gefhichte des Stände IT, 249. In Stalien gaben 
Adliche bisweilen ihre Güter in den Schug der Kaifer, ohne eigentliche 
£ebnsmannen zu werben. Lami lezioni I, CIX. Heinrich der Löwe 
war ein Vaſall des Bifchofs von Brixen. Hormayr Beiträge zur 
Geſchichte Heinrichs 4. 

2 Monum. boica XXX, 1, 130, 132, | 

3 Schwaͤb. Lehnrecht 16, 30— 33, 43. Richtſt. Lehr. 92, 

4 Otton. Fris. vita II, 5. Saͤchſ. Lehnr. 19, Schwaͤb. Lehnr. 146. 

5 Innocenz III belehnt Richardum germanum de castro Sorano, 
per cupam argenteam deauratam, Epist, XUI, 5. | 
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ſer mit dem Schwerte, Landſchaften mit der Fahne zu Lehn; 
Prälaten empfingen die Lehen durch den Zepter‘. Erledigte 
Fahnenlehen follten binnen Jahresfrift wieder ausgeliehen, 
aber nicht getheilt werden. | 

So wie ſich aus der urfprünglich gleichen Stellung der 
freien Männer mehre Stände entwidelten, fo noch mehre 
Stufen der Lehndwürdigkeit und Lehnsabhängigkeit, wo der 
Bafall fi) oft wieder in einen Lehnsheren verwandelte? 
Diefe Stufen, welche man Heerfchilde nannte, richteten 
fih nach der Perfon des Lehnsheren und des Vaſallen, 
und ed werben ihrer gewöhnlich fieben aufgezählt: König, 
Priefterfürften, Laienfürften, freie Herren, Mittelfreie, Dienft- 
mannen, und fendbare Leute oder Semperleute?. Es würde 
bier zu umfländlich feyn, Grund, Bebentung und Rechte 
diefer Stufen genau zu unterfuchen; weshalb wir uns mit 
der wiederholten Bemerkung begnügen: daß fie nicht fieben 
Stände begründeten, und mande nach einander folgende 
für ebenbürtig. galten. Sie bezeichnen mehr die Stellung 
im Lehnöheere, ald den Stand; und noch, mehr den Rang 
der in dem meift Friegerifchen Staate rechtöfähigen Perfonen, 
als eine Dienftorbnung im Kriege‘. Minderung des Lehns⸗ 
fhildes, ober. Hinabtreten in eine niebere Stufe. änderte 
Stand und Landreiht nicht; begründete aber für den Herrn 
den Berluft feiner Nechte auf übertragene Lehen. Kein Lehns⸗ 
berr durfte den Bafallen an einen niederen Lehnsmann ab: 
treten, ober ihm das Lehn Fündigen: wohl aber konnte der 


ı Richtft. Landr. IV, 23. Sachfenfp. III, 53, 62. Schwabenfp. 33 
34. Saͤchſ. Lehner. 16, 36, 38, 

2 Eihhorn II, 726, 878, 886, 914. Weiske de septem cly- 
peis militaribus. Savigny Beitrag zur Rechtsgefchichte des Adels 31 

3 Homines synodales, Schwäb. Landr. 49. Schwaͤb. Lehnr. 168, 
Saͤchſ. Lehnr. 1, 28. Schwabenfp. 9. Eichhorn Über die Freien im 
dreizehnten Jahrhunderte. 


4 Montag II, 571, 653, Phi Lippe deutſches Privatrecht II, 38. 
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Bafall dem Heren das Lehn durch eine — Formel 
und in bittender Stellung aufſagen!. 

Kam ein Vaſall ſeinen Pflichten nicht nach, ; fo verlor 
er, wofern nicht Milderungsgründe flattfanden, das -Lehn”, 
Andererfeitö warb aber auch die Kriegslaft gemindert, wenn 
fie zu hoch erfchien, oder der Werth des: Gutes fih dns 
derte?. Bisweilen fchwuren bie Aftervafallen dem oberſten 
Lehnsheren, fir richtige Dienftleiftung zu: forgen :und. mit: 
zuhaften*. Ward ein Lehnömann gleichzeitig von mehren 
Herren zum Dienfte geladen, fo ftellte ver ſich dem erſt For⸗ 
dernden in Perfon, dem Anderen. fandte er feine Leute* 
oder Geld. Geriethen aber die verfchiedenen Herren ſelbſt 
in Fehde, oder hatte Jemand Lehn von zwei Reichen, 3.8. 
von Frankreich und Deutfchland, fo Tießen fich unangenehme 
MWiderfprüche und Verwickelungen faum vermeiden‘; wes: 
halb nian das Entftehen folcher Verhaͤltniſſe au eher 
ven ſuchte'. 

Bei diefer Doppelftelung, und noch öfter weil vehns⸗ 
herren und Vaſallen darin ihren Vortheil ſahen, gaben die 
legten Geld ſtatt des perſoͤnlichen Kriegsdienſtes“. Dieſes 
Vertauſchen der Leiſtung hob indeß den Begriff des Kriegs: 
Ichend nicht auf; wogegen. urfprünglich beftellte Zinslehen 


1 Schwäb. Lehnr. 6, 

2 Die Reichsdienftlcute waren aber immer beim Reichsheere; fo wie 
überhaupt bei Reichskriegen nody unabhängig von ber Lehnsverbindung, 
die alte Heerbanngpflichtigkeit Hervortrat. Godofr. mon. zu 1189. Moͤ— 
fer osnabr. Geſch. IL, 154. Eben fo in Frankreich. Velly II, 62. 

3 Dumont I, urk. 133 Amato mem. 37. .. 

4 Miraei op, dipl. I, urk. 89, 

5 Schwäb. Lehnr. 59. 

6 Lünig cod, dipl. I, 361. 

? Friedrich II verbot, daß Mannen und Leute mehrer deutſchen Bi— 
ſchoͤfe fi, ohne deren Beiftimmung, bei Anderen zu Dienften und Lei— 
ftungen verpflichteten. Cod. Vindob. 61, f. 47T. 


8 Hume II, 92. Rog. Hoved. 776. 
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inſofern davon geſchieden blieben, daß ſie Jeder erwerben 
konnte der uͤberhaupt Grundſtuͤcke beſitzen durfte, und daß 
jeder rechtliche Mann beim Streite über biefelben Zeugniß 
abzulegen berechtigt war. 

So wie aber. allmählich Dienftleute und — 
zufammenfchmolzen?, fo gebrauchte man auch allmählich den 
Ausdrud Lehn, wenn. Dienfte fehr  verfchiedener, ja wenn 
Abgaben und: 2eiftungen der fonderbarften Art ausbedungen 
wurden. Wir. finden z. B., daß ber Lehnöpflichtige den 
Herrn eine Beit lang verpflegen: mußte, daß er Jagdvoͤgel, 
Wein und Tuch lieferte’. Jemand erhielt ein Lehn für ſich 
und Nachkommen, um dafür. die Mönche eines Klofters ent: 
weber felbft, ober durch einen gefchidten Stellvertreter zur 
Ader zu laſſen‘“. Im England: verpflichtete: der König den 
Mebernehnter von dreißig Morgen Landes, ihm jährlich. vier: 
undzwanzig frifche Heringspafteten zu bringen; ein Anderer 
lieferte für diefe Grundfläche dem Könige, fo oft er in die 
Sroffhaft kam, ein Bund Heu zum Abtritt’z; ein Dritter 
ftellte einen Mann, welcher drei Eönigliche Jagdhunde fo 
lange führen mußte, bis ihm die Schuhe zertiffen! 

Ohne Genehmigung des Lehnsherrn durfte man fein 
Lehngut theilen, veräußern oder verpfänden; ſchwieg jener 
inteß Jahr und Zag nachdem er bad lebte erfahren, fo 
warb feine Beiftimmung vorausgefegt‘. Am willigften zeigs 


1 Schwaͤb. Lehnr. 95, 102, 112, 128, 

2 Tolner Ur. 70, 

3 Miraei op, dipl, I. urf. 79, 86. Roland, Patarv. XII, 4. Lö- 
nig cod, dipl, IT, urk. 1, 28. 

4 Gudenus III, 1095. 

5 Anderfon II, 61. 


6 Richtſt. Lehnr. 19, Schwäb. Lehner. 92; II, Feud. 56. Gervas, 
Tilber. 942. Murat. script. I, 2, 180. Monum. boica VIII, 30. — 
Scoar Honorius III befahl für die Champagne: daß die Lehnsherren 
durch Verpfänbung der Lehen nicht an Dienften Teiden follten. Reg, 
Sısr III, Ur. 214. 


Cehnrecht. 409 


ten ſich die Herren, wenn der Vaſall ein Lehn an Geiſt⸗ 
liche oder Kloͤſter übergeben wollte“. 

Die hoͤchſt wichtige Frage: inwiefern . der Bafall das 
Lehn einem Anderen hinterlaſſen duͤrfe, und wann es als 
eroͤffnet dem Lehnsherrn wieder zufalle, ward weder in allen 
Laͤndern noch in allen Zeitraͤumen gleich beantwortet. Nach 
der ſtrengſten Anſicht ging das Erbrecht nur vom Vater 
auf den Sohn; nach longobardiſchem Lehnrechte, auf maͤnn⸗ 
liche Rachkommen des erſten Erwerber’. Der Uebergang 
in weibliche Haͤnde mußte durch beſondere Einwilligung ver: 
ftattet werden, und begränzte ſich auch dann bald auf die 
Töchter, bald auf Schweftern,. mit Ausfchluß entfernterer 
Seitenverwandten.  Freibriefe wodurch das Lehen weiblichen 
Erben zugewiefen wurde, finden ſich fehon im zwölften Jahr: 
hunderte’; aber noch in der zweiten Hälfte des dreizehnten 


ı Ludw. relig. I, 87. Schlieffen Urk. 2, B. 


2 Sachſenſp. I, 14. Schwaͤb. Lehnr. 5, 39, 103. . Doc) konnte der 
Mann feiner Frau, mit Einftimmung erwachfener Söhne, ein Geding 
im Lehn ausfegen. Saͤchſ. Lehnr, 22, 

3 In beneficiis Stabulensis monasterii haereditant foeminae, ubi 
masculi non supersunt. Wibaldi ep. 187, von 1148. — Weiber: 
lehn bei Komo 1159. Rovelli II, 349. 1167 im Kötnifchen. Gün- 
ther cod. I, urk. 182. 1190 bei Utrecht. Lünig cod, dipl, U, urk. 2. 
Deögleichen 1204 in Brabant. Miraei op. dipl, III, Urk. 86. Siehe 
noch Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 152. Mater. zur oͤtting. Gef. 
U, 224, — Xusfprüde, daß die Lehen nicht auf Weiber erben, finden 
fi) von 1157 in Ried cod. I, Urf, 248; von 1230 in Voigt Gefd. 
von Queblinb. I, 347, Nicht felten war Streit über die Grängen bes 
Erbrechts, und es warb wohl fürs Geld erweitert. Lünig spic. eccl. 
von Emmeran, Urk. 29. Bünaus Friedrich I, 169. Murat. antig. 
Est. I, 362. Philipp von Köln gab Lehn an Frauen auf ihre Lebens: 
zeit. Orig. guelf. III, 599, zu 1189. — Merkwuͤrdig ift eine Ur: 
tunde von 1262 (in Wolfs Gefhichte des Eichsfeldes I, urk. 35), 
wo Heinrich camerarius de Mülhusen dem Klofter Reifenftein ver: 
fauft: omnia bona sua tam feodalia, quam soluta. Und 1246 über: 
laͤßt Graf Friedrich von Hoftaden, feine eigenen und Lehngüter, bem 
Erzftifte Koͤn. Kremer II, 257, — Beftimmungen Ludwigs IX über 
das Erbrecht der Töchter. Ordonn, I, 116— 122, 
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galt das Gegentheil für Recht und Geſetz. Insbeſondere 
fuchten die Könige diefen Grundfaß hinſichtlich der Reichs: 
Iehen eben fo eifrig feftzuhalten, ald die Fürften ihn umzu— 
ſtoßen; welches letzte ihnen allmählich. beffer gelang, obgleich 
König Richard in Urkunden! und auch mehre Schriftftel: 
ler und Rechtslehrer, die Nichtigkeit und Anwendbarkeit 
beffelben ausfprechen. Die Untheilbarkeit der Reichslehen, 
auf welche Friedrich I drang, warb häufig verlegt?, und 
SHeinrihs VI großer Plan, fie in Allode zu verwandeln, 
Fam nicht zu Stande’. Mit der Ausdehnung des Erbrechts 
wuchs die Anhänglichkeit an das Lehn und die Sorgfalt 
für deffen Werbefferung: allein bie flaatörechtliche Bedeu— 
tung nahm ab, die Beziehung auf den Krieg verfchwand 
faft ganz, und Wenige verftanden wie Friedrich II in Nea- 
pel, aus dem Untergehenden etwas Neued und Tüchtiges 
zu otlden‘*, 

Befchrie ein Kind nach dem Tode des Waterd noch die 
vier Wände, fo erbte e8 das Lehn“‘. Die Frage über def- 
fen Aechtheit war oft wichtig genug, um fich die ungewöhn: 
lichfte Beweisführung gefallen züı laffen. Im Jahre 1126 
behauptete die Markgraͤfinn von Meißen nah dem Tode 
ihres Mannes, fie fey ſchwanger, während ihre Feinde be- 
baupteten, ſie habe fich ein Kiffen wor! den Leib gebunden 
Da berief fie alle Lehnsleute ihres Mannes, flieg auf eine 
Erhöhung, ließ das Gewand von den Schultern fallen und 
zeigte die Wahrheit ihrer Audfage®, en 


1 Gebauer Leben Richards 407. Alber. 400. Erath, cod. Qued- 
liab, 150. Auct. inc, ap. Urstis. zu 1238. 


2 Radev. II, 7. Pfiſter Gefch. von Schwaben II, 212. Pad 
lombarbifhem Erbrechte trat in der Regel Theilung unter alle Söhne 
ein, nicht nach fränfifchem. Murat. antig. Est, I, 355. 


3 Geſch. der Hohenft. Band II, ©. 582, 
4 Ebend. ©. 337. 

5 Auct. de benef. I, 44. 

6 Chron, mont. ser. zu 1126. 
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Aus dem Grundſatze, daß das Lehn zur Leiſtung des 
Kriegsdienſtes an Kriegsfaͤhige gegeben ſey, folgte natuͤrlich 
der Einfluß des Lehnsherrn auf die: Vormundſchaft der un⸗ 
muͤndigen und bie Verheirathung der. weiblichen Lehnserben, 
Die eigentliche. Erziehung verblieb den Verwandten, insbe: 
fondere wenn fie Bafallen deffelben Herin waren'z aber die 
Einnahmen des Gutes hob dieſer als Entfchadigung für 
ausfallende Kriegsdienfte. - Einige Male verliehen die Kais 
fer diefe einträglichen Vormundfchaften für ganze Bezirke an 
Fürften und Prälaten?; in-anderen Fällen Fauften fich die 
Bafallen davon los. Lehndmündig war: man in:-Deutfchland 
mit dreizehn Jahren und ſechs Wochen, in Jeruſalem mit 
funfzehn, in Frankreich mit einundzwanzig Jahren’, — 
Die Lehnsvormundfchaft des Herrn bezog fi nur auf fach: 
liche Verhaͤltniſſe; in die perfönlichflen hingegen griff er 
durch fein Recht ein, bei der Verheirathung der Lehnsfraus 
lein mitzufprechen‘. Daher finden wir das natürliche und 
oft gelingende Beftreben, Died Recht aufzuheben; in einzel: 
nen Fällen aber ward es durch befondere Verträge erneut 
und wohl gar auf alle Kinder ausgedehnt‘. 

Der Lehnsherr war Richter über den Streit feiner Va⸗ 
fallen, welcher Lehen betraf; ja Richter zwifchen ſich und 
den Vaſallen, fofern die Klage nicht Darlehen, rüdftändigen 
Schabenserfag und Anforderungen aus ber geführten Vor—⸗ 
mundſchaft betraf®. Das Urtheil fprach indeß der Herr 


1 Sadjfenfp. H, 58, 

2 Lünig cod, U, 1090, Ludw. relig. II, 220. Olenſchlager 
Urf. 26, 

3 Doch finden fich Abweichungen. Lünig I, c. 1092. Saͤchſ. Lehnr. 
13. Du Fresne zu Joinville 92. 

43.8. in Neapel. Hobenft. Band II, S. 310. 

5 1264 ſchwur miles de Hage dem Bifchofe von Regensburg, bei 
Verluſt aller von ihm gehenden Lehen, feine Kinder nicht ohne deffen 
Beiftimmung zu verheirathen. Ried cod, I, urk. 500. 

6 Richtſt. Lehnr. 1, 4, 5, 7. Schwäb. Lehnr. 90,. 110, 119, 132, 
133. Auct, de benef, I, 112. Saͤchſ. Lehnr. 32. 
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nicht ſelbſt, ſondern einer von den Beiſitzern des Lehn— 
hofes. Deren ſollten wenigſtens ſechs, ebenbürtig, fünf: 
undzwanzig Jahre alt und Vaſallen deſſelben Herrn, oder 
des höheren Lehnsherrn feyn'. Ihnen ward (zur Aufrecht⸗ 
haltung der Wahrheit) bisweilen urkundlich erlaubt, Zeugniß 
wider den Lehnsheren abzugeben? Trug das Lehn jährlich 
fein Pfund Landgeld, oder hielt ed Feine halbe Hufe, fo 
fand deshalb weder ein Lehngericht ftatt, noch hatte der In: 
haber dafelbft Sik und Stimme. In diefem entfchieb die 
Mehrheit der Stimmen; man durfte indeß binnen gefeßlicher 
Frift an den höheren Lehnsherrn berufen?. Kein Lehngericht 
warb innerhalb gefchloffener Wande, oder nad Sonnenun⸗ 
tergang gehegt. An dem Tage wo der Wafall- dem Herm 
den Steigbügel gehalten, ein Gefchen? gemacht oder fonft 
einen Dienft geleiftet hatte, brauchte er nicht im Lehnhofe 
zu erfcheinen.. Bor dem achtzehnten Jahre Fonnte man da 
ſelbſt fein Zeugniß ablegen; fonft durfte e8 im der Regel 
Niemand verweigern, weder der Herr. gegen den Vaſallen, 
noch umgekehrt, noch der Verwandte gegen den Verwandten”, 
Mit zwei Zeugen führte der Lehnsherr Beweis uͤber eine 
Berfhuldung auf welche Strafe ſtand;  fieben Zeugen umd 
ein mit zwanzig Perfonen befegter Lehnhof waren erforder: 
lich, um auf den Verluft des Lehns zu erkennen‘, Wat 
die Zahl der Zeugen fir und wider den Wafallen gleich, ſo 
überwogen jene. In älteren, nicht in fpäteren, Zeiten ver 


1 Richtft.- Lehnr. 9. Sieben Beiſitzer. Schwäb. Lehnr. 605 zwoͤlf 
Beifiger. 84, 94. Merkwuͤrdig ift folgende Stelle aus einer Urkunde 
König Heinrichs von 1222: in jure feudali omnis ministerialis * 
datarius aeque judicare potest super feudis Nobilium et Ministe- 
rialium, exceptis tamen feudis Principum. Lünig cod. U, urk. 3l. 
Miraei op. dipl. I, urf. 95, 

2 Wigand Archiv II, 336, 

3 Schwäb. Lehnr. 133. 

4 Ebendaf. 23, 24, 38, 

5 Ebendef. 44, 50, 70, 93. Saͤchſ. Lehnr. 29. 
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lor der Bafall das Lehn wegen entftehender Leibesgebres 
chen. Klage. gegen diefen: ward mit Recht erhoben wegen 
verweigerter Dienfte, ehrenrühriger Behandlung oder Bes 
leidigung des Herrn, wenn er dad Gut ohne Grund für 
Allode audgab, aus der Schlacht geflohen, treulos geweſen 
war, oder fich rechtlos gemacht hatte?. Blieben Strafgel- 
der über ein Jahr ruͤckſtaͤndig, fo konnte der Herr in den 
Befiß des Lehns gefegt werben. Diefen verflagte der Va— 
fall vor dem höheren Lehnsherrn, weil er ihm Recht und 
Belehnung verweigert, oder das Lehn gewaltfam entzogen 
hatte’. Ueberall hielt der König Lehnhof mit Recht, nur 
nicht in Kirchen und, Kirchhöfen. | 
In jedem der Länder Europas zeigt das Lehnmwefen 
feine Eigenthümlichkeiten, obgleich die Grundlage diefelbe 
iſt und ein großer. Grundgedanke ſich bindurchzieht. In 
England ward es, fohneller ald anderswo, von Wilhelm I 
eingeführt; aber auch hier lagen die Keime fchon zur Hand 
und hätten. fich allmählich entwidelt‘. In Frankreich 
war das meifte, jedoch ‚nie, alled: Grundvermögen lehnbar, 
und über mancherlei Punfte entfchied. der örtliche Gebrauch, 
ohne allgemein anerkannte Regel’. Bisweilen 3. B. erbte 
der Erfigeborene das Lehn; biämeilen theilte man baflelbe, 
ohne daß. hiedurch bad unmittelbare. Verhältniß zum oberen 
Lehnsherrn aufhörte®. Nach den. Gefeken Ludwigs IX, 
durfte der Edelmann feinen nachgeborenen Kindern nur ein 
Drittel feines geerbten Gutes binterlaffen”; erfauftes und 


1 Schwäb. Lehnr. 35. Auct. de benef. I, 81. 

2 Richtft. Lehnr. 8, 9, 11. Wer fi in Gegenwart des Herrn 
kratzte, ſchnaubte, Ungeziefer abfuchte, verfiel nach Einigen in Strafe, 
nad) Anderen nicht. Schwäb. Lehnr. 129. 

3 Schwäb. Lehnr. 62, 116, 127, 144. Saͤchſ. Lehnr. 14, 

4 Edinb. review, Sunius 1816, ©. 338. 

5 Hist. de Langued. II, 512. 

6 Du Fresne zu Joinville 149, 

1 Etabl, de 8. Louis c. 8, 9, Beim homme contumier hetten 
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erobertes hingegen, wen er wollte. Nur wenn dies in 
nahem ‚Berhältniffe zum Lehngute ftand, konnte es ber Erf: 
geborene gegen Zahlung einer angemeffenen Summe ober 
der Kauffumme von Fremden zurüdverlangen. Hatte der 
Edelmann bloß Töchter, fo erbte eine wie die andere; doch 
bekam die Altefte gewifle Dinge zum voraus. 

Ale Einzelnheiten, die wir bisher aufgezählt haben, tref- 
fen aber noch nicht den Mittelpunkt und Lebensquell deö ge; 
fammten Lehnweſens. Dieſer entfpringt vielmehr daher: 
daß Güter und Perfonen in ein, bis dahin unbekanntes, 
höheres. VBerhältniß traten, und fi) hieran eine Lehre von 
Befigrechten und Pflichten reihte, welche von ber gewoͤhn⸗ 
lichen Lehre über‘ dieſe Dinge fehlechterdings unterfchieben iſt. 
Das, auch im Alterthume bisweilen. getheilte Eigenthum, 
wurde namlich damals nach ganz anderen, bloß aͤußerlichen 
umd fachlichen Beziehungen beurtheilt: im Lehnmefen hin: 
gegen erſchien der Beſitz faft ald etwas Lebendiges, Sittli: 
ches; das getheilte Eigenthum wurbe Zeichen und Beweis, 
daß auch die beiden Menfchen, der Lehnsherr und ber Va 
fall, erft ein Ganzes ausmachten. Der nächfte Zweck: ſich 
ehrlich nähren, tüchtig wehren und fröhlich leben, erhielt eine 
fo. geiftreihe, als gemüthliche Steigerung: indem überall 
MWechfelfeitigkeit der Rechte und Pflichten hervortrat, Zreut, 
Wahrheit, Worthalten fir die erfte Bedingung der Verhält: 
niffe galt, und. Lehnsherren und Lehnsmannen jebe Freude, 
jedes Leid theilen und fich in beiden Lagen zu Hllfe kom: 
men follten‘. Es war ein feftes, nirgends luͤckenhaftes, 


dagegen alle Kinder gleicje Erbanſpruͤche, c. 130. Ueber bie Lehns⸗ 
einrichtungen im lateiniſchen Kaifertyume fiche merkwürdige Nachrichten 
in Cancianı III, 493. 


1 Daher 4. B. Loskauf des Herrn aus der Gefangenfchaft, Gaben 
bei Verheirathung der Töchter, dem Ritterſchlage der Söhne u. ſ. W- 
(Hist, de Lang. III, 528). Daher Verbot, daß Lehnsherren und Ba 
fallen Kisgen wider Leib, Gefundheit und Ehre anbringen dürften. 
Hiemit ſtimmt Guizot überein (Histoire de la eivilisation IV, 4 
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wohlverfchlungenes Gewebe; es Hand Feder meift durch freie 
Einwilligung in einem feiner. Lage angemefjenen eigenthüm- 
lichen Kreife und durfte dafelbfi, fo klein der Kreis auch 
war, nie mit. einfeitiger Willkuͤr behandelt oder ohne Rechts: 
gang verurtheilt werden. Stände und ftandifche Rechte find 
ganz untrennbar vom Kehnwefen, und ihm. gegenüber fland 
nun der großartige Bau der Kirche mit ähnlichen Abftufun: 
gen, fo gegründet auf heilige Gefege, wie die weltliche Seite 
auf Treue, Anhänglichkeit, Ehre und Liebe. Obgleich man 
Lehrte alle Obrigkeit. und Herrfchaft komme von Gott, nahm 
boch Feder feinen: Antheil. daran als Eigenthum und An: 
fpruch. Uebler ftehen die. Dinge gewiß, wo man von oben 
herab Anſpruch auf unbefchränkte Herrfchaft macht, und 
unten ber: Glaube an eine ie Wurzel: der. Herrfchaft 
verfchwunben ift. | 

"Gleich weit entfernt. v von ber jdnimertichen Knechtſchaft 
morgenlaͤndiſcher Bölker', und von dem kalten Gehorſam, 
welchen. viele oberflächlich Aufgeflärte nur ald ein nothwen: 
diges Uebel betrachten und: ungern ihrer Obrigkeit erweifen, 
fteht die perfönliche, durch: Die Kraft des Beſitzes geftärkte 
Anhanglichkeit und Ehrfurcht. des. Wafallen gegen feinen 
Herrn und König. Wer das- Große, Ideale dieſer Anfich: 
ten und Verhältniffe laͤugnet, ber ift befangen in verneint: 
licher Weisheit. des letzten Tages und unfähig andere Bei= 
ten zu begreifen; wer da laͤugnet, daß ſich bisweilen ſchwere 
Schatten über jene Dinge hinlagerten, daß fie (befonders 
in Bezug auf die Maſſe des. Volks) ihre arge Kehrfeite 
hatten, der. vergißt die nothwendige Mangelhaftigkeit alles 
Schifchen, treibt. thörichten Gögendienft mit einer einzelnen 
Seftaltung deffelben, und will die unaufhaltbare Entwide: 
lung der Schidfale des menfchlichen Geſchlechtes an einen 
willkuͤrlich gewaͤhlten Punkt feſſeln. 


wenn er ſagt: La morale ent une grande place daus la legisla- 
toin Teodale, | 
ı Hallam I, 228. 
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Es ſey zum Schluſſe dieſer Darſtellung noch ein bild: 
licher Vergleich erlaubt. Die ebene Flaͤche und auf ihr 
eine einzige Säule iſt Sinnbild unumſchraͤnkter Monarchien. 
Manche Republiken glichen. der Kugel: jeder Punkt der 
belebten Oberfläche erfihien gleich wichtig und würdig, und 
aus fcheinbar entgegengefegten Wirkungen und Rüdwirkun: 
gen entftand dennoch eine Haupfrichtung und Bewegung. 
Die Pyramide ift das Sinnbild der Lehnsverfaflung'. Bon 
der Grundfläche bis zur Spige find alle gegebenen Theile 
unwandelbar verfnüpft: unten die größte Zahl, immer ab: 
nehmend, der König ift der Schlußftein. Die Säule mag 
umftürzen und in Soldatentyrannei das Wolf zerfchlagen, die 
Kugel leicht fortrollen Über die angewiefene Bahn: nichts 
aber ift fefter begründet und in fichererem Ebenmaaße, alö 
die Pyramide. Was hat man aber von ihr verlangt und 
was hat die Zeit an ihr gethan? Zuvoͤrderſt ward, iM Nas 
men ber unterften- Steinlagen, vorgebracht: freilich fähen 
fie wohl: ein, daß einer den anderen tragen und über ſich 
leiden müffe: allein wozu die allergrößte Menge, die fih 
kuͤnſtlich auf einander fehichten ließe? Man möge nur die 
mittleren. Glieder herunterwerfen und ihnen gleich fegen, 
das erleichtere die Laftz der Schlußftein werde dann ſchon 
fehen, wo er bleibe, und fehwerlich immer einem allein auf 
dem Haupte liegen wollen. — Die mittleren Lagen ſprachen: 
ed fey unbillig, daß fie, von Höheren und Niederen gleich 
beängftigt, jene ſtuͤtzen, diefe überall fehonen müßten, damit 
fie nicht herabftürzten. Beffer die Spige abſchlagen, deren fie 
nicht bebürften; oder auch die Niederen zwingen jene Spike 
allein zu tragen, während man ihnen felbft verftatte, für 


1 Montesguieu, den manche einfeitige Verehrer der früheren 
Verhaͤltniſſe jest für einen neuernden Sakobiner ausgeben fagt von 
jener 3eit: je ne crois pas qu’il y ait eu sur la terre de gouver- 
nement si bien tempéré; — et il est admirable, que la corruption 
du gouvernement d’un peuple conquerant ait form& la meilleure 
espece de gouvernement, que les hommes aient pu imagıner. KEspr- 
des lois XI, 8, 
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fih ein Gebäude zu errichten und unbefümmert um alles 
Uebrige zu leben. — Die Spige klagte: daß fie zu Feiner 
Seite ausweichen Eönne, fondern fchlechterdings feyn und. 
beftehen müffe, wie fie einmal beftehe. Won den unteren 
Lagen wifje fie immer nur durch die höheren, und es fey 
hoͤchſt unbillig, ihr, wegen ihrer vorzüglichen Wuͤrdigkeit, 
nicht Einwirkung nach Belieben auf alle Theile zuzugeftehen. 
Sp waren die Wuͤnſche und Forderungen, und die Zeit 
bat fie bewilligt, das heißt, fie hat die Pyramide zerftört. 
Aber felbft aus den Ruinen laßt fi) die Größe des Baues 
noch ermefjen; es laffen fich Elemente, Beftandtheile, Ver: 
haltniffe erfennen, deren man fich immer bedienen, die man 
immer berüdfichtigen muß, wenn ein tüchtiger Bau zu 
Stande fommen fol. Möchte man die Kehren der Vorzeit 
und die Bedürfniffe der Gegenwart gleich beftimmt ins 
Auge faſſen, und insbefondere Deutfchland nicht durch 
Fremdes, Undeutfched erneuen und beglüden wollen! 


II. Landwirthichaft, Gewerbe, Handel. 


1. Bom Aderbane. 


Beim Ackerbau! benutzte man im zwölften und dreizehn 
ten Jahrhunderte gewiß ſchon die Erfahrungen früherer 
Zeiten und hatte fich über die erften rohen Verſuche erhe: 
ben: allein von einer eigentlich wiffenfchaftlichen Behand: 
(ungsart war damals fo wenig die Rede, ald von einem 
allgemeineren Austaufhe gemachter Erfahrungen. Die 
Gewerbe ging feinen ruhigen, einfahen Gang, fo daß es 
Jeder leicht in einer hinreichenden Vollkommenheit ausübte, 
und von dem verdoppelten Gewinne, wie von der verboppel: 
ten Unruhe nichts erfuhr, welche beide mit dem wiſſenſchaft⸗ 
lich-handelsmaͤßigen Aderbau unferer Tage verbunden find 

Schon damald gefchieht all der Getreidearten Er⸗ 
waͤhnung, deren Anbau jest ſtattfindet?; Handelspflanzen, 


1 Gruͤndlich und vollſtaͤndig hat Anton dieſen Gegenftand in fein 
Geſchichte der deutfchen Landwirthſchaft abgehandelt; hier werden MIT 
einige Andeutungen aus eigenen Unterfuchungen mitgetheilt. 

2 Auch des Speltes. Guden. III, 684. Monum. boica V, 0. 
Die Urkunde bei Molinari (T, 198) wonach meliga mit Samen de 
colore aureo et partim albo aus Konftantinopel nad) ber Lombardei 
kam, erklaͤrt Cibrario (ecvnomia 370) für unaͤcht. Mais ſtamm 
aus Amerika, meliga wird aber auch für Holcus Sorghum Linaec 
(Sorghum vulgare ber Neueren) genommen. 
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Färbefräuter u. dergl. hatten dagegen noch nicht ihre ſpaͤ— 
tere Wichtigkeit. Wein ward von Botzen bi Sachſen, 
aber natürlich in abnehmender Güte und Menge gewonnen ', 
Allgemeiner noch konnte der Obftbau feyn. Beide Ge: 
werbe genoffen eines fo ausgezeichneten Schußes daß, nach 
ben Landrechten, derjenige welcher z. B. Obftbaume umbieb, 
ben zwölfjährigen Ertrag bezahlte, andere Stämme gab 
und noch außerdem geftraft wurde?. Ja laut des Land: 
friedens von 1187 ftand auf das Zerftören von Weinbergen 
und Obfigärten, Acht, Bann und Strafe, fo wie auf 
Brandftiftung ’. Die Vorfchrift des Landfriedens von 1156: 
daß Anfangs September jeder Graf mit fieben unbefcholtenen 
Leuten die Preife des Getreides feftftelen und höheren Verkauf 
mit zwanzig Pfund fürd Malter ftrafen follte, Fam fchwerlich 
zur Anwendung ‘. 

Bon der Viehzucht gilt im Ganzen das oben Gefagte. 
Sänfe, Hühner, Kapaunen wurden nicht nur auf jedem 
Hofe gehalten, fondern auch in fehr großer Zahl als Zins 
eingeliefert. Uebergeflogene Hühner fandte der Nachbar 
mit verfchnittenen Flügeln zurüf‘. Die Schweinezucht 
war beliebter, als in unferen Zagen; bie Schafe hatten in 
allen Ländern an den Wölfen gefährliche Feinde‘, Nach 
dem Schluffe einer Kirchenverfammlung von Kompoftella 
im Sabre 1114, follten alle Sonntage nicht bloß die Friegs- 
pflichtigen Bauern, fondern auch die Priefter Wölfe jagen. — 
Wer über drei Hufen Land oder Wiefen befaß, durfte einen 


1 Otton, Fris. vita II, 27. Guden. I, 163. Am Rhein finden wir 
Weinbau feit der römifhen Beit. Allmählich ward er erweitert und 
nach anderen Landſchaften (3. B. im zwölften, dreizehnten Sahrhunderte 
nach) Sachen und Brandenburg) verpflanzt. Ueber Köln fand Ausfuhr 
nach England und dem Norden ftatt. Bodmann I, 39. 

2 Sadjfenfp. IT, 53. Schwabenfp. 224. 

3 Ursp. 316. Meichelb, hist. Fris. I, 2, 568. Lünig cod. 
diplom, I, 362. 

4 Pertz monum. IV, 103, Lünig cod. diplom. I, 358. 

> Guden, syll. 70. Saͤchſ. Weichb. 120, 

6 Annal. Saxo zu 1119. Concil. XI, 1207. 
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eigenen Schafhirten halten; fonft mußte alles Vieh von 
dem Gemeinehirten getrieben werden '. Beim Pferbehandel 
gewährte man: das Thier fey nicht ſtaarblind, ftätig, herz⸗ 
fhlägig oder geſtohlen?. Die zahlreichen Faften beförder: 
ten die Fifcherei und wirkten nachtheilig auf die Vieh: 
zucht. Der Gebrauch vieler Wachslichter in den Kirchen 
und des Honigs flatt des unbekannten Zuderd, erweiterte 
die Bienenzucht. Hingen ſich fhwärmende Bienen in ben 
erften drei Zagen an einen Baum oder an eim Gebäude, 
fo fchlug man mit Aexten oder Stangen dagegen. Die 
herabfallenden gehörten dem erften Herrn, die welche fißen 
blieben, dem Eigerthümer des Baums oder Gebäudes ’. 
Wir finden in Zinsbriefen Borfchriften über die Erhal: 
tung ber Gebaube und die Größe der jährlih zu duͤngen— 
den Grundflaͤche“. Reichten jene nicht hin zur Unterbrin: 
gung der Xernte, fo feßte man Miethen oder Diemen °. 
Allmaͤhlich ward immer mehr und mehr Land, größtentheils 
duch Klöfter und Kirchen, urbar gemacht °; und insbefon= 
dere danfte man ben Eiftertienfern manden Fortſchritt des 
Aderbaued. So werben 3. B. ihre Bewäfferungsanftalten 
von Feldern und Wiefen in der Lombardei fehr gerühmt ”. 
Gleich vortheilhaft wirkte die große Zahl neuer Anfiede: 
lungen, welche im zwölften und auch im dreizehnten Jahr: 
hunderte vom Ausfluffe der Wefer an bis nah Pommern 
und felbft nach Schlefien, theils von Hollandern und Slam: 
Ländern ®, theild von anderen Deutfchen gegründet wurden, 


ı Sacjfenfp. II, 54. Schwabenſp. 226. 

2 Saͤchſ. Weiche. 97. 

3 Schwabenfp. 374. 

4 Würdtw. subsid, V, 414, 

5 Guibert. 482, 

6 Würdtw. subsid. VI, 425. Guden. I, 712. 

? Antich. Longob. Milan. IT, 133. 

8 Erfchöpfend Handelt hievon Werfebe. — 1216 fiedelten fid) 3. B 
deutfche Koloniften in Schlefien an.  Regesta Honor. II, Jahr I, 
Urt. 253. 
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Alte zeichneten fi) aus durch Kenntniffe und Betriebfamz 
keit; fo wie Freiheit von Leibeigenfchaft, ficheres Eigenthum, 
unbefchränfte Vererbung, mäßige Abgaben und Beibehal: 
tung eigener Rechte, diefe Neubauer (und mittelbar ihren 
Aderbau) über manche andere firenger behandelte Bauern 
erhob. | 
Bon deren verfchiedener Stellung ift bereit3 oben ' Die 
Rede gewefen; hier fügen wir aus den Landrechten Folgens 
des hinzu: Nur der Erbzinsmann darf Steine brechen, Lehm 
graben, Holz hauen; Feineswegs der bloße Zinsmann. Was 
diefer erbaut, Fann er, oder feine Erben beim Abzuge mit: 
nehmen; doch fleht dem Herrn frei, Haus, Zäune und 
Dünger nach) einer Abfhägung zu behalten? Die Bauern 
welche nicht zum Gute geboren find, fondern kuͤndigen dürs 
fen, ziehen fechd Wochen vor Oftern ab. Wer des Land: 
mannes Vieh oder Adergeräth gewaltfam zu rauben  fucht, 
wird ehrlos und erfeßt dad Genommene vierfah’, In 
Bauergemeinen. muß fi die Minderzahl den Befchlüffen 
der Mehrzahl unterwerfen‘. Niemand foll die künftige 
Aernte Faufen oder verkaufen‘. Nur aus dringenden Grin: 
ben darf man an Sonn» und Feft-Tagen, Heu oder Ge: 
treide einfahren ®. | 
2 In dem Abfchnitte von den Abgaben wird aud über 
die der Bauern gefprochenz hier bemerken wir vorläufig: 
oaß es außerordentlich ſchwer ift darüber zu richtigen Er: 
gebnuffen zu Fommen, weil Maag, Münze, Gewicht, Güte 


1 Seite 8 — 40. 
2 Sachſenſp. I, 54; II, 53, 59. Schwabenſp. 340. 

— 3 Geſetz Friedrichs IT von 1220. Bullar. Rom. I, 64. 
4 Schwabenfp. 408. 


5 Dies unterfagte unter Anderen 1227 eine Kirchenverfammlung in 
Zrier den Geifttichen ald Bedrüdung der Armen und Wucher. Harz- 
beim III, 532. Aehnliches Verbot in Verona. Campagn. c. 22. 


6 1247 Erlaubniß des päpftlichen Gefandten fuͤr Norwegen. Müns 
ter Beiträge I, 104. 
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bes Landes, fonftige Verhältniffe, Strenge oder Milde dar- 
auf einwirkt, und in der Regel kaum einer von diefen 
Punkten, aber faft nie alle befannt find‘. Bei Unglüds 
fällen, Kriegs- und Hagel-Schaden u. dergl. ward bie 
weilen vertragsweife ein Erläß der Abgaben zugeficert‘. 
As Heufchreden das Land überzogen, befahl Friedrich 1, 
daß jeder Landmann vor Sonnenaufgang eine gewifle Menge 
fammeln und den Dorfgerichten zum Verbrennen abliefern 
folle?. 

Der Durchfchnittäpreis des Getreides und beffen Ver: 
hältnig zu den Wirthfchafts- und Beſtellungs-Koſten if 
faft nicht auszumitteln; nur findet fich eine größere Ver: 
fhiedenheit ald in unferen Tagen, wo bie Ausgleihung 
durch Tebhafteren Verkehr und Handel doch bis auf einen 
gewiffen Punkt möglich wird. In Hungerjahren flieg das 
Getreide wohl auf den zehnfachen Werth *, und die dagegen 
angewandten Mittel: Feftfegung der Preife, Befchränfung 
des Handeld, Zmwangsablieferungen u. A. m. konnten da 
Uebel nicht vertilgen. Selbft in der fruchtbaren Lombardei 
brach fehr oft Hungersnoth aus*: zum Theil eine Folge 


1 Nach dem Heberegifter für das Klofter der heil. Afra in Regen 
burg (Monum, boica XXI, 133), giebt z. B. die Hube (hoba) Land: 
von drei bis zwölf Schillinge Geld, von fechs bis fechzehn modii Weizen, 
und ein bis zehn Schweine. Was ift bier hoch, oder niedrig, oder 
nur Folge der Berfchiedenheit des Bodens? 

2 Würdtw. subs. IX, 119. 

3 Rich. S. Germ. 1026. Reineri chron. u 1197, 1200, 1212, 1217. 

4 Corner 863, 


5 1202, 1212, 1227, 1243, 1257 waren Hungerjahre. Rovelli I, 
CCXXIII. — 1224 Anlegung eines Magazins in Maifand; 1259 in 
Modena; 1225 Aufhebung der Verpflichtung mehrer Gemeinen, {ht 
Getreide nur in Mailand zu verfaufen. Giulini 391. Vedriani II, 
206, — 1226 Freibrief Friedrichs II für ein Kloſter in Ravenna, feir 
nen Bedarf, ohne Ruͤckſicht auf ftädtifche Verbote, von jeder Seit: 
nad) Gefallen zu beziehen. Margar. II, urk. 246, 
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der verwüftenden Kriege, zum Theil des unfinnigen Geſetzes, 
bie Ländereien der großen Zahl von Verbannten unbebaut 
zu laffen. Die Anlegung von Borrathshaufern gab z. B. 
in Modena und Mailand einige Hülfe; öfter nahm die 
Gemeine, ohne felbft biefür Sorge zu tragen, die Vorräthe 
der Geiftlihen in Anfpruch, fobald der Preis über eine 
gewifle: Höhe flieg. Am zweckmaͤßigſten wirkten Geſetze, 
die den Aderbau felbjt befoͤrderten. Dergleichen ergingen 
1220 in Modena uber Austaufchen, Trennen und Zufam: 
menlegen ber zu fehr vereingelten und zerftreuten Grund: 
ftüde‘. Unter Aufficht obrigfeitliheer Perfonen, welchen 
man große Gewalt einraumte, wurden diefe Gefchäfte vor: 
genommen, die Gränzen gerabe gezogen, Über Anlagen von 
Gräben, Berfchaffung der. Vorfluth und Mittheilung von 
Bewäfferungen zweckmaͤßige Maaßregeln ergriffen. 


2. Bon den Forften und der Jagd. 


Die Wichtigkeit der Forften war damals in dem ver- 
fchiedenen Theilen Deutfchlands fehr verfchieden. Während 
3. B. Heinrich der Löwe bei feinen Schenkungen an die 
nordelbiſchen Bisthuͤmer erklärte’? die Wälder follten als 
unbrauchbar nicht in Anrechnung kommen, ergingen in Suͤd⸗ 
deutfchland WBorfchriften über die Schonung gemeinfchaft- 
licher Forften und über das Verhüten von Holzverwüftun: 
gen. Selbft das Holen von Raff- und Leſe-Holz ward 
bereits feften Beftimmungen unterworfen. Die Anfangs 
bedeutenden NReichöforften, welche unter Eaiferlihen Ober: 
forftmeiftern fanden, verringerten ſich allmählich durch Be: 
willigungen und VBergabungen *. Bon einer Forftwiffenfchaft 


1 Murat. antiq. Ital, IT, 340. | 

2 Helm, chron. I, 83. Crummed, 395. Guden. sylloge 112, 
122, 133, 

3 Beftallung Friedrichs TI für die Nitter Waldſtromer. Lünig 
Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 35, Url. 2. Schöpfl, Alsat, dipl T, 
Ur. 310, 
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iſt nirgends die Rede; doch wußte man, daß in einigen 
Monaten des Jahres beſſer Holzſchlagen ſey, als in an 
deren‘, 

Holznusung und Jagd waren oft in verfchiebenen 
Händen, und die legte galt damals für das MWichtigere‘, 
MWenigftend behandelte man Wilddieberei als ein vi 
größeres Verbrechen, denn Holzdiebftahl, und die niederen 
Klaffen der Einwohner hatten wie Fein Kriegsrecht, fo au 
fein Sagbredt. Da wo dies fehlte, durfte man fih in 
feinen eigenen Forften nicht mit Hunden oder Gewehr bi 
den laffen?, Ueber Koppeljagd, Sagdfolge, Schließung der 
Wälder, Schonzeiten mußten, bei der großen Theilnahme 
an diefen Dingen, bald Streitigkeiten und daraus Verträge 
und Gefege entfiehen*‘. Niemand follte (aber ſchwerlich 
ward es immer gehalten) über Felder jagen und heben, I 
bald Getreide das zweite Blatt getrieben hatte‘. Entfle 
bene Jagdvoͤgel gehörten nach drei Tagen dem Finder, ri: 
ber wurden fie zurüdgegeben. Niemand durfte Schlingen, 
Fallen, Netze ftellen, außer nah Bären, Wölfen un 
Schweinen‘. Fing bei Montelaffino ein Unebler einen 
Bären, fo mußte er. das Fell, und von einem ber da 
Borderviertel mit einigen Rippen abliefern. : Die Bürger 
in ben lombardifchen Städten hatten fich mit in den Bel 





ı Sanut, 66, 

2 Miraei op. dipl, I, 53, Kindlinger Beiträge II, ur. ®. 
Gaufr. Malat. I, 40, Bened. Petrob, 418. 

3 Im Jahre 1172 verleiht Friedrich I dem Bifchofe von Wuͤrzburg 
ben Wildbann über gewiffe Bezirke. Monum, boica XXX, 1, 406. 

a Hüllmann Geſch. der Regal. 24. 1266 nimmt Herzog Ottolat 
von Defterreich bei der Bewilligung der Zagdfolge Bezug aufs roͤmiſche 
Recht. Meichelb. hist, Fris II, 2, Urt. 83, 100, Auch für di 
Fiſcherei gab es Schonzeiten und z. B. in Verona eine Vorſchrift, bab 
durd) jede Mafche der Netze wenigſtens zwei Finger hindurdigehen polen. 
Campagn. 172, 223. 

5 Sachſenſp. IT, 61. Schwabenſp. 359, 

6 Lünig cod, dipl. I, 358. Gattula II, 316, 318, 
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größeren oder geringeren Jagdrechtes geſetzt, und Mailand 
Flagte laut über beffen Befchränfung zur Zeit Friedrichs I'. 

Faft Feine Art der Jagd ward fe geehrt, ald die mit 
Falken. Man nahm fie während der Kreuzzüge felbft 
nah Paldjtina mit, und ald dem Könige Philipp Auguft 
bei der Belagerung von Akkon? ein wunbderfchöner weißer 
Falke Bavonflog, bot er den Tuͤrken vergebens 1000 Gold: 
ftüde für die Ruͤckgabe. 

Leidenfchaft für die Jagd führte mannichmal zu Freveln. 
So ließ Ingeram von Coucy drei edle Jünglinge aus Flan- 
dern, welche in einem franzöfifchen Klofter erzogen wurden 
und bei ber Jagd fein Revier betraten, gefangen nehmen 
und aufhängen; wofür Ludwig IX in gerechtem Zorne bie 
gleihe Strafe über ihn ausſprach und nur durch dringende 
Fürbitte dahin gebracht wurde, 10,000 Pfund zu milden 
Zweden von ihm anzunehmen? WBielleiht als ähnliche 
Buße verwandelte Herzog Gottfried der Bärtige von 
Kothringen, einen Thiergarten in ein Klofter *. Werwerflicher 
jedoch, ald Einzelnheiten diefer Art, waren die allgemeinen 
Forſt- und Jagd» Gefege, welche die normannifchen Könige 
in England erließen, und wonach man Sagdfrevel, felbft 
an Edlen auf wild graufame Weife mit Blendung und 
Entmannung beftrafte‘. Geiftlihen ward durch Kirchen: 
fhlüffe mehre Male Jagd und Wogelfang verboten, allein 
immer ohne großen Erfolg ®. 


1 In Ravenna durfte Jeder Wachteln, Rebhühner und Fafanen 
jagen. Fantuzzi IV, no. 340. Friedrichs I Kriegsgefege enthalten 
auch mehre Beftimmungen über die Jagd, aber nicht fowohl zum 
Beften der Lombarben, als zum Verhuͤten bes Streites unter ben 
Sagbdliebhabern in feinem Heere. Radev. I, 26. 

2 Schahabeddin 642. 

3 Guil, Nang. 365. Vie de S, Louis, mser. f. 43. 

4 Niraei op. dipl, I, urk. 81. 

5 Rog. Hov. 734. Waverl. ann. zu 1087. Die deutfchen Rechte: 
bücher Eennen Bein allgemeines Zagdregal. Mittermaier I, $. 270, 

6 Coneil, XII, 695. Thomass. III, 3, c. 46. 
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3. Bon den Gewerben und Zünfien, 


Obgleich ſich im Ablaufe der Zeit die Zahl der Ge: 
werbe und ihre Vollfommenheit erhöht hat, fo waren Doch 
im Mittelalter fhon alle die vorhanden, welche nothwen— 
digen Bedürfniffen abhelfen, und einzelne Erzeugniffe von 
folder Güte daß fie feitbem nicht Übertroffen worden find. 

Bäder, Müller, Shlähter und Brauer, deren 
Handwerk immer einen goldenen Boden hat, flanden an 
vielen Orten unter näherer Auffiht der Obrigkeit. Sn 
Ravenna z. B. war die Zahl der Bäder, Gewicht und 
Preis des Brotes, Art und Umfang bed WVerkaufrechts ge: 
nau vorgefchrieben ', und, wie es fcheint, eine befondere 
Abtheilung vorhanden, welche nicht zum Verkaufe, fondern 
nur das ihnen zugebrachte Brot für eine gewiffe Vergütung 
und nach der Neihefolge des Meldens buf, Bader und 
Müller wurden auf ihre Pflichten vereidet. Aehnlich ver: 
fuhr man in Bafel und flellte Probebaden an?, wenn die 
Bäder behaupteten bei den Vorſchriften nicht beftehen zu 
koͤnnen. Altmeifter führten die Auffiht und flraften für 
ſchlechtes Baden, Hinzuthun von ungebührlichen Dingen 
u. dergl. In Paris gab es Vorfchriften über Gewicht und 
Preis des Brotes, fo wie Befchränfungen ber Brotein: 
fuhr’, An anderen Orten gab. es Zwangsbadöfen *, oder 
doch eine Abgabe fürs Baden. Im Jahre 1202 ließ König 
Sohann von England eine Brottare anfertigen, welche 
feftfegt, wie viel der Bäder für Holz, Salz, Hefen, Licht 

u. dergl. in Ausgabe flellen, und wie viel er gewinnen 


1 Fantuzzi IV, no. 227 — 228. 

2Ochs I, 340, 343, 352, 355, 393. — 1156 in Regensburg Stra: 
fen für Schlecht Bier und Brot. Lori Lehrain Ark. 5. 

3 Boileau reglements des arts, 

4 Furni bannales, Archives de Reims T, 1, 428, Fournum ha- 
bebimus ad bannum, tali modo, de 32 panibus, nobis reddetis 
unum, Der Erzbiſchof von Rheims für Goulonnes. Ibid. I, 2, 526. 
Mublenzwang. Duchesne histoire de Droux 237, 
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dürfe an Kleie, Brot für die Arbeiter und an baarem 
Gelde. Hienach ward nun Gewicht und Preis des Brotes 
für höhere und niedere Gefreidepreife berechnet. Bei Ers 
neuerung der Brottare im Jahre 1262 geht die Berechnung 
auf den Werth des Quarters Weizen von einem bis zu 
zwanzig Schilling, was auf einen Mittelpreis von zehn 
Schillingen ſchließen laͤßt'. Uebertreter obiger Vorſchriften 
ſtellte man an das Halseiſen. In Parma erhielten die 
Tertiarier des Humiliatenordens, durch Wahl die Aufſicht 
über das Gewicht des Brotes und die Aechtheit des Weines ?. 

Unter ähnlicher Auffiht ftanden mehrentheild die Flei— 
ſcher. Sie folten Fein Fleiſch von Franken oder geftorbenen 
Zhieren, fie follten e8 nad dem Gewichte und nad feft- 
geſetzten Preifen verkaufen’ und unter fich Feine Verbindun⸗ 
gen zur Erhöhung der Preiſe eingehen *. 

Es gab Wafler:, Schiff, Wind» und Roß: Mühlen *. 
Man findet Bannmeilen und Zwangsgemahl, andererfeits 
aber auch ftrenge Aufficht über die Müller. In Ravenna 
z. B. ward das Getreide auf Öffentlihen Wagen, und eben 
fo das abgelieferte Mehl gewogen? Der Müller bekam 
ein Zehntel des Mehls, oder deſſen Geldwerth; flieg aber 


1 Math. Par, 145. Smith Wealth of nations I, 279, 

2 Hohenft. Band IH, ©, 458, Affo Parma III, 78. 

3 Posto dal consiglio generale il prezzo alle grasse. Malavolti 
II, 1, 2. Campagnola 166. Schöpfl. Als. dipl. I, urf. 310. Du- 
mont I, urk. 202. 

4 Förftemann Mittheitungen II, 2, 498. 

5 Vinisauf I, 33. Iperius 617. Dachery spicil. IT, 911, no. 70. 
Erath. cod, Quedlinb. 166. — Ordonn. de S. Louis I, p. 197. 
200. Cibrario economia 503. Moriondus II, Urf. 146. Miraei 
op. I, urk. 35, 86, 116. Bedmann Erfind. II, 35. 

6 Fantuzzi IV, 229, 279 — 284. Oder es gab auch geaichte Schef: 
fet auf den Mühlen. Murat. antig. Ital. IV, 552. 1258 ward in 
Nismes eine Getreide: und Mehl-Wage errichtet und mit einer Abgabe 
verbunden. Menard I, urf, 61, ©. 84. — In Magdeburg erhielt ber 
Müller ein Achtzehntel des Getreide. Gaupp magdeb. Recht 221. 


428 Brauer, Weber. 


das Getreide über einen gewiffen Preis, fo wurde biefer 
Antheil herabgefegt. Auch in den öffentlichen Mühlen be: 
gnügte man ſich mit einem niedrigeren Gewinne. Für eine 
feftftehende Vergütung holten die Müller das Getreide mit 
ihren Pferden und Efeln ab, und brachten das Mehl zurüd, 

Das Recht des Bierbrauens übte in der Negel bie 
Grundherrfchaft ausfchließlih und mit anſehnlichem Bor: 
theile '; bald aber gewannen die Klöfter daffelbe, wenig: 
ftens in Hinficht ihres eigenen Bedarfs, und allmahlid) 
verfchafften fich viele Städte eine gleiche Erlaubniß für jeden 
einzelnen Bürger. Nicht felten ging aber hieraus das Rei: 
hebrauen vorzugsweife Begünftigter, oder das Verbot der 
Einfuhr fremden Biered und der Alleinhandel der Raths— 
Eeller hervor. Die Güte der Biere war, wie immer, fehr 
verfchieden; man braute gewöhnlich aus Gerfte, doch abır 
auch aus Weizen oder Hafer ?. 

Ein Hauptgewerbe war die Weberei, in Lein, Wolle 
und Baumwolle, nach allen Abftufungen der Vollkommen— 
heit. In Deutfchland gehörten die feharlachenen Tücher 
aus Flandern und Regensburg °, die Berfane und mit bun: 
ten Muftern verfehenen Zeuge diefer Stadt zu den berühm: 
teften und gefuchteften. Befondere Schaumeifter hielten da 
felbft auf Befolgung der Gefege Uber Länge, Breite, Güte, 
Feinheit, Gewicht der Wolle und des Tuches“. Auch ſollte 
Niemand daffelbe von Landleuten weben laffen. Schon ım 
zwölften Sahrhunderte gewannen die englifchen Tücher neben 
den deutſchen und flandrifchen Beifall, und Richard Löwen: 


1 Miraei op. dipl. II, Urt. 64. Hund metrop. I, 238. Orig: 
guelf, IV, 181. Luͤnig Reichsarch., cont, IV, Abſ. 39, Urk. 1. 
Hüllmann Gef. der Stande II, 119, 

2 Monum. boica IV, 21. 

3 Orig, guelf. IV, praef. 87. Holst. cod. I, 181. Marrier bibl, 
1359, XVII. Parcival 216. Huͤllmann Städtewefen I, 71-— 
Tuch von Gent. Warnkönig I, 321. 

4 Gemeiner Chron. 351, Lang Jahrb. 364, 
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herz befahl ': das Zuch folle zwei Ellen breit, und in ber 
Mitte und an den Seiten von gleicher Güte ſeyn. Alle 
Farbereien, die auf ſchwarz allein ausgenommen, werden, 
bei ſchwerer Förperlicher Strafe, nur in den Hauptflädten 
eingerichtet. Niemand darf die Zücher auf rothem oder 
fchwarzem Grunde auslegen und Die Käufer hiedurch täufchen. 

Aelter, ald die Webereien Deutfchlands und Eng- 
lands, waren wohl die in einigen Theilen Italiens; daß 
man aber auch bier noch fortfchreiten konnte und wollte, 
beweifen viele, mehr oder weniger zwedmäßige, Geſetze 
aus dem zwölften und dreizehnten Sahrhunderte. Sm Jahre 
1242 ward ein Wollenweber (maestro di lana) von Pifa 
nach Volterra berufen, um fein Gewerbe vier Jahre Yang 
zu üben und zu lehren’, Florenz, Siena, Bologna, Padua, 
Berona beförderten die Weberei auf alle Weiſe; fie war die 
Hauptbefhäftigung der Humiliaten im oberen Stalien *, 
Biöweilen reihte fi) aber hieran das Streben nach dem 
Alleinhandel. In Parma z. B. befhwur der Podeſta: 
nicht bloß Wollen: und Tuch-Weber zu fehügen, fondern 
auch alle fremde Waare wegzunehmen, zu verbrennen und 
die Verkäufer zu flrafen ?. 

Seidenwebereien blühten fhon um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts in Sieilien und Venedig, und bald 


ı Wenn der Graf von Kleve 1172 dem Kaifer an Zollpacht geben 
ſoll drei Tuͤcher: bene rubeos, anglicanos, ardentis coloris, fo 
find doch wohl englifche gemeint. Lünig cod. U, 1739, urf. 1. 

2 Math. Par. 134. Roger Hov. 774. 

3 Er befam dafür achtundvierzig Lire. Codice di Volterra, urk. 
522, 689. 

4 Rovelli II, CCOXXVIII. Verci Trivig. I, 104. Della Valle 
lett, I, 15. 

5 Affo Parma III, 325, zu 1211. 

6 Auct. inc. ap. Urstis, zu 1143. Hugo Falc. in praef. Monach. 
Patav. 678. Marin. III, 224. Cibrario economia 370. Daniele 112 
ſucht zu beweifen, daß in Sicilien und Spanien ſchon Seibenwebereien 
waren, ehe König Roger griechijche Arbeiter nach Palermo verpflangte. 
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verbreitete fih dies, aus Konftantinopel dahin verpflanzte 
Gewerbe, auch nach anderen Städten, z. B. nach Bologna, 
Florenz und Verona !, In diefer Stadt wurden viele Vor: 
fohriften über die befte Behandlung der Seidenwürmer und 
Seidenwebereien erlaffen, und eine obrigkfeitliche Perfon zur 
Auffiht angeftelt. Man begnügte ſich übrigens nicht mit 
dem MWeben leichter und fchwerer Zeuge in allen Farben; 
fondern verftand auch mehre Farben mit einander zu ver: 
binden, Mufter einzuwirken, ja Pflanzen, Thiere, Menſchen 
und ganze Gefchichten wurden bildlich dargeftelt; obgleich 
nicht ganz deutlich ift, inwieweit man Stiden und Malen 
damit verband und vielleicht den Unvollfommenheiten der 
Meberei abhalf?. Gewiß wurden Goldfäden und Perlen: 
ſchnuͤre biöweilen aufgenäht, eingeftidt und eingewirkt. 
Manches diefer Art kam aus Griechenland, 3. B. Zapeten 
mit eingewebten Jagdhunden, welche der König von Ungern 
an Friedrich I fchenkte?; Anderes ward aber ohne Zweifel 
im Abendlande gefertigt, und die englifchen Goldborten‘ 
waren bereitö in der Mitte des dreizehnten Sahrhundertd ſo 
vortrefflich, daß fie Innocenz IV nach Stalien kommen lief, 

Im Liede der Nibelungen werden erwähnt’: Matragen 


1 Ghirard, I, 139. Verci Trivig. I, 104. 


2 Innocenz III ſchenkte an Kirchen: pluviale de candido examito 
granatibus et aurifrigiis decenter ornatum; regale pannum cui 
suis imaginibus mirabiliter auro contextum et unum amplum man- 
tile et toalleam de opere alamannico; pannum imaginibus aurea 
textura, pannum de seta auro contextum, vestem cum pavonibus 
aureis, pallium sericum cum leopardis. Gesta ap. Breq. 18. 
Ludwig IX fchenkte dem Chan der Mongolen: pannellos habentes 
levem et subtilem bordaturam, in qua bordatura tentorio afhıra 
ea, quae Christus in corpore pro nobis gessit, erant satis hone- 
stissime exarata. Guil. Nang. 350. Anon, de laud, Papiae e. ). 
Stidereien erwähnt. Murat. antig. Ital. II, 402, 

3 Arnold. Lub. III, 29. 

4 Aurifrisiae. Math. Par. 473, 


5 Nibel. Vers 1422, 1461, 1465, 1609, 1747, 2287, 282. 
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eingewirff mit guten Bilden von Golde, arabifche Seide 
mit eingeftidten Steinen, UWeberzüge von fremden Fiſchhaͤu⸗ 
ten, wohlgepolfterte Sättel mit fchmalen feidenen Vorbugen 
und Scellen. Großen Fleiß verwendete man auf Gold- 
fhmiedearbeiten, befonderd für kirchliche Zwecke. Arm: 
und Kron-Leuchter von Erz, Silber, Gold, Fünftliche Ein- 
faffungen von Bildern und Reliquien finden ſich haufig‘. 
Desgleihen Glasöfen und gläferne-Lampen. Ein in Elfen: 
bein gefaßter Spiegel, welden Landgraf Ludwig feiner 
Gemahlinn, der heiligen Elifabeth ſchenkte, war vielleicht 
morgenländifche Arbeit ?; doch werben gläferne, mit Blei 
oder Zinn belegte Glasfpiegel im dreizehnten Sahrhunderte 
öfter erwahnt. 

Nicht bloß die oben genannten, fondern auch noch 
manche andere Handwerker ftanden bier und da unter firen- 
ger polizeilicher Aufficht und follten duch Zaren in Orb: 
nung gehalten werden: z. B. Maurer, Dachdeder, Zimmer: 
leute, Schmiede, Mädler in mehren italienifchen Städten ’; 
ja in Mailand gab ed eine öffentliche Taxe für den Huf: 
befchlag, in Ferrara für die Schneider, und in Paris rer 
gelnde Vorfchriften für Köche, Speifewirthe und Zrödler *, 
Diefe Mittel mochten aber um fo weniger zum Ziele führen, 
da felbft die Vorfchriften für Brauer‘, Weinhändler, Baͤ— 
er und Schlächter weder Uebertheuerung, noch umgekehrt 
Ausbrüche des Volkszornes verhüteten, wobei felten bie 
. Schuldigen und noch feltener in richtigem Maaße geftraft 


1 Marrier bivl, Cluniac. 1368, 52, Anon. de laud, Pap. c. 13. 

2 Corner 868. Siehe noch erläuternde Stellen: Alber. zu 1209 
und 1218. Math. Par. 500. Briton Phil. 112. Lünig cod. II, 
1739, urk. 1. Bedmann Erfind. II, 320. 

3 Fontuzzi IV, no, 312— 314. Campagn. 147, 148. Giulim 
zu 1211. Murat. antig. Ital. II, 424. Hüllmann IV, 81. 

4 Boileau r&öglements des arts et metiers. 

5 Braun Gefchichte der Bifchöfe von Augsburg II, 133. Taxe 
für die Weinhändler in Xanten von 1255. Binterim Erzbidcefe 
von Köln III, 249. 
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wurden. Einft feste König Johann die Preife des Weines 
feft, mußte aber feine Vorſchrift wieder aufheben, weil die 
Kaufleute ihn dafuͤr nicht anfchaffen konnten; und nun füllte 
fih, wie der Gefchichtfchreiber fagt, das Land wieder mit 
Getränk und Trinkern!. 

Bon den Gewerbefteuern wird an anderer Stelle bie 
Rede feyn. Selbft hörige Handwerker (welche dem Hof: 
rechte unterworfen blieben, und dann nicht rathsfaͤhig wa⸗ 
en ?) Eonnten ihren Herren oft eine größere Summe zahlen, 
als bei einer anderen Lebensweiſe möglich gewefen wäre; 
was zu ihrer Vermehrung und Begünftigung, mittelbar 
aber auch zu ihrem Freimerden beitrug. Das Verbot, ihre 
Stellen nicht an Unabhängige, fondern nur an Leute zu 
überlaffen welche unweigerlich diefelben Pflichten uͤbernah⸗ 
men, blieb wohl oft unberüdfichtigt, oder ward ae den 
Haufen geworfen ?. 

Nichts trug zur Erhöhung der Kraft und — 
der Freiheit und Selbſtaͤndigkeit aller Handwerker mehr bei, 
als das natuͤrliche Zuſammentreten in Genoſſenſchaften, in 
Zuͤnfte. Wir ſagen das natuͤrliche Zuſammentreten: 
denn überall, wo nicht Verbote hindern, oder eine Auflös 
fung aller Lebensverhältniffe ftattfindet, werden ſich Gleich- 
geftellte, Gleichbeſchaͤftigte, Gleichgefinnte zu den verfchieden= 
ften Zwecken, zufammenfinden und dadurch aus dem Zus 
ftande der WVereinzelung hervorarbeiten. So zu Feten und 
Ergögungen, religiöfen Zweden, zu wechlelfeitigem Schuße, 
für Handel und Gewerbe u, f. w. Die Zünfte im engeren 
Sinne nahmen zunädhft ihre Richtung auf das Gewerbe 
felbft, und fo finden wir fie ſchon im zwölften Jahrhundert 
in den meiften Ländern. Die zweite Nichtung ging auf 


1 Repleta est terra potu et potatoribus. Rog. Hov. 797, 

2 Lappenberg wiſſenſchaftl. Sahrbüder 1813 ©. 303, 

3 Ludw. relig. II, 200, 389. Torquati series 382. Kirchner I, 88. 

4 Anderfon I, 5ll. Fifher I, 785. Otton. Fris. chron, zu 
1154. — 1157 Cdufterinnung in Magdeburg. Ludwig reliq. TI, 
359, Zünfte in Barcelona. Capmany mem. J, dritte Abtheilung. 
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den Krieg: die Zunftglieder mit ben fich daran’ anfchließens 
den Perfonen, bildeten eigene Kriegsſchaaren. Die dritte 
Richtung ging auf die Xheilnahme an der Regierung. Won 
den beiden legten Punkten wirb anderwärtd gefprochen; hier 
möge nur noch die Bemerkung Platz finden: daß eine Ver⸗ 
oindung biefer Richtungen auf Gewerböthätigkeit, Wer: 
theidigung des Waterlandes und innere Regierung, wenig: 
ftens: in mancher Hinficht, heilfamer, eigenthümlicher, zu: 
fammenftimmender, bürchgreifender und großartiger wirken 
muß, ald wenn Bereine für Gewerbefleiß, Einftelung zu 
Kriegsdienft, und Repräfentantenwahl nad Köpfen und 
Stadtvierteln ganz vereinzelt neben einander herlaufen, und 
alle verfnüpfende, die Einheit des: Ganzen nachweifende 
und hervorhebende Fäden abgefchnitten find. Allerdings 
zeigten ſich auch erhebliche Mangel nach allen drei Richtun⸗ 
gen: 3. B. bei der Gewerbsthätigkeit' unbillige Ausfchlie- 
ßung von Bewerbern, erzwungener Markt, überfpannte 
Preife, willfürliche Trennung. aͤhnlicher Gewerbe ? u. dergl.; 
bei dem Kriegsweſen Gewalt und Fehdeluſt; bei den Anſpruͤ⸗ 
hen auf Theilnahme an der Regierung, dad Verkennen und 
übertriebene Befchränken fremder Rechte — : allein dies und 
Aehnliches follte L jeber Zeit moͤglichſt geregelt und befeitigt ?, 


1 Sartorius 318. In Vaſel gab man Eintrittsgelb für: Au⸗ 
nahme in die Zunft, und der Fremde mehr als der Bürger. — Bes 
zahtte ein. Kunde nicht, fo follte Fein anderer Meifter Arbeit für ihn 
übernehmen. Ochs J, 359 — 393. — Sehr , merfwürbig find. bie 
Etablissemens des metiers a Paris aus ber Beit Ludwigs IX. Sie 
zeigen Gutes und Böfes gemifcht. Manuscr. de la bibl, du Roi, no. 259. 

2. Walch Beiträge IV, 65. Freiberg 28. 


In Piftoja wurden deshalb im Jahre 1237 die gefioffenen 3 Zünfte 
— (Salvi I, 178) und im Jahre 1264 die Zuͤnfte der Bäder 
und Fleifher in Erfurt aufgehoben. Später wurben fie jedoch wieder 
ber=, und unter genauere Aufficht geftelt. Falkenſtein Geſchichte von 
Erfurt 102. — Ludwig reliq. manuser. TI, 111. Der Bifhof von 
Worms destruxit in civitate Wormatiensi societatem quae vul- 
gariter vocatur die Brüberfchaft, ad: commodum et libertatem omnium 
vendentium et ementium. DOrtloff Recht der Handwerker 49. 

V, 28 
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zu Feiner Zeit aber verfannt und weggeworfen werben, was 
an trefflichen Keimen und Mitteln für jene großen Zwede 
hier von der Natur gegeben ift, und ſich immerdar geltend 
zu maden und zu erneuen firebt. Mehre, 5. B. die von 
Friedrich I und D erlaffenen, anderwärtd erläuterten Ge: 
feße ', bezweckten bie Vertilgung von Handwerkömißbräuchen, 
und koͤnnten eher zu fireng, als zu milbe genannt werben. 

Vorſchriften über die Zahl der Gefellen und Lehrjungen, 
Lern= und Arbeitszeit finden fich in manchen Städten, 
3. B. in Paris. Manche Gewerbe waren bafelbft gefchlof: 
fen, oder die Aufnahme hing doch von Föniglicher und ftäbti- 
feher Genehmigung ab; andere durfte man treiben, fobald 
man mur bie nöthigen Senncae und einiges Beſitzthum 
nachwies ?. 

In der Zunft entſchied gewoͤhniich die Mehrheit der 
Stimmen, unter dem Vorſitze eines Altmeiſters. Dieſer 
warb bisweilen von den Zunftgliedern gewaͤhlt, bisweilen 
höheren Orts ernannt; wie denn überhaupt bad Verhältnig 
der Zünfte zu Fürften, Prälaten und Stabtobrigkeiten weder 


1 Hohenft. Bd. IIT, S. 567. Hüllmann Gefd. der Stände III, 
143. Herder Speen IV, 237. — Bon ben eigentlichen Zünften muf 
man die Berbrüderungen, Bilden unterfcheiden, welche nicht felten 
ohne Beziehung auf den gemeinfamen Boden des Handwerks gefchloffen, 
und Mitbürgern wie Obrigkeiten gefährlich wurden. Wider biefe find 
die Verbote oft mehr gerichtet, als wider jene. Concil. XIII, 1313. 
Murat. antiq. Ital. IV, 475. Hieher gehören auch die großen bänifchen 
Gilden, unter denen die Kanuts des heiligen bie angefehenfte war. 
Sie hatten ihre Aelteften, Schreiber, Verſammlungsſaͤle, unabhängige 
Gerichte und Prozeßformen. Mufte fich ja ein Gildebruder wegen ge: 
wiſſer Gegenftände vor dem gewöhnlichen Richter ftellen, fo begleiteten 
ihn die übrigen, und Feiner der nicht zur Gilde gehörte, hatte gegen 
ihn volles Zeugenrecht. Sein Eid galt zu dem eines Kremben, wie 
drei zw eind. Aehnliche Einrichtungen waren in Schweben, fie mußten 
aber, als unverträglich mit bürgerlicher Orbnung, allmählich zu Grunde 
gehen. Münter Beiträge II, 4, 100, 

2 Pour qu' il sache fere le mestier et il ait de coi. Boileau 
re@glemens des arts. 
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in allen Zeiten, noch an allen Orten gleich wat. Zu große 
Abhängigkeit und zu große Selbftändigfeit hatte gleichmäßig 
übele Folgen ‘. 

: Abgefehen aber von allem Guten und Boͤſen des Zunft⸗ 
weſens in oͤffentlicher Beziehung, ſteht es auch mit dem 
Familienleben in enger Verbindung. Zwiſchen dem Betrei⸗ 
ben der Gewerbe durch Sklaven in alter Zeit, und durch 
fHlavenähnliche Fabrikarbeiter in der neueften Zeit, ſteht das 
Bürgerleben des freien Meifters in der Mitte. Die Zolge 
von Lehrling, Gefellen, Meiftern und Altmeiftern * mit der 
angemefjenen Abftufung von Rechten und Pflichten, gab 
für ſich ſchon ein ungemein veiched Leben und. eine große 
Zahl Löblicher MWechfelbeftimmungen; und wie vortheilhaft 
wirkte ed nicht daß ber Lehrling, ja ber Gefelle zur Fa= 
milie des ehrbaren Bürgerd gehörte und neben der, Erzies 
bung für das Gewerbe, au bie für Rechtlichkeit und Zu: 
gend erhielt. Taͤglich fah er das erfreuliche Ziel feines 
Strebend ald Meifter und Hausvater zugleich vor Augen, 
nahm Zünftlerifhen Theil an dem Gelingen jeber Arbeit, 
menfchlichen an jeder Freude, wie an jebem Leibe’. Im 
dem Meifter und feiner Hausfrau fanden die Juͤnglinge 
ihre zweiten Aeltern, in biefen fanden jene ihre Kinder 
wieder; und wenn und Jemand erinnert, baß auch Uebel⸗ 
ftände eingetreten feyen, fo wollen wir biefe Wahrheit zwar 
keineswegs läugnen, dürfen aber die Gegenfrage aufwerfen: 
ob nicht zwifchen dem Fabrikherrn und Hunderten von 


1 Wilda über bie Gilden. 1247 beftätigt: ber Abt des Ludgerklo⸗ 
ſters mehre Innungen in Helmſtaͤdt. Foͤr ſtemann Mittheilungen IT, 
1, 491— 497, — Fins — uͤber nordiſche Gilden, in den 
baltiſchen Studien V, 179, 

2 Die Altmeiſter wurden gewaͤhlt. Ludw. reliq. U, 389. Cam- 
pagn. 193. Bisweilen aud) noch ein befonderer Befchüger ber Zunſt 
im Ratte. Anon. de laud. Papiae ce. 13, 

3 Je mehe wahrer Gefellfchaften ein Staat zählt, deſto gluͤckſeliger 
ift er zu preifen, weil ba kein Staat im Staate ift, wo Liebe im Liebe 
wohnt. Grimm Meiftergejang 16. ’ 
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mafchinenartig ‚arbeitenden Kindern dad Mißverhältniß, oder 
vielmehr der Mangel alles Wechfelverhältniffes Regel fey 
und feyn müffe? und ob der etwanige Ueberfluß mechanifcher 
Erzeugniffe allen Ausfall an Innigkeit, Tugend, Zheilnahme, 
Erziehung, an menfchlichem Leben und Segen aufwiegen 
koͤnne? Darum fcheide man das Gute der. Einrichfungen 
des Mittelalters vom Mangelhaften, und halte fich gleich fern 
von übertriebener Vorliebe, wie von uͤbereilter Abneigung. 


4. Bom Handel, 


Der europäifche Handel hatte im Mittelalter : weder den 
Umfang, noch die Bedeutung, welche ihm in den letzten 
Jahrhunderten zu Theil geworden ſind. Die Entdeckung ſo 
vieler Laͤnder und Voͤlker, der Reiz unbekannter Erzeug— 
niſſe und ſchnell gewonnenen Reichthums, die Leichtigkeit 
großer Eroberungen u. dergl. befeuern den Kaufmann und 
deſſen Kunden mehr als zu irgend einer anderen Zeit; und 
tauſend Vortheile kommen ihm zu Huͤlfe, welche man im 
Mittelalter entweder nicht herbeiſchaffen konnte, oder deren 
Mangel man kaum ahnete. Hieher gehoͤren z. B. ſichere 
und wohlgebaute Straßen „See- und Land-Verſicherungen, 
Zeitungen, Poſten, ein feſter Muͤnzfuß u. dergl. Indeß 
war der Schauplatz bes: Handels, wie wir weiter unten 
ſehen werden, im Mittelalter keineswegs auf wenige Nach: 
barſtaaten beſchraͤnkt, der Reiz neuer Entdeckungen und 
Erzeugniſſe fehlte nie ganz; und überhaupt beſtimmt die 
Größe ded Umfanges und der Maffen, nie allein die Wich— 
tigkeit, Würde und Gefchidlichkeit des Handelsſtandes. 

So dürfte ein Kaufmann des Mittelalters keinen ber 
oben genannten Vorzüge laͤugnen, vielleicht aber bemerken: 
der Gang des Verkehrs in einer blühenden, felbftändigen 
altdeutfchen Stadt hatte Feine Einmifchung von Fürften und 
Beamten zu fürchten, Niemand wurde, von Staatd und 
Reiches wegen, mit wechfelnden Handelögrundfägen gequält, 
und wenn bie hohe Obrigkeit weniger gegen Wegelagerung 
fhüste, fo verlangte fie auch weniger Abgaben und man 
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fonnte, bei diefer Erfparung, feinen Laſtwagen und Fracht: 
Schiffen füglich eine Bedeckung mitgeben. Ferner ftören und 
hemmen bie großen Handelöfriege'. neuerer Staaten den 
Berkehr auf viel ärgere Weife, als im Mittelalter die Will: 
für einzelner Junker, und obenein fol: man jest gewöhnlich 
in dem Maaße mehr zahlen, als der Verkehr abnimmt. ' 

Daß Übrigens die Obrigkeit auch im Mittelalter auf - 
den Schuß der Kaufleute bedacht war, verfteht fich 
von felbjt und erhellet näher aus folgenden BBeifpielen. 
Nach einem Geſetze Kaiſer Lothars von 1134 zahlte Zeder, 
welcher Kaufleute beläftigte, 100 Pfund Goldes, wovon 
die Faiferliche Kammer eine, der Beeinträchtigte die zweite 
Hälfte erhielt’... Kaifer Friedrich I zerftörte alle Schlöffer, 
von welchen NRäubereien unternommen und ungebührliche 
Abgaben beigetrieben wurben. Kaiſer Friedrich I nahm alle 
Kaufleute, die zur Frankfurter Meſſe reifeten, in befon: 
deren Schuß ?, und eine ähnliche Zuficherung ertheilte Mark: 
graf Dietrich von Landsberg denen, welche nach Leipzig 
bandelten. Der Herzog von Niederlothringen brach im 
Jahre 1240 die Burg eines Grafen von Dalhem *, weil 
diefer Kaufleute beraubte. König Heinrich HI von England 
fiherte in feinen Landen den braunfchweigifchen Kaufleuten 
ungeftörten Handel zu, und ſchon fruͤher ſetzte der große 
Freiheitöbrief von 1213 feft’: ale Kaufleute dürfen frei 
und ficher nach England kommen und aller Orten Handel 
treiben. - Bricht ein Krieg in ihrem. Vaterlande aus, fo 
verfichert man fich ihrer Perfonen und. Güter, jedoch ohne 


1 Doch verboten auch wohl Päpfte den Handel mit ihren Gegnern; 
fo follte Niemand mit den Florentinern verkehren, wenn fie nit ihrem 
Bündniffe mit Manfred entfagten. Urbani reg. in Paris, Jahr I, 
ep. 142, 199, 

2 Leisn. diplom, no. 13. Godofr. mon; zu 1188. 

3 Lünig Reichsarch von Frankfurt, Urk. 1; von Hanfeftädten, Urk. 4. 

4 Belg. chron. magn. 258. 

5 Rymer foed, I, 42, Sprengel Gef. von England 5LI. 
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alle Härte und ohne ihnen fonft Schaden zuzufügen. Sie 
erhalten ihre Freiheit wieder, fobald man erfährt Daß den 
englifchen Kaufleuten in dem fremden Staate Feine Gewalt 
gefchehen ift’. Werftändiger und gerechter, als bisweilen 
in den neueften Zeiten, verfprah Markgraf Dietrich von 
Landöberg im Jahre 1268 den Leipzigern ’: die Waaren 
der dahin handelnden fremben Kaufleute felbft dann nicht 
in Befchlag zu nehmen, wenn er mit ihren Landesherren 
in Krieg gerathe. 

Aber freilich Famen die guten Geſetze und Berfprechun: 
gen nicht immer zur Bollziehung, und insbefondere koſtete 
es Mühe Genugthuung in fremden Ländern zu erhalten. 
Diefe fuchte 3. B. Erzbiſchof Chriftian von Mainz bei dem 
Könige Ludwig VII von Frankreich’, weil ihm der Graf 
von Macon einige Kaufleute niedergeworfen habe, und be 
merkte zugleich: dies Verfahren fey um fo wiberrechtlicher, 
da die frangöfifchen Kaufleute in Deutfchland gefhüst wuͤr⸗ 
den. Halfen weltliche Obrigkeiten nicht hinreichend, fo 
wandte man fi auch an die Firhlihe, und Innocenz IH 
befahl 3. B. dem Bifchofe von Chur und dem Abte von 
S. Gallen*, einen Grafen von Montfort, welcher Kauf: 
leute aus Piacenza geplündert hatte, zum Schadenderfat 
anzuhalten. Um ficherer zu feyn, zahlten die Kaufleute oft 
für den Schu ein Geleitögeld; und ed warb mit 
Recht Grundfag und Ehrenfache: daß der Geld Nehmende 
auch wirklich fehüsen, oder Entfhädigung herbeifchaffen 
müffe. Bisweilen aber gab diefe Einrichtung Gelegenheit 
zu großen Mißbraͤuchen und Erprefiungen, fo daß Kauf: 


1 Im Jahre 1242 ließen, bei ausbrechendem Kriege, die Franzoſen 
alle englifchen, und dann bie Engländer alle franzöfifchen Kaufleute ver: 
huften. Lettres des Rois I, 52. 

3 Hüllmann Gef. der Stände II, 115. 

3 Epist, ad Ludov. VII, 457. Camici zu 1180, o. 95. Cod. 
Reg. Christ, no. 179, p. 229. 

4 Innoc. III regist. Imp. epist, 152. 
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mannfhaften urkundliche Befreiungen vom Geleitörechte 
nachfuchten und erhielten'. . Ging eine Straße durch mehrer 
Herren Länder, fo vereinigten fich diefe zu gemeinfamem 
Schutze und theilten die Einnahmen. Die den Kaufleuten 
gegebene Erlaubniß, Waffen zu tragen, ward natürlich fehr 
gern benugt; ja bisweilen thaten fich jene in fo großer 
Bahl zufammen, daß fie nicht bloß Anfälen trogen Eonnten, 
fondern dann wohl felbft mancherlei Unbilden begingen ?. 
Gegen ben Seeraub. erflärte fich befonders bie Kirche 
aufs Nachdruͤcklichſte“: allein weder Bann, noch die här- 
teften weltlichen Strafen fonnten died Uebel ganz vertilgen, 
In Dänemark errichtete man deshalb um die Mitte bes 
zwölften Jahrhunderts eine eigene Gilde zu diefem Zwecke'. 
Die Xheilnehmer beichteten vor dem Auslaufen, erhielten 
vollfommenen Ablaß, ſicherten ſich durch Kundfchafter gegen 
unerwartete Unfälle und holten mit ihren unbelafteten Schif: 
fen gewöhnlich die flavifchen Seeräuber ein. Ja fie durf- 
ten, felbft wider den Willen der Eigenthümer, jedes Schiff 
befteigen; nur mußten fie ihnen alödann den achten Theil 
des den Seeräubern Abgenommenen überlaffen. — Kaperei 
warb bisweilen im Kriege unbedingt, biöweilen nur als 
letztes Mittel erlaubt, wenn mildere nit halfen®. Als 
z. B. die Aufonitaner neapolitanifchen Kaufleuten ein Schiff 


1 Coneil. XIII, 898, no. 44. Hüllmann Stäͤdteweſen I, 195. 

2 &o der Herzog von Baiern und ber Bifchof von Regensburg. 
Hund metrop. TI, 13. 

3 Landfriede Friedrich I. Lünig cod, I, 358. Hüllmann Geſch. 
der Stände I, 216. | 

4 Lünig Reichdardh., cont, IV, Abfchn. 23, Urk. 13 —16, Concil. 
XIV, 63. Math. Par. 399. Die Genuefer hingen gefangene Secräus 
ber auf, Barthol, zu 1228, — Die Einwohner Dalmatiens, welde 
oft die italienifchen Küften beunruhigten, wurden erft 1259 durch einen 
Bertrag mit Manfreb für einen geordneten Handel gewonnen. Dumont I, 
Urf. 402, 

5 Saxo Gramm, XIV, 405. 

6 Petr. Yin. V, 48, 
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geraubt und alle Genugthuung abgefchlagen hatten, gab 
Friedrich II den Verletzten einen Kaperbrief gegen jene, bis 
auf vollen Erſatz des Schadens, 

In nächfter Berwandtfchaft. mit dem Seeraube fteht das 
Strandreht'. Vom Anfange des zwölften bis zu Ende 
des breizehnten Jahrhunderts finden wir. viele theilweile 
und auch einige ganz. allgemeine Aufhebungen. deffelben: 
allein eben die Wiederholungen des Werbotes und dad Be 
fireben durch befondere einzelne . Freibriefe dagegen gefhlkt 
zu werben, beweifen die Rüdfälle in das alte Ucbel. Noch 
Ärger war ed, wenn, wie an vielen niederfächfifchen Küften 
bis ins dreizehnte Sahrhundert, nicht bloß die Güter in 


# 


ı Im Zahre 1III erklaͤrte Heinrich V, daß Fein Strandrecht gegen 
Benetianer geübt werben folle (Lünig cod. dipl. Ital. II, 1053). Im 
Jahre 1112 hoben es der Erzbiſchof und der Wicomte von Narbenne 
für alle Chriften auf und ftraften hart die Uebertreter (Hist. de 
Lang. II, preuv. 359). Daffelbe thaten der Graf von Bretagne und 
Heinrich II von England. Richard I fügte Hinzu: die Güter ſollten 
an den König fallen, wenn der umgelommene Eigentümer Feine Kin: 
der oder Geſchwiſter Hinterlaffe. Lettres des Rois etc. IX, p I. 
Doch hielt Richard felbft Raubfchiffe im mittelländifchen Meere (Heningf, 
II, 39. Rog. Hov. 678. Coggesh. chron. Angl. 830. Bromton 
1159). Kaifer Heinrich VI hob alles Strandrecht auf, und led 
ftrenge und umfaffend find in biefer Beziehung die Geſetze Friedrichs 1 
(Schöpfl. Als, dipl. I, 359. Bullar. Rom. I, 64) und König Wi 
helms. Diefer fagt: es fey consuetudo detestabilis et pernici0s#. 
Pertz IV, 371. Andere Urkunden über Aufhebung des Strandrechtes 
in Sartorius, neue Ausgabe II, 15, 28, 43, 50, 73 u. f 
1220 für Dänemark aufgehoben. Wiffenfch. Jahrbuͤcher 1834, 44. 
Befondere Freibriefe und das Recht, die geraubten Sachen überall zu⸗ 
ruͤckzufordern, erhielten Wien, Straßburg, Luͤbeck, Regensburg Euͤnig 
Reichsarch., Suppl. zu Defterreih, Urk. 168, cont. IV, Abſchn 2 
urk. 7, 10; Abſchn. 30, Urt. 2; Abſchn. 58, Url, 4, Gemeint 
Chron. 295. Kurz Defterreich unter Ottofar, II, 20). Aehnticht 
Beguͤnſtigungen empfingen deutſche Staͤdte von den nordiſchen mid 
(Rehtmeyer chron. 468, Sartorius I, 205, 211. Hüllmanl 
Seid). der Stände II, 121. Fifcher Gefhichte des Handels I 7 
Haeberlin anal. 226). 
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Anfpruch genommen, fündern auch die Perfonen zu Leibs 
eigenen gemacht wurden‘. Am thätigften zeigte ſich die 
Kirche gegen alle diefe Frevel: aber die Papfte Gregor VIL, 
Paſchalis I, Honorius IF, Alerander IT? u. a. m. Eonnten 
mit ihren Töblichen Grundfägen nur allmählich und nur da 
durchdringen, wo die Bifchöfe an Ort und Stelle in gleis 
hen Sinne wirkten‘ Geſetzlich wurde fehon 1110 aus 
gefprochen: wer die Güter von Schiffbrüchigen nimmt, fol 
wie ein Räuber und Brubermörder von der Kirche auöges 
fchloffen feyn ’. Nur Karl von Anjou, der die großen Anz 
fihten ber’ Papfte und der Hohenftaufen gleichmäßig ver: 
warf, war frech genug geftrandete Güter felbft feiner Uns 
tertbanen und Freunde mit Bezugnahme auf. älteres Recht 
zu behalten, und fi über die ausdrüdlihen Bedingungen 
eined deshalb mit Genua gefchloffenen Vertrages hinmweg- 





1 Potgiesser 19. lm bie Mitte bes breizehnten Jahrhunderts 
wurde das Strandrecht nody an den pommerſchen Küften geübt, aber 
doch ald usurpatio bezeichnet. 1260 befreite Herzog Wratislav von 
Demmin alle Einwohner der Infel Rügen davon: ne dolor supra 
dolorem addatur. Dreger cod., urk. 237, 320, 441. — 1250 neh⸗ 
men König Wilhelm und die Gräfin Margarethe von Flandern * 
mäßig jactus maris in Anſpruch. Kluit U, 2, p. 577. 

2 Concil. Later, XII, 1151. Bullar. Rom, I, 33. 


3 1257 verlangte der König von Dänemark, daß der Bifhof von 
Lund an den Ufern ber Kirchengüter Fein Strandrecht ausuͤbe; vielleicht 
aber um es felbft zu behalten. Langeb. V, 589. 


4 Die Gefege von Dleron und das libro de consulado enthalten 
hierüber mannichfache, billigere Beftimmungen. Nach den Aſſiſen von 
Serufalem empfing der Bergende von ſchwimmenden Güter die Hälfte, 
von ben auf dem Grunde bes Meeres gefundenen aber nur ein Drittel 
(denn qui est au fons, atent son seignour); am Ufer gefundene folls 
ten nach einem Gefege König Amalrichs, gang den Eigenthümern zus 
rüdgegeben werben. Pardessus I, 281. Die pifaner Gefege verboten 
das Strandredht, quia non est addenda innocenti afflicto, afflictio. 
Sie beftimmten genau was für jede Waare an Bergelohn zu geben fey. 
Es flieg von einem Dreißigftel bis zu einem Viertel bes Werthes. 
Statuta 323 — 330. 
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zufegen'. — Zur Verminderung der Gefahren waren an 
manchen Orten Leuchtthuͤrme errichtet ?. 

Dem Strandrechte nicht unahnlich wirkte der Mißbraud, 
wonach man Pilger’, Kaufleute und Fremde aller Art hin- 
derte lestwillig zu verfügen und ihre hinterlaffenen Güter 
in Befchlag nahm. Kaifer Friedrih U verbot jene Be 
ſchraͤnkung und feste feft: daß, wenn Jemand ohne Zefta- 
ment fterbe, fein Befisthbum nicht dem Wirthe ober Drts- 
herrn zufalle, fondern bei Strafe des dreifachen Erfages, 
den natürlichen Erben durch den Bifhof uͤbermacht werde *.: 
Auf gleich Löbliche Weife befahl Otto IV für Stade: Fein 
Bürger dürfe die Güter eined Ausländers in Befchlag neh: 
men, ohne bei dem Richter deffelben einen gehörigen Antrag 
gemacht zu haben; und Herzog Birger von Schweden be: 
willigte im Jahre 1261 auf den Antrag der Hamburger 
und Lübeder: man folle alles von einem Fremden nad) 
gelaffene Gut verzeichnen und Jedem außliefern, der binnen 
Sahreöfrift fein Erbrecht bemeife °. 

Daß die Kaufleute nicht (wie fo lange eine große 
Zahl der Handwerker) hörig feyn konnten, ergiebt die Natur 
ihrer Befhäftigung, und dies erleichterte das Errichten ber 
Genoffenfchaften zur Abhaltung der Gewalt und zur Ber: 
ftärfung eigener Macht. Sonft hing die Achtung und 
der Einfluß, welche fie genoffen, mehr ab von dem Um: 


1 Stanconus zu 1270. 

2 Lappenberg in ben wiſſenſch. Jahrbuͤchern 1928, ©. 286. 

3 Jede Mißhandlung der Pilgrime galt für befonders fündlih. Daher 
heißt es: „Wer icht nymbt pilgrinen, der hat bed funde ſtarche.“ 
Gudrun v. 3728 in Hagens Gedichten des Mittelalters, Band I. 

4 Bullar. Rom. I, 64. Murat. antig. Ital, VI, 83, 

5 Luͤnig Reichsarchiv, cont, IV, Abſchn. 23, urk. 10, Fiſcher 
‚948. . 

6 Gemeiner Urfprung von Regensb. 28, 36, 53. Auf Handels: 
reifen durfte ber Kaufmann Waffen zur Vertheidigung - bei fich führen. 
gandfrieden von 1156. Pertz monumenta IV, 103, 
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fange ihrer Gefchäfte und ihrem Reichthume, ald von einer 
feften ftaatsrechtlichen Beftimmung. Nicht minder waren 
die Anfichten in verfchiedenen Ländern ungleih, und wäh: 
rend 3. B. das ſchwaͤbiſche Landrecht des Kaufmanns Wehr: 
geld niedriger feftfegt, wie da3 bes freien Bauern, gab 
Friedrich I dem Adel in ber Gegend von Afti dad gewünfchte 
Vorrecht, unbefchadet feines Standes Handel zu treiben ''. 
Gewiß war die fleigende Wermehrung des Verkehres und 
bes beweglichen Vermoͤgens fehr wichtig, und im Ganzen 
fehr beilfam. 

Nach der allgemeinen Weife des Mittelalterd firebten 
die Kaufleute daheim wie in ber Fremde, ihre eigenen 
Oberen und Richter zu haben. So entftanden in Italien 
die Konfuln der Kaufleute?, und mit Genehmigung des 
Kaiferd in mehren deutfchen Städten die erwählten, ober 
vom Rathe gefeßten Hansgrafen, welche mande Han: 
delsfachen anorbnneten und entfchieden, und insbefondere auf 
auswärtigen Sahrmärften die Kaufleute fhügten, ihre Rechte 
darlegten und vertraten ?, 

Diefe Jahrmärkte und Meffen hielt man bamals, 
und mit Recht, für ein Beförberungsmittel des Handels; 
obwohl fie oft auch mit Monopolen und Befchränfungen 
Anderer verbunden waren*. Sie durften urfprünglich ohne 
Fönigliche Genehmigung * nirgends angelegt ober gehalten 


ı Schwabenfp. 402. Molino II, 68. 

2 Murat. antig. Ital. II, 887. 

3 Lünig Reichsarch., von Reichsftädten, Abfchn. 39, url. 1. Ge: 
meiner Chron. 295, 325; Urfpr. von Regensb. 57, 70. Monum, 
boica XI, 357, 

4 Warnfönig I, 320. | 

5 1188 erlaubt Friebrih I dem Bifchofe von Merfeburg ein neues 
Forum anzulegen. Bruns Beiträge zur Bearbeitung alter Handfchrife 
ten II, 374, 1236 giebt Friedrich II dem Bifchofe von Bamberg ein 
Marktprivilegium für Frankenmarkt ob der Ens (Mien. Zahrb. XL, 
115) und 1252 König Wilhelm dem Grafen von Iſenburg (Kremer 
II, 129), 
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werben, allmählich ertheilten aber auch Fürften dieſe Er: 
laubniß, und die Könige fchwiegen ober flimmten bei. Sa 
fhon im Jahre 1140 fegte Konrad II feft ': Niemand folk 
wider den Willen des Bifhofs im Bisthume Freifingen 
einen Markt anlegen, und hundert Jahre fpäter erfchien 
die Verlegung des Marktes in Kirchheim von einem Wochen: 
tage auf den anderen fo wichtig, daß der Markgraf von 
Meißen und der Graf von Bren darüber förmliche Urkunden 
anöftellten ?, und vom Abte des Klofterd vier Mark Silber 
und zwei Scheffel Hafer erhielten. Bisweilen beftätigte 
der Papft Iahrmarktörechte, zu größerer Fefthaltung der: 
felben; bisweilen ertheilte er fie Klöftern und Stiftern aus 
eigener Macht, unbetümmert um weltliche Einfprüdhe’. In 
der Regel follte auf die Entfernung einer Meile vom be 
rechtigten Drte fein zweiter Jahrmarkt angelegt *, und das 
etwa zu erhebende Marktgeld mäßig "und angemeffen be 
flimmt werden‘, Won diefer Abgabe ift aber das Recht 
noch zu unterfcheiden, auf Öffentlichen Plägen immerfort 
Buden, Fleiſchſcharrn u. dergl. zu halten®. Solche höher 
bezahlte Stellen konnte man verkaufen, vererben und ver: 
pfänden. Nicht felten war die Marftabgabe für Fremde 
höher gefeßt, wie für Einheimiſche, oder auch jenen der 
Handel mit einigen Gegenfländen ganz unterfagt ”; zuweilen 


1 Hund metrop. I, 157. Lünig Reichsarch. von Savoyen, Abſchn. 
12, urk. 6, 


2 Ludwig relig. 59, 62, 

3 Reg. Greg. IX, Jahr IV, p. 216. Bouquet XV, 37. Archives 
de Reims I, 256. 

4 Sadıfenfp. III, 66. 

5 Camici zu 1210, urk. VII, 92. 

6 Kindlinger Beiträge IT, urk. 17, von Hörter. — Qallibet 
sutor qui tenebit un banc sur la foire, dabit nobis 4 paria aal- 
ceorum quolibet anno. Urkunde für Neufchatel von 1214 vom Gra— 
fen Ulrich in Walthers berneriſchem Stadtrechte ur. 2. 

73.8. Eein Fremder foll in Hannover pannum incidere, Zreibtief 
von 1272. Orig. guelf, IV, 197. 
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erhob man bie Steuer nur von dem wirklich Berkauften 
und erlaubte freie Rudführung der übrigen. Waaren !, Für 
Unterfhlagen der Abgabe und. betrügerifches Einfuͤhren, 
fliegen an einigen. Orten die Strafen von einem Viertel 
bis zum ganzen Werthe. Nicht minder ſchuldig war. der 
Bürger welcher fremde, höher beſteuerte Güter für Die 
feinigen ausgab, 

Sn anfehnlihen Städten Lielt man wöchentlich öfter, 
3. B. in Lübel zweimal Markt ?; die größeren Meffen 
legte man hingegen auf Gedächtnißtage der Apoftel und 
gerühmteften Heiligen; wo dann ‚Gotteädienft den Handel 
belebte und die herbeiftrömenden Fremden den Gottesbienft 
wiederum feierlicher. machten”. In den wichtigeren Han— 
delöftädten, 3. B. in End, Paffau, Achen, dauerten bie 
Meffen wohl vierzehn Tage“; und baffelbe gilt von den 
italienifchen Meffen zu Parma und Ferrara, welche legte 
den Handelsneid der Venetianer erwedte‘.. Die leipziger 
Mefle entftand erft um die Zeit des Unterganges der Hohen: 
ftaufen. Von den verftändigen und umfaffenden Meßein- 
richtungen Friedrichs II für das apulifche Neich ift bereits 
anderwärts gefprochen worben®. 

Zu Beförderung des Handeld wurden in mehren Städten 
Waarenniederlagen, Kaufbäufer angelegt, z. B. in 


1 &o geſchah es in Ravenna. Fantuzzi IV, 308— 311. 


2 Corner 721. Fiſcher I, 547. Wochenmärkte in Venedig 
Marin III, 248. 


3 Cum ante non nisi diebus festis moris esset hominibus ad 
ecclesiam eoncurrentibus quaedam minuta inter se habere commercia. 
Monum. boica XXIX, 1, 375. Berleihung Friedrichs I von 1165 
für GStapfelftein. 


4 Lang Jahrb. 347, 353. Dumont I, urk. 145. Vom magbeburs 
ger Marfte. Reg. Hon. II, Jahr V, urk. 563, von 1220. 


5 Affö Parma III, 126. Ferrar. chron, 483, 
6 Hohenft. Band II, ©. 394, 
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Achen, in Siena! u. a. O. Die Obrigkeit Genuad Faufte 
Häufer am Meere zu. bequemen Ausladeplägen, und bie 
Gildehallen der Hanfe dienten fpäter wohl als Waarenlagır. 
Philipp Auguft ließ in Paris große, bedeckte Hallen ev 
bauen, welche des Nachtd verfchloffen wurden und mo die 
Kaufleute am Tage ihre Güter feil boten. Sonntags fol: 
ten jedoch dieſe, wie alle Läden, uneröffnet bleiben’, 

Der Auffauf und Vorkauf vom Waaren, ehe fie 
auf den Markt Famen, war an fehr vielen Orten verboten’; 
und wiederum faufte Fein Höder eher, als bis ihm, nad 
gewiffen Friſten und Stunden, dazu die Erlaubnig durd 
ein Zeichen gegeben ward. In Verona z. B. folte Nie 
mand auf dem Marfte vor neun Uhr Zrüchte, Gemüle 
u. dergl. zum Wieberverfauf erftehen*‘. Geflügel, Eier und 
einige andere Gegenftlände waren ganz dem mittelbarn 
Handel entzogen, und Überhaupt durfte man Lebensmittel 
und Holz nie aus der zweiten Hand Faufen, es fey dem 
in ganz Heinen Mafjen. In Ravenna ftand den Gaſtwir⸗ 
then und Schenkwirthen Getreidefauf und Verkauf frei‘; 
erft fpät aber wurde das Verbot aufgehoben, wonach «ud 
fie, bis zu einer gewiffen Stunde, eine Gänfe, Enten, 
Hühner, Eier, Käfe, Aepfel, Feigen, Weintrauben u. dergl 
kaufen und nie mit diefen Dingen weiteren Handel treiben 
follten. 

Zuden Handelsbefhränkungen umfaflenderer Art, 
gehören zunaͤchſt Ausfuhr- und EinfuhrsBerbott. 


ı In Achen ein Eaiferliches Haus Friedrichs IT, in qua panni in 
tegri venduntur. Würdtw. subs. nov. XI, 21. — 1194 eine logeta 
mercatorum in Siena. Della Valle lett. I, 15. Caffari 283. &: 
nig Reichsarch., von HDanfeftädten, Abth. IX, urk. I. Rigord. Il, 

2 Schwabenfp. 16. 

3 Dumont I, urk. 202, Sädf. Weichb. 19. Handfeſte von Arberg 
in Walthers berner Stadtreht XLIV. 

4 Campagn. 201, 

5 Fantuzzi IV, 266 — 269; 203 — 296. 
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Sie betrafen am häufigften Lebensmittel; bisweilen indeß 
auch einige andere Gegenftände. Wir geben Beifpiele.. In 
Ravenna war die Ausfuhr von Hühnern, Enten, Gänfen, 
Eiern und Käfe ganz, die Getreide: Ausfuhr aber dann ver⸗ 
boten, wenn ber Starius über zehn Schilling galt!. Wer 
fremdes Getreide zum Verkauf einführte, zahlte zwölf De 
nar vom Starius; wer es felbft verbrauchte, war frei von 
der Abgabe. Laut eines Vertrages zwifchen -Komo und 
Chur, durfte diefe Stadt dorther fein Getreide und Gemüfe 
beziehen?., Aus Verona follte man Kalk, Steine und Del 
nicht in fremde Befisungen verfaufen. Daffelbe unterfagte 
1260 Padua :hinfichtlich des Leinſamens, bamit man ihn 
in der Stadtmark ausfae?. Nach einem Freibriefe für 
Wien durfte Fein Bürger aus Schwaben ober Regensburg 
mit Waaren nach Ungern ziehen, Fein fremder. Kaufmann 
über zwei Monate mit Waaren in der Stadt bleiben, ober 
Gold und Silber Faufen*. Herzog Friebrih von Defters 
reich hemmte 1235, auf Rath der Juden, die Ausfuhr von 
Wein und Getreide’; was aber nur zur Folge hatte, daß 
bie benachbarten Länder ihren Bedarf aus Schwaben, Fran: 
fen und Stalien bezogen. Kaifer Friedrichs U Werbote ver _ 
Ausfuhr von Pferden, Waffen und Schiffszwiebad ergingen 
in Beziehung auf Kriegszwecke“; Karl von Anjou hingegen 
fperrte viele Häfen in Apulien und Gicilien und brachte 
bie Städte in Verfall, weil ihn fein Eigennug täufchte und 


ı Fantuzzi IV, 310— 316, 

2 Rovelli II, 217. 

3 Vielleicht nur vorübergehende Beftimmungen. Das Nähere bat 
Campagn. 114, 231. Verci storia Trivig. I, 102. 

4 Wiener Jahrbuͤcher XXXIX, Anzeigebt. IT. 

5 Salisb. chron. Canis, 482. Hund metrop. I, 13. Zur Zeit 
Manfred: warb es unterfagt, Salz und Baumwolle aus Sicitien nad 
‚ Venedig zu führen. Depping I, 187, 

6 Rich. S. Germ. 1048 Saba Malasp. VI, 2. Gefch. ber Hohenſt. 
Bd. II, ©. 391; IV, 517. 
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verblendete. Vorſichtiger feßte Ludwig: IX:feft: die Obrig: 
keiten ſollten ohne auftichtige und reifliche Prüfung fein 
Berbot. der Ausfuhr von Getreide, Wein und anderen Die: 
gen exlaffen;. wenn es aber ‚einmal aus dringenden. Grün 
den gefchehen ſey, fo dürften fie es ‚nicht leichtſinnig auf 
heben, oder während der Dauer beffelben aus: Gunft be 
fondere Ausnahmen geflatten '. Dieſe Ausfuhrverbote bir 
derten Theurung und Hungersnoth nicht, weshalb man 
einige’ Male die Handeltreibenden zum wohlfeilen Verkauf 
ihrer Vorraͤthe zwang: allein fie ‚ließen fich dies nicht immer 
gutwillig gefallen, und Karl von: Flandern: wunde han: 
fachlich: um: eines ſolchen Befehles willen im Jahre: 1121 
erfihlagen?. Mehr half es allerdings, wenn die Reichen, 
wie in Ferrara, freiwillig. ihre Böden öffneten um ge⸗ 
mäßigte Preife zu bewirken: aber folche Erſcheinungen konn 
ten nur im freien. Städten - eintreten ‚ wo: die öffentliche 
Bedeutung eines Mannes zum Theil von des Volksgunſ 
abhing, oder doch aufs Innigfte mit- dem Volkswohle zu⸗ 
ſammenhing. ee 
Bisweilen, beſonders im ben Kriegen der italieniſchen 
Staͤdte, wurden bie einzelnen Ausfuhrverbote zu einer vollen 
und ſtrengen Handelsſperre geſteigert,oder gar die 
fremden Kaufleute gefangen geſetzt und ihre Güter hinweg⸗ 
genommen. Rechtfertigen laͤßt es ſich dagegen, wenn wan 
Jemand durch Vorenthaltung eines ihm umentbehrlichen Ge 
genftandes zur Nachgiebigkeit zwingen konnte‘. So ſchloß 
3. B. der Biſchof von Belluno Frieden mit den Venetia— 
nern, weil diefe ihm kein Salz oder andere üuͤberſeeiſche 


K 


1 Guil. Nang. 364. Martene thes. T, 440, 

2 Velly III, 75. Ferrar. chron, 483, zu 1230, 

3 Benigni I, urk. 22, Dandolo 925. Math. Par. 396. Ber in 
Genua mit einem feindlichen Staate handelte, oder verbotene Baar 
einführte und ausführte, dem wurben fie weggenommen und feine Haufe 
niedergeriffen. Caffari zu 1196— 1197. Moriondus I, urf. 93, 14 


4 Roland. Patav. I, 13; I, 1. Dandolo 225, 316, 320. 
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Waaren zukommen ließen. . Umgekehrt finden wir auch Fälle, 
daß Einzelne oder Gemeinen zum Ankauf ober Verkauf von 
Gegenftänden „gezwungen wurben!. Bloße Gewalt, ob: 
gleich aus Handelsruͤckſichten erzeugt, war es, ald Heinrich 
der Löwe die Salzquellen bed Grafen Adolf von Holftein 
bei Thodeslo verfchütten ließ, damit fich ber Abfag in Luͤ—⸗ 
neburg vermehre?. Geſchickter brachte Venedig einen Ber: 
trag mit Ravenna zu Stande, wonach aus Ligurien und 
der Lombardei in diefe Stadt nur dad eingeführt werden 
folle, was fie ſelbſt verbrauche, oder was fogleich weiter 
nad Venedig gehe’. Als aber die Ravennaten Klage. erhos 
ben, daß fie hiebei fehr. übervortheilt wären, zahlte ihnen 
Benedig zur Beruhigung jährlich eine Summe Geldes, 
Verwandte Befchrankungen enthält der. zwifchen Pifa und 
Arles 1221 gefhloffene Bertrag*. Finden fi, fo heißt 
ed daſelbſt, während des Krieges zwifchen Piſa und Ge⸗ 
nua, Xrelater oder ihre Güter auf genuefifchen. Schiffen, 
fo Eönnen fie. genommen: und ‚behalten: werden, ohne daß 
es Friedensbruch wäre. Won ber Küfte bei Genua bis Pifa 
dürfen die Arelater Fein Salz verkaufen, und zwifchen Pifa 
und Eivitavecchia Fein Getreide auffaufenz es ſey denn. um 
ed unmittelbar nach Pifa oder: Arles zu führen. 
Fremde und Einheimifche wurden. überhaupt. bins 
ſichtlich des Handeld bald gleich, bald ungleich geftelt. Im 
England z. B. follten jene während des zwölften Jahrhun⸗ 
dertö nur mit Bürgern, nicht mit Landleuten handeln, fich 


1 So heißt es 1160 in einem Freibriefe Wilhelms I für Meffina: 
servos autem et ancillas, pannos vel alios res curiae, de caetero 
nullus vestrum invitus: emere compellatur. Gallo ann, II, 22, — 
1238 Klage, daß der Graf von Flandern bie Unterthanen reines Stif: 
tes zwinge ihre Tücher in feinem Gebiete zu verfaufen. Miraei op. 
dipl, III, urf. 35. 

2 Helmold I, 76. 

3 Dandolo zu 1261. 

4 Murat. antiq. Ital, IV, 396. 
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nur eine gewiſſe Zeit aufhalten, ihre Schiffe nicht verlaf: 
fen, ‚oder. mit ‚anderen Fremden nur durch Dagwifchenkunft 
emes Einheimifehen. verkehren... Bologna ließ in einen Frei: 
brtef..Raifer Heinrichs V aufnehmen, daß Fein tuscifcher 
Kaufmann jährlich öfter ald zweimal: auf der Hauptfirafe " 
über. den. Apennin zu den Meſſen komme? - In Köln 
durfte, nach einer erzbifchöflihen Urkunde von 1269, fein 
Kaufmann länger ald jährlich dreimal ſechs Wochen ver: 
weilen, mit gewiffen. Gegenftänben (3:8. Gewürze, Weib: 
rauch, Alaun) nicht im Einzelnen handeln und - Fein Silk 
- ber ankaufen?. Manche von diefen Beſtimmungen beruhten 
auf Irrthuͤmern, andere ließen. ſich als verſtaͤndige Begün⸗ 
ſtigungen der Bürger: rechtfertigen; bisweilen aber meinte 
man auch Fremde. und Einheimifche ganz gleich flellen zu 
müffen, um jene anzuloden. und Handelöverkehr erſt zu be⸗ 
gründen; Dies that z. B. Heinrich ‘der Loͤwe in en 
Befigungen mit ben ben. und Deutfhen‘. 
Ueberhaupt trat jenen: auf Beſchraͤnkung hinwickenden 
Anſichten oft die Ueberzeugung entgegen: freier Handel 
ſey ein Gut, das man befördern und ſogar, wo möglich, 
im; Kriege erhalten müffe. ‚Deshalb fiherte Konrad IV ben 
regensburger Kaufleuten zu*:- felbft Güter feiner Feinde fol 
ten in ihrer. Stadt Sicherheit haben; und in - einem Ber: 
trage. zwifchen Florenz und Siena warb ausbebungen, daß 
über die meiften Hanbelögegenftände weder Einfuhrs nod 
Ausfuhr: Verbote, noch Steuergefege dürften erlaſſen wer— 


1 Sartorins I, 291. Barcelona erhielt 1227. vom Könige dalob 
von. Kragonien das Recht, nur auf .eigenen Schiffen Waaren zu Wr 
fenden, eine Art Navigationsgefeg. 'Capmany memor, I, Hi 

2 Savioli I, 2, urk. 96, von 1116. N 

'3 Securis 252, 

4 Orig. guelf. IIT, 491. In einer Urkunde Lothars von 1133 für 
Quedlinburg heißt e3: Händler mit einen, Tuch und Pelzen ae foren- 
sibus stationibus tributum non reddant. * cod Quedlinb. 1 

5 Gemeiner — 361. 
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den‘. Im Jahre 1237 verfprach der päpftliche Abgeord⸗ 
nete an ©. Ginefio’: man werde einfeitig bie Getreideaus: 
fuhr nicht verbieten; und daſſelbe verſprach 1248 der Köntg 
von Frankreih an Möntpellier?, fofern nicht Theurung oder 
andere große Noth eintrete. 

Als eine eigenthuͤmliche und gewiß ſehr nachtheilige Art 
von Handelsbeſchraͤnkung iſt das Stapelrecht zu betrach⸗ 
ten, auf welches manche Staͤdte nach altem Herkommen 
(wie: Köln). oder nach kaiſerlichen Freibriefen (wie Wien, 
Regensburg, Straßburg) Anſpruch machten“. Allmaͤhlich 
folgten: die. Fuͤrſten auf dieſem Wege nach: ‚Markgraf Ro: 
hann von Brandenburg ertheilte z. B. den Städten Frank⸗ 
furt und Landsberg in den Jahren 1253 und 1257: das 
Nieverlagsrecht?. Erzbiſchof Hildebold von Bremen’ befahl 
daß alle von ber See fommenben Schiffe, auf die Zeit von 
drei Fluthen in Stade anlegen müßten*; und Herzog ‚Hein: 
rich ‘feßte ums Jahr 1273 feſt: nur in Breslau, und: in 
feiner anderen feiner Städte, folle eine Waarenniederlage 
feyn, und eine Meile rund um: Breslau dürfe ſich Bein 
Bäder, Fleiſcher, Schufter, Gaftwirth, Krämer, Ausſchnitt⸗ 
händler u. a. m. anſetzen. Im Jahre 1277. war: Gemona 
im Beſitze des Rechtes, daß alle über die Alpen gehende 
und kommende Waaren eine Nacht dafelbft:blieben, beftimmte 
Abgaben: zahlten, und mit dem Geſpann und den: Wagen 
ber Bürger weiter gefahren wurden”. 


4 Camici zu 1260, urk. VII, 89. Della Valle lettere I, 15. 

2 Benigni I, Ur. 32, 

3 Hist. de Langued. III, 112. 

4 Securis 252. Nach dem wiener Stadtrechte. von. ‚1198, fohte Nie: 
mand aus Schwaben über Wien nad) Ungern handeln. Huͤllmann 
Staͤdteweſen IV, 103. 

5 Depositionem mercium, Gerken V, uf. 105. — 2üni g Reiches 
arch., von Hanfeftädten, Abfchn. 2, Urk. I, 4. Archiv für Suͤddeutſchl. 
I, 238, Freibrief für Inſpruck. Hülfmann Staͤdteweſen 1, 186. 

6 Hülsemarın statuta Btadensia p. 34. 

⁊ Liruti 74. Aber ſchwerlich Eonnte man dieſe Beſcht aͤnkung lange 
durchſetzen. 
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Einer befonderen Aufmerkfamfeit. und Behandlung un: 
terlag dee Handel mit den. Saracenen.. Schon], 
olſo lange vor den Kreuzzügen, erließ Venedig in biefer. Be 
ziehung einfchränfende Geſetze!; jene Unternehmungen gaben 
indeffen allerdings nähere Veranlaffung, die Sache ins Auge 
zu faffen, bis, die. Kirche endlich allen unmittelbaren; und 
mittelbaren Handel nad. faracenifchen ‚Ländern, ſo wie ale 
- Gemeinfhaft auf die Dauer der Kriege, ſchlechthin unter: 
fagte. Als fich indeß die Venetianer ‚hierüber befehwerten, 
weil fie, beim. Mangel des Aderbaues, nur durch Handel 
und Schiffahrt beftehen. fönnten, milderte Innocenz Hl de 
Berbot dahin?: es folle. an die Saracenen . nicht ‚verkauft, 
vertaufcht oder verfchenft werden: Eifen, Werg, Pech, Stride, 
Waffen, Schiffe und Schiffshauholz. Später. wollten Sad: 
verftändige. darauf Verbote gründen, daß bei dem morgen 
ländifchen ‚Handel uͤherhaupt ein Ausfall. zum Nachtheile 
der Chriſten fattfinde ’; allein. ihre „Rathfchläge fanden, 
und wohl ‚mit. Recht, feinen Eingang‘, — Oft wurden die 
Juden angefchuldigt und beſtraft, weil fie dem Ungläubigen 
Waffen und verbotene. Waaren zuführten. — Bon den Han: 
delsabgaben wird in ‚dem Abfchnitte vom Steuerweſen 
ausführlicher die Rede ſeyn; hier bemerken wirtnur, daß 
fie häufig, ja am meiſten in der Geftalt eines Zolks er 
hoben wurden? und. dad Beſtreben dahin ging, wo nicht 


1 Le Bret I, 218, Kae 

2 Innoc. epist. ‘I, 539. ‘Math. Par. 95. Concil. XII, 1015. 90 
norius III verbot den Marſeillern nad) Alexandrien zu handeln. Re 
V, III. In den Gefegen des Königreichs Zerufalem ftand auf verbo⸗ 
tenen Handel mit Saracenen Verluſt der Güter und bei beſchwetenden 
Umftänden fogar der Tod. Pardessus I, 279. Ludwig IX erneut 
1254 das Handelöverbot. Ordonn. I, 0, 
„3 Sanutus 26. | 

* Math. Par. ‚382. .r 3, ]% bh we 

5 Mehre BZollrollen und Waarenvergeichniffe in Murat, antig. m 
II, dies, XXX. — Bollfreipeit zugefihert, Orig. guet, IV» u 
Erath. cod. Quedlinb. 80 u. a. a. D. — 1243 ward zwiſchen PP 
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eine gaͤnzliche Befreiung, doch eine wechſelſeitige Gleich⸗ 
ſtellung deſſelben zu erhalten’. Sehr oft bewilligte man 
Geiſtlichen und Kloͤſtern Freiheit vor allen Abgaben Für 
ihren eigenen Bedarf; fie trieden aber nicht ſelten — 
Handel. 

Ueber das Verfahren bei Handelsſch ulden iotrden 
Beftimmungen noͤthig. Mehre Städte und Staaten verſpra⸗ 
chen bei mwechfelfeitiger Beitreibung hülfreihe Hand zu Teis 
ften; wogegen eigenmächtiges Auspfänden ohne Rechtöver- 
fahren?, und vor Allem: der häufig vorfommende Gebrauch 
unterfagt wurde, vermöge deffen man ſich nicht bloß an 
den eigentlichen Schuldner oder Bürgen, ſondern an jeden 
anderen Kaufmann deſſelben Staates hielt und ihn zur Zah: 
tung“ für" feine Landöleute zwang“. Selbft der Buͤrge 
ſollte nicht "vor dem Schuldner, und: mehre Buͤrgen nur in 
richtigem Verhaͤlthiſſe beigezogen werden. Zur Begünftiguhg 
Achens fegte Friedrich T feft: daß man Kaufleute dafelbft 
bloß wegen folcher Schulden und Gefchäfte in Anfpruch neh: 
men koͤnnte, die auf den Meffen ſelbſt abgefchloffen wären®; 
und um bie’ Mitte des dreizehnten Jahrhunderts findet fich 
in einem Friedensfchluffe der Grafen von Zlandern die Bes 


len und dem deutfchen Orden feftgefegt: die Waaren und Güter der 
Ritter und Pilger gehen überall frei, Kaufleute zollen in’ Banchin, Po⸗ 
fen, Gneſen und Guben. Dreger cod. I, urk. 150. 

ı 1119 beſtimmen z. B. Florenz und Bologna gleichen Durchgangs: 
zoll für Waaren. Savioli II, 2, urk. 481. — 1191 verfpricht «Hein: 
rich VI an Pavia: Niemand folle die Stadt mit neuen und höheren 
Dandeldabgaben bedrüden. Gatto 112, | 

2 Fantuzzi IV, no, 359, — Für eingeführte und durchgeführte 
Waaren hob man (nur mit wenigen Ausnahmen) in Verona gewiffe 
Siegelgelber. Campaga. c. 272. 

3 Reg. Greg. IX, Jahr VII, ur. 455, an ben Bifchof von Konftanz. 

4 Murat. antig. Ital.IV, 339. Meichelb. hist. Fris. II, 2, urf. 
17. Hällmanm Staͤdteweſen E, 19. 

5 Vedriani IT, 141. Savioli II, 2, urk. 353, 416. Eichhorn 
episc. Cur., url. 67. Hist. de Langued. IN, pr. 112, 
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ſtimmung: kein Schiff eines fremden Kaufmanns duͤrfe von 

ihren Unterthanen, ohne Rechtsſpruch, wegen Schulden an; 
gehalten werben‘. Wer zum Feſte des heiligen Petronius 

nad Bologna Fam, war acht Zage vorher und ag Zoge 
— gegen feine Gläubiger geſichert?. 

Hoͤchſt wichtig für den Handel -und dem gefammten Ber: 
Behr ‚waren bie Anfichten über Getd und Zinfen. In dem 
Maaße als jener wuchs, wurde dad Beduͤrfniß des Geldes 
allgemeiner, und die Nothwendigkeit einer Ausgleichung ; mit- 
telft deflelben, größer. Mehr aber. ald irgendwo frat bie 
‚Kirche hier hemmend dazwiſchen“, nannte (einige bibliſche 
Spruͤche falſch auslegend) jede unmittelbare Benutzung des 
Geldes, jedes Zinſennehmen einen Wucher; waͤhrend man 
allen Anderen Handelsgewinn ſelbſt bis zehn vom Hundert 
erlaubte“. Natürlich wurden alle nur denkbaren Kunſtmit⸗ 
tel angewandt, die Zinszahlung zu verſtecken. Man nahm 
z. B. Getreide oder andere Erzeugniſſe ſtatt des Geldes', 
ließ ſich in den Beſitz nutzbarer Hypotheken ſetzen, oder Ge⸗ 
ſchenke geben, oder mehr verſchreiben als man zahlte u. dergl. 
Dem zu ſteuern, ward nunmehr verboten aus dem Geldver- 
leihen Vortheil irgend einer Art zu: ziehen; alfo weder Er: 
zeugniffe, noch Pfandriugung, noch Verzugszinfen® u. f. w.; 
alles in diefer Beziehung Erhaltene follte am Hauptſtuhle 


1 Dumont I, Urf. 145, 

2 Lünig cod, II, urf. 52, 1 

3 Sigon. hist. Bonon. 54. — Nach den Geſetzen bes lateinifchen Kai⸗ 
ſerthumes, durfte kein villanus ins Gefaͤngniß geſetzt, oder ihm ſein 
But abgenommen werden; ſofern nicht fein Herr darin willigte, ober 
ihm zum Handel Erlaubniß ertheilte. Canciani IH, lib. consuet. Rom. 
$. 215. 

4 Philipp Auguft und Richard — erlaubten dies an An⸗ 
tritte des Kreuzzuges. Dumont I, urf.. 202. 

6 Giulini 134, zu 1197. Die Urkunden von S. Bartel, -di:-Pistoja 
zu 1195 —1198, geben ‚Belfpiche von * ads — 
für Geldanleihen. 

0 Harzh. III, 532, Verci Ecel, IH, Urk..282, 
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abgerechnet werben, und überbies Strafe’ eintreten. Hierauf 
ließen ſich die Darleiher von den beduͤrftigen Schuldnern 
eidlich verſprechen, ſie wuͤrden nie den Hergang bekannt 
machen ober. das: Gegebene zuruͤckfordern!? allein die Kirche 
befahl, daß, man von ‚Amts. wegen dergleichen. Verfahren 
unterſuche und. den Enıpfänger zur Rüdzahlung zwinge. 
Als ſich die weltlichen Gerichte hiebei laͤſſig zeigten, erklaͤrte 
Papſt Alexander Il: ale Schuldſachen ſolcher Art gehoͤr⸗ 
ten lediglich vor das geiſtliche Gericht ?. Zinsnehmer wur⸗ 
ben gebannt und weder zum Abendmahle, noch zu ehrli⸗ 
chem Begräbniffe:gelaffen?. Sofern man aber diefen Bann 
oft: nur, im ‚Allgemeinen. ohne namentliche "Anklage oder 
Beweis auöfprach, bekuͤmmerten ſich die meiſten -gar nicht 
darum z bis irgend ein Ereigniß, ober Todesgefahr ihr Ge⸗ 
wiſſen fo ruͤhrte, Daß: fie. die Zinſen zuruͤckzahlten“, oder 
zus Rettung ihrer Seele Kapellen bauten, Stiftungen grün: 
deten u. dergl. — Die Juden, auf welche-Firchliche Dror 
bungen, und Strafen feine Anwendung fanden, follten von 
aller. Gemeinfchaft und allem, Berkehre mit ‚Ehriften ausge: 
ſchloſſen, Diejenigen von den letzten aber. gebannt werben, 
welche fich daran nicht kehrten, oder dies Geſetz zu vollzie⸗ 
ben fäunten® Für befonders ftrafbar. hielt man es Pil- 
gern Zinfen abzunehmen, oder Zeinden Geld zu leihen‘, 





1 Innoc. epist, vm, 16 Decret. Greg. v, tit. 9. - 

2 Concil. XII, 320, TInuoc, epist. X, ‚öl. 

3 Concil XU, 1503; XI, 430, 7198, — — 

4 Molina-II, 173. Innoc. ep, VIII, 16. Alexander IV erlaubt 
Kaufleute in Aftt vom Banne zu loͤſen, ſofern fie die erhaltenen Zin⸗ 
fen zuruͤckzahlten und verſpraͤchen kuͤnftig keine zu nehmen. Regesta in 
Paris VII, ep: 30. 

5 Concil. XIII, 1142,.. | 

6 Innocen; IV gebietet, daß alles — auf den Hauptſtuhl ab⸗ 
gerechnet werbe: cum hujusmodi beneficium non multum videatnr 
habere dispendii, quod solutionem sic prorogat, quod debitum non 
abserbet. Concil. XIV, 63. Gallia christ. X, preuv. p. 452. 
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Alle diefe Gefese und. Strafen konnten aber das natuͤr⸗ 
liche Beduͤrfniß des Geldes und ben natürlichen. Wunſch des 
Zinönehmens nicht ‚unterbrüden ;- vielmehr. flieg der. Zins⸗ 
fug in dem Maaße, -ald das Gefchäft Vorwürfe und Ge 
fahren nach ‚fich 309. Zehn vom Hundert war ſelbſt nad) 
manchen Stabtgefegen, der erlaubte, geringfte,: zwanzig gar 
fein ungewöhnlicher Satz“. Laut eines: mailänbifchen Ge 
feßed von 1197 ſollte die Stadt nicht über zehn, andere 
Perfonen nicht Über funfzehn vom Hundert. geben?. : In 
Verona Eonnte man ums Jahr 1228 Zinfen bis zwölf und 
einhalb vom Hundert einklagen; was baruber ging, ward 
auf den Hauptfluhl abgerechnet’... Soldhe,. der Firchlichen 
Gefebgebung geradezu widerfprechende Beftimmungen Hätten 
die Geiftlichen und Päpfte aufs Nachdruͤcklichſte verwerfen 
müffen: allein fie brauchten felbft. zu oft Geld, und über- 
traten dann ihre eigenen Gefege*. Mit Recht forgten. bie: 


1 Zehn vom «Hundert am Rheine gewöhnlicher Zinsfuß um 1250, 
Hüllmann Geſch. der Stände IT, 245, Loskauf von Abgaben’ zu 
gleichem Fuß. Senkenberg ungebr. Schriften IV, 230, Urk. I. — 
Zwanzig vom Hundert nimmt 1259 ein Jude in Sreifingen. Lang. 
Jahrb. 337. — Zwölf vom Hundert im Zahre 1221, zwanzig vom 
Hundert im Jahre 1234 in Toskana gezahlt. Cartap, di S. Salvad., 
urk. 378 und von d. Jahren. Innoc, ep. VI, 15; VII, 2%; X, * 
Zwanzig vom Hundert in Flandern und Champagne. Capmany mem, 
I, 2, 206. In Pifa waren zwei Denare monatlich vom Pfunde (etwa 
zehn Procent) der gefeglihe Zins, und nur bei Bobmerei (ad profi- 
cuum. maris) ward ein höherer Sat erlaubt. Statuta Pisana fol. 19, 
117, 411. 1255 Beſchluß der cheinifchen Städte, woͤchentlich nur 
zwei Denare vom Fölnifchen Pfunde, und bei Verträgen auf ein Jahr 
nur bier Unzen vom Pfunde zu nehmen. Leibnitz mantissa VIII, 96, 

3 Giulini 134. 


3 Campagn. c, 26. — Zwei Schillinge vom Pfunde heißen 1268 in 
Brescia legitimae usurae, Verci Ecel. Urf. 282. Sn den mailäh: 
der Statuten von 1216 Heißt ed: per legem munieipalem duorum 
solidorum pro libra, si debitum fuerit usurarium, absque saera- 
mento solvere tenetur. — Cibrario economia 534. 


4 So ſchreibt Innocenz IV feinem Legaten Albert in Frankreich: reci- 
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Paͤpſte, daß jeder Pralat Anleihen nöthigenfalld felbft aus 
dem Kircherivermögen zurädzahle': fie konnten jeboch das 
Abziehen der verfprochenen Binfen nicht immer durchſetzen, 
und Honorius ALL beſtaͤtigte einen Vertrag, worin ein Bi, 
fchof fienenfifchen Darleihern verfprah, daß, fofern er nicht 
zur rechten Zeit bezahle, ihn und feinen Sprengel der Bann 
treffe‘. Ja ſelbſt Geiftliche erlagen. nicht felten dem Reize 
des. Geldgewinnd und trieben Wucher, weshalb Unterfus 
Hungen gegen fie eingeleitet und ‘die Schuldigen abgeſetzt 
wurden’; Vorſichtiger fanden Andere ein Ermwerbömittel 
darin, daß fie Wucherer — — und große Geld⸗ 
firafen von ihnen beitrieben“. 

Sogar Innocenz HI erlaubte bie fieilifchen Staatsein⸗ 
nahmen zu verpfänden und bei Kaufleuten zinsbare Anleiz 
hen zu machen’; und wie hart die Darleiher fpäter mit 
den Päpften umgingen, welche Geld für ihre weltlichen Zwecke 
brauchten, geht aus ihren eigenen Schreiben nur zu deutlich 
hervor... So bannte. Klemend IV die. Stadt Siena,. nahm 
aber die Kaufleute aus, welche ihm und’ Karl von Anjou 
Geld geliehen hatten. Bei wucherlichen Gefchäften biefer 
Art, klagt jener, nimmt bie unerfättliche. Gier. der. Gläu« 
biger einen großen. Theil des Hauptfiuhls hinweg‘... Ein 
anderes Mal eröffnete er eine Anleihe. auf 100,000 Pfund, 
erhielt aber nur etwa 50,000 und fagt: wein. man- die Zins 


pias nostro ecclesiae Romanae nomine mutuum etiamsi oppor- 
tuerit sub gravibus usuris, quantumcunque et a TE 
pue poteris invenire. Beg. Jahr X, ep. 43. 

4 Innoc. epist. VJ, 215; VII, 15. Petr. Vin.V, 94, 95. Würdtw. 
nova subs. IV, 128; IX, 8, 

2 Beg. Hon. III, Jahr I, urk. 79. 

3 Deeret. Greg. V, lit, 9. Tiraboschi Moden. IV, urk. 743, 
Coneil. XII, 302, Hüllmann Stäbtewefen II, 37. 

4 Wadding III, 500. 

5 Epist. V, 84. Amalr. vitae Pontif, 409. 

6 Martene thes. II, 101, 188, 190. " 
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fen abrechnet, fo ſchwindet das Ganze auf ein Weniges zu: 
ſammen. — Aehnlich erging ed: weltlichen Herrfchern in 
Zeiten der Notht. Der Graf. von Flandern 3. B. lich im 
Jahre 1221 um ſich aus. der franzoͤſiſchen Haft‘ zu loͤſen, 
26,186 Pfund, verſchrieb aber 31,090 Pfund mit dem Zu: 
faße: daß feine Gläubiger, wenn: er nicht am beftimmten 
Rage zahle, bie Güter aller Kaufleute in Flandern und Hen⸗ 
negau wegnehmen , dürften?! Als der roͤmiſche Stuhl dem 
Könige, Heinrich I von England das ficilifche Reich für 
feinen. Sohn uͤberließ, ward er dem Papfte. die ungeheure 
Summe: von 500,040 Mark Sterling ſchuldig, deren Zah—⸗ 
lung Kaufleute aus Florenz und Siena gegen Verpfaͤndung 
der ‚geiftlichen Behnten in England und gegen anderweite 
Sicherheit übernahmen”; "Won Binfen bis zum Berfalltage 
iſt zwar nichts erwaͤhnt: wenn ſie aber auch nicht, wie ge— 
woͤhnlich, ſchon mit in die Hauptſumme eingerechnet ſeyn 
ſollten, fo finden fie. ſich auf andere Weiſe in ungeheurer 
Groͤße. Bei der Gewißheit naͤmlich, daß der Koͤnig auf 
keinen Fall am Zahlungstage Alles berichtigen koͤnne, fügte 
man hinzu: er trägt die Koſten eines Reiſekaufmanns -und 
feines Pferdes und Dieners, bis die ganze: Anleihe zuruͤck⸗ 
gezahlt iſt, und giebt als Erſatz fuͤr Schaden," Auslagen, 
Belohnung u. dergl vom Verſalltage an, für’ jede zwei Mo: 
nate Zoͤgerung auf: zehn Mark, eine Mark, das: heißt alſo 
jährlich fechzig Mark vom Hundert. . 

Wenn man auf die Seltenheit des Geldes, hie Gefab: 
ven des Darleihens, die Schwierigkeit des Beitreibens, die 
Koften des Ueberfendens und bie Gleichgältigeit Ruͤck ſicht 
nimmt, mit welcher man oft ſeinen eigenen Credit verdarb; 
ſo duͤrfte der Gewinn der Banker und Wechsler jener Ei 


1 lieber die Anleihen Friedrichs IT, Hohenſt. Band IV, S. 679. Leber 
die Anleihen Manfreds und Konradins in — Malavolti il, 1, 
12 -15. 


2 Martene thes. I, 886, . i 
3 Rymer foed, I, 2, 33. Math. Par. 286.. 
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im Durchſchnitt eben ‚nicht größer :gemefen feyn, als hen: 
tiged Tages; und wenn auch Betrug und. Wucher befon- 
ders von Seiten der Suden' gewiß wicht fehlten, fo wurde 
doch Manches mit diefem Namen bezeichnet, was: jebt, und 
mit Recht, für, ein. erlaubtes Gewerbe gilt. Im Fall Geift- 
liche oder Bettelmönche, mit. übertriebenem Eifer gegen das 
Binfennehmen predigten,. hielt fi die Menge fehr gern: für 
berechtigt zum Plünbern, Mißhendeln, Niederreißen der 
Wohnungen? u, dergl., wofür. die Banker natürlich ihre 
Darlehen im Preiſe fteigerten,, oder fi. zu Bildung. einer 
mächtigen ‚Partei. enger an einander ſchloſſen, und: dann 
diejenigen. fogar. ftraften , ; welche paͤpſtliche Schreiben: gegen 
den Wucher ausgewirkt hatten’, : - Nicht mindex natuͤrlich 
wiberfprachen fie manchen ftädtifchen Geſetzen: daß 3.8; in 
Mailand* eine Uber drei Jahr alte Schultwerfchreibung nur 
bann gültig ‚fey,. wenn, der, Schulöner: fie anerkenne, oder 
ſich no im: Befige der, Sache. — um dennwiga v die 
Anleihe gemacht wurde 

Doch konnten alle: dieſe Gaete, Schrobeciglen n und 
Gefahren von dem ſo reizenden, zuletzt immer eintraͤglichen 
Geldverkehre fo wenig abſchrecken“, als in unſeren Tagen 
Staatsbankerotte, Herabfetzung von Zinſen, oder allgemeine 
Zahlungsfriſten. Insbeſondere legten ſich die lombardiſchen 
Handelsſtaͤdte fo eifrig auf dies Gewerbe, daß der Name 
eines Lombarden in allen Ländern mit dem eined Banferd 
und. Wechälerö gleichbedeutend a Als der — im 

1 Bon argem juͤdiſchen Wucher, — VI, 280. 

2 Ghirard. I, 154, Mauris. 43, — 

3 Reg. Greg. IX, Jahr I, ©. 119, m 1272, von den Eombarben. 

4 Giulini 134, zu 1197. 

5 Murat. antig. Ital. I, 890. 

6 Afti foll zuerft 1226 den Geldhandel emporgebracht haben; allein 
wir finden ſchon viel frühere Darlehen (z. B. 1168 der Florentiner und 
Genueſer zum Kreuzzuge Koͤnig Amalrichs von Ungern). Das Geſchaͤft 
ſelbſt aber warb allmaͤhlich kuͤnſtlicher, umfaſſender. Anon. Ast. 1045. 
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Sabre 1256 mit Afti zerfiel, ließ er 150 Aftenfer, welche 
fich hauptfächlich folcher Gefchäfte wegen in Frankreich auf: 
bielten, verhaften und ſechs Jahre in Lyon gefangen hal: 
ten', Ludwig IX verwies im Jahre 1268 alle zinsneh: 
menden Lombarben aus feinem Reiche, und Jakob I von 
Aragonien alle handeltreibenden Lombarden, Florentiner, 
Senenfer und Luckhefer aus Barcelona”. Deßungeachtet 
dauerten die Wechſelbaͤnke fort, und die reichen Banker lie: 
ben gleichmäßig allen politifchen Parteien, fofern fie nur 
Sicherheit und Gewinn dabei fahen. Damit man aber aud) 
Sicherheit am ihnen habe, ergriffen einige Städte Bor: 
ſichtsmaaßregeln: jeder venetianiſche Wechsler mußte 5. B. 
3000 Dukaten niederlegen, woran man ſich noͤthigenfalls 
halten koͤnnte?. 

Aus dem einfachen Gelbwechſeln und Geldleihen ent: 
wickelte ſich allmaͤhlich in Italien die Lehre von den Wech— 
ſeln, und das Wechſelrecht. Schon im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte finden wir ſtatt baarer Ueberſendungen, wechſel⸗ 
ſeitige Anweiſungen und Abrechnungen‘, welche den Ueber: 








Wilh, Tyr. zu 1168, Molina II, 173. Selbſt adliche Staliener bes 
trieben es in Frankreich und Klandern. Codic. bibl. Taurin. II, 314, 
316. 1236 war der Biſchof von Paffau den Kaufleuten in Rom und 
Siena übermäßig viel ſchuldig. Friedrich II Half ihm aus der Noth 
und erhielt dafür paffauifche Lehen, welche der Herzog von Defterreich 
gehabt hatte. Wien. Jahrb. XL, 116, 

1 Alfer. zu 1256, Ogerius nennt fon zu 1213 banci cambiato- 
rum. Malespini 165, Mauris. 40. Della Valle lett. I, 137. Carli 
III, 16, 20, Ordonn, I, 96. 

2 Capmany II, 31, Urkunde von "1263. 

3 Tentori saggio IV, 74. — Nicht felten verboten bie Päpfte Ka: 
pital» und Zinszahlungen an Perfonen, die mit der Kirche zerfallen 
waren. Reg. Innoc. IV in Paris, Jahr 6, ep. 285. Greg. IX, 
Jahr 13, ep. 30, . 

4 Rohte chron, Thur. 1735. Martens Urfprung des Wechfel: 
rechts 37. Depping hist. du commere I, 175 erwähnt ſchon zu 1171 
einer Art von Wechfelbriefe; doch ging man wohl nicht über gegenfei- 
tige Abrechnungen hinaus. 
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gang boten zu den ſpaͤteren theils verwickelteren, theils noch 
mehr abkuͤrzenden Formen. 

In England ließ ſich, ohne Ruͤckſicht auf Kirchengeſetze 
und Wuͤrde ſeines Standes, Richard von Kornwall der 
geldreiche Bruder Koͤnig Heinrichs III, von dieſem ein ſo 
ausſchließliches Recht zum Geldhandel ertheilen, daß Je— 
der geſtraft wurde, der wegen irgend eines Geſchaͤftes von 
einem Anderen Geld borgte‘. In Deutſchland flieg dieſer 
Berkehr nicht zu einer gleich bedenflichen Höhe?, fordern 
hielt fich lange innerhalb der nafürlichen Grängen des Aus: 
wechſelns verſchiedener Münzforten. 

Was nun die Handelsgegenſtaͤnde und Handels⸗ 
ſtraßen anbetrifft, ſo wird ſich eine Ueberſicht derſelben 
am beſten ergeben, wenn wir nach einander von den ein⸗ 
zelnen Handelsſtaaten ſprechen. 

Niemals lebten die Voͤlker im Mittelalter ohne allen 
auswaͤrtigen Handel, ja faſt keine einzige Handelsſtraße der 
alten oder neueren Welt (die Waſſerverbindung mit Indien 
und Amerika ausgenommen) war damals unbekannt oder 
unbenutzt, und der Hauptunterſchied beruhte mehr auf Ver: 
fhiedenheit der. bezogenen Gegenſtaͤnde und am meiſten dar⸗ 
auf, daß der Verbrauch damals geringer war, als in fruhe⸗ 
rer oder ſpaͤterer Zeit. 

‚od Italien hat nicht fowohl uber Handel — 

als andere Länder; wohl- aber bildeten ſich Amalfi, Pifa, 
Genua und Venedig zu eigentlichen Hanbelsflaaten, bevor 
man anderwärt3 im Abendlande über ben Verkehr des taͤg⸗ 
lichen Bedürfniffes hinausging. 

a) Amalfi trieb ſchon in ſehr fruͤher Zeit einen ausge⸗ 
breiteten Handel, unter Anderem nach Syrien und Aegyp— 
ten?: als aber die Stadt in die Hände der Normannen kam, 


1 Math. Par, 639, 

2 Geldgeſchaͤfte auf der achener Meffe. zur Zeit Beichriche, 1 werten 
erroähnt, Dumont I, Urk. 145. Capmany ınem. I, 2, 207. 

3 Guil. App. III, 267, 
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and ihre Bebrutung im: jeder: Ruͤckſicht; obgleich nicht Über: 
ſehen werden darf, daß ihre Lage in einem engen, mit hoben 
Bergen .eingefchloffenen Felsthale, den Anbau und die Ber: 
groͤßerung — —— und ein eigentlicher ſicheret Ha⸗ 
fen fehlt. | 

b). Genua fuchte ſich hauptſaͤchlich des Handels in dem 
weſtlichen Theile des Mittelmeeres zu bemaͤchtigen, fand 
aber Nebenbuhler, bisweilen an ben Provenzalen und Ara—⸗ 
gonefen, vor Allem an den Pifanern, : Während der hier: 
aus entftehenden Handelskriege, wagten es die einzelnen 
Kauffahrteifchiffe nicht, unbefhüst zu fegeln'z; fondern man 
gab ihnen, freilih mit Erhöhung dev Koften, eine Beglei: 
tung von Kriegsſchiffen. Im Jahre 1149 ſchloſſen die Ges 
nuefer einen! Friedens⸗ und Handelövertrag mit dem Koͤ⸗ 
nige Abdalah Muhamed von Balentia?, Im Jahre 1155 
einen Bertrag: mit: Kaifer Emanuel’. Im Jahre 1168" ver: 
trieb. der König. von Aragonien die Pifaner und übergab den 
Genuefern die, welche er gefangen, fo wie die Hälfte ber 
Schiffe, welche er in Beſchlag genommen hatte*. Um bie 
felbe Zeit erlaubte der König’ von Marokko den Genuefern, 
gegen maͤßige Abgaben in allen feinen Staaten: ficher Han: 
del zit ‘treiben, und Tpanifch- maurifche Könige: — 
einige Male m... wohl noch 'mehr. 

Im Bahre 1156 ſchloß Genua einen’ Gonbefävertrag 
mit König Wilhelm’ E'von Sieilien' und verſprach: es werde 
nichts gegen’ feine ‚Ehre und Sicherheit unternehmen, Friede 
halten und allen 'etwa =. sans oder — ee 


1 Barthol.. ann. zu 1247, 124. oem Pan, u BL, Gaflari an 
vielen Stellen. F 

2 Notices et 'extraits XI, 3. Ebendaſelbſt Werträge mit ben Be 
berrfchern der Balearen von 1181 und 1188, mit Leo von Armenien von 
1201, mit Tunis von 1250, meift über Sicherheit, Schutz, Strand: 
recht, Steuern, Einfuhr, —— Marttpiäge, RA u. f. w. 

3 Sauli II, 181. 
. % Albert. 320. Caffari 377, 
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henden :Schaben erfegenz; wogegen er verſprach, die Ge: 
nuefer in: allen feinen Staaten: zu ſchuͤtzen und ben: zeither 
bebeutenden Handel der -franzöflfchen and provenzaliſchen 
Kaufleute. nicht, weiter, zu dulden’... Ein anderer, 1470 zwi: 
ſchen Genua und Narbonne gefchloffener Vertrag, fehte 
feſt: diefe Stadt darf im Genuefifchen Gegenſtaͤnde aller 
Art, ohne Erhöhung. der Abgaben. einfaufen, jährlich aber 
nur, ein Schiff, mit Pilgern; und. nicht mit Waaren . befradh: 
tet, nach Alien ‚abfenden‘, - Den Pifanern iſt für gewiſſe 
Faͤlle die ‚Aufnahme in Narbonne unterfagt.: Umgekehrt 
verſprach Ludwig IX an Montpellier, kein Genueſer ſollte 
fi in. Aiguesmortes anfiedeln and das Bürgerrecht erhal: 
ten. Im Jahre 1236. kamen Genua und Arles überein: 
das Strandrecht hoͤre auf und wechſelſeitig werde jede Erb⸗ 
ſchaft verabfolgt’. Andere Beſtimmungen betreffen: die Zölle, 
die Ausfuhr, . und daß arelatifche Konſuln in Genua über‘ 
die daſigen Arelater Recht ſprechen. Genuad Handel nach 
dem Kirchenfiante ward jedesmal begunſtigt wenn die Stadt 
die Partei des Papſtes hielt, und Alexander IV bervilligte 
ihr fogar Freiheit von allen »Dandelsabgaben*. . : - 

- Seit, den Krenzzügen wuchs Genuas- ‚Handel: nad Sy: 
tien, und fpäter. auch : nach Aegypten‘: «fo: fehr, daß. große 
Handelöflotten hin und, zurüd gingen: und unterwegs oft auf 
den ‚griehifchen Infeln, 5.8. in Kreta, anlegten. Mit Kon: 
ftantinopel, woher. man. nicht. bloß. Fabrifate und morgens 
ländifche Waaren, fondern bisweilen. auch Getreide. holte®; 
fland Genua fhon während des zmölften Jahrhunderts: in 
freundfchaftlichen Berhältniffen. Im Sabre 1155 bewilligte 
3. B. Kaifer Emanuel. jährlich der Gemeine 200 Solbiiädte 


ı Caffari 263, Murat. antiq, Ital. IV, 254, 

2 Hist. do Langued. II, pr. 112, 114. - 

3 Bouche bist, de Provence IT, 210. - 

4 Lünig cod. dipl, Ital. IT, 2093, | | 
s Caffari und Oger. zu 1154, 1204, 1211, 1217. Ottobon. 362, 
6 Ottobon, 355, Cailari 265. Ä 
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und zwei Mäntel, dem Erzbifchofe von Genua ſechzig Gold: 
ftüde und einen Mantel, den Kaufleuten ein Grundſtück 
und eine. Kirche in Konftantinopel,, und die: Herabfegung- 
der Handeldabgaben vom: zehnten auf den — — 
ſten Pfennig. 

Die Gründung des lat einiſchen Kaiſerthums pr 
ben Benetianern in bdiefen Gegenden ein entſchiedenes Ueber: 
gewicht, weshalb die Genueſer trotz aller: kirchlichen Wer: 
bote, mit größtem Eifer fir die Herftellung der griechifchen 
Macht wirkten. Aus Dankbarkeit und zum Theil auch aus 
Schwaͤche, bemilligten die griechifchen Kaifer- den Genuefern 
die größten Vorrechte. Ein mit Michael Paldologus 
gefchloffener Vertrag feste feft!:: die Genuefer unterflügen 
den Kaifer auf Verlangen mit funfzig Schiffen, führen Feine 
Waaren fremder Kaufleute ein, Fein Gold und Silber aus 
dem Lande. Dagegen erhalten fie Niederlaffungen und Ge: 
vichtöbarfeit in mehren Städten, Freiheit von allen und 
jeden Abgaben, und nebft den Pifanern den ausfchließlichen 
Handel nach dem fihwargen Meere. Smyrna, Pera bie 
wichtigfte Vorſtadt Konftantinopels, ein‘ Theil’ der Krimm 
Fam in ihre Hände, und fie erhoben Kaffa zum Stapel- 
ort für alle Waaren, die aus dem inneren Afien auf meh: 
ren Handeläftraßen dahin geführt wurden. So wurde Ge 
nua eine Zeit lang bie erfte Handelsmacht in Europa”, 
und würde es länger geblieben feyn, wenn ‚nicht unverftän: 
diger Mechfel der Regierungsform und frevelhafte Neue⸗ 
rungsſucht die Stadt innerlich -gefchwächt hätten; während 
Benebig durch größere Klugheit und durch Feftigfeit der Re 
gierung, aller Unfälle Herr zu werben wußte. ' 


1 Du Fresne hist. de Constant, Recueil de cartes 5. Barthel. 
zu 1261. Robertfon Unterfuch. über Indien. 

2 Im liber jurium Januae finden fi) Handelsvertraͤge und Feei- 
briefe aus Jerufalem, Antiochien,. Armenien, Cypern, Konftantinopet, 
Sarbinien, Korſika, Aragonien, Barcelona , Toulouſe, Narbonne, 
Montpellier, Marſeille. — Ebendaſelbſt ein merkwurdiges Steuerregi⸗ 
ſter für Andoria für 1252. 
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0) Pifas Handel war in gewiſſen Zeiträumen faſt 
noch’ bedeutender und feine Macht noch größer, als die Ge: 
nuas; aber mit dem Sinken der Ghibellinen, zu denen es 
fi immer hielt, begann fein Verfall und das Steigen des 
guelfifchen Zlorenz. Auch lag die Stadt nicht fo günftig 
für den See= und Land» Handel, ald Genua und Venedig. 
Handelöftraßen,  Umfarig und Zwecke find am beften aus 
einem Verzeichniſſe der Hanbelöverträge zu entnehmen, wel: 
ches wir im ber Note mittheilen‘. Afrika, Syrien, Griechen: 


1 Nach dem Ristretto cronolog. im Archive zu Florenz und Borgo 
diplomi p. 85: Im Sabre 1408 verleiht Tankred Grundſtuͤcke und 
Rechte in Laobicen und Antiochien. 1154 (piſaniſcher Zeitrechnung) 
verleihen Rainald und Konftange vom: Antiochien den Pifanern Grund⸗ 
ftüde im, Dafen von Laodicea und erlaffen ihnen bie Haͤlfte der Abgas 
ben. — 1156 Erweiterung ihree Rechte und Grundftüde in Tyrus, 
durch Balduin und Melifende. — 1157 ähnliche Begünftigungen für 
Soppe von Amalrich, damaligem Grafen von Askalon. Ughelli Ital. 
sacra III, 398. — 1165 und 1168 neue Freibriefe deffelben über 
Grundſtuͤcke und Gerichtsbarkeit. — 1169. Urkunde, wodurch ihnen "die 
größten Rechte in Aegypten und Kairo fuͤr den Ball der Eroberung bes 
willigt werden. — 1170 Beftätigung ‚und Ermeiterung bes Freibriefes 
von 1154 durch Boemund. Ughelli Ital, sacra UI, 406. — 1177 
Dandelövertrag zwifchen Pifa und dem König Abdalla von Zunis, der 
Schutz verfpriht, Sklaven frei läßt und die Abgabe vom Alaun aufs 
hebt. — 1182 Freilaffung einiger ‘genommenen Schiffe, bei dem Kd- 
nige Sofeph Ebuis Jakob in Tripolis nachgeſucht. — 1182 Befchwerde 
bei bemfelben über die Beſchraͤnkung des Handels mit Haͤuten, Leber, 
beccumi und anderen Waaren. — 1185 Friebe mit ben afrikaniſchen 
Staatın gefhloffen. — 1187 — 1191 Freibriefe gegeben und beftätigt 
von Konrad von Meontferrat, Guido von Lufignan, Heinrich von Cham— 
pagne für den in Syrien geleifteten Beiftand. Sie betreffen Maaß und 
Gewicht, eigene Obrigkeit, geringere Abgaben u. dergl. Murat. antigq. 
Ital. II, 911— 920. — 1192 — 1198 Handelöverträge mit Konftantis 
nopel. — 1194 Streit zwifchen Pifa und dem Erzbiſchofe von Tripos 
lis über Handelsabgaben. — 1198 Anweifung für pifanifche Gefandte, 
dem griehifhen Kaifer mandjerlei zu verfprechen, wenn er ihre Schiffe 
in allen Theilen feines Reiches zulaſſe. — 1200 Borfchriften über 
die Handelöniederlagen, Abgaben und Steuerberechnungen in Pifa. — 
1202 Handelöfreigeiten in Syrien, vom Deren von Botrys bewilligt. — 

r 
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land, Spanien, Sicilien und Südfrankreich wurden beſucht, 
und aus all diefen Ländern kamen auch Kaufleute‘ nach Piſa 
Wenigſtens ſchilt m. bie. Seodt. m * — 





= Verfprechen site Heinrichs von ———— den Piſanern 
e früheren Rechte zu beſtaͤtigen und ſie aller Orten aufzumehmen, 
= fie ihm Treue ſchwoͤren wollen, — 1208 Abderamen rettore di 
tutti i Christiani della ‚provincia d’Africa. ſchreibt qus Tunis nach 
Pifa: daß zwei pifanifhe Schiffe im Hafen non Zunis,. ‚drei ſarace⸗ 
nifche Schiffe mit Gütern und Mannfchaft wmeggenommen hätten. Auf 
erhobene Befchwerde beim Kadi und dem Könige Ebuis fey befohlen, 
zum Erſatz alles Getreide der Pifaner umd Lukkaner aus ihren Bor: 
zathähäufern zu. verfaufen. Die Pifaner möchten Strafen und Erſatz 
bewilligen, bamit nicht, noch größerer. Schaden entſtehe. — :1208: ein 
ſar aceniſcher Paß vom Könige. aus Zunis nad) Pifa geſchickt. — 1200 
Breibrief Kaifer Ditos IV, wonach die Pifaner im Reiche frei Handeln 
dürfen und Niemand fie zu Kauf und Verkauf zwingen fol. Ohne 
ihre Erlaubniß foll Keiner zwifchen Civitavecchia und Porto Venere 
Hafen anlegen, landen oder handeln. Lami deliz. IIF, 212. — 1214 
Berhandlungen mit Gaeta, Zara, Nizza, Graffe, Marfeille, über wech 
felfeitigen Schug, Frieden, Bertilgung bes Seeraubes. — 1216 Ber: 
trag mit Rupinus in Antiocdyien. — 1221-Handelsvertrag zwiſchen Pifa 
und Arled. Die Bürger der legten Stadt dürfen auf. feinem genuefifchen 
Schiffen fahren, und müffen Salz und Getreide bloß nad) Pifa bringen. 
Getreide das fie zwifchen Givitavechia und Pifa laden, darf nur nad 
Pifa oder Arles geführt werden. "Tronci zu 1221. — 1229 Friedrich II 
giebt den Pifanern in Akkon Freiheit von allen-Abgaben und eigene Ges 
richte. — 1230 erhalten fie neue Handelsvorvechte in Aegypten. — 
1234 Privilegium wegen Bandelsabgaben in Sicitien. — 1256 Freiheit 
bavon und Richter für ihre Landsleute bewilligt König Alfons von Kas 
ftitin. — 1264 Friedens- und Handels: Bertrag zwiſchen Pifa und 
Zunid. Nur die Pifaner follen in den Städten des Königs Nieder: 
lagen, Kirchen, Bäder, Backöfen und eigene Gerichte haben. Sie kau⸗ 
fen keine faracenifchen Sklaven und Feine Waaren, die ſaraceniſche See 
raͤuber anderen Saracenen abgenommen haben. &ie entrichten den’ Zehn: 
ten von ihren Waaren und haben freien Zutritt zum Koͤnig und. beffen 
Beamten. Tronci. Lünig cod. Ital. I, 1067. Fanucci II, 5. — 
1269 Freibrief Konradins, worin er Befchränfungen und Verbote Karls 
von Anjou aufhebt und verfpricht, ew wolle Feiner Stadt größere Rechte 
errheilen, als Piſa. Lami deliz, IM, 283.-—  Cantini storla del com- 
mercio dei Piaani. . * * 
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bed zwölften Sahrhundert3: gottlos: denn e3. fanden ſich da: 
ſelbſt Tuͤrken, Libyer, Parther, Chaldder und andere Hei⸗ 
den“. Schon im zwölften Jahrhundert hatte Piſa Hans 
delsgeſetze zuſammengeſtellt, welche Gregor. VII beftätigte?, 
‚ 4) Florenz fuͤhrte mehr inneren Land⸗ und ſpaͤter auch 
Geld» Handel, ald wie auswärtigen Waarenhandel;.. doch 
erzwang ed. bisweilen durch kriegeriſche Ueberlegenheit vor⸗ 
theilhafte Bedingungen von ſeinen Handelsnachbaren. So 
mußte ihm Piſa 1256 Freiheit von allen Abgaben für eins 
gehende und ausgehende Waaren zugeſtehen, und Gewicht, 
Ellenmaaß und Münzfuß yon Florenz annehmen’. .. 
ep BVBenedig. : Sp wie: Genuas Handel zunaͤchſt im 
weftlühen Theile des mittelländifchen Meeres vorwaltete: fo 
der Venedigs im, adriatifchen Meere und Ber öftliheren Hälfte 
des Mittelmeered. Doch fegelten Wenetianer ſchon am Ans 
fange des zwölften Sahrhunderts nach Marfeille'; woge⸗ 
gen fie allerdings im adriatiſchen Meere. eine beflimmtere 
Herrfchaft ‚und Ausfchließung. von Handelögenoflen auszu⸗ 
üben’ fuchten, und zwar geflügt ‚auf ihre Macht, nicht‘ auf 
die fabelhafte Verleihung Papft Aleranderd HI, Mit den 
Byjantinern ſtanden ſie, in der Regel, ſeit der fruͤheſten 
Zeit in freundſchaftlichen Verbindungen und widerſetzten ſich 
z. B., mit aus Handelsneid, den normanniſchen Eroberun⸗ 
= im unteren Italien‘. Zum Theil für dieſen Beiftand 
erweiterte. Kaifer Emanuel im Jahre 1147 ihre Rechte”, 
gab ihrem Dogen und Patriarchen Gehalt und Zitel, ihren 
Kaufleuten ei und und be 


1 Domnitzo J 20, 

2 Fanucci |, 131. 

3 Malespini 155. 

4 Foscarivi 39. 

5 Tentori II, 344, Amiani I, 140. 
6 Le Bret I, 350. 


Cornolio Kodh, Veneta;X, 9. Marin UI, 62, 282. — 
Comn. VI, 129. 
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fahl, daß ihnen die Amalfitätter von allen Wanrenlagern 
im griechiſchen Reiche eine Abgabe für- Die Marfusfitche zah: 
len ſollten. Hiedurch, und weil Kreta, Cypern und einige 
andere Ränder nach welchen: fie früher nicht handeln durf⸗ 
ten, nun auch geoͤffnet wurden, kam faſt der ganze grie⸗ 
chffehe Handel: in ihre Hände, was fie ftoly und anmaaßend 
machte und keineswegs abhielt ſich auch mit den Norman: 
nen in‘ vortheilhafte Verbindungen: einzulaffen!. Dies gab 
dem ‘Kaifer Emanuel den: Borwand , die“ Wenetianer: im 
Zahre 1171 ploͤtzlich auf frevelhafte Weiſ⸗ zu verfolgen ?3 fie 
erhoben aber dafuͤr einen ſo heftigen Krieg, daß bie Griechen 
endlich 15,000. Pfund Gold’ als Schadenserſatz zahlten und 
ihnen in neuen Freibriefen von 1188 und 1200: die fruͤheren 
Rechte nicht bloß beftätigten, fondern' auch vermehtten. Die 
Gründung des Tateinifhen Kaiſerthumes gab den 
Verhältriffen eine neue und für Venedig hoͤchſt ginſtige Ge⸗ 
ftalt’; und felbft die Herſtellung des griechiſchen zerſtoͤrte 
dieſe Wortheile nicht ganz, da ihnen doch manche Landfchaf: 
ten und SInfeln verblieben und Michael Paldologus- 
mit ihnen Verträge ſchloß, damit‘ Genua -Fein zu gefährli- 
ched Uebergewicht erhalte. - Die Gefangenen wurden frei ge: 
laffen, den Schiffbrüchigen Hülfe, den Sterbenden freie Ver: 
fügung über ihre Habe zugeficyert, neue Anfiedelungen,; um: 
abhängige Kirchen, eigene Gerichtsbarkeit, eigenes Maaß und 
Gewicht, endlich Freiheit von Abgaben flr alle venetianifche, 
jedoch nicht für die Waaren fremder Kaufleute bewilligt 
Während diefer Zeit- hatten die Wenetianer auch ihren 
Handel mit den Saracenen, ohne Rüdfiht auf kirch— 
liche Verbote, ſehr ausgedehnt‘. a 2 er * 9. im 


1 Dandolo 286, 300. 
2 Marin III, 167, 255. Hohenft. Band II, ©, 237. 
s Hohenſt. Band III, ©. 5l. | 
4 Tentori IV, 150, Navagiero 1000, Marin IV, 326. Tentori 
saggio IV, 150, 
= — bendelsbertroge mit muhamedaniſchen Herrſchern, Faı uzzi 
1 J 
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Jahre 1229 geſchloſſenen Vertrage, fliegen die Handelsabga⸗ 
ben in. Aleppo nicht uͤber ſechs vom Hundert, und eigene: 
Waarenlager und Gerichte wurden ihnen daſelbſt zugeſtan⸗ 
den. Als Gegenſtaͤnde der Ausfuhr find Baumwolle und 
Pfeffer genannt‘. Um dieſelbe Zeit hob der Sultan von: 
JIkonium bis zehn vom Hundert des angegebenen Wer: 
thes mehrer Waaren; Federn, Perlen, rohes und. verarbei⸗ 
tetes Gold gaben hingegen nichts, und das Strandrecht 
hoͤrte auf. Nach Aegypten fuͤhrten die Venetianer Holz, 
Eiſen, Wein und Sklaven; dieſe, meiſt Heiden aus der 
Gegend des Kaukaſus, mannichmal aber doch auch wohl 
Ehriſten. Zuruͤck brachte man ra ‚Salz. vn morgen: 
“— Waaren. 

Aus Tunis, wo die — im Jahre 1351 ame 
Borrechte erhielten, . holte ıman. abgabenfrei Gold, Silber; 
Perlen, Ebelfteine, Blei, und. durfte Getreide auffaufen; 
wenn der Preis:nicht über. eine. gewiffe Höhe .ftieg. 

‚Meberall, -wohin- die. Benetianer. handelten, fuchten und 
erhielten fie in der. Regel die Erlaubniß, Richter; Handels: 
auffeher und Hebungsbeamte anzuſtellen: ſo in mehren aftiz 
kaniſchen Staͤdten, Tunis, Tripolis, Alexandrien, Kairo”, 
in Syrien, Kleinaſien, Cypern, Armenien, Damaskus, 
Aleppo, in Tana am aſowſchen Meerbuſen, in Frankreich, 
Spanien ; Flandern. und England. An, der Spitze der obrig⸗ 
keitlichen Perſonen ſtand gewöhnlich; der Bailo, welcher 
nicht. bloß Geſandter, ſondern in manchen ‚Städten Here 
und Richter der daſelbſt wohnenden und — Ve⸗ 


‚ı Marin IV, 247, 262, 280. Dumont I, urk. 432, ’ 

2 Diefe führt Marin IV, c. 9, und V, 180 für den Anfang des 
breizehnten Sahrhunderts auf. Schon 1117 war cin venetianifcher Dans 
deisfonful in Syrien. Foscarini 15. — um 1228 ſchickte Verona Ab⸗ 
geordnete nach ben Orten, wohin bie Kaufleute ber Stadt handelte, 
um. über Zölle, Abgaben, Wege, Waarenlager, Wirthshaͤuſer u. dergl. 
bie nöthige Erkundigung ‚einzuziehen, auf Abftellung der Uebelftänte 
und Mißbraͤuche zu dringen, unb etwa la Gegenmaoßregeis Dora 
zuſchlagen. C:unpagn, c. 248. 
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netianer, bis auf Leben und Tod war. Doch ſtanden ihm, 
um Mißbrauch der Gewalt zu verhuͤten, gewoͤhnlich zwei 
Raͤthe zur Seite; ja fuͤr gewiſſe Faͤlle ward, nach Dem 
Vorbilde in Venedig, eine größere Zahl Richter und Rath- 
geber berufen. «Nach der Ruͤckkehr mußte übrigens. der Bailo 
eine ſtrenge Rechenfchaft von feiner Verwaltung ablegen. — 
Sn den Dandelöverträgen mit fremden: Mächten (deren das. 
venetianiſche Archiv: noch ;wiele aufbewahrt): finden fich Be⸗ 
flunmungen uͤber Exbfchaften, Strandrecht, Handels abga⸗ 
ben, Muͤnzfuß, Baͤder u. dergl. In der Tage! kamen vene⸗ 
tianiſche Geſetze zur Anwendung. 

Auch der Handelsvertraͤge mit italieniſchen Städten fin» 
bet fich eine große Zahl", wobei nicht ſelten die Ueberlegen⸗ 
heit offenbar wird, fo z. B. in: einem mit Trevifo vom Jahre 
1261. Venedig verfandte die meiſten Waaren abgabenfrei 
nad Deutfchland ‚und Frankreich, und gab nur einen ‚gerins 
gen Zoll für. die Kahne, welche die Piave herabkamen. Moch: 
firengeren Bedingungen mußte. ſich das abhängige Ragufa 
unterwerfen. : Es heißt in dem Vertrage von 1232: Ragufa 
zahlt von allen. aus Romanien nach Venedig gebrachten 
Waaren fünf vom Hundert, von allen aus Aegypten; Tu⸗ 
nis und Der Barbarei zwanzig vom Hundert, vonrallen aus 
Sieilien (wohin damals Venedig nicht frei handeln durfte) 
zwei und einhalb vom Hundert. Das aus Slavonien Eins 
geführte war abgabenfreiz allein mehr als vier Schiffe vom 
einer beſtimmten Groͤße ſollten unter dieſer Beguͤnſtigung 
wie. — Kamen mehre — ſo al w zwamig 





1 Der aͤlteſte ward nach Foscurini m mit Verona etiſteſta— 
aber er ſpricht vielleicht nur von lombardiſchen Städten. : Schon 1467 
verſprach z. B. Pifa Steuer von morgenländifhen Waaren an Vene⸗ 
dig zu zahlen, wofür dieſe Stadt Schutz im Archipelagus und Erſatz 
etwa dennoch ftattgefundenen Seeraubes verfprady. Marin III, 268. — 
1260 wechfelfeitiger Erlaß von Zöllen und Dandelsabgaben zwifchen Bes 
nedig und Vicenza. Verci stor, Trevig. II, urk. 100, Andere Ber: 
träge mit Ferrara, Padua, Fano, Fermo, Rimini, Bologna, Treviſo, 
Trieſt, Aquileja, Jadera u. a. finden fich im venetianiſchen Archive. 
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vom Hundert, ja: oͤſtlich des korinthiſchen Meerbuſens darf 
Ragufa gar nicht mit Fremden handeln! 

Wilhelm I von Apulien ermäßigte im Jahre 1174, als 
fi die Venetianer von den Griechen zu ihm wandten, 
ihre Hanbeldabgaben und überließ ihnen den Vertrieb des 
Zuckers und der Seidenwaaren für: fremde Länder? Zur 
Zeit Friedrichs II wechfelten freundliche und feindliche Ver: 
hältniffe”. Manfred beftätigte, mit Konrads IV Beiftim: 
mung,' die letzten Verträge feines Vaters und ſchloß im 
Zulius 1258 einen neuen, Thon deshalb ſehr merkwürbi: 
gen Inhalts, weil fi darin bie: wefentlichen Grundfäge 
des engliſchen Schiffährtögefebes - bereits vorfinden. Die 
Benetianer verfpredhen ſie wollten weber felbft etwas irgend 
Feindliches gegen ihn und fein Reich unternehmen, noch 
feinen Feinden freien Durchzug — oder ihnen Vor⸗ 
ſchub leiſten. Dann heißt es weiter: „die Erzeugniſſe des 
ſitiliſchen Reiches dürfen im adriatiſchen Meere nicht weis 
ter aufwaͤrts als Jadera und Ankona zum Verkauf ver⸗ 
führt, ſie müffen gerade nach Venedig verſchifft werben. 
Findet man daß apuliſche Schiffe die Waaren anderswo⸗ 
hin⸗ bringen, ſo find der Doge und die Stadt Venedig be 
vechtigt, mit diefem vorzunehmen was ihnen ’gefällt. Fer: 
tier ſollen unfere (Manfreds) Unterthanen, Salz und Baum: 
wolle (aus unſerem ober anderen Reichen) weder nach Ja⸗ 
dera und Ankona, noch weiter aufwärts, noch nad Be: 
nedig verfchiffen, bei gleichen: Strafen. : Ueberhaupt dürfen 
unfere-Unferthanen: gar feine fremde, außerhalb unſerer 
Staaten erzeugte Gegenftände nach Wenedig bringen; oder 

wenn fich dies durch Zufall ereignen follte, find fie wenig⸗ 
ftend allen venetianifchen ‚Steuern unterworfen. Verſchiffen 
unfere Unterthanen fremde Waaren nicht nach Venedig, ſon⸗ 
bern nad) Jadera, Anfona und im abriatifhen Meere weis 


1 Appendini I, 279. 
2 Dandolo 286, 300, Marin IH, 201, 
3 Hohenſt. Band IN, S. 389. Marin IV, 230, 
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ter aufwärts, ‚fo ſteht es bem Dogen und der Stadt Bu 
nedig frei mit den extappten Waaren zu machen was ihnen 
gefaͤlt· / 

Salz erhielt: Venedig aus Daimatig, Sirilien, der 
Barbarei und dem ſchwarzen Meere, und verkaufte viel in 
dad Innere des Landes?. Getreide bezog man aus Kan 
dia, Morea, Sicilien, Afrika und der Lombardei; doch 
hinderte dieſer ausgebreitete Handel nicht immer ben Ein 
tritt theurer Zeiten’, zum Theil weil der Ankauf in jenen 
Zandern auch, wohl. verboten. wurde, wenn das Getreide über 

einen gewiſſen Preis flieg. 
| Es gab zu Venedig Webereien. in —— Wole Br 
wolle, vorzüglich aber in Seide. Ausgezeichnet waren die 
Glasfabriken, Leder⸗ und Gold=Arbeiten. „Niemand; folte 
Arbeiter, verführen . ins Ausland zu, gehen, oder xohe Mar 
terialien- zur. Glasbereitung, bahin verkaufen: Eben ſo blieb 
die Einfuhr ‚mancher Bobeifmansan, u. det BR 
boten ®. .. ..;-; 
9, Kenkantinenel.- Da yon * Ai da Abend 
länder. nach dem griechiſchen Reiche, bereits bie. Rebe gewe 
fen ift, ſo fügen wir nur noch folgende Bemerlung hinzu 
Konſtantinopel war lange, als Mittelpunkt eines großen 
und reichen. Staates, auch die wichtigſte Handelsſtadt: alein 
der Geiſt der Regierung, Willkuͤr, falſche Handelsgeſetz, 
Ungeſchick und Traͤgheit ver Einwohner, Vorliebe für Shaw 
ſpiele und Hoffeſte, fo: wie. noch manche Gruͤnde andenr 
Art bewirkten daß die, Byzantiner ſich zu keinem Handels⸗ 
volke bildeten; während die. Heinen Freiſtaaten des Abend⸗ 
landes ungleich mehr Thaͤtigkeit zeigten, Macht entwickel⸗ 
ten und Reichthum gemannen ER vielen Bu 


. 3 Archiv in Venedig. 
2 Marin IV, 33, 44, 
3 3.8.1268 große Theurung in Venedig. Martino da Canale 16, 
4 Benstianifche Stoffe gingen nady Syrien. Ibn Alatsyr, 46). 
5 Marin IV, 246; V, 256, 270. Dandolo 390, Depping 1, 19. 
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und den meiften Lebensmitteln, 5. B. Wein, Del, Getreide 
u. bergl. handelte, auf verkehrte Weife, allein die Regie: 
rung'; während ſich in Konftantinopel nicht bloß abend» 
ländifhe Kaufleute, fondern auch Handwerker: anfiebelten, 
und oft fo mädtig wurden baß die Griechen ſie nicht-in 
Baum halten- Fonnten. Dan bezog über Konflantinopel mit: 
telbar  morgenländifche Waaren, fo wie griechiſche Natur: 
und Kunft=Erzeugniffe, feidene Stoffe, fcharlachne Tuͤcher 
u. a. m.” Man brachte dahin theild zu Schiffe, theils zu 
Lande durch Ungern: Waffen, ae wollene Beuge, 
Leinwand und Metalle. F 

3. Das Morgenland. Zu kom Beit kamen mor⸗ 
genländifche Waaren nad dem Abendlande,. aber die Maffe 
des Bedarf und bie Handelöwege waren fehr: verfchieden. 
Anders zur Zeit der Araber’, zur-Beit ded großen feldfchufi- 
ſchen Türfenftaates, der Kreuzzüge, ber Eyubiden- in Aegyp⸗ 
ten u. f. w. Mithin haben die Kreuzzüge den morgenlän: 
difchen Handel nicht ganz neu eröffnet ober. begründet, fon= 
dern ihn. nur Tebhafter gemacht; Anfangs -indeß, bei: dem 
Haffe gegen die Muhamedaner ‘und. den ' mannichfachften 
Handelöverböten, auch geftört: Syrien und Palaͤſtina ſelbſt 
boten wenig Gegenftände der Ausfuhr dar: tyrifches Glas 
mag das frefflichfle Kunfterzeugniß dieſer Länder, Buder: 
rohr das merkwuͤrdigſte Naturerzengniß ſeyn“; deſto wich 
tiger wurben - aber allerdings Die ‚großen Handelsniederlaſ⸗ 
fungen der Abendländer in den Seeftädten‘. Venedig, Ges 
nua und: Pifa erhielten bie. — — ; -geriethen 





1Alb. Acq. 203, von der Zeit bes erften Kreuzzuges. 

2 Ögerius zu 1205. Le Bret 6 350. Hällmann Geſch. des 
byzantinifchen Handels. Heeren über die Folgen der Kreugzüge. 

3 Die italienifche Sprache hat viele Handelsausbrüde aus bem Ara: 
bifchen übernemmen. Fanuzzi I, 17. 

4 Wilh. Tyr. 835, 

5 Dumont I, urk. 207 und Ughelli Ital. sacra IV, 810 haben 
mehre Freibriefe für Genua. 
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aber nicht felten darliber in ſchwere Fehden, verweigerte 
auch die billigſten Abgaben‘, widerſetzten ſich dem noth: 
wendigften Maaßregeln der morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten, um 
ſchmuggelten die Waaren nicht 'bevorrechteter Katıfleute mit 
ben ihrigen ein. - Bisweilen überfchritten dann jene in Ge 
genmitteln das billige Müaß?,; fo daß die Päpfte mehr 
Male in letzter Stelle darüber: angegangen und zur Ent: 
fheidung und Beftrafung aufgefordert: wurden. Allmaͤhlich 
fuchte man’ immer 'mehr Kaufleute aus den 'werfchiedenften 
Gegenden (fo aus Apulien, Marfeille ’,; Montpellier) nad 
Syrien zu ziehen, und bewilligte ihnen ahnfiche Vorrechte“n 
aber! die mächtigeren Handelsſtaaten ließen ſich bies nicht 
immer gutwilfig: gefallen“, und ‘die Theilung des Verkehrs 
minderte wiederum ben Friegerifchen Beiftand. | 
Bon Syrien aus trat man über Aleppo in Verbindung 
mit Armenien, und über Bagdad und Baſſora mit dem 
fernften Afien®, Sanütus kennt am Ende des breizehnten 





%ı Dies geſchah z.‘ Br in Alkon zur Zeit Mönig' Johann: Reg: 
Hon. III, Jahr VI, Urk. 384,,. Siena ließ füch non Konradin ver⸗ 
ſprechen, es ſolle in Akkon nur eins, vom Hundert bei der Einfuht 
und Ausfuhr: bezahlen. Malavolti IT, 1, 37. Ueber den. Handel von 
Barcelona nad Syrien, Depping I, 252. Ueber bie Handelögüge 
der Araber unter den Abbaſſiden, fiche das Nähere in Stümes 
PORTaREg = en 3 Bit eye Mal ee © 

2 Man nahm x B. 1155 den Genueſern die Schiffe weg Gr 
4:3 De '@uignes ‘sur ‚le commerce des 'Frangals dane 1e'Lerakt, 
zeigt wie. der franzoͤſiſche Handel vor, und zur Zeit der Kreupzüge be⸗ 
fchaffen war. en un nn rate 

4 Hist. de Langued. III, 531, —- ‚1196 bewilligte, Guido non Mr 
fignan den Einwohnern von Trani abgabenfreien Handel nad. Cop: 
Davanzati ul. u 

5 Marfeille ließ ſich deshalb von Innocenz IV bie Hanbelsfeei 
heiten beftätigen, weldhe ihnen König Fulko von Jeruſalem bewiligt 
hatte. Depping histoire du commerce II, 73. u 

6 Sanut. 22, 25. Sprengel Gefch. der geogr. Entdeckungen 26. 
Marin III, 131, 156. — 
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Zahrhundertd — und der. Handel: ging Früher: eben: fo — 
die Häfen von Malabar und Kamboja, von wo die Waas 
ren theils nach Ormus und Baſſora, theils nach Aden vers 
ſchifft wurden. Aus den beiden erſten Orten ging das Meiſte 
ſtromaufwaͤrts nach Bagdad; dann fuͤhrte ein Landweg zum 
vorderen :Afien, hauptfächlich nach Antiochien und Laodicea; 
das Uebrige: mochte: bi8 in die Gegend des kaspiſchen Mee- 
red verführt werden und fich mit der anderen Handelsftraße 
vereinen, welche: vom Indus nach Baktra und Samarkand, 
endlich zum Don und zum ſchwarzen Meere, oder. in dad 
Innere Rußlands ging. Diefer Handeldweg iſt durch die 
mongolifche Herrfchaft wohl. nur auf kurze Zeit unterbrochen 
worden; im Allgemeinen mußte jeboch ‚die theurere Land⸗ 
fracht immer ber wohlfeileren Schiffsfrackt nachftehen, "und 
wohl. niemals gingen die morgenländifchen Waaren in großen 
Maſſen über Rußland nach de Dit, * von — 
waͤrts nach Deutfchland‘, ; 

Aegypten behauptete feine natürliche gichtigfeit für 
den Handel. In neun Tagereifen gingen die Karavanen von 
Aden nach Chus am Mile, dann über Kairo nach Aleran- 
drien. Aethiopifche, arabifche und perſiſche Waaren Famen 
fhon um die Mitte des zwölften Jahrhunderts dahin, und 
zu 1218 wirb bezeugt”: daß Kauffahrteifchiffe aus Indien 
bis Aegypten fegelten, und die Güter über Alerandrien und 
Damiette nach Syrien, Antiochien, ‚Armenien, Eypern, Gries 
chenland u. f. w.. verführt wurden. Die Zölle: gewährten 
ben. aͤgyptiſchen Sultanen eine anfehnliche Einnahme; doch 
durften ſie diefelben nicht zu fehr erhöhen: einmal; ' weil die 
abendländifchen Kirchenverbote oft nur einen Schleichhandel 
erlaubten‘, den Niemand ohne bedeutenden Bortheil wagte; 
dann, weit man fonft die morgenländifchen Waaren wohl: 





1 Sdltmahn 694. Handel 98. Strabt Geſchichte von Rußland 
1, 123. | — F 

2 Godofr. monach. 

3 Sanut, 22, 
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feiler zu Lande und über Tauris bezogen hätte. Die’ ſchweren 
und wohlfeileren Waaren gingen in ber Regel uͤber Aegyp⸗ 
ten, nut die leichteren und theureren trugen bie Koften des 
Landweges. Zu jenen rechnete man Pfeffer, Ingwer;; Weib: 
rauch, Zimmt u. dergl.z zu dieſen Muskatennuͤſſe, Kubeben, 
Narden, Gewuͤrznelken. Die erſten konnte man in Aegyp⸗ 
ten bis auf ein Drittel des Werihes beſteuern, ohne den 
Handelszug hinwegzulenken. Minder Flug ‚war es daß 
man von Eifen, Holz, Pech und ähnlichen Gegenſtaͤnden, 
die Aegypten nicht: entbehren‘ konnte; eine Abgabe Bis zu 
einem Biertel: des Werthes erhob. „Außerdem "zahlte man 
dem Sultan von ‚jedem Schiffsgefäße jährlich drei und: einen 
halben -Goldgulden. - Der Handel mit Gold gab ſechs und 
zwei Drittel, der mit Silber »vier' und einhalb vom Hun⸗ 
dert. Im Allgemeinen waren die Chriften in; den mongo⸗ 
lifchen Staaten weniger beſchraͤnkt, als in denen’ des Sul: 
tans von Aegypten. Nach diefem Lande führte man Eifen; 
Zinn; Kupfer, Blei, Quedfilber, Holz. Aus ‚Aegypten 
bezog man (neben den: eigentlich imdifchen Waaren) Baum: 
wolle, Buder, leinene und halbfeidene Zeuge, Mandeln, 
Safran, Datteln u. dergl. Sonſt werden überhaupt als 
Gegenftände des morgenländifchen Handel genannt: Kar: 
damumen, Galläpfel, Gelbholz, Galant, Aloe, Myrrhen, 
Zerebinthen, Ambra, Moſchus, Imdigo, Reif, Alaun, Ebens 
holz, Seide, feine Zeuge, Wappenröde, Decken, Kaffia, 
Balfam, inbifcher Stahl ';--Musfaten , Ingwer; Gewürz: 
nelfen?, Zimmt; Kampfer, Rhabarber’; Eine arabifche oder 
— * —— — BI — 


1 Wigalois 4754. Zimierde . Triſtan don Brie: 
berg 1696. " Ze BE 

2 Hormayr bie Baiern im orgenlande 34. Pepping hist. € 
61, 143, 

3 Vitriac. hist. hier. 1100. Caffari 253. Ogerius zu 1204. Fa- 
nucci I, 193. Parcival 183, 214. Capmany meniör. T. — 44 
Le’ Bret I, 348, 
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führte mit fih: Gold, :Silber, ſeidene Zeuge, gewebte und 
geftidte Kleider mannichfacher: Art, Waffen, Zelte, Gelreibe, 
Mehl, Arzneien, Pfeffer, -Bimmt, Buder, Wachs, Schläuche, 
Schachſpiele, ſilberne Gefäße und Leuchter u. U m. — 
Des: Kaffees geſchieht nivgends Erwähnung’. 4 

4.5 Deutſchland. Der. Handelsweg zwiſchen Italien 
und Duſchland iſt nie ganz / unterbrochen geweſen: denn im 
Fall auch beſtimmte Zeugniſſe fehlten, ließe es ſich doch gar 
nicht denken daß waͤhrend der Herrſchaft der Hohenſtaufen, 
bei dem lebhafteſten politiſchen und kirchlichen Zufammen- 
hange, den Heereszuͤgen, den großen Pilgerungen u: ſ. f., nicht 
auch eine Handelsverbindung ſtattgefunden habe. Wenn die 
Kaufmannsguͤter von Konſtantinopel aus, ſelbſt durch das 
Reich der Avaren verſandt wurden, dann noch weit leichter 
aus Italien nach Deutſchland; und wenn auch die Kreuzzuͤge 
jenen Landweg an der Donau neu belebten, ſo wirkten im⸗ 
mer noch weit mehr Gruͤnde den italieniſchen, ſichereren, 
kuͤrzeren und wohlfeileren emporzubringen und: zu halten; 
Einige morgenlaͤndiſche, ins Gewicht fallende Waaren, z.B. 
Pfeffer, wurden von den Deutſchen in ſo großer Menge vers 
braucht, daß ihn ‚die, fleuerpflichtigen Bauern fehr: oft neben 
Wachs und Weizen, ablieferten ’;, und woher ‚hätte dieſer Be: 
darf. fommen ſollen, wenn nicht aus Stalien? und wie haͤt— 
ten die dortigen, Handelöftaaten - eine: ſo erſtaunlich ‚große 
Einfuhr übernehmen koͤnnen, wenn feine Ausfuhr nach dem 
Norden flattgefunden hatte Um die Mitte des zwölften 
Sahrhunderts Famen Schwaben, Baiern, Franzoſen, Lom— 
barden, Zuscier und Ungern nach Venedig, um ihren Waa= 
venbedarf abzuholen‘. Der Weg nad Zirol, über Villach, 


1 Vinisauf VI, 4. Bromton 1245. Ungern verfagen wir uns reich 
haltigere Nachrichten mitzutheilen aus — histoire du commerce 
entre le Levant et l’Europe, | 


2 Capmany memor. I, 45. 
3 Arnold. Lub. VI, 7. Guden, II, 83. 
4 1134 ertheilt Kaifer Lothar Zolfreiheit dieffeit der Xıpen, was 
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über ben Gotthard, und alle die: bei Heereszuͤgen erwaͤhn⸗ 
ten Straßen, wurden auch für. den Handel benugt'. - Zur 
Zeit Ottos IV und Friedrichs IL. war der Verkehr, zwifchen 
Venedig und Deutfchland. fo lebhaft und die Zahl. der deut⸗ 
fchen Kaufleute und Waaren fo groß, daß man. ein befon- 
deres Lagerhaus. für fie errichtete‘, Andererſeits zogen auch 
italienifche Kaufleute nach Deutfchland:, und: Haufirer: oder 
Dadenträger aus. Verona und der: Lombardei, trugen Waa⸗ 
ren uͤber die Alpen zu einzelnem Verkauf?; ein Verkehr 
ganz dem aͤhnlich, ‚welcher bis auf. unfere, Zage. befianden 
hat. ‚Sie :führten, unter Anderem, Ringe, Kraͤnze, Ge: 
ſchmeide, Zrinfgefäße, Meſſer, asiarne Spiegel, * 
rallen, Paternoſter u. A. m.*. 

Dieſer italieniſche Handelszug theilte fie nad: —— 
Richtungen: er ging gen Augsburg, Regensburg, Wien, 
ober durch die Schweiz den. Rhein hinab. Bon jenen: Dr: 
ten handelte man weiter nah Böhmen, Franken, Erfurt 
und Magdeburg, ja bid Bardewick, und fpdter.. bis Luͤbech 
Hamburg und Bremen. Am unteren Rhein war Köln ®. die 


414 


J 
— — 





doch einen Gegenſatz zum uͤberalpiſchen Handel andeutet. Zur Zeit Ko— 
nig Rogers von Neapel, Kaiſer Emanuel und bes Dogen Domenito 
Morofini, alfo um die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts: les venoient 
acheter (die Waaren). droitement en Venise Alemans,et Baivers, 
Kranceis et Lombars, Toscana et Ongers ‚et totes gens qui vivent 
de marchandises et les conduisaient en lors pays. Martino da Ca- 
nale, mscr., p. 13. 

1 Beweife von Handelsverkehr durch Tirol im zrodtften Jahrhundert, 
Archiv für Suͤddeutſchland I, 233. Ueber Villach, Hormayr Arch. 
1826, Nr. 113. — 1162 wurden die heiligen drei Koͤnige uͤber den 
Gotthard und Lucern nach Köln gebracht. Bufinger 93. Handel 
von Verona aus über den Brenner. Carli III, 16, 20, 

2 Marin III, 156 u. f. ©, 

3 1208 wurden Kaufleuten aus Piacenza ihre Waaren im Herzog 
thume Schwaben geraubt. Innoc, III, regist, imp. ep. 152. 

& Rohte 1710, 


5 Ueber den Handel von: Kötn und: Dafrict u FR und weiter 
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groͤßte Handelsſtadt und erhielt. ſchon unter Wilhelm dem 
Eroberer noch. mehr aber zur Zeit: Heinrich II und: durch 
Dttos IV Fürfpracdhe, große Vorrechte in England". - Heinz 
rich Il und Friedrich. I ficherten: ihren Unterthanen - wechfel- 
feitigen Handelöfhug zu. — Im: dreizehnten Sahrhunderte 
beftand bereits eine Handelönieberfage, eine Gildehalle der 
Deutfchen: in London, und ihre Vorrechte wurden beftätigt 
und vermehrt. — Als Köln mit Lübel über manche Han: 
delöfragen in Streit gerieth,. bewirkte Ftiedrich II, daß Feine 
von beiden Städten zuruͤckgeſetzt oder verkürzt wurde 
Der ‚zweite fehr wichtige Haupthandelözug ging aus 
Griechenland. und Rußland auf Wien, Lorch, Regensburg, 
brachte afiatifche, griechifche, ungerifche - Erzeugniſſe und 
Waaren?, und: griff mannichfach in den italienifchen ein. 
Ein Nebenzweig - deffelben mochte fi wieder auf Krakau, 
Breslau. und Prag richten. Schon im Jahre 1165 warb 
in: der: weftfälifchen Stadt Medbebah’, Geld zum Handel 
nad Rußland angeliehen*, und die oben genannten ‚Städte 
ſtanden in. enger. Verbindung mit Kiew. .- Konftantinopeld 
Eroberung durch die Lateiner, und Rußlands durch die 
Mongolen, hörte aber er nicht wenig. Der 





bis Rufland, fe Beiträge‘ zur Geſch. von Defterreich IT, 147. Vom 
zn nach England, Huͤlimann Stäbtemefen I, 161. 

"1 Rymer foed, I, 1, 42. Anderſon II, 13. als Reichsarch., 
ent. IV, Abſchn. 3, urk. 2. Sartorius Hanſe. 

2 Eyperwein, Lohengrin ©, 17. Triſtan von Frieberg 909. 
v. Hormayr die Baiern im Morgenlande 34 fuͤhrt viele Gegenſtaͤnde 
der Einfuhr und Ausfuhr auf. Zu dieſen gehoͤrten z. B. Metalle, 
Holzwaaren, Waffen, Haͤute, Sattlerarbeit, Leinwand, wollene Zeuge, 
regensburger Scharlach, paſſauer dunkelrothe Tuͤcher, Fiſche u. ſ. w. 

3 Medebach hatte ſchon in der Mitte bes zwölften Jahrhunderts bes 
deutende Rede, Wigand Archiv IV, 248, 

4 Kindlinger Beitr. II, 19. Gemeiner Chron. 283 — 286. 
Lang Jahrb. 345, Bollftändiger ift dies Alles behandelt in Hülls 
mauns Finanzgefchichte 1913 Gefch. der Stände I, 215. v. Hor⸗ 
mayr Gefch. von Wien II, 3, 90. Hermes KXVI, 327, 
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Norden ftand mit Deutfchland und dem Süden auf man: 
cherlei Weife in Verbindung. Die Seefahrten ungerechnet, 
ging eine Straße von Danzig nad Stargard‘, und eine 
andere von Schleswig die Küften hinab nach Flandern, ja 
bis Frankreich. Flandern war das Stapelland für den 
englifchen, nordifchen und. ſuͤdlichen Handel, und durch Vieh: 
zucht, Fifchereien und Gewerbe aller Art eines der reichften 
Länder Europas. Schon in der zweiten Hälfte des zwölf: 
ten Jahrhunderts? färbte Ipern ſchoͤne Tuͤcher, Artois trieb 
Geldgefchäftes; vor allen Städten aber vagte Brügge her: 
. vor. Edle Metalle, feidene Zeuge, Tuͤcher, ungerifche Pelze, 
franzöfifhe Weine, kurz Waaren jeder Art und aus allen 
Gegenden (aus Italien, Sranfreih, England, Schotland, 
Spanien, Portugal, .Deutfchland und dem ganzen Nor: 
den’, Afrifa, Konftantinopel, Syrien) fanden fich hier zu: 
fammen; und bie Meſſe von Achen, auf welcher die Kauf: 
leute zolfrei waren‘, erleichterte ben Vertrieb nach mehren 
Seiten. 

Wenn nun Deutſchland morgenlaͤndiſche Waaren, fran⸗ 
zoͤſiſche Weine, nordiſche Pelze u. dergl. empfing, ſo fragt 
ſich: was es dagegen ausfuͤhrte? Zunaͤchſt nach den att- 
graͤnzenden Laͤndern einen Theil der Einfuhr ſelbſt; dann 
hoͤchſt wahrſcheinlich Getreide, Salz’, Wein, Bier, Waffen, 
Leinwand, Tücher, Metalle. Heinrich der Löwe brachte 
bei feinem Kreuzzuge dem griechifchen Kaifer zum Gefchenfe: 
Schwerter, Harnifhe, ſcharlachne und hoͤchſt feine leinene 


1 Dreger cod. I, urk. 32, 

2 Math. Par. 424. Briton. Phil, 206, Sartorius I, 248, 

3 Warnkönig IT, 120, Anhang 146. 
4 Dumont I, ur, 145, | 

5 Erfchöpfend gründlich handelt vom tiroler Salzweſen das Archiv 
für Süddeutfchland I, 377; I, 53. Bom Salzhandel in Regensburg, 


fiehe Gemeiners Abhandlung. — Salzkoten zu — in Pom⸗ 
mein. Dreger urt᷑. 194, 
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Kleider '; und es läßt fih annehmen, daß dies deutſche 
Kunfterzeugniffe waren. 

5. Nordifher Handel. Die flavifchen Anwohner 
der Oſtſee trieben allerdings ſchon mancherlei Verkehr: aber 
recht eigentlicher Handel nach dem Norden und Nordoſten 
entfprang doch erft durch die deutfchen Städte. Wisby? 
ftand fhon ums Jahr 1135 mit den Sachſen in Verbin: 
dung und ward, in allem Wefentlichen fich deutfch ausbil- 
dend, Haupthandelöplag zwiſchen mehreren Ländern. Die 
Kaufleute aus verfchiedenen Städten und Gegenden hatten 
dafelbft einen mächtigen Verein gebildet, welcher jedoch nicht 
ben Namen einer Hanfe führte. — Nah und nach erfiredte 
fih der Handel über Norwegen, Schweden, . Preußen und 
Liefland, und mit den ungebildeten Einwohnern der legten 
Landfhaften ward Anfangs wohl ein Tauſchhandel für fehr 
wohlfeile Dinge geführt, welcher fo viel Vortheile brachte, 
als fpater der Tauſchhandel der Europder mit den Wilden 
anderer Welttheile. Im dreizehnten Jahrhunderte änderten 
fih allerdings diefe Verhältniffe fehr durch bürgerliche Ein: 
richtungen und Belehrung der Einwohner zum Chriften: 
thume, fo wie durch die neue Herrfchaft der Ritterorden ’: 
aber.nun erhielten die niederdbeutfhen Kaufleute manche 
Vorrechte von den Beherrfchern, 3. B. Schuß gegen Räu- 
ber und Strandrecht, Befugniß überall zu landen und Holz 
behuf3 der Ausbefferung der Schiffe zu fällen, Erlaubniß 
Vieh an den Küften zu weiden, Freiheit von Abgaben 
u. dergl“. — Im Jahre 1252 gab Margarethe von Flan: 
dern, auf den Antrag der Abgeordneten von Kübel und 


1 Arnold. Lub. III, 4. 

2 Sartorius I, 191, 225. Fiſcher I, 567, 723. Halem 
Geſch. von Oldenburg I, 226. Auch Bergen, Nowgorod, Riga vecs 
dienen Erwähnung. Hüllmann Städtewefen I, 176, 

3 Sie ftanden in Handelsverkehr mit der Hanſe. Lappenberg in 
den Jahrb. für wiffenfch. Kritit 1828, S. 295. | 

4 Sartorius Hanſe I, 186, 199. 

V. 31 


482 Nordischer Handel, 


Hamburg, allen nach Gothland handelnden Kaufleuten des 
ömifchen Reiches, große Vorrechte. Sie follen nicht zu 
gerichtlichem Zweikampfe berufen, ihre Prozeffe befchleunigt, 
Beine unbilligen Steuern und Bürgfchaften gefordert und 
kein Strandrecht gegen fie geübt werben. 

Diefer Verkehr mit Liefland und Preußen wurde 
doppelt wichtig, weil er den ſchon erwähnten Handel mit 
Rußland (hauptfächlich über Nowgorod und Kiew ') und dem 
Morgenlande vermittelte’. Auf diefem mittelbaren Handel, 
dem ausfchließlichen Handel mit den nordifchen Naturerzeug: 
niffen (Holz, Flachs, Hanf, Zalg, Wachs, Theer, Pech, 
Bernftein, Häuten, Pelzwerk u. dergl.), enblih auf dem 
Bertriebe füdlicher Waaren nah dem Norden’, berubte die 
Macht der Hanfe, diefes großen gewaltigen Handelsbun— 
ded. Nach Flandern und England war ihr Verkehr nicht 
minder lebhaft, geringer die Verbindung mit Frankreich, 
und noch unbebeutender die mit Spanien*. Hamburg, 
Bremen und indbefondere Lübel, wurden die Hauptpfeiler 
der Hanfe, und zu dem Anmwachfe der lebten Stadt hatte 
unter Anderem die Zerſtoͤrung Bardewicks, fo wie der Um: 
ftand gewirkt, daß fie Heinrich der Löwe für einen Frei: 
hafen erklärte‘. Im den drei norbifchen Reichen erhielt 
die Hanfe allmählich die größten Freiheiten, und auch in 


I Verträge zwifchen den Deutfchen und Rowgorod. Strahl J, 
312, 451. 

2 Bon Rowgorodb fuhren ruffifhe Schiffe nah Wisby, Schleswig, 
kuͤbeck. Pſkow und Smolensk handelten unmittelbar bis Riga, Evers 
123, 185. 

3 Bei Entfcheibung von Handelöftreitigfeiten zwifchen Preußen und 
Polen, werben 1243 als Handelsgegenftände genannt: Salz, Leinwand, 
Tuͤcher von verſchiedener Güte, Häringe, Wein, Pfeffer. Dreg. cod, I, 
urk. 150. Ueber den preußifchen Handel, Boigt IU, 504, 


4 Dies Alles, die erhaltenen Freibriefe u. f. w. ſiehe in Sartorius 
trefflichem Werke und Rymer I, 2, 206. Lünig Reichsardhiv, cont. 
IV, Abfchn. 9, Urk. 1; Abfchn. 23, Urk. 10, 15. 


5 Wolter 52, Geſch. der Hohenft. Bd. II, S. 281, 
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England wurden ihre Kaufleute lange mehr begünftigt, als 
alle übrigen. 

Fifcherei betrieb man an jeder Seefüfte, befonders 
wichtig warb aber der Häringäfang an der pommerfchen, 
dänifchen, niederländifchen und englifchen, und der Wallfiſch⸗ 
fang an ber Küfte von Schonen'. 

Des Menſchen- oder Sklaven: Handels gefchieht 
leider nur zu häufige Erwähnung; fo in Konftantinopel und 
Aften, wie in England und Irland’. Sm Zahre 1102 ward 
berfelbe auf einer Kirchenverfammlung in Weftminfter ver: 
boten, hörte aber nicht auf, fo daß ſich 1171 neue Klagen 
erhoben. Noch in der Mitte des breizehnten Jahrhunderts 
nahmen Kaufleute aus Pifa, Genua und Venedig unglüds 
liche Griechen, Bulgaren, Ruffen und Walachen mit Ge: 
walt in ihre Schiffe auf und verkauften fie nachher an Sas 
racenen. Bisweilen gelang es ihnen in Kirchen zu ents 
fliehen und ihre Freiheit zu ermweifen. Mit Recht erklärte 
fih Innocenz IV mit Nahdrud gegen jenes fündliche 
Berfahren ?. 


1 Arnold, Lub. III, 5. Fiſcher I, 68%. Gerken cod. dipl. I, 
Urf. 18. Halecia praeparari facias et siccari — et sitientibus 
non afferant irritamentum bibendi. Alſo ward Salz ſchon 
angewandt. Stephanus Tornac. ep. 221. 

2 Hüllmann Städtewefen I, 78. Henry VI, 268. 

3 Palacky Reife 30, Url, vom erften Oft. 1246. 
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II. Vom Münzwefen, Maaß und Gewicht. 


1, Bom Muͤnzrechte. 


Kr Grundfag ward ed in diefen Jahrhunderten anerkannt, 
daß das Münzrecht ein Hoheitsrecht des Königs oder des 
Kaiſers fey, welches Niemand ohne deflen Genehmigung 
und nicht anders, ald in der bewilligten Weife ausüben 
dinfe. Doch münzten mande, befonders italienifche Drte, 
wohl ſchon feit Tängerer Zeit und ohne urfundliches Recht '; 


1 Seit Karl dem Großen war 4. B. eine Münzftätte in Verona, 
und feit biefer Beit finden fich einzelne Münzen von mehren Städten. 
Argelati II, 5. Aud Venedig münzte wahrfcheinlich fchon im neunten 
Zahrhunderte. Ibid, III, app. I. Florenz münzte aus eigener Macht. 
IV, 88. Giche ferner das Müngprivilegium für Bologna (Murat. antiq. 
Ital. 665), für Genua (696), Mantua (705), Piacenza (718), Siena 
(IV, 470), Zortona (Montemerlo 40), Reggio (Mem. Reg. 1107), 
Savoyen (künig Reihsardiv, von Savoyen, Urf. 6), Afti (Ughelli 
Ital. sacra 1V, 362). Es münzten ferner: Venedig, Mantua, Forli, 
Modena, Perugia, Sortona, Lukka, Zrevifo, Spoleto, Firmo, lo: 
venz, Pifa, Ravenna, Gremona, Bergamo, Aquileja, Ankona, Mai: 
fand u. m. a, Vermiglioli 11. Carli Rubbi I, diss. 2, Zanetti I, 
320, 363; II, T0— 207; III, 277. Libri jurium Januae. In Deutſch⸗ 
land münzten im dreizehnten Sahrhunderte: Mühlhaufen, Norbhaufen 
Erfurt, Eiſenach, Weifenfee (Weiße I, 299), Köin, Regensburg, 
Anweiler (Dipl. misc., Urk. 6), Luͤbeck (Wiffenfh. Sahrb. 1830, 480), 
Bamberg, Briren (Monum, boica XXX, 81; Lünig Reichsarchiv, von 
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bis fie, eine günftige Gelegenheit ergreifend, durch Frei- 
briefe Beftäatigung des alten Herfommens erhielten. Al: 
maͤhlich nahm die Zahl diefer Münzverleihungen fo zu, daß 
nicht bloß die wichtigften Fürften, Pralaten und Städte, fons 
dern auch eine große Zahl von Klöftern, Grafen und Herren 
damit verfehen war ', und endlich Herzöge und Bifchöfe ſich 
berausnahmen ihrerfeitd ahnlihe Nechte zu ertheilen?. Ja 
Friedrich HI verfprah im Sahre 1220: er wolle ohne Zuſtim⸗ 
mung ber Berechtigten feine neue Münzftätten, oder Zölle 
anlegen, auch nicht geftatten daß man anderwärts ihre Münzen 
falſch nachprage ’. Nach ſolchen Erſcheinungen ift ed nicht auf: 
fallend, wenn fich auch papftliche Müngverleihungen finden *; 


Bamberg, Urk. 34, von Briren, Suppl. Urk. 3), Stettin und Kamin 
(Dreger I, urk. 233, 360), Quedlinburg (Erath. cod. Quedlinb. 124), 
Würzburg (Gruneri opusc, II, 305), Zoul (Calmet hist. de Lorr. 
U, 364), Wien und Laibach (Meichelb. II, urk. 7 und 21), München, 
Graͤtz (Ur. 50, 63), Straßburg (Gerbert hist, nigr. silvae III, 167), 
Koburg (Schultes 144), Freifah (Argelatus I, 154), Landshut 
(Ried I, urk. 465), Baſel (Ochs I, 258). Der deutfche Orden ver- 
fuhr in Preußen nach deutſchem Muͤnzgebrauche. Voigt II, 515. 
Zn England münzte um 1150 jeder Biſchof, Herzog und Graf, aber 
Heinrich II wollte e8 nicht leiden und verrief ihre Münzen. Roger 
Hov. 490. ueber die große Zahl der Münzftätten in Frankreich, 
Hist. de Langued. III, 512, 531. Villaret XIV, 202 fagt: zur Zeit 
Hugo Kapets wären 150 vorhanden gewefen, und erjt Ludwig IX be 
fahl, daß man Eönigliche Münzen überall annehmen, und alle anderen 
davon verfchieden feyn follten. Ordonn. I, 93. 

1 Carli Rubbi I, 205; III, 2, 11. Monum, boica w, 132. 
Schöpfl. Als. dipl. I, 272, 239, 


2 Orig, grelf. IIT, 424. Helm. I, 85. Die Grafen von Neuf: 
chatel hatten das Muͤnzrecht vom Bifchofe von Laufanne empfangen 
Zapf monum. 117. Daffelbe verlieh der Biſchof von Arles (Gall. 
christ. I, Ur. 20), und der Biſchof von Verdun dem Abte bes Mi: 
chaelisktojters (Ibid. XIII, 566). 

3 Geſch. der Hobenftaufen III, 182, 

4 Honorius III verleiht das Münzrecht an Firmo. Murat. antiq. 


Ital. II, 684. Kalirtus II und Innocenz III gaben es dem Kloſter 
Ctugny. Concil. XI, 1273. Thomass. I, I, c. 30. In Rom 
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und im Sachfenfpiegel ' wird ſchon den Fürften dieſes Recht 
zuerkannt, fofern nur die Eönigliche Beftätigung hinzutrete”, 


2. Von der Münzvermwaltung. 


Mo der Kaifer oder König felbft das Muͤnzrecht übte, 
ftellte er dazu gewöhnlich eigene Beamte an; wo er ed An: 
deren verliehen hatte, blieb ihm doch das Recht der Auffict 
und Unterfuhung, ob es den befonderen Freibriefen und 
den allgemeinen Borfchriften gemäß ausgeuͤbt werde; oder 
er ernannte auch wohl zu diefem Zwecke einen eigenen Mün; 
meifter, welcher an ber Leitung ded ganzen Münzmwefens 
Theil nahm. Endlich finden wir Beiſpiele? von wechſel⸗ 
feitiger Aufficht der Herzöge, Bifchöfe und Bürger über 
das Münzen des einen oder des anderen, und wie es ſcheint, 
fogar ber Faiferlichen Münzen. Die Städte überließen das 
Muͤnzrecht gewöhnlich mehren angefehenen Bürgern *, weiche 
unter dem Namen der Hausgenoffen viele Gewalt er 
hielten, gleichfam Beamte vorftelten, für richtigen Münz: 
fuß forgten, an dem Prägen und Einwechfeln geringhaltiger 
Münzen Antheil hatten, ausfchliegend edle Metalle Fauften 
und verkauften °, den Werth beftimmten u. f. f. Bisweilen 


münzten die Päpfte und die Stadt. Mader I, 93. Murat. antiq. 
Kal. II, 565. Vendettini 174, Carli Rubbi I, 142, 

1 Sachſenſp. II, Art. 26, 

2 In einer Urkunde König Heinrichs von 1231 zum Beften der 
Fürften heißt. e8 fogar: nullam novam monetam in terra alicujüs 
principis cudi faciemus, per quam monetam, moneta principis 
deterioretur. Monum. boica XXX, 1, 172. Friedrich II beftätigte 
1232 diefe Beftimmung. Ibid. p. 191. 

3 Hund metrop. 1,238. Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abſ. 30, Urf. 1. 
a Fiſcher Geh, bes Handels I, 437. Olenſchlager al. 
Hüllmann Gtädtewefen II, 22. 

5 Augsburger Statuten, in Walde Beiträgen IV, 36, und in 
Breibergs Sammlung deutfcher Rechtsalterthuͤmer. Der Munzmei— 
fter hatte daſelbſt ſogar eine Art von Gerichtsbarkeit über bie Haus⸗ 
genoſſen. — Eichhorn II, $. 296. 
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wurden aber dieſe Hausgenofjen felbft Urheber von Miß- 
brauchen, weshalb der Kaifer, oder Fürften und Prälaten 
zur Herftelung der Ordnung einwirkten. So befahl z. B. 
der Erzbifhof von Mainz im Jahre 1263, es folten nur 
ſechzehn Münzer in Erfurt feyn '; und im Jahre 1258 hob 
der Erzbifchof von Köln die ganze Hausgenofjenfchaft auf, 
erklärte ihre Zehen, um mancher Vergehen willen, für ver: 
fallen und behielt fi das Recht vor Münzer zu ernennen 
und nöthigenfalls auch abzufegen. In Regensburg gingen 
ber Domvogt des Bifchofs, ber Burgvogt des Herzogs und 
die angefehenften Bürger jährlih an ben drei großen Ge: 
richtstagen in den Münzen umber, prüften und ftraften ?. 
Die Münzherren bildeten bier eine gefchloffene Geſellſchaft, 
in welche die leiblichen Söhne gleihfam nach Erbrecht ein: 
traten; zur Aufnahme von Schwiegerfühnen und anderen 
Verwandten, war hingegen die Einwilligung bed Herzogs 
und Bifchofs nöthig , Ums Jahr 1190 ſetzte Herzog Leo: 
pold von Defterreich fogar einen Juden ber Münze vor *. 
Nicht felten verpachteten die Berechtigten die Münze auf 
eine Reihe von Jahren (z. B. die Aebtiffinn bed Frauen: 
münfterd in Zürich, an dafige Bürger auf. drei Jahre für 
zwanzig Mark’), wo ed dann freilih an näheren Bebin- 
gungen nicht fehlen durfte, um Mißbrauh zu verbüten. 
In einem Bertrage von 1259, wo Perugia das Münz: 
wefen zwei Männern aus Lukka auf fechs Sahre überläßt‘, 


1 Gudenus I, 143. Lünig spie. ecel. von Köln, Urk. 34. Der 
Biſchof von Zrieft verkaufte fogar feinen Antheil am Münzrechte der 
Stadt. Carli Rubbi I, 206. Kurz Oefterreich unter Ottokar, UI, 61. 


2 Luͤnig Reichsarchiv, cont. IV, Abſ. 39, urk. I, 
3 Gemeiner Chronit 401, zu 1212. 


4 Hormapr die Baiern im Morgenlande 47. Wien. Jahrb. XL, 
Anzeigeblatt 28, 


5 Frauenmuͤnſterurk. I, 162; XTI, 1030. 


6 Vermiglioli app. 1, 17, TI. Auch Bologna verpathtete mehre 
Male feine Münze, Ghirard, I, 118. 


% 
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wird beflimmt: die Stadt weifet ein öffentliches Gebäude 
zum Münzen an und forgt daß das gefchlagene Gel, 
nachdem man ed geprüft hat, überall im Gebiete unwei— 
gerlih angenommen werde. Die Unternehmer forgen, daf 
fi geſchickte, mit allen nöthigen Werkzeugen verfehene 
Arbeiter in Perugia niederlaffen; fie pragen das Silber 
nah Gewicht und Fuß der Stadt Siena, dad Gold nad 
florentiner Weife, und zahlen ein Drittel des reinen. Ge: 
winnes an die Gemeine. Entſteht Zwiſt über die Größe 
beffelben, fo entfcheidet der Pobefla von Perugia. Ohne 
Erlaubniß der Unternehmer fol fein rohes Gold oder Silber 
ausgeführt werben, und fie haben den Verkauf zu ange 
meſſenen Preifen '. Sie find frei von Abgaben und Kriegs 
dienft und nur ihren eigenen Richtern verantwortlid, es 
fey denn wegen Verftümmelung und Zodfchlag. — Unge 
achtet diefer und anderer Bedingungen veruneinigte man 
fich dennoch über die Größe des Gewinnes und die Güte 
der Münzen. In Bologna wählten die Anziane und Kom 
fuln zwei über fünfundfechzig Jahr alte Kaufleute, welde 
zwanzig Perfonen ernannten ?, die zu zwei und zwei Mo: 
naten abwechfelnd die Aufficht über Münze und Müny 
pächter hatten. 


3. Von ber Münzkunft und dem Aeußeren der 
Münzen. 


Die Muͤnzkunſt war mit dem Untergange der antiken 
Bildung nicht bloß im Abendlande, fondern auch unter den 
Byzantinern fo fehr in Verfall gerathen, daß von Schön: 
beit und Vollendung gar nicht, fondern nur davon bie Rede 
feyn Fann: ob eine Münze mehr oder weniger ſchlecht und 


1 Aehnliche und umftändliche Beftimmungen für nn Bald 
Beiträge IV, 35. 

2 Savioli II, 2, 742, — Auch in Frankreich waren fehr viele 
Muünzftätten und Muͤnzuͤbel, weldye Ludwig IX durch zweclmoͤßigt Ge⸗ 
ſetze zu beſeitigen ſuchte. Sismondi VITI, 108. 
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ungeftalt ift, al die andere. Die Brafteaten ober 
Blech- und Hohl- Münzen, welche feit dem elften Jahre 
hundert überhand nahmen und nur auf Einer Seite geprägt 
waren, zeigen die Kunft auf einer fehr niedrigen Stufe‘. 
Man legte das Kupfer oder SilbersBlech über Filz oder 
Leder, fchlug mit einem gewöhnlich aus Holz gefertigten 
Stempel darauf, und befchnitt dann die einzelnen Stüde 
rund ober vieredig, bis fie das richtige Gewicht hatten ?, 
Die Schillinge, Diepfennige und auf beiden Seiten ge: 
prägte Münzen nahmen fich allerdings etwas beffer aus, 
bleiben aber doch hinter älteren und neueren Münzen zus 
ruf, und nur die Auguflalen Kaifer Friedrichs II* zeigen 
plöglich eine fo große, an die fchönften Münzen des Alter: 
thums reichende Vollendung, daß Jahrhunderte vorher und 
nachher nichts Aehnliches geleiftet wurde. 

Die Abzeichen und Infchriften der Münzen find fehr 
mannichfacher Art. Wir finden abgebildet: Chriftus, Ayo: 
fiel, Heilige, Kaifer, Fürften, Städte, Adler, Kreuze, 
Sterne u. A'. Bisweilen machten e3 die Kaifer zur Pflicht 
daß ihr Bildniß und ihr Name auf ſtaͤdtiſche Münzen ges 
feßt werde *; bisweilen überließen fie Form, Gehalt und 
Gepräge ganz dem Neuberechtigten®. Einige Male festen 


1 Fiſcher Gefch. des Handels I, 433,438. Ludwig Muͤnzkunde 106, 
Goͤtz Kaifermüngen des Mittelalters, Beder Münzen des Mittelalters. 

2 In England ließ Heinrich I die halben und Viertel-Stuͤber⸗ 
ſtuͤcke zuerft rund, ftatt vieredig prägen. Anderſon I, 507. 

3 Hohenft. Bd. II, S. 397. — Doch betrachtete man die Kunft 
der Münzer als ein Geheimniß, und Philipp Auguft befahl daß Nies 
mand außer ihren Blutsverwandten dabei zufehen dürfe. Ordonn. I, 30, 

4 Ludwig Münzkunde 125— 130. Paruta 1264, 

5 Dies ſetzte Friedrich II für Tortona feft (Botazzi 316. Monte- 
merlo 40). Friedrich I für Komo (Kovelli II, 359). Bisweilen 
wechfelten die Städte mit den Bildniffen der Kaifer, bisweilen behielten 
fie deffen. Bildniß, der zuerft dad Müngrecht verlieh. Zanetti IV, 438. 

6 So Heinrich VI dem Biſchofe von Volterra. Ughelli Ital, sacra 
I, 1443. 
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fie feft, daß die Stadtmünze von der Faiferlichen in dieſen 
Beziehungen ganz verfchieden feyn müffe'; andere Male 
finden wir ihren Namen auf der einen, und ben ber mün: 
zenden Stadt auf der zweiten Seite?. Das MReichögeld, 
bad Friedrich I in Achen fchlagen ließ, zeigte auf einer 
Seite fein Bruftbild, auf der zweiten das Karls des Gro: 
fen’. In Venedig [hmüdte man die Münzen mit dem 
Bildniffe Chrifti, des heiligen Markus und des Dogen‘, 
Pavia fhlug noh im vierzehnten Sahrhunderte Münzen 
mit griechifcher Infchrift ‘. Die florentiner Goldgulden zeig: 
ten auf einer Seite Johannes den Täufer, auf der zweiten 
eine Lilie. Innocenz IV verbot den chriftlichen Staaten 
in Syrien, muhamedanifhe Namen und Sahreszahlen auf 
ihren Münzen anzubringen”, 


4. Vom Münzfuße. 


Schon in jener Zeit blieb der Vortheil nicht verborgen, 
welcher daraus entfteht daß Münzen, felbft verfchiedenes 
Gepräges, gleich find an Schrot und Korn, damit man ihr 
wechfelfeitiges Verhaͤltniß und ihren Werth Teicht ausmit: 
teln und feftftellen koͤnne. Allein wegen der fehr großen 
Zahl von Münzftätten® und des niederen Standes der Kunfl 
würde dies Ziel felbft bei gutem Willen und ſtrenger Auf 
ficht nicht erreicht worden ſeyn; wie viel weniger bei ent: 
gegengefegten Anfichten und Wünfchen. Denn größer, aB 


1 &o derfelbe für Bologna. Murat, antig. Ital. II, 665. 
2 Ghirard. I, 101, 201. 

‚3 Mader Beiträge I, 89; IV, 97. Dumont I, urk. 145. 
4 Dandolo 313, 316. Sanuto vite 227. 


5 Nunec sola inter alias quas viderim, graecis literis deformatur. 
Anon. de laudib. Pap. c. 13, p. 24. 


6 Malesp. 152, 

7 Rayn. zu 1253, $ 52. Reg. Innoc. Jahr X, ep, 439. 

& Carli Rubbi I, 229, zählt für Italien vom fünften bis dreizehr⸗ 
ten Jahrhundert einundfechzig Münzftätten auf. 
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jene Bequemlichkeit der Vergleihung und bed Handelsver⸗ 
kehrs, erfchien oft der Vortheil, welcher aus einer gerin- 
geren lange verborgenen Ausprägung entfland, ober auch 
wohl gar aus dem geringhaltigeren Prägen fremder Mün- 
zen mit nachgeahmtem Stempel. Wir finden alfo, troß 
der theoretifhen und fogar im Sachfenfpiegel' ald Geſetz 
bezeichneten Anficht, daß alles Geld auf gleiche Weife aus: 
geprägt werde, in ben verfchiedenen Münzftätten verfchie- 
dene Münzfüße; ja felbft in derfelben Münzftätte binnen 
kurzen Zwifchenräumen große Veränderungen des früher 
angenommenen Münzfußes?’. Und in der Regel waren 
diefe Veränderungen bloße Verringerungen, um bei dem 
Umprägen Gewinn zu machen, welcher, bis in neueren Zei: 
ten fo oft gereizt und den unmittelbaren Schaden, wie 
den mittelbaren Verluſt, irrig hat überfehen laſſen. Bis: 
weilen warb auch, noch fürzer, ohne Umpraͤgung bloß der 
Nennwerth der Münzen verändert’, was eine Herabfeßung 
in ſich fchloß. Bald aber lernte man ſich gegen folche 
Maafregeln fhügen, indem man dad Geld wog, oder naͤ— 
here Beflimmungen über altes und neues Geld in die Ver: 
träge aufnahm, oder eine beftimmte Berechnung nach einen 
unveränderlichen Münzwerthe anlegte*. Nicht felten diente 
das Faiferliche Geld, welches fich gleich erhalten hatte, zu 
diefem Zwecke“. ABS dies aber ebenfalld Weränderungen 
erlitt, oder nur in geringer Menge im Umlaufe blieb, hielt 
man fich an einen feften iveellen Werth deffelben, um danach 


ı Sachſenſp. Buch II, Art. 26. 

2 Reposati J, 39. Caffari 253, 254, 260, Zanetti I, 316; III, 367. 

3 So wie zivanzig und vierundzwanzig Gulden: uß bei gleichen 
Gepräge. Arelat. II, 157. 

4 Verci Ecel. III, urk. 269, Reg. Honor. III, Jahr II, urk. 842. 
Zahlungen innerhalb Landes ließen fich eher bei neuem Münzfuße be: 
richtigen; als aber 1256 König Chriftoph von Dänemark die Münze 
herabfegte, Flagte der Papft laut über den Verluſt am Binfe. Lan- 
gebek V, 593, 

5 Memor, Reg. 1105. 
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das Verhaͤltniß anderer Münzen zu berechnen und aus 
zugleichen ', 

Weil aber all diefe Mittel unzureichend blieben, fuchten 
die Obrigfeiten den Münzverwirrungen durch andere fehr 
verfchiedener Art abzuhelfen. Bald gebot der Kaifer, Schrot 
und Korn folle überall gleich feyn; bald verbot er, daß 
man Gepräge, Schrot und Korn feiner Münzen irgendivo 
annehme, damit fich fehlechtere hiedurch nicht einfchleichen 
möchten und mit den feinen verwechfelt würden? Ein 
andered Mal verforah umgekehrt Heinrich VI: er werbe 
in feinen Münzftätten zu Duisburg und Dortmund fein 
Geld mit Eölnifchen Gewichte und Stempel fchlagen ’; und 
Friedrich II verfprach im Jahre 1232 ganz allgemein: er 
wolle im Gebiete feines Fürften, zur WBerringerung ber 
Landesmünze, neues Geld prägen laffen*. Derfelbe gebot: 
feine Münzftätte dürfe, damit Verwirrung und Betrug 
diefer Art aufhöre, nad) dem Gepräge einer anderen müns 
zen? Es finden ſich ferner Eaiferliche, Städten und Rand: 
fchaften gegebene Freibriefe‘, wonach Niemand ohne Bei: 
flimmung der Bürger und Stände, die Stadt» oder Landes: 
Münze ändern durfte. Es finden ſich Verträge zwifchen ein: 
zelnen Städten (3. B. 1255 zwifchen Kübel und Hamburg) 
über Aufftellung eines gleichen und feften Münzfußes ”. 





ı Zanetti III, 8; 1V, 417. 

2 Hergott geneal. Habsb. II, urk. 229, 

3 Securis 284, Luͤnig spic. ecel. von Köln, Urf. 22. 

4 Dlenfcdhlager 213. 

b Ried cod. I, urk. 341. Gemeiner Chronit 310. — Denarii 
unius monetae ita manifestis signis et imaginum dissimilitudinibus 
distingui debent a denariis alterius monetae, ut statim prima facie 
et sine difficultate aliqua ipsorum ad invicem discretio et differentia 
possit haberi. Urk. König Heinrichs von 1231 in Pertz monum. IV, 281. 

6 1187 Freibrief für Speier (Gerken VII, urk. 6). 1237 für 
Steiermark. Lünig Reichsarchiv, von Churfürften, Abth. U, Suppt 
urk. 125. 

7 Sartorius u. %. U, 71. 
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Deßungeachtet Fam das Umpraͤgen als Gelderwerbs— 
mittel nie ganz außer Gebrauch, und in Steiermark hielt 
man es ſchon für Gewinn daß es, laut Friedrichs II Frei: 
briefe, nicht öfter als nah fünf Jahren gefchehen dürfe. 
. Sn Mailand that man ed aus Noth während der Bela— 
gerung durch Friedrich 1’, in England öfter zu großer Be: 
drüdung bes niederen Volkes’; in Frankreich erhob man 
alle drei Jahre eine befondere Abgabe dafür, daß der König 
die Münze nicht Anderte’, und Achnliches gefchah in Ara- 
gonien. Als in Köln zwifchen dem Erzbifchofe und der Stadt 
über diefen Gegenftand heftiger Streit ausbrach *, entfchieb 
der päpftliche Gefandte im Sahre 1252: die Umprägung 
fey gewöhnlich und möge bleiben beim . Regierungsantritt 
eines neuen Erzbiſchofs“ und wenn biefer einen Zug über 
die Alpen antrete: — woraus fich fehließen laßt, daß die 
Ausprägung geringhaltiger erfolgte, oder, wie es auch zu: 
fammenhange, einer Steuer gleich geachtet wurbe. 

Die Größe deö Uebel trieb einige Male zu beffernden 
Ruͤckſchritten. In Brescia z. B. war zwifchen 1244 und 
1256. dad Geld immer fchlechter und fchlechter geworden ?, 
weshalb man eine neue Yusmünzung zu dem alten Werthe 
beſchloß und Schulden zahlen und Verträge erfüllen lieg 
nach einer Stufenfolge, die dann mit Rüdficht auf das 
allmaͤhliche Sinfen berechnet und feftgeflellt war. Nicht 


1 Vicende 37. 

2 Guil. Neubrig. III, 5. Hemingf. II, 30, 1248 warb bie um- 
laufende Münze in England verrufen. Jeder mußte die Prägunges 
£often tragen und erhielt nur fo viel zurüd, als die Maffe des Ein: 
gelieferten betrug. Math. Par. 500. 

3 Bouquet XIII, praef. 39. Le Blanc 152, 157. 

4 Der Erzbifhof: Wolde ein nuwe munge flain 

Beyde richen und armen zo fcaben. 
Das en wolde bie flat nit gefkaden. 
Hagen Chronik von 97. x 
5 Securis 239, 
& Carlı Rubbi III, 1, 239. 
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felten vereinigten ſich mehre Städte über denfelben Muͤnzfuß 
und geftatteten dann wechfelfeitig ihrem Gelde freien Um— 
lauf‘. Der umfaffendfte Vertrag dieſer Art warb 1256 auf 
Betrieb Palavicinid zwifchen vielen lombardifchen Städten 
gefchloffen, über Gleichheit des Gewichtes, Werthed, des 
Zufages von Kupfer? u. f. w.; aber freilich übertrat man 
bald nachher wiederum die eingegangenen Bebingungen. 


5 Vom Werthe der Münzen. 


Diefer Gegenftand hängt mit dem vorigen genau zu= 
ſammen; da indeß die ungemein große Schwierigkeit, über 
den Werth der Münzen etwas Beſtimmtes auszumitteln, 
nicht bloß von der WVerfchiedenheit des Münzfußes herrührt, 
fo haben wir mehre einzelne Nachrichten, die zur Auffla- 
rung dienen könnten, bier zufammengeftellt. 

Der, Werth der Münzen ift nämlich ußerft ſchwer 
auszumitteln: : 

Erſtens, weil wir oft nicht wiffen, was für eine Münze 
unter dieſem oder jenem Namen verftanden wird; 

Zweitens, weil unter demfelben Namen, nicht bloß in 
verfchiedenen Ländern und Zeiten, fondern in bemfelben 
Drte und derfelben Zeit, ganz verfchiedene Münzen verftan- 
ben werben”. So gab ed leichtes und ſchweres Geld, 
leichte und ſchwere Schillinge, Groſchen u. f. w.; 

Drittens, weil man, wie wir fahen, das Geld fo hau: 
fig umprägte; 

Viertens, weil Feineswegs alle Münzen nach demfelben 
Fuße geprägt wurden, und Name, Zahleintheilung und 
Gewicht den inneren Werth nicht genügend erkennen läßt. 

Die Mark Silber, um Einiges im Einzelnen ald bewei- 
fend mitzutheilen, ward nichts weniger ald immer in gleich 


1 &o 1181 Pifa und Luffa, 1183 Brescia und Gremona, 205 
Bologna und Ferrara. Carli Rubbi II, 150, 172, 176. 


2 Poggiali V, 255. 
3 Leukf, antiq. Pöld. 285. Giul. zu 1158, p. 140. Guden, I, 430. 
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viel Schillinge (solidi) ausgeprägt ', und fie felbft hielt 
nicht immer bie gleiche Menge reinen Silber’. Wiederum 
ftand das Verhältnig der Schillinge zu den Denaren und 
Dfennigen nicht feft?. | 

Sn Stalien theilte man das Pfund (lira, libra) überall 
in zwanzig Scillinge und 240 Denare *; allein die Pfunde 
felbft waren unter einander fehr verfchieden * und nicht felten 
nur eine Rechnungsmünze, nach welcher keineswegs genau 


1 In zwölf Schillinge im Jahre 1248 (Gruneri opuse. II, 305), in 
vierundzwanzig Schillinge 1180 zu Hildesheim (Hild. chron.), in vier: 
undvierzig Schillinge 1226 in Magdeburg (Ludw. relig. XII, 319), in 
fechzig Schillinge 1231 in Preußen (Tufas David III, 144), wo bei 
dem alle zehn Jahre eintretenden Umprägen für vierzehn alte Schillinge 
zwölf neue ausgegeben wurden. In Zürich hatte die Mark funfzig 
Scillinge und achtzehn Denare, dreißig hielten eine reine Mark Silber. 
Srauenmünfterurf. VII, 694. 


2 3. 8. 500 wienerifche Mark waren gleich 562°% Eölnifchen. Re- 
gesta Fr. II, 314, 321, 


3 3.8. ein Schilling hält funfzehn Pfennige. Defterr. Landr. Kap. 
11. Drei leihte Schillinge find gleich achtzehn ſchweren Denaren. 
Gudeni cod. V, urk. 22, von 1253. Zwei leichte Schillinge find gleich 
einem ſchweren, and biefer hält zwölf Denare. Gud. V, Urf. 27, von 
1255. Bier Denare von Koblenz find gleich zweien von Köln. Vier 
von Regensburg gleich fechs ſalzburgern. Monum. boica I, 203. 
Honth. hist, Trev. I, Urf. 436, von 1190. Die Denare von Köln, 
Freifah und Regensburg verhalten ſich wie 5, 4, 2, Ansbert, 27. 
Die koͤlniſche Mark zu zwölf Scillingen ausgeprägt. Urk. Friedrichs I 
von 1174. Quix Geſchichte von Burtſcheid 218. En englifdyer ift 
gleich vicren von Anjou. Dumont I, Urf. 202. 


4 Dies behauptet Zanetti I, 278, 


5 3. B. in Aquileja hielt die Lira ums Jahr 1218 etwa 402%, 
Gran, in Lukka 648 Gran fein Silber. Carli Rubbi III, 1, 259. 
um 1163 hielt die Lira in Pifa und Lukka 1422%, Gran rein Silber 
bolognefifhen Gewichtes, in Ferrara und Bologna nur halb fo viel, 
die Lira in Ravenna 676 Gran. Im Anfange des dreigehnten Jahr: 
bunderts war eine Eaiferliche Lira dreimal fo viel, als eine bofognefer, 
Zanetti III, 7. 
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geprägt wurde'. Lange biente die Faiferlihe Lira, als 
wieränderlih, zum Maaßſtaabe: allein auch fie ſank 
zulegt in Gewicht und Werth’. Scheidemünze prägte man 
in der Regel wohl geringhaltiger aus, wie die größeren 
Stüde; doch finden fi) auch Gefege und Verträge, welche 
ausdrüdlich das Gegentheil vorfchreiben ?, 

Das BVerhältniß des Goldes zum Silber war nicht 
überall daffelbe, es flieg von 1 zu 10, bis auf 1 zu 12%, 
Die fehönften Goldmünzen waren, wie gefagt, die Augu— 


1 Argelatus I, 154. Nach demfelben hielt in Verona ber Solidus 
zwölf nummi oder vierzehn denarii, und nad) Meichelbeck II, 2, 
urk. T_ hielt eine Eölnifche Mark zwölf veronefer Pfunde. 

2 Sie hielt zwölf Solidi und biefer zwölf Denare, weldhe Testen 
aud) imperiales hießen. Der Denar hatte zwei mezzani und vier assi, 
Zanetti IV, 418— 428. Rad) ven Antich. Long. Milan. II, diss. 17, 
hatte die Eaiferliche Lira, fo wie Friedrich I fie in Noceto ausprägte, 
20 Solidi und 240 Denare. Carli Rubbi II, 197 berechnet, daß der 
Eaiferliche Solidus im dreizehnten Jahrhunderte galt: 


in Mailand und Pavia . 2 2 2 2. . 12 Denare 
in Reggio, Bologna, —— und Lukka. 36 — 
in Sloren . . . .... 24 und 36 — 
in Verona und Venedig ... 64 — 
in Aſtt.24 — 
in Breiia 2 2 2 2 2 2 2 2 0. 142 — 
in Genua . . .. 19% — 


Ueber den häufigen Wechſel des Werthes ber "veronefer Lira im zwölften 
und dreizehnten Sahrhunderte, ſiehe Argelat. II, 57. 1224 lich Frie: 
drich I in Sicilien dem Markgrafen von Montferrat 9000 Mark 
Silber koͤhniſchen Gewichtes, und die Mark war gleich einer halben 
Unze. Benven, di 8. Georg. 376, 


3 1263, wo ber Bifhof von Trident einem Florentiner die Münze 
überläßt, foll ein Stud von zwanzig Denaren genau fo viel Silber 
halten, als zwanzig einzelne Eleine Denare. Monum, eccles. Trident. 67. 


4 Der Sachjfenfpiegel Bd. IH, Art. 45, fest das Verhältnig wie 
1 zu 105 das fächfifche Weichbild 13, wie I zu 12. In Stalien war 
es ums Jahr 1260 in Florenz wie 1 zu 10 1%4,, Neapel Ya, Mais 
land "ha, Lukka 1%, Rom %ı u. f. w., im Durchfchnitt etwa wie 
1 zu 10%%,, ober 10%. Carli Rubbi II, 292. Pagnini della 
decima I, 117, 135, 
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ftalen Friedrich U, die gangbarften venetianifche Dukaten, 
welche zuerft von Johann Dandolo, und florentinifche 
Goldgulden, welche zueft im Jahre 1252 gefchlagen 
wurden‘. Aus der Unze. ganz reinen: Goldes . prägte man 
acht Florenen, deren einer. zwanzig Schillinge galt?. Ein 
Schilling galt etwas mehr wie ein Paul, oder wie drei 
Groſchen prewifch Courant. 


6, Vom Verrufen — ——— und von 
falſchen Münzen. 


Koͤnige , Fuͤrſten, Praͤlaten und Staͤdte befahlen ſehr 
oft: in ihren Staaten und Gebieten ſolle durchaus keine 
fremde Münze umlaufen ’: bei der Ueberzahl von Münz: 
ftätten wurde dies Werbot jedoch häufig uͤbertreten. Ober 
ed fehlte auch wohl an einer hinreichenden Menge eigener 
Münze, fo daß man die fremde nach gründlicher Berathung 
einließ“; oder man forderte für dieſe Erlaubniß einen Theil 

des Geminnes der fremden Münzherten ®. 
Das Bemuͤhen der Könige, die Zahl der Münzftätten 
zu BEN oder ——— ul eines gewiſſen 


1 So erzaͤhlt Martino da Canale 16. Im — 1264 hatte * 
Bologna Goldmuͤnzen. Savioli III, 2, 742. 

2 Malesp. 152. Villani VI, 53. — 770 Gran Sitber galten etiwa 
einen Sloren.. Zanetti I, 363, 367. Argelatus IV, 85; V, 14. 
um 1200 waren in Brescia 1000 aurei gleich 600 librae, und. zwölf 
solidi uni floreno aureo. Malvecius 950. 10,000 Byzantiner gal: 
ten zue Beit Ludwigs IX gleich 500,000 livres. Joinville 68. Es 
ift aber wohl von faracenifchen Byzantinern die Rede. 

3 Schöpfl. Als. dipl. I, Urt. 272. Chron. Udalr, Aug. zu 1253. 
Bavar. chron, 388. Yarkigleh 20, Zanetti IV, 432. Innoc. 

epist. XI, 135. 

4 &o galt in der Lombardei hauptſaͤchlich Pavias Münze, in Zus: 
cien bis Rom bie von Lukka. Ptol. Luc. XX, c. 32. Nach Innoc. 
III, epist. V, 5, bezahlte man in Spoleto Kirchenzins mit Gelde von 
Pavia.. Ä 

5 Dies verlangte 1184 Flovenz von Lulka. Zanetti I, 250, 278, 295, 
V. 32 
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Bezirkes das ausfchließliche Münzrecht zuzuweifen ’, hatte 
keinen dauernden: Erfolg; und eben ſo wenig modte man 
Freibriefe berüudfichtigen, wie Friedrich H im Jahre 1219 
den Nürnbergern ertheilte?z daß ſie naͤmlich mit ihrem 
Gelde auch auf. fremden Märkten bezahlen durften. Wenig: 
ſtens wurde da, wo man auslänbifchen Münzen freien Um: 
lauf verftattete, hinzugefegt: man follte fie nur nach ihrem 
inneren Werthe annehmen’; und zu leichterer Weberficht 
dienten Zabellen, welche zuweilen von der Obrigkeit be= 
glaubigt wurden. Deßüngeachtet mußten Wechsler ent: 
fiehen * und aus ihrem Gewerbe großen Vortheil ziehen, 
welchem Uebel man durch die Ertheilung eines Wechfel: 
monopold an den Münzmeifter Feineswegs abhalf?. Urs: 
fprünglich folte diefer wohl nur den ausfchließlichen Handel 
mit rohem Silber und Golde bekommen; Gebote diefer Art 
und Ausfuhrverbote jener Metalle (die wir oft Auen) laffen 
fich jedoch nur zu leicht übertreten ®; 

Falſche Münze entfland. eigentlich auf dreifache 
Weiſe: erſtens, wenn Könige, Fuͤrſten und Städte allmaͤh⸗ 
lich immer ſchlechter und ſchlechter muͤnzten, bis man ihr 
eigenes Geld falſch nennen mußte’; zweitens, wenn Fuͤrſten 
und Städte ſich eined fremden Stempeld bedienten und 
unter demfelben falfch münzten ®; drittens, wenn einzelne 


- 1 1140 gab Konrad III. dem Bifchofe von Freifingen ein folches 
Monopol. Hund metrop, I, 157. — Schannat Worm, urk. 120, 

2 Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abf. 35, urk. 1, 

3 Frauenmuͤnſterurk. I, 162; XII, 1030, Dumont J, urk. 145 
Vermiglioli 26. 

4 Lünig Reichsarchiv IV, Abf. 30, Urt. 1. 

5 Lori Lechrain Urk. 5. Neugart cod. Alem. II, urk. 930. 

& Poggiali V, 255. Schann. Worm, Urf, 127. Carli Rubbi I, 184 

1 Dienfdlager 212. Lang Jahrbuͤcher 372, 


a In Lukka z. B. münzte man falfch mit Pifas Stempel. Murat. 
antig. Ital, II, 715. Ottobonus 353. Gudeni cod. I, 470, Spoleto 
berasite den Kaifer. Friedrich I in falfcher Münze. Otton. Fris. vita II, 24, 
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Münzpächter wider ihren Vertrag, oder einzelne durchaus 
nicht zum Prägen angewiefene Perfonen falfch muͤnzten. 

Die naͤchſte Folge war: daß all foldh falfches Geld ver: 
rufen wurde '; obgleich bisweilen daſſelbe beſſerem Gelde 
widerfuhr, bloß um dadurch Feinden zu fchaden?, Nach 
fächfifhem Rechte durfte man mit. verrufener Münze noch 
vierzehn Tage lang Schuld bezahlen und Pfand löfen’; ent: 
dedte man fie fpäter, fo ward fie zerfchlagen und bie 
Maſſe dem Befiger zurüdigegeben. 

Das Münzen mit fremdem Stempel galt an fich ſchon 
für Mißbrauch; wie viel mehr, wenn Fürften und Städte 
fi erlaubten auf ſolche Weife falfh zu münzen. Durch 
Reichs- und Kirchen: Gefege, oder auch durch ausdrückliche 
Sriedensbedingungen fuchte man diefem Uebel ein Ende zu 
machen“. Faſt noch anftößiger erfcheint es, daß Könige 
bisweilen ihr eigen Geld verriefen und zur Münze einfors 
berten, um es geringhaltiger umzuprägen und. auszugeben. 
Dies gefchah z. B. in Polen faft regelmäßig alle drei Jahre, 
und in Ungern faft jährlih’, wobei die Juden treffliche 
Gelegenheit zum Wucher fanden. - Daß jeber ‚neue Regent 
e3 thue, galt als natürliche Regel. Falſchmuͤnzen burch 
einzelne Unberechtigte ward fehr verfchieden, jedoch immer 
hart beftraft, z. B. duch Verluſt der Augen in England‘, 
der Hand in der Normandie, mit dem Tode nach fäch: 


1 Heinrich VI befiehlt, die Florentiner follten bie von ihm verrufene 
Münze des Biſchofs von Fulciano nicht umlaufen laſſen. Cartap. di 
Firenze I, 1. Friedrich II verrief 1234 alle feit Heinrich VI ohne 
gehörige Erlaubniß gefchlagenen Münzen. Alber. 549. DOlenfdla: 
ger 213, 

3 Deshalb verrief Erzbiſchof Chriftian von Mainz im Sahre 1172 
die Münze Piſas. Obertus 346. 

3 Sachſenſp. II, Art. 26. 

4 Ebend. Gallia christ. VI, preuv. p. 374. 

5 Innoc. eq. IX, 219. Engel Gefd. von Ungern I, 292, 298, 

6 Oculos et inferiores partes corporis. Hemingf. I, 28. Einigen 
die Hände abgehauen, testiculi mutilati, Sparke script. 67. 

32* 
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fifhem Rechte‘; ja in ER, ward. ein Falſchmuͤnzer 
ſogar verbrannt ?, : 

Faſt eben fo ftreng verfuhr man gegen die, welche das 
Geld befehnitten, und fuchte durch Nachwiegen und dadurch 
daß Stempel und‘ Infchrift bis an den Außerfien Rand 
reichten, dem Frevel vorzubeugen’. Wer falfhe Münzen 
ausgab, oder bei wem ſie ſich fanden, mußte genau nach: 
weifen wie er in ihren Befiß gekommen ſey; fonft gerieth 
er in Gefahr, die Hand und bei noch RM Summen 
das Leben zu verlieren *, 

Zu diefen weltlichen. Strafen gefellte. r ich der Kirchen⸗ 
bann, und zwar nicht bloß gegen ben Falſchmuͤnzer*; fon- 
bern in dem Orte wo fich ein folcher befand, ja feibft da, 
wo: falfche Muͤnze im Umlauf war und‘ —— ward, 
u. oft aller Gottesdienſt auf. 


| 7. Bon den Dreifen der Dinge, 


Wenn es ſchwer ift, den Werth der Münzen früherer 
Sahrhunderfe ausdzumitteln, fo iſt es noch ſchwerer die 
Preife der Dinge, oder dad wechfelfeitige Verhaͤltniß zwi— 
fhen Metall und Gegenftänden fruchtbar feftzuftellen: denn 
man muß aldbann auch das Maaß des Gemeſſenen kennen, 
und herausbringen, wie ſich verſchiedene Gegenſtaͤnde zu 
dem Metallgelde verhielten. Wenn ich z. B. finde: der 
Modius Weizen koſtet zwei Schillinge, ſo hilft es wenig, 


1 Coneil, XII, 1126. Sachſenſp. II, Art. 26. 

2 Griff zu 1266, 

3 In Bologna verlor ein folder die Hand. ‚Campagnola lib, jur. 
c. 80, und in England war das Uebel in der Mitte des dreischnten 
Sahrhunderts fo arg geworden, daß die Strafe bes Galgens den Thaͤter 
traf. Waverl. ann, zu 1247. Math. Par. 500. 

4 Luͤnig Reichsardhio, cont. IV, Abf. 20, urk. 1, Sachſenſp. UI, 
Art, 26. 

5 -Neugart cod. Alem. IT, urk. 930, Hergeit‘ gen. Habsb, U, 
urt. 229. Concil. XII, 1336, no, 15, 
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den Silbergehalt des Testen zu Eennen, ich muß auch bie 
Größe des Modius ermitteln. : Und wenn dies gelingt, ‚fo 
ſteht damit nicht feft ‚ob der Preis hoch. oder gering. war, 
und noch weniger, wie er ſich zu dem: Preife anderer Dinge 
und Beduͤrfniſſe verhält. 

Wir begnügen uns, hier. einige Thatfachen mitzuteilen, 
welche bei unfafeneren — gebraucht werden 
koͤnnen. 

In Ravenna koſteten! im ne Jahrhunderte ſie⸗ 
ben Hufnaͤgel einen Denar, oder das Beſchlagen eines 
Pferdefußes (im Durchſchnitt mit gutem oder ſchlechtem 
Eifen) ſieben Denare. Ein Pferd koſtete zwanzig bis funf⸗ 
ig Pfund, 1000 Backſteine funfzehn Schillinge, das Bart: 
fiheeren eines Ritters: zwei Denare. Der Starius Getreide 
galt im Mittelpreife zehn -Schillinge, ihn zu mahlen ‚gab 
man einen Schilling ‚; oder wenn er theurer ward, nur zwölf 
Denare. Der Bäder, welcher das Holz erhielt, : befam für 
ven Starius zu baden einen Denar, ober. ein Brot. Für 
das Hinbringen und Zurüdbringen, eines. Starius Getreide 
zur ‚Mühle gab man einen Denar, und eben fo viel. um 
ein Sauma Wein auf einem Efel ins Schiff tragen: zu 
laſſen. In Verona? koſtete ums Jahr 1225 ein Pferd im 
Durchſchnitt fünfundzwanzig Liren;.im Jahre 1260 : wurden 
zwölf für 488 Liren verkauft. Der. Soldat erhielt monat: 
lich drei Liren; ein Dachdeder täglich mit Koft drei Schil— 
linge, ohne Koft vier Schillinge ſechs Denare. 

In Oberitalien werden zu 1185 folgende ‚Getreidepreife 
als niedrig angegeben *: der Starius Weizen vierzehn Des 
nare, Roggen zehn, Spelt fünf. Im Jahre 1243 flieg 
Dagegen bei einer Hungerönoth der Starius Weizen bis 
zwanzig Schillinge. Als Mittelpreis wären fünf Schillinge 


1 Eigentlich waren dies gerichtliche Tarın. Fantuzzi IV, 170, 263, 
no. 264, 274, 279, 283, 289. 


2 Argelatus II, 65. 
3 Johann, de Mussis z. d. 3 
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zu betrachten. Wenn die Preife Über eine gewiſſe Höhe 
fliegen, follten, nach einem mailänbifchen Gefege von 1257, 
die Kornboͤden der Geiftlichen unterfucht und das Leber: 
flüffige in die Stadt gefahren werden‘. Auch ber Land: 
mann war, wie eö fcheint, verpflichtet. einen Theil feines 
Gewinnes nah Mailand zu bringen. 

Aus dem Plane zur Verpflegung eines Heered, welchen 
Sanutus ? am Ende des bdreizehnten Jahrhunderts entwirft, 
laffen fich durch umftändliche Prüfung mannichfache Ergeb: 
niffe herausbringen; wir begnügen und mit folgenden An- 
deutungen. Das Pfund Fleifch Eoftete faſt dreimal fo viel, 
als das Pfund Brot. Der Käfe war fo theuer, ald das 
Fleifh, die Bohnen um em Neuntel wohlfeiler, als der 
Weizen. Die Nahrung eined Soldaten mochte täglich einen 
Groſchen fechd Pfennige, der Sold ſechs Pfennige befragen. 
Mithin verhielten fich die Koften der Bedürfniffe, welche 
von bem letzten beftritten werden follten, zu den Koften ber 
Nahrung etwa wie eins zu drei. Brot, Wein, Käfe und 
Bohnen wurden täglich, Fleifch nur den dritten Tag ver: 
abreicht. Der Sextarius Weizen gab 105 Pfund Brot, 
und da man täglich ein und einhalb Pfund auf den Mann 
vechnete, fo mag dad Pfund mit dem berliner ziemlich gleich 
gewefen feyn, und ber Sertariud etwa. achtzehn berliner 
Metzen gehalten haben. 

In Baiern? galt ums Jahr 1130 ein Ochſe vierzig 
Denare; fechzig Eier fo viel, ald drei Maaß (metretae) 
Bohnen oder Hirfe, oder drei Nummi. 1175 wurden 
dafelbft von Leuten flatt der Ablieferung gezahlt, für den 
Modius Weizen zwölf Denare, Roggen acht, Hafer feche. 
Ein Schwein Foftete zwanzig bis fechzig Nummi, ein Lamm 
fünf, eine Karaba Bier drei ſchwere Schillinge. Um 1267 
wurden zwölf Schweine mit brei Talenten bezahlt. Im 


1 Giulini zu 1257, ©. 152, 
2 Sanut. 64. Ä 
8 Monum. boica V, 134; XII, 344, 415; XXI, 15, 137. 
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Bergleich mit der jegigen Zeit waren damals in Baiern 
Hafer und Heu wohlfeil, Brot und Bier etwa gleich, 
Fleiſch und ale auständifchen Beduͤrfniſſe, auch Roſſe und 
Waffen verhältnigmäßig theurer'. Im Jahre 1262 galt 
in Lucern das Maaß des beften Weines zwei Heller, fechzig 
Fiſche zwei bis fieben Heller, ein Mütt Hafer fünf Schil- 
linge?. Im England koſtete zur Zeit Richards I ein Huhn 
etwa einen Stüber? Auf feinem Kreuzzuge zahlte Frie: 
drich I in Ungern für das Futter von hundert Pferden 
eine Mark, und eben fo viel.für vier Ochfen*. Im Jahre 
1097 galt bei der Belagerung von Antiochien zur wohl: 
feilen Zeit: ein Ochs fünf Schillinge, zur theuren zwei Mark, 
ein Schaf drei bis vier Denare ‚zur theuren fuͤnf bis ſechs 
Schillinge ?. 

Eigenthuͤmlich iſt die Beſtimmung Heinrichs des Er⸗ 
lauchten von 1256: daß man mit der neuen altenburger 
Muͤnze, Getreide, Honig, Hopfen und Wolle kaufen und 
bezahlen muͤſſe; alle uͤbrigen Gegenftände aber mit anderer 
Münze bezahlen dürfeꝰ. 


8. Von Maaßen und Gewichten. 


Maaß und Gewicht war ein ſteter Gegenſtand obrig- 
keitlicher Aufmerkſamkeitz; dennoch konnte man nicht einmal 
der Betruͤgereien ganz Herr werden, viel weniger die ſtatt⸗ 
findenden ſehr großen WBerfchiedenheiten abſchaffen'. Sene 
wurden indeß überall hart beftraft‘, und an vielen Orten 


1 Lang Jahrb. 374. 

2 Bufinger Lucern 123. 

3 Anberfon TI, 602, 

4 Godofr. mon. zu 1188. 

5 Wilh. Tyr. 692, 

6 Liebe Nachleſe 34, 

7 Beifpiele Gudeni cod. V, 42, 53. Ludw. relig. ınsc. IT, 4H, 
165. Lang Sahrb. 366, Dreyers Beiträge 54. | 

8 Westph. III, 626. Ruchat urf. 15. Schöpflin hist, Zar. Bad, 
V, 53. Häberlin statuta Susatensia 27. 
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nur öffentlich geftempelte und anerfannte Maaße geduldet’, 
Nach dem öfterreichifchen Landrechte follten Gewicht, Eike, 
Eimer und Mebe im ganzen Lande gleich feyn?. Richard 
Löwenherz befahl daffelbe. bei ſchweren Strafen, und lief 
zu diefem Zwede eiferne Mufterellen, geaichte Gefäße mit 
eifernen Rändern u. dergl. machen: allein er konnte feine 
Abfiht keineswegs durchſetzen, und ald bie hiedurch .einge 
ſchraͤnkten Handelöleute feinem Nachfolger Johann anfehn- 
liche Summen zahlten, hielt dieſer nicht weiter auf die 
Befolgung jener Vorfchriften?. Eine Zollrolle für Flandern 
fest feft: ed folle im ganzen Lande daffelbe Gewicht ſeyn“ 
Schon damals fuchte man ein feftes, unmandelbares Grund: 
maaß aufzufinden, verfuhr aber dabei freilich nicht mit der 
wiffenfchaftlichen Genauigkeit unferer Zage. Als König 
Ottofar von Böhmen, zum Verdruſſe der Edlen und Bür: 
ger, fo wie zur Freude der Bauern und Armen, alle Maape 
erneuen und mit feinem Namen bezeichnen ließ, wurden 
vier Gerftenförner in der Breite neben einander gelegt". 
Diefe galten einem Querfinger gleich, zehn Querfinger eine 
Spanne. So viel Weizen ald man in beiden Händen zu— 
fammenbielt, hieß ein Becher; fo viel Wein ald man auf 
diefe Weife halten Eonnte, galt für ein Quartz und fo viel 
Dfeffer ald eine Hand faßte, für ein Loth. 

Bei einem fo ſchwankenden Verfahren mochten die Uebel 
eher wachfen, als verfehwinden, und Überhaupt finden ſich 


1 So in Verona, Ravenna, Montekaſſino. Campagn. 205. Far 
tuzzi IV, 49, 115, 116. Gattula II, 307, 338, In Bremen. 
Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abſchn. 6, Urt. 3, Im Augeburg. 
Freiberg bdeutfche Nechtsalterthümer 16, 

2 Oeſterr. Landr. Kap. 44. 

3 Bromton 1258. Math. Par. 109, 631. Waverl. ann. zu 11%, 
Laudun. chr. 708, 

4 Warnfönig II, 27, 

5 Neplachon. chr. zu 1268, Cosmae continuatores 410. Sqal⸗ 
ler Beſchreibung von Prag II, 2. 
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zu mehrer Verwirrung oft alte und neue Maaße neben 
einander im Gebrauche '. In -mehren italienifchen Städten 
gab ed für diefe Dinge befonder8 angeftellte Obrigkeiten, 
welche felbft die Größe der Ziegelfteine beſtimmten?. Bis: 
weilen festen Städte, fo Florenz und Pifa ums Jahr 1256 
feft, fie wollten gleiched Maaß und Gewicht führen ?. 

Auf eine fonft wohl nirgends vorkommende Weife ver: 
fuhren lange Zeit die Chalifen von Bagdad, Sie hielten 
beim Ausgeben des Geldes nach dem Gewichte eine richtige 
Waage, bei den: Eirmahmen aber eine zweite, die ‚jedes 
Goldſtuͤck um einen Gran zu leicht zeigte. Diefer angeb> 
liche Mangel mußte nachgezahlt werden, bi8 der Chalif 
Daher Muhamed im Sahre 1226 den — abſchaffte“. 





1So z. 8. in Florenz 1219 alt und’ neu Getteibemaaß. — 
* Cestello, urk. 148. 

2 3. B. in Piſtoja. Statuti di 8, Jacopo 20. Eine ſolche Ein: 
richtung für Perugia beſtaͤtigte Papſt — IH. — — von, 
urt. 106, . : 

3 Excerpta Magliab. XLIH, 25. UHR n ' 

4 Abulf, zu. 1226 12 hm 


IV. Bon Abgaben, Zöllen und Regalien. 


1. Bon dem Berhältniffe der Abgaben zu dem 
Staatsrehte und dem Kriegswefen. 


©, wie in allen Zeitabſchnitten der Gefchichte, fland im 
Mittelalter dad Ausfchreiben, Bewilligen, Erheben der Ab: 
gaben, im engften Zufammenhange mit dem Staatörechte 
und dem Kriegsweſen. Jede Begründung oder Beurthei- 
lung jener Lehre, ohne genaue Rüdfiht auf diefe wichtigen 
Gegenftände, bleibt einfeitig und ungenügend. 

Als die Deutfchen zuerft größere gefelfchaftliche Wer: 
bindungen ſchloſſen, brauchten fie Fein Geld und hatten 
feines. Sa felbft an die Stelle aller anderen Leiſtungen 
trat nur eine Forderung: die Genoffenfchaft wider fremde 
Gewalt zu ſchuͤtzen; Kriegsdienft war die höchfte Pflicht, 
fo wie das Kennzeichen eines freien Manned. Nach dem 
Erobern vieler Länder ward diefe Anſicht nicht bloß feft: 
gehalten, fondern dahin erweitert und näher beftimmt, daß 
nur der Befiegte, der Unterthan fteuere; jeder freie Mann 
hingegen, als Sieger und Krieger, fteuerfrei fey und bleibe. 
Nicht minder war für fpdtere Zeiten die Steuerfreiheit 
des ſich entwidelnden, den Kriegsdienft ausſchließlich über: 
nehmenden Adels ganz ber Billigkeit gemäß: denn ihm in 
jener Zeit, neben fo fchwerer perfönlicher Berpflichtung, 
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Steuern aufzulegen ', wäre fo ungerecht, ja unausfuͤhrbar 
gewefen, ald wenn man jeßt von ben ausgebobenen Sol- 
daten verlangte, fie follten ohne Sold dienen. Die Steuer 
freiheit der Krieger im Mittelalter war nichts Anderes, als 
der Sold derfelben in unferen Tagen, und häfte man bar 
mal3 jene verworfen, fo hätte man diefen bewilligen müfjen. 
Nur wenn befoldete Krieger fleuerfrei feyn wollen, wenn 
die wegen perfönlicher Pflichten Steuerfreien nicht mehr 
ausfchlieglich oder doch vorzugsweife die Kriegslaſt tragen, 
muß in der Kriegs- und Steuer-Berfaffung eine Aenderung 
eintreten, oder das urfprünglich Natürliche und Billige ver- 
wandelt ſich in Unnatürliches und Ungerechtes. Mithin ift 
die Frage über die Steuerfreiheit des Adels in unferen 
Zagen eine ganz andere, ald im zwölften Sahrhunderte, und 
verlangt eine Unterfuchung und Beantwortung welche nicht 
hieher gehört. 

Hingegen ſtellte fi) mit Entwidelung ded Kriegsadels 
in jener Zeit, dad Steuerwefen für. diejenigen welche feine 
Kriegsvdienfte leifteten, natürlich, anderd als in den früheren 
Sahrhunderten, wo diefe Verpflichtung ganz allgemein und 
von Abgaben gar nicht Die Rede war. Es kommen aber 
hiebei verfchiedene Klaffen von Menfchen in Betracht. 

Erftens, diejenigen freien Männer, welche zwar unab- 
bangig geblieben, aber nicht im- den Adel hinaufgerüdt 
waren. Bon diefen mochte man an der Stelle des alten 
Kriegsdienftes eine Kriegäfteuer fordern, welche von koͤnig⸗ 
lihen Beamten für Eönigliche Kaffen erhoben wurde. Bis- 
weilen lagen aber bie Dinge fo, daß es unmöglich war 
diefelbe beizutreiben, was nichts Anderes heißt als: die 
Kriegsmacht hatte abgenommen, ohne daß die Geldmacht 


1 Nach den Etabl. de S. Louis blieb cin Gebäude, wenn es an 
einen Edeln Fam, fteuerpflitig, fofern er es vermiethete; es warb 
fteuerfrei, wenn er es felbft bewohnte, — In einer Urkunde Frietriche 1 
von 1156 für Groitfh und Pegau heift es: Mercatores areas vel 
eurtes suas nun militibus, sed mercatoribus qui forensia jura 
exequantur, vendant, Ludw., relig. 1I, 200, 
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in gleichem Verhältniffe wuchs. Bisweilen warb umgekehrt 
die Heerbannöfteuer fo drüdend, daß ber minder mächtige 
Freie fich lieber einem mächtigen Herrn anſchloß, deſſen 
Lehnsmann ward, und fo die unmittelbaren Verbindungen 
mit dem Könige und deflen Beamten Löfete. 

Zweitens: auf: die eben genannte, ober. auf. irgend eine 
andere Weife. lehnspflichtig Gewordene, follten zwar in dem 
Könige ihren legten Oberherrn erkennen und ihm zu treuen 
Leitungen, oder Steuern verbunden bleiben: allein dieſer 
Grundſatz ließ ſich kaum in Hinficht der unmittelbaren 
Lehnsmannen fefthalten, wahrend jede an .Aftervafallen ges 
richtete Forderung ‚in der Hegel duch den Afterlehnsheren 
gehen mußte und bei ihm nicht felten Schwierigkeiten fant 
Ja bisweilen. ftanden deren Forderungen und. Zwede in 
fchroffem Gegenfage zu denen. des Königs oder hoͤchſten 
Lehnsherrn. Wenn alfo der Lehnsmann durch fein neues 
Berhältniß auch gegen willfürliche Behandlung von Seiten 
des letzten gefchüst war, fo zeigten fich für. ihn andere Ge: 
fahren durch feinen unmittelbaren Lehnsheren, und ein rich: 
tiges: gluͤckliches Verhaͤltniß entftand nur, fofern die Könige 
und die Afterlehnsherren fich wechfelfeitig in Zaum hielten, 
oder die Macht aller fich in ein billiges Gleichgewicht ſetzte. 
Doch fcheint Über: Maaß und Umfang des Kriegsdienftes 
zur Zeit der vollen Ausbildung ded Lehnswefend weniger 
Streit und weniger Drud -flattgefunden zu haben, als in 
manchem anderen Zeitabſchnitte; das Meifte war herfömm: 
lih und vertragsmäßig beftimmt. Anders ftellten ſich die 
Berhältniffe. 

Drittens, für diejenigen Einwohner, welche nicht in 
ein Lehnsverhaͤltniß getreten waren, und deren Pflichten 
und Leiſtungen fich keineswegs allein auf den Krieg bezogen. 
Wir finden bier die mannichfachften Einrichtungen und Ab» 
flufungen. So gab es 3. B. erftens, in einigen Theilen 
Deutfchlands freie, auf ihrem eigenen Grund und Boden 
unabhängig wohnende Männer, welche faft allen und jeden 
Forderungen unerreichbar lebten, da die Heerbannöfteuer 
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aufgehört hatte. und allgemeine Landes⸗ und Kriegs Abgaben 
nicht Durchgefegt wurden; zweitens, Dienftmannen von fols 
cher Bedeutung und ſolchem Einfluffe, daß manche Lehns: 
mannen fich in fchlechterer Lage befanden; drittens, Dienff- 
mannen mit gemefjenen, aber fehweren Leiftungen, Lieferun⸗ 
gen und Zahlungen; viertens, hörige und leibeigene Leute, 
mit ungemefjenen Pflichten, welche weder in Recht noch 
Herkommen Hülfe fanden, fondern der Milde und Klugheit 
ihrer Herren vertrauen mußten, und nur in manchen Fallen 
bei der. Kirche Schuß. fuchen konnten. 

Viertens, feit :Entwidelung des Bürgerwefens fanden 
die Städte in fehr mannichfachen Berhältniffen zu ben 
Königen, Fürften und Praͤlaten. 

Fünftens, erftritten. die Geiftlichen zwar nicht bie Frei— 
heit von allen, aber doch von vielen Abgaben, woruͤber das 
Noͤthige anberrodrt3 mitgetheilt werden foll. - Als Mißbrauch 
laßt fih Hier noch ermähnen: daß Laien: ihre Güter bis- 
weilen fcheinbar den Geiftlichen uͤbergaben und: fi zuruͤck— 
belehnen ließen, um, gegen geringen Verluſt, die Steuer: 
freiheit und fonftige Vortheile Eirchlicher Befigungen zu 'ges 
winnen‘ Dies. führte aber zu: ber: Vorfohrift: die Kirchen 
follten feine Grundftüde und Häufer ‘erwerben, fondern bei 
Schenkungen oder. Erbfchaften deren Werth befommen, jene 
Beſitzthuͤmer aber. fteuerbar in weltlichen Händen: bleiben ?. 


2. Bon dem Befleuerungsredhte. 

Das Recht Steuern aufzulegen, fland im Mittelalter 
feinem Herrſcher in der Art zu, wie Banane in neueren 
unbeſchraͤnkten Königreichen ausgeuͤbt wird. Jeder war 
zunaͤchſt auf ſein Eigenthum angewieſen und durfte nicht 
glauben, daß er an den Guͤtern ſeiner Unterthanen eine 
unerſchoͤpfliche Quelle willkuͤrlich zu verwendender Einnahmen 


ı Verci Ecel. I, 41 


2 So 1219 für Goslar. Luͤnig Reichsarchiv, sont, IV, Abth. 
url. 1, 
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befige', Ob man ihm viel bewilligen wolle, hing von 
feinen Berdienften, feiner Beliebtheit und dem wahren Bes 
dürfniffe ab. Aber auch die Lehre vom Bewilligen ge 
ftaltete fi anders, ald in unferen Tagen: 

Einmal, weil Maaß und Nothwendigfeit der Ausgaben 
damals firenger betrachtet und beurtheilt wurde; 

Ferner, weil Adel und Geiftlichkeit in ber Regel gar 
nicht befteuert werden konnten, und die Freibriefe der Städte 
nicht minder hemmend bazwifchentraten; | 

Endlich, weil fein Stand für den anderen bevoilligen, 
oder zwei den dritten durch Mehrheit ber Stimmen (welche 
überhaupt: nie unbedingt nach Köpfen gegähtt wurden) ab: 
flimmen konnten. 

Hieraus ergiebt fih, daß, wenn es jebt bei bem Be: 
fleuern oft :gar zu leicht hergeht, damals faſt zu viel 
Beſchraͤnkung der Könige und Fürften flattfand, fo daß 
die Reichdgüter und Domainen gar fehr angegriffen wur: 
den; weshalb: jene dem Einzelnen höflich dad abzugewinnen 
fuchten, was ſich von der ganzen Körperfchaft nicht erhal: 
ten ließ, ober auch, wo fie fich ſtark genug fühlten, ganz 
einfach Gewalt brauchten?. Solchen Uebelftänden vorzus 
beugen, ward ed in den meiften Landern für gewifle Fälle 
gefeglich, oder doch herkoͤmmlich, Beiſteuern, Adjutorien, zu 
fordern und zu geben: 3. B. wenn ber Fürft ‚ober Lehns⸗ 
herr gefangen wurde, feinen Sohn zum Ritter ſchlug, feine 
Tochter verbeirathete, oder zum Reichsdienſte zog; wenn 
ber Praͤlat geweiht ward, allgemeine Kirchenverfammlungen 
beſuchte? u. f. w. Bon jenen Beifteuern war in ber Regel 
Niemand frei: ald z. B. Herzog Ludwig von Baiern im 


1 Swer über veht arme Leute twinget 

Und fi ze grozzen ſchaden bringet, 

Mit bete, ungelte und mit fteur 

Dez fel gat zu dem hellifchen feor. Renner 2266. 
2 Math. Paris 509, 578 u. a. ©. 
3 Lang Steuerverf. 54. 
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Sahre 1215 gefangen wurde, mußten Reihe und Arme, 
Edle und Unedle, Laien und Geiftlihe zur Löfungsfumme 
beitragen‘. — Wenn. hingegen König Withelm II von Eng: 
land das Geld welches er feinem Bruder Robert für Ab 
trefung ‚der Normandie zahlen mußte, von Laien und Geift- 
lichen beitrieb, fo verfuhr er mehr nah Willkuͤr als nach 
Recht’; und noch allgemeiner war. ber Webelftand, daß 
Adel und Geiftliche ihren Beitrag zu folden Steuern auf 
ihre Unterthanen Tegten, ohne: von ihrem wmmittelbaren 
Eigenthume angemeffen zu zahlen. Doch blieb diefer Miß— 
brauch feitens der weltlichen und Firchlichen Oberen nicht 
ungerügt: fo befahl 3. B. Kaifer Friedrich I: Fein Fuͤrſt 
dürfe willkürlich Abgaben auflegen oder erhöhen’. Daffelbe 
festen im zwölften Sahrhunderte ganz allgemein mehre 
Kirhenverfammlungen feft*, und im Sahre 1235 bannte. 
fogar der papftliche Abgeordnete den Erzbifchof von Mainz, 
wegen Uebertretung diefer heilfamen Borfchriften. 

Sede Gemeine trug ihre Gemeinelaften; und wo per: 
fönliche Dienftleiftung nicht zureichte, brachte man, meift 
wohl nah eigener BVertheilung, Geld auf zum Bau ber 
Kirchen, zu Einfchließung der Gottesaͤcker“ u. ſ. w. Mehre 
Städte erhielten. größere, ja faft unbefchränfte Zoll und 
Beſteuerungs-Rechte. Ob nun gleih, wenn die Bürger 
ſich felbft befteuerten, ungleich weniger Mißbrauch zu bes 
forgen war, ald wenn ein Frember dies Recht ausübte: 
fo finden fich doch Beifpiele, daß die Vorſteher hiebei fehr 
hart und einfeitig verfuhren, bis die Könige und felbft die 
Bifchöfe helfend ind Mittel traten ®. 


1 Gemeiner Ghron. 304. Conradi catal. imper. 

2 Roger Hov. 466. Wilh. Malmesb. 124. Simeon Dunelm. de 
regib. Angl. zu 1096. 

3 Für Steiermark, Luͤnig Reichsarchiv, cont. I, Urf. 76, 

4 Concil. XII, 1678; XI, 308, no. 10. Gudeni cod. I, 636. 

5 Math. Paris addenda 131, 

6 Schöpfl. Alsat. diplom. I, urk. 598 von Straßburg. Mediol. 
ann, zu 1254. 
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Die allgemeinen Regeln, welche wir bis jeßt anbeuteten, 
erlitten aber eine große Menge von ‚Ausnahmen, Abftu: 
fungen und näheren Beftimmungen, durch Freibriefe und 
Bewilligungen, welche Könige, Fürften und Prälaten, haupt: 
fählih an Städte, Geiftliche, Klöfter u. ſ. w. ertheilten. 
Näheres darlber werden wir an zwedmäßiger Stelle bei- 
bringen, und. erinnern. hier nur noch: daß. mehre Städte, 
befonderd in Stalien und Deutfchland, fich wechfelfeitig 
Freiheit von ihren Zöllen unb Abgaben suficherten '. = 


3. Von den verſchiedenen. Arten der TER 


Die Einfachheit der gefelligen Verbindungen: und‘ des 
Berkehres, das Vorwalten von Leiftungen und Lieferungen, 
die geringere Bedeutſamkeit des Geldes. u. f. w. laſſen ver: 
muthen: dad gefammte. Steuerwefen fey im zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert ebenfalls fehr einfach gewefen , und 
man habe. nur wenige Arten von Abgaben gekannt. Anve: 
rerfeitö trachtete damals Jeder feine Rechte und Pflichten 
ſchlechterdings eigenthumlih und mit Beruͤckſichtigung bes 
Perſoͤnlichſten und Dertlichften feſtzuſtellen, es entftanden 
eine auferordentliche Menge von Verträgen und ‘Abkommen, 
und die Lehre von allgemeinem Gleichftellen und Gleich— 
machen der Steuern fehlte ganz, weil man darin nicht die 
größere Gerechtigkeit, ſondern ein Abfehen von allem Rechte, 
ein Verwerfen des natürlich. und geſetzlich Verſchiedenen 
erfannt haben wuͤrde. Deshalb finden wir eine faft un: 
zahlbare Menge von Abgaben, und wenn ſich auch Bei 
näherer Prüfung ergiebt, daß unter vielen verſchiedenen 
Benennungen oft im Wefentlichen daffelbe verftanden wird, 
fo bleiben doch weit mehr — uͤbrig, als 
man erwarten ſollte. 

In unſeren Tagen wuͤrde man dieſelben ganz natuͤrlich 
und faſt ausſchließlich nach den Gegenſtaͤnden und der 
Hebungsweiſe eintheilen; fuͤr jene Zeit aber war, wie aus 


1 Moriondus I, urk. 132; I, urk 33. 
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dem Gefagten bereitä erhellt, die Abtheilung nach den; Stän: 
den nicht minder: wichtig. ‚Grundfteuer und Kopffteuer z.B. 
Fonnte man von dem Friegspflichtigen Lehnsadel nicht vers 
langen, geiftlihe Zehnten follten nicht in weltlihe Sande 
fommen, mittelbare und Berbrauchs : Steuern waren nur 
gedenkbar, fofern man bie bevorrechteten Stände befreien, 
entſchaͤdigen, oder zur Bahlung mie: in Bing Stoaͤdten) 
zwingen konnte. 

Nach dieſer allgemeinen er en Xndeutung,, thei⸗ 
len wir noch einige Bemerkungen uͤber die wichtigſten der 
damaligen Laſten mit. Sie beſtanden in — oder 
in eigentlichen Steuern. 


a) Dit Leiftungen SL 


waren wiederum fehr verfchiebengr. Art. 

Erſtens, Kriegtdienſt des weltlichen, und geiſtlichen Lehns⸗ 
adels. 

Zweitens, kriegeriſche Hltfödienfte der Unterthanen,, als 
Landwehr, Knechte, Beſatzungsmannſchaft u. ſ. w. 

Drittens, Lieferungen an das Hoflager. 

Viertens, Einlagerung koͤniglicher oder kirchlicher Beamten. 

Fuͤnftens, Verpflegung ‚der a — 
Jagdvoͤgel, Jagdhunde u, ſ. w.: 

Sechstens, Kriegs: und ———— 

Siebentens, Spann⸗ und Hand: Dienfte, —— 

Achtens, Sieferungen von Erzeugniffen der mannichfach⸗ 
ſten Art!: z. B. Vieh, alle Arten von Getreide, Gartens 
gewaͤchſe, Mohn, Hanf, Lein, Bohnen, Hirfe, Heu, Stroh, 
Butter, Käfe, Wein, Bier, Hühner, Eier, Honig, Macs, 
Pfeffer u. ſ. w. 

Manche von dieſen Leiſtungen wurden ſchon im zwoͤlf⸗ 
ten, und noch oͤfter im dreizehnten Jahrhunderte fuͤr einzelne 

ı Monum, boica VII, 436; XIX, 1, 436. Rovelli IT, praef. 
179. Langebek VII, 511. Thebesius IV, 19. Lori Lechrain 
urf. 18, $rauenmünfterurf. VII, 726, 
V, 33 
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Fälle in Gelde abgetragen, oder für immer in eine Gelb: 
abgabe verwandelt’, ‘oder auch — durch Kapitalzahlung 
ein- für allemal abgekauft. 

b) Unter den Steuern 
erwähnen wir 
te *— 

Es gab feine allgemeine Reichs⸗ oder Grund ⸗Stener, bie im 
Gelde wäre abgeführt worben?, und Niemand dachte an die 
Nothwendigkeit derfelben, 'oder eines gleichartigen Katafters, 
Der urfprünglic init fleter. Rückficht Auf das Grundvermoͤ⸗ 
gen beftimmte Heerbannsdienft war die eigentliche Grund: 
fteuer, und dieſe Anficht zieht ſich auch durch die ganze 
Lehre vom Lehne und den Kehndienfte hindurch. Allmaͤh— 
lich _entftand aber manche Grundfteuer ftatt des wegfallen: 
den Kriegsdienſtes, oder wechfelnde, außerordentliche Bei: 
hülfen von unbeflimmter Größe wurden in eine dauernde, 
beftiniinte Abgabe verwandelt und auf den Grundbeſitz ge: 
legt. — ‚Eine ganz andere Reihe vom Leiftungen und Ab: 
gaben entftand aus ‚der -Ueberlaffung vom Grundvermögen, 
fobald Feine Kriegsverpflichtung daran geknüpft war, wobei 
ſich die flürliche Guͤlte als eine Art: von Zehnten auszeich⸗ 
net”, welchen man bei dreifeldriger Wirthſchaft zwei Jahre 
hinter einander erhob, im beitten; bem NE aber 
nicht einforderte. * 


2, Die Steuer von ben Greven und ben gaüchf aͤngen 
welche wir in mehren Gegenden finden, galt nicht ſowohl 
für eine die Häufer ober das unbewegliche Sut treffende, 


i Würdtw. subs. X, 10 und Gudeni ei; I, 310 geben Beifpiele 
für Deutfchland, — Aehntices gefchah ums Zah 1160 in Toskana. 
Cartap, di S. Bartol. di Pistoja; im England umter- Beinrid I. An- 
derson I, 532, 550, 

2 Zum Sahne 1200 geſchieht für England Erwähnung. einer Grund: 
feuer. Es ift nicht deutlich, ob Jemand und - wer davon befreit war. 
Coggesh. chron, Angl. 860. 

3 Gudenus V, 49. 
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fondern. mehr für: eine,perfönliche, ‚die. nur Unedlen aufzu⸗ 
legen: ſey. Doch, befreite Innocenz II im Kirchenſtaate da- 
von nicht bloß Geiftliche, Ritter, Richter, Advokaten und 
Notare, fondern auch die, welche fonft kein Grundvermö- 
gen befaßen‘. Wenn in den Städten, 3. B. in Piftoja?, 
von Bürgern und Handeltreibenden. Haus: und Buden⸗ 
Geld erhoben. wurde, ” botte es damit eine — ver⸗ 
— IR ER, 


3, Kopffteuer 

ward Häufig den Bauern und Leibeigenen, faft Überall den 
Juden auferlegt’; Adlihe und Geiftliche dagegen blieben 
hievon, wie von jeder perfönlichen Abgabe frei. Daher ent: 
ftand große Klage, als im Anfange des dreizehnten Jahr— 
hunderts jeder Geiſtliche in Boͤhmen dreißig Denare zahlen 
follte*, und der Papſt unterſagte die DEE. bei Strafe 
des Bannes. 


4, ‚Die Abgabe zur —— FR * das Veſthaupt 
war eine der allgemeinſten, und wiederum verſchiedenartig⸗ 
ſten. Sie beſtand darin, daß der Gutsherr aus dem Nach⸗ 
laſſe ſeiner Unterthanen, das beſte Haupt Vieh, oder irgend 
einen anderen Theil des Vermoͤgens auswaͤhlte und fuͤr 
ſich behielt. Dieſer Theil war groͤßer oder geringer, je 
nachdem Vertraͤge es beſtimmten, oder Gewalt es erzwang; 
je nachdem die Anrechte des Verſtorbenen an das Grund⸗ 
vermögen ausgedehnter oder beſchraͤnkter, der Erbe ein Nach⸗ 
komme oder Geitenverwandter, ein Unterthan des Deren 
oder ein Fremder war. Stets gehörte, dieſe Abgabe zu 
den verhaßteften, weil man fie in einem Augenblid erhob. 


1 Innoc, epist, IIT, 29. 

2 Statuti d. oper« di S, Jacopo 9. al 

3 Miraei op. dipl. I, 277, urk. 45. Matthaei de 'nobilit. 956, 
In der Regel warb bie: Ropffteuer vom — Lebensjahre. an gefor⸗ 
dert. Monum, boica IX, 458. 

4 De corona capitis, Pulkava 319, * 
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wo in der Regel die Hülfsbedürftigkeit der Hinterbliebenen 
fih am offenbarften zeigte, und weil bie Unbeſtimmtheit 
der Wahl oft zu großer Willi führte. Daher finden wir 
überall das Beftreben, fie in eine beftimmte Geldabgabe 
zu verwandeln’; ja in einigen Landſchaften wurde fie ganz 
aufgehoben, 3. 8. in Brabant ums Sahr 1234°. Dier: 
aus möchte man auf ihre Rechtmäßigkeit. überhaupf unguͤn⸗ 
flig ſchließen; auch fagt der Abt Suget, als er fie ‘den Un: 
terthanen von ©. Denys erläßt?: es fey eine neue, miß— 
brauchsweiſe aufgefommene, brüdende Steuer. Auf ähnliche 
Meife entfagte ihr Herzog Philipp von Flandern und Na⸗ 
mur im Jahre 1212 in Hinſicht auf alle Ritterfreie, weil 
fie ſich mit Unrecht, gegen Ritterehre, eingeſchlichen habe”. 
Verſchieden von dieſer Abgabe zur todten Hand ſind die 
Erbſchaftsſteuern, welche in manchen Staͤdten von dem 
Nachlaſſe der Buͤrger erhoben wurden“. Auf bloßem Miß— 
brauche der Gewalt mochte es beruhen, daß im Magdebur: 
gifchen der Wende, wenn ihm ein Kind’ flarb, zwölf Schil- 
Iimge zahlen: mußte®,:  Häufig-nahm dagegen der Herr eine 
Abgabe: für : die Erlaubniß, — er ia — 
zum zu nie. 


? P ** J 


5. Bermögenöfteuern N . 


nach eigener eidlichet Augabe,. ober nach einer Abfchägung, 
erhob man während bes en ii in * 


ı Gudeni cod. I, 91, 648; V, 23. 'Matthaei 958. Cteß Geſch. 
von Wirtemb. II, 1, 425. Auf Ktoftergiiterh in Zirol theilte man 
das Erbe und nahm eine gange Hälfte für die Kirche. Wiener Jahtb 
1818, IT, 134. 


‚2 Miraei op. dipl. I, urk. 85. 

3 Suger Const, 2. FEN IDEE; Ber 

4 Miraei op. dipl. I, urk. 15. ‚ Lünig cod. II, 2457, urk. L 
5 3. B. in Angermünde. Gerken eod, II, urk. 237, 

6 Epko chron. Magd. 357. 

⁊ Gallia christ, V, preuv., p. 376, 
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ren: itaffenfchen ', un — in En und 
Dun Secttena ze 


9— 


6. Berbrauchefteueen, =. 

wurden” nur in den Städten und wohl nur für. Gemeine: 
zwede nach eigener, Feſtſetzung Der, Bürger, erhoben, "wobei 
indeß nicht felten, Streit entitand:. inwieweit ‚man Adliche 
und. Geiftliche zur Zahlung anhalten. dürfe. Wir fi inden, 
wie weiter unten im, Einzelnen. gezeigt: werben foll, Abga⸗ 
ben von Wein, Meth ‚ Bier), Del,, Schlachtvieh, Gemahl, 
Holz, geſalzenen Fiſchen, ja an einigen Drten von allen zu 
Marfte gebrachten Sachen. Am verbreitetften ſcheint die 
Sal; ſteuer geweſen zu ſeyn Ihrer geſchieht Erwaͤhnung 
in Venedig, Florenz, Genua, Volterra und ſo uͤber Deutſch⸗ 
land und Frankreich hinaus, „bis. nad), Panemapt PER 


7. Böll et Teich] 

Zoll Ward erhöben: auf Fehr une Meife und in 
mannichfacher Beziehung: "beider Einfuhr, Durchfuhr und 
Ausfuhr,’ bei’ Kauf und Verkauf, von Waaren und von 
Derfonen‘. Man betrachtete den Zoll einmal, wie jede 
andere Abgabe, als Mittel Geld zu erheben; dann aber 
auch in gewiffen Fällen, oder theilweife, als Entſchaͤdigung 
für das ben Kaufleuten und Reifenden, oft nicht ohne Ko: 
ften, zu verfchaffende ſichere Geleit®. Wer für letzteres 


1 Das Nähere weiter unten. 
2 Warnkönig 364. 


” 3 Steura cerevisiae, 1259 in Paſſau. Men. boica xx, % 141. 
Wig and Archiv VI, 268, ... —— TORE 

4 Codive dipl. di Volterra, Urt. 142. Caffari zu 1935. Lange- 
bek VI, 191 — 1222, Salzfteuer in Quedlinburg. Erath. cod. p. 140; 
1184 in Pommern. a cod. 1, Urk. 20. Hüllmann Stäbte: 
wefen II, 108. 

5 ——— est jus dominicale, — solvitur ratione rerum 
venditarum et emptarum:. pro ‘qualibet specie mercinm, Miraei. op, 
dipl. III, 597, 

6 Ibid. , urk. 9. 
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Geld: nahm, erſetzte dem, etwa eintretenden Schaden; wer 
fein Geleit entrichten wollte, reiſete auf eigene Gefahr. 
Geiſtliche und Ritter waren in ber Regel zollfrei!z jene 
ihres Standes wegen, biefe weil fie ſchon mit an und 
Schwert dienten. 

Es war ein alter, oft von neuem dusgefptöchener und 
eingeſchaͤrfter Grundſatz: Niemand dürfe ohne Genehmigung 
des Königs oder Kaifers die Bolfäte erhöhen,‘ ober gar 
neue Zölle einführen”. Leider geſchah die aber mir zu. oft, 
und “nochy: fıbeler ftelfte fih das Verhaͤltniß, wenn die Kö- 
nige felbft das Anlegen neuer Bolftätten bewilligtei?z wo⸗ 
gegen die Stände aber mehre Male Eräftige Manfregeln 
ergriffen, oder dad WVerfprechen erzwangen: kuͤnftig folle 
ohne ihre Beiſtimmung nichts: im Zollwefen geändert wer: 
den, Seldft zur Verlegung dom Zoͤllen war; Er⸗ 
— noͤthig!. 

Kraͤftige Herrſcher, wie —* Lund u, firaften Die- 
jenigen. fireng; welche Zölle widerrechtlich ‚etoben- ober die⸗ 
felben — Im Balee. 1457. bop· — J, * 





u j lu 

2 Orig. guelf. Ur, 789, Olenſchlager goldene Bulle 201. Bist, 
de Dauphing I, 8T—89, v. Hormayr Werke II, urk. 18. Hülls 
mann Geld. der Regalien 50, Matthaei de nobil, 219. Notizie in- 
torno Adelpreto di Trento 515. 


3 Friedrich II erlaubte der Buͤrgerſchaft von —8 Jahre 
lang einen Zoll zur Befeſtigung und Vertheidigung der Stadt zu er⸗ 
heben. Mon. boica XXX, 1, 164. Während des Aufenthalts der 
Kaifer in einet Stadt,’ fiel ihnen (nach dem Inhalte ber befchtänften 
ne): oft ck und — — zu Sugemhe im 
I, 4, ; I 2 null 

4 Beka et Hoda 398, Matthaei 830. —— I, | 8..296, — 
Der Patriardy Pelegrin von Aquileja erlaͤßt den falzburger: Stiffsherren 
einen Boll (Hormayr Arch. 1827, Nr. 130), und Papſt Ateran: 
der IV erlaubt einem Bifchofe von den Kaufleuten pedagium zu erhe⸗ 
ben, qui a strata publica divertentes, per novas —— — 
Regesta in Paris II, ep. 120. 


5 Godofr. mon. zu 1188. Alber, 549. Miraei op. ], 108. Edon 
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dem Spruche des Fuͤrſtenrathes, alle Mainzoͤlle zwiſchen 
Bamberg und Mainz auf, da Niemand. der ergangenen Auf⸗ 
forderung gemäß, erfchienen war ihre Nechtlichkeit: zu be 
weifen:: Feder; nicht. durch. koͤnigliche oder kaiſerliche Bewil⸗ 
ligung eingeführte Zoll, warb: fuͤr unrechtlich erklärt: Nach 
dem Tode Friedrichs 1b nahm: aber Willkür: im: biefer ‚Hin: 
ſicht fo uͤberhand, ‚daß manche Handelsſtraßen kaum: mehr 
konnten befahren: werden; und: die Schiffahrt‘ felbft auf. dem 
Rheiner-faft ſtill ſtand. Die mwohlgemeinten Gegenbemuͤhun⸗ 
gen ohnmaͤchtiger Könige, wie Wilhelms von: Holland und 
Richards, führten nicht zum. Ziele; mehr Huͤlfe gewährte, 
wenigftens eine Zeit lang; der rheiniſche ‚Stadtebund ?, 

Was man indeß mit. allgemeinen Regeln und Geſetzen 
nicht erzwingen. konnte/ ward (wie fo: oft waͤhrend des Mit⸗ 
telalters) im Wege der Ausnahme, der ganz eigenthuͤmli⸗ 
hen und perſoͤnlichen Beſtimmung durchgeſetzt und verbeſ⸗ 
ſert. Wir finden naͤmlich eine große Zahl von Freibriefen 
für Staͤdte, Gemeinen, Kloͤſter und ‚Einzelne, daß fie be 
freit bleiben follten von allen Zöllen ohne Ausnahme, ‚ober 
nur von einigen NReichözöllen; von allen. Gegenftänten ihres 
Gewerbes, oder nur von denen zu ‚eigenem Gebrauche?, 





Kaifer Lothar feste 1136, Zölle herab, Wer mehr forderte, zahlte 
Strafe, von welcher der Markgraf eine, der Ucberlaftete die andere 
Haͤlfte erhielt, Gerken V, urk. 53. — Lünig cod. II, 1745. Ried 
cod, I, 301, Auch * VII von Frankreich bemuͤhte ſich den eigen⸗ 
mädtigen Zoͤllen Einhalt zu thun. Hist. de Langued. IT, 512. 

1 Böhmer cod. Francof. 15. Monum. boica XIX, 1, 340, 

2 Wikes chron. 

3 Beifpiele fiche in: Roth Geſch. des nörap, Sansıre 1 14. Leis- 
nic. dipl, 13, 14. Ried cod. I, urk. 279, Schöpfl. Alsat, dipl, I 

Urt, 289, 310. Luͤnig Reihsardiy, von Korvey, Urk. 59, Lin. 
relig. II, 177, 192. Gerken VIN, urk. 6. Diplom, mise, Ur. 6, 
cont, IV, Abſchn. IT, urk. 13 Abſchn. 16, Urk. 2—3;. Abfchn. 20, 
Urf. 1, Orig. guelf, IIT, 760. Ruchat 29, 40. Kindlinger Beitr. 
II, urt. 20. Morig v. Worms IT, urk. 1-6. Bodmann I, 177. 
Binterim Erzdioͤceſe Köin IU, ©. 168, 176. Ledebur Archiv 
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Wenn ſich die Zoll hebenden Fuͤrſten und: Prälaten auch 
nicht immer an ſolche kaiſerliche oder koͤnigliche Freibriefe 
kehrten: ſo wußten die Pflichtigen doch jede Lage der Dinge, 
jeden guͤnſtigen Augenblick zu benutzen, um auch von: ihnen 
einzelne Schutz⸗ und Befreiungs⸗Urkunden zu erhalten. 
Bisweilen gaben ſelbſt einzelne Staͤdte und Edelleute ſolche 
Urkunden; bisweilen erklaͤrten einzelne Fuͤrſten und Praͤla⸗ 
ten‘, daß ſie des Königs Feſtſetzungen anerkennen und be⸗ 
folgen wollten; bisweilen beſtaͤtigte dieſer ihre Verleihun⸗ 
gen?. Selbſt Frauen, Kinder und Dienftmänrnersertheilten 
einige Male, um Widerſpruͤchen vorzubeugen, ihre Zuſtim⸗ 
mung’... Auf dieſen Wegen wurden mithin die im Allge⸗ 
meinen druͤckenden Uebel des Zollweſens, im Einzelnen gro⸗ 
ßentheils wieder aufgehoben; aber das Gleichartige Gleich⸗ 
foͤrmige, was wir in unſeren Tagen ſo ſehr verehren, fehlte 
allerdings faſt ganz, und, um ſo mehr. weil ganze Klaſſen 
von Einwohnern, bie Zollfreiheit fuͤr ſich in Anſpruch nah⸗ 
men. * — es im: Sachſenſpiegel: Pfaffen „ Ritter und 


J !, J * 
tn:rc, 14% u Mr,it ii 6 a Eur 





XII, 144. Kür Stäbe Hülsemann’ statuta 'Sthdensth 20. ee 
gen’ don Reichs zoͤllen Für Goslar, "Mahdeburg und Quedlinburg.Eo⸗ 
thars Urkunde von 1134, Maderi antiq. Brunsvic..230. Fuͤr Speier 
von 1233. Andreae Oppenhemium palatinym ‚II, 93. — 1163 giebt 
Friedrich I den Bürgern von Bamberg und Amberg, gleid den Nürn- 
bergern, Zollbefreiung im ganzen Reiche. Schultes hiſtor. Schriften, 
S. 354, Urk. 37. Befreiung von 1180 für Worms und ‚andere rhei⸗ 
nifche Städte, Böhmer, eod. Francof. 17. 


ı 1195 giebt Biſchof Hermann von Muͤnſter dem Kloſter Kappen⸗ 
berg und allen dazu gehoͤrigen Leuten, die Zollfreiheit in ſeinem gan⸗ 
zen Sprengel. Nieſert II, 280. 


‚2 Ludw. relig. I, 86, Gudeni sylloge 26. Hund metrop. II, 
550, Würdtw, nova subs, IX, 315; X, 153; XII, 287. Mo- 
num. boica II, 199 — 201; III, 118, 563, Kindlinger. I, urk. 39. 
Miraei op. dipl. I, urk. 67, 75, 79, 90; II, urk. 57. Tegurin. 
dipl. zu 1241. Ludw. relig, IT, 191. _Monach, Tegur, 53. urt. 
der Stadt Pforzheim von 1258, im. Archiv von Stuttgart, 


3 Wend I, urk. 10, 20.: 
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ahr Geſinde follen zollfrei ſeyn ie — reiten oder Se: 
und Parzival ſagt: — 
TIRER — „Nie war ich Rauforkme; — kaum es * 
Ich frei. ſeyn hoff’ ich von dem Zollu.“ 9 + wa 
— man feine Gelegenheit, unentgeltlich große Frei⸗ 
Alefe zu / erhalten; ſo Fauften fich beſonders manche Städte 
und Klöfter von sollen: Zöllen 1085 oder zahlten "für Die 
‚wegfallende ‚Erhebung alle Jahre eine beftimmte ‘Durch: 
ſchnitisſumme Einige Male: geftanden ſich Städte wech: 
ſelſeitig die Zohfreiheit unbedingt, oder-gegen geringe: Ber- 
gütungen zu, umd der Kaiſer gab Bürgern das Verſpre⸗ 
chen, die Stadtobrigkeit ſolle fie mit feinen neuen Zdoͤllen 
bedruͤcken“ Auch von paͤpſtlicher Einmiſchung - finden: ſich 
‚Beifpielets' fo belegte Urban IV> den Erzbiſchof Heinrich 
von, Brier mit dem Baune, weil er eigenmächtig "einen 
Rheinzoll angelegt hatte,: und ing: einem. bloßen — 
die weitere Unterſuchung auf. HI ir 
- Beförderung: des —* —* — See 
B. Achen?* im Sabre 1166 von Friedrich D-Meßrecht 
= Zouſteibeit für gewiſſe Zeiten oder das ganze Jahr 
hindurch; oder es wurden, Freimaͤrkte auf: gewiſſe Feſttage 
gelegt, wo alle Kaͤufer und Verkaͤufer, oder. gewiſſe Ein: 
wohner und Unterthanen — Boll: sentrichteten ’.: Wer 


1 Gläfey 164. "Parzivat 318. e 
2 Der Biſchof von Muͤnſter löfete für funfzig Mark einen Fon wie: 
der. ein, ‘den er einem: .. zu * gesehen — * von 
1217. Niefert U, 334. 
3 Ried cod. I, 357, ——— Geſch. der — II, 121. 
Luͤnig Reichsarchiv cont. IV, Abf. 35, url. 1. 
4 1114 kaiſerlicher Freibrief für Worms: nullus a maglstratibus 
urbis census super telonium nayium stätuatur. Ludw. relig. II, 184. 
6 Hontheim hist. Trevir. I, urk. 312, Aehnliches — 1253 
dem Erzbiſchofe von Mainz. Gudeni cod, I, 6%. . 
6 Dumont corps diplom, I, Ur. 145. 
7 Miraei op. dipl, IM, 597, 
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feine Güter zur Stadt brachte, aber nichts‘ verkaufte, "zahlte 
an mehren Orten Feinen Zoll“. Die Strafen des Berfah: 
rend vom Zolle waren in der Regel fireng, und fliegen 
oft geſetzlich bis auf das Achtfache der eigentlichen Abgabe; 
ja in mehren Kirchenſchluͤſſen? wirb befohlen: Kaufleute 
foüten nur nach Herkommen zahlen, Niemand: fie aber für 
jened Vergehen willkuͤrlich auspluͤndern duͤrfen. Erſchien 
der Zoͤllner auf dreimaliges Rufen nicht, ſo durfte man 
nach deutſchem Rechte weiter fahren, mußte aber bei der 
Ruͤckkehr nachzahlen. Dutch Eid reinigte man ſich von dem 
Vorwurfe, den Boll: wiffentlich verfahren zu: haben, und ent: 
richtete” dem: vierfachen Sag’. : - Die! Unterfuchung ,; was für 
zollpflichtige Waaren Jeder führe, war it der Regel: genau 
und ed muß als: ‘Ausnahme Bon dieſer Regel gelten, daß 
die Kölner nach. einem Freibriefe König Richards in meh— 
ren Bolftätten von aller Abgabe‘ frei blieben, —— be⸗ 
ſchwuren, daß die Waaren ihnen gehoͤrten 
Sehr verſchieden lauteten bie Zollſaͤtze, wi nicht min⸗ 
der wichen bie Hebungsarten ſehr von einander abi! So 
nahm man z. B. nach der Laſt Zoll, ohne Ruͤckſicht auf 
die Waaren; oder mit Ruͤckſicht auf die letzten, in Gelde 
oder in: Waaren ſelbſt. Man verpachtete die Soͤlle oder 
ließ fie auf Rechnung verwalten. "Wir ‘geben beifpielöweife 
folgende Auszüge aus Zolltollen. 
Zu Freiburg im Breisgau gab ums Jahr. 1120: 

ein Pferd vier. Denare, ein Ochs einen Denar, ein 
Maulthier ſechzehn Denare, ein Eſel acht . vier Saale 
einen Par ein Wagen Heu einen Denar?. m 


1 &o in Goslar. Lani g Reicheardio, cont, iv, af. 9, un, 1, 
2 Concil. XIT, 962, ‚no, ET 

3 Schwabenfp. 216, Sadıfenfp, I, 27. | 
4 Securis 287. Luͤnig Reichsarchiv, cont. IVAbſchn. o, a 3. 
5 Lang Jahrb. 355. Chart. Derton. 94. eg 7 Mumnli 

6 Schöpfl. hist. Zar. Bad. V,52, vom 


- 
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Hiexauf folgen Abgaben von Blei, Bin, Del, Ina 
Zinn, ‚Pfeffer, Kümmel u. ſ.w. ä 

Zu Stain in Deſterreich wurde BEN — 
ein Pfennig vom Stein Wolle, oder Kuhhaaren, von 
einer: ‚Kuhhaut; einem: Zentner. Unfchlift „ ‚einem Müblfteng, 
von einem größeren Stuͤcke BViehes, oder: von zwa Kaͤlbern 
und funfzehn Schafen z TUE 

zwei Pfennige gab das Pfund Safrans., esse pd 

vier Pfennige ein. Saum Del; 

ſechs Pfennige ein Zentner Kupfer, a ein, Bene 
Zinn; zZ 

dreißig Pfennige ein Saum, Yen; Br Sukiten un 
ein Fuder Weinz, 
ſechzig Pfennige ‚ein Saum uam, Rips Er 
Bimmt; N —F 
achtzig — ein Sn Zus; J R 

ſechs Piennige, das, von Karpfen, Yinna 
Zuͤchen; 

fuͤnf Pfennige das, Hafenbälge. wer 

Auch. Getreide und Mohn, war: nach Nihaeaen Sie 
befteuext. er 
In Luͤbeck? feine. Heinrich * — —— Mat 
Zölle eingeführt zu-habenz Friedrich: I-exließ: dieſelben fin 
alle Ruffen, Gothen, Normannen und. andere oͤſtliche Voͤl⸗ 
fer; und nur für fonftige: Käufer und Werkäufer blieb eine 
mäßige Abgabe. Im Sahre 1240, beftanden daſelbſt fol- 
gende Vorſchriften?: die Laſt, welche zum Meere geht, zahlt 
funfzehn Denare; doch kann fie dann binnen, Jahresfriſt 


1 Bruns’ Beiträge 336, Kurz Defterreich unter Ottofar II, 43. 
— Ein Bolltarif von Brubad) im Diplom, misc. Urk. 8. Bon Brügge 
und anderen flandrifhen Städten, Warnfönig I, 323; II, 26, 
Sartorius II, 54. Defterreichifche Zölle, Wiener Jahrbücher LV, 
©. 19, Anzeigeblatt. Zollrolle von Augsburg, ——— Rechtsalter: 
thümer 17. 

2 Helmold. chron. I, 85. Gertorius J, 191, 

3 Westphal, monum. III, 621, 
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zollfrei zuruͤckgebracht werden. Zwoͤlf Ohm Wein geben 
funfzehn, ſechs Ohm geben acht Denare; wobei alfo, wie 
auch für Eigenthümer größerer Schiffe, eine Beguͤnſtigung 
des Großhandels ftattfand. Zolbetrug warb neunfüch en 
feßt, und außerdem zahlte der Schuldige fechzig Schilfinge, 
wovon ein Drittel bet Richter, ein Drittel die Stadt und 
ein Drittel der Kläger erhielt. Zu Gervliet in den Nie 
derlanden nahm man fünf vom Hundert des Schiffs- und 
Waaren-Werthes!. — In der Foblenzer Zollrolle von 1101 
wird die Abgabe‘ beſtimmt, theild Nach dem’ Örte mohe 
man fommt, theild nach der Jahreszeit’. Man fordert 
nämlich felterier ‘Geld, als eihen Antheil des Geladenen; 
oder vielmehr man forderte Gegenftände ohne alle Ru icht, 
ob ſie der Zollpflichtige defaden hatte: ober" nit! '. 2. 
Bein, eherne Keffel, Ziegenhäute, Käfe, Häringe, Pefet, 
Ale. Der Zollpflichtige mußte diefe Dinge’ 'anfeaffen und 
mitbringen, "fo wie jetzt bares Geld, odet gewiſſe Min: 
forten. Wahrfcheinlich mit Hinſicht auf eine ähnliche Ein 
richtung wird 1212 beſtimmt: es duͤrfe bei einem Zolle auf 
der Schelde nicht mehr Wein genommen "und getrunken wer: 
den, als bisher; fonft verliere der Zöllner fein. Amt und 
der Kaufmann das -befte Faß feiner Ladung? —'NaG einem 
Vertrage von 1202 zivifchen Botzen und Trident von einer, 
Briren von der anderen’ "Seite, "gingen alle Waaten zu 
eigenem Bedarf wechſelfeitig zollfrei; nicht aber zur Durch⸗ 
fuhr; oder zum Verkaufe nach anderen Laͤndern“. Im vr 
Lombardei hatte jede Stadt ihre eigenen‘ ‚Bälle und bet: 
trug ſich daruͤber mit ihren Nachbaren“: Ferrara z. B. 
hob von den Kaufleuten einiger Städte mehr, 918 von den 


ı Martene thes, I, 662, | 


‚ 2 Honth. hist, Trevir. I, Urt, 312. Huͤllmann Staͤdtewe ſer 
I, 30. 


3 Miraei op. dipl. I, urk. 94. 
4 Monum_ ecel. "Trident. 42. 
5 Chart. Derton, 93, 
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Kaufleuten anderer. "Ein Eid, felbft von . Ausländern ge⸗ 
fchworen, beglaubigte bie-Erflärungen auf ein Jahr lang!. 
Zu Pareto im: Genuefifhen nahm ‚man zwei Denare für 
Alles. was ein Menfch trugs eben ſo viel für eine Efelslaft 
Salz, vier Denare für den Saum Käfe, acht Denare vom 
Faſſe Wein u. f.f.”. In Pifa erhob man ums — 1100, 
Zoll von dem Tuche das nach. Montekaffino ging’. 


8. Von den Kreuzzugeſteuern 


Eine ganz eigenthuͤmliche Klaſſe von Steuern bildeten 
diejenigen, welche man fuͤr das heilige Land erhob. Ohne 
Geld ließ ſich in folcher, Entfernung fein Krieg führen, und 
die ‚Befreiung, der, Pilger. von, heimathlichen Steuern gab 
ihnen immer, noch nichts. zur Beftreitung der Ausgaben. uns 
terwegs in, die. Hände. Deshalb wurden ‚nicht ‚bloß. im, 
Morgenlande, fondern auch in. Europa Abgaben mancherz 
lei Art, von ‚denen verlangt, welche zurüdblieben und, nicht, 
ſelbſt das Kreuz nahmen. | Dahin gehörte z. B. der Sa— 
ladinszehnte von weichem in der Gelchichte der Kreuzzuͤge 
ſchon das Noͤthige beigebracht it‘... Im Jahre 1207 er: 
ging ferner auf dem von König, Philipp, gehaltenen Reichs⸗ 
tage in. Quedlinburg ‚folgendes Geſetz': ‚jeder. Pflug. im 
Reiche zahlt ſechs Denare; jeder, Hgndelsmann Buͤrger und 
Einwohner in ‚Städten und, Flecken, zwei Denare; jeder 
Geiſtliche der eine Pfruͤnde und jeder Edle der ein Lehn 
bat, ſechs Denaxe; Fuͤrſten, Grafen und Praͤlaten tragen 
bei nach großmuͤthigem Belieben. Die Hebung dauert fuͤnf 
Jahre; alle Jahre wird ein Hauptabſchluß gemacht und das 

1.Murat. antiq. II, 30. 

2 Moriondus II, urk. 177. 

3 Orig. guelf, I, 654. Eine :3ellrolle von ‚Barcelone, . Capmaay 
memor. li, 3. 

4 Hohenſt. Band. II, ©. 466. Weber ben von —— III ausge⸗ 
ſchriebenen Zwanzigſten, ebend. III, 163, Dumont J, urk. 193, 

5 Miraei op. dipl. III, urk. 86. Martene thes. I, 806, 
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Eingegangene an die dazu beauftragten Perfonen abgeliefert; 
Schwerlich aber fam das Gefes in jenen. unruhigen Zeiten 
überall: zur Ausführung, und fpätere Vorſchriften der Päpfte 
ähnlichen Inhalts fanden viel Widerſpruch“. Mehre Male 
zogen deshalb beide Theile vor, fidh auf eine runde Summe 
zu behandeln, welche dann nach Belieben aufgebracht wurde ?, 
Die Forderurig der Kreugfahrer, von. allen ‚einheimifchen La: 
ften und Steuern ganz frei zu bleiben, warb ihnen nicht 
zugeftanden, — durch Seſete — m — 
beſtimmt* | 


9. Von ber Hebungsart, dem Erlaffe von Dann, den Strafen. 
und dergleichen.’ 

Demjenigen, was über. diefe Gegenftäne bereit3 in ven 
vorigen Abfchritten gefagt if, fügen wir noch einige Bemer: 
ungen hinzu. Wenn Könige und Kaifer ja einmal eine allge: 
meine Steuer ausfchrieben, ober vielmehr das verlangten was 
man dem Reiche fehuldig war: fo lautete die Forderung ge: 
wöhnlih nur auf runde Summen ober Leiſtungen für ganze 
Bezirke oder Gemeinen: die weitere Vertheilung auf die Ein⸗ 
zelnen uͤberließ man dagegen in der Regel den letzten, ohne 
daß die Reichsregierun daruͤber etwas borfchrieb, oder ſich 
darum befümmerte*. Einige Male verpachteten Könige, fo 
Friedrih U, die zerftreuten Reichseinnahmen am einzelne 
Perfonen‘ — Wo man, wie 3. B. in Mailand, einen 


1 Martene IH, 6— 7. — 1206 wies Klemens IV dem Grafen von 
Geldern. 20,000 Pfund aus mehren Arten von Kicchenfteuern in ben 
Bezirken von Köln, Trier und Mainz; behufs eines zu unternehmen« 
den Kreuzzugs an. Bondam I, 3, urk. 140. — Gregor IX befiehit 
mehren Erzbifhöfen Frankreichs ut — ad subsidium pro terra 
sancta compellant, ne minus faciant — Laici. Reg. XI, 
urk. 283. 

2 Würdtw. nova sube, XIII, 243, 

3 Ordonnances I, 32. 

4 &o geſchah es 1216 mit Nürnberg. Goldast const, —— I, 
292, Ebenfo- verfuhr man in Italien Roveln IT, ER * | 

5 Lami memor, I, 403. “Te 
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großen Theil: der Einnahmen durch Werbrauchs = und: Hanz 
deld » Steuern aufbrachte, war an den Ihoren eine genaue 
Aufficht Über die: eingehenden und ausgehenden Waaren 
angeorbnet', Viele Leiftungen anderer: Art mußten zu be: 
ftimmten Lagen gefthehen: Früchte z. B. wurden um Mi: 
chael abgeliefert, Schweine um Martini, Bier um Marid 
Reinigung u. ſ. w.*. Wer nicht zur rechten Zeit ablieferte, 
gab: das. Doppelte, und fo fleigerte man oft die Strafe bis 
zum Wegiagen der Binspflichtigen. Die Städte hingegen 
verfchafften fich: bisweilen das Vorrecht, — fo Nümberg?’ 
vom Könige Richard —, Fein Bürger folle wegen Geldfor: 
derungen verhaftet werden. Bei Unglüdöfällen, Mißwachs, 
Brandſchaden u. vergl. trat in der Negel ein billiger Er: 
laß der Abgaben. ein“‘. Neuen. Anbauern auf dem Lande, 
neuen: Bürgern im’ den Städten, bewilligte man oft gewiſſe 
Freijahre“. Sehr eigenthümlich erfcheint e8, daß man zur 
Zeit Aeranderd IH an mehren Orten eine Steuer einführte 
zur Aufrechthaltung des Friedens und zur Entfchädigung 
Beeinträitigter®; Landbauer zahlten im Verhaͤltniß ihres 
Viehſtandes, und Gewerbtreibende wurden von ihren Geift: 
lichen abgeſchaͤtzt. Es war damit eine ———— 
auch für bewegliche Güter verbunden, . 


. 10, Von Shit, Anfeihen, Schulden u, dergl. 


So wenig man über den Betrag der gefammten Staats: 
einnahmen etwas mit Beftimmtheit fagen kann, weil nicht 
allein der Geldwerth und die Preife der Dinge ſchwer aus: 


1 Giulini zu 1228, p. 423. 

2 Beftimmungen für das Kloſter Aspach in Baiern, Monum. bojen 
v‚133 rer: | 

3 Histor. Norimb, dipl, II, urk. 22. 

4 1238 erhält Nördlingen wegen Brandfchaden vom Kaifer ' einen 
zweijährigen Erlaß der Abgaben Luͤnig RN ., eont. IV, Abſ. 
33, urk. 1. 

5 Gudenus. V, 29, Lünig Reicjansch. cont. IV, Abſ. q, ut. 

6 Concil, coll. XI, 901; XTII, 239. 
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zumitteln ‚find, .‚fonbern auch ſehr viele Leiſtungen anderet 
Art ftattfanden: fo wenig. fennen wir genau. den. Betrag 
und ‚Die Art der. öffentlihen Ausgaben, Doch verfteht 
fi von: felbft, daß der Hofſtaat, die Beamten u, dexgl. Geld 
fofteten, und ſich auch damals der. Krieg nicht ganz darohne 
führen ließ. Bisweilen _binterließen: ‚Die Regenten einen 
Schatz. So,betrug z. B. der von. Philipp Auguſt (wel: 
her indeß. weniger aus Landesabgaben, als aus. Domanial: 
einnahmen und. Erpreffungen. von. den Juden, entſtanden 
war) nad Abzug deflen was. fein. Soha und die. Kreuz: 
fahrer. erhielten, noch 95,000 Pfund (livres) Silber und 
156,500 Mark, Drei Jahre. nachher hinterließ Ludwig VIH 
fhon wieder 101,000 Pfund ?,.. Ludwig IX machte, : für 
31,290 Pfund Vermaͤchtniſſe, und im. Fall der, Borrath 
nicht zureiche, ſollten königliche, Forſten veraußert. ‚werden; 
Anderer Orten finden wir, öffentliche Schulden und wenn 
Zahlungsmittel fehlten, fogar einen Indult für dieſelben. 
In folhen Fällen nahm man feine Zuflucht, ‚mehrmals zu 
Anleihen‘, und wo ein Fuͤrſt oder Prälat keinen Glauben 
fand, fuchte er. die Buͤrgſchaft feiner. Lehns- und Dienſt⸗ 
Männer zu erhalten‘. Im Ganzen: blieb indeß das Schul: 
denmachen weniger übertrieben. und. die Lehre. von den An: 
leihen weit weniger ausgebildet und folgenreih, ald in fpä= 
teren Zeiten. Wenn der Doge Michieli auf einen Seezuge 
um 1126, Friedrich II bei der Belagerung. von: Faenza, 
und Ludwig IX während feiner Gefangenfchaft ledern Geld 
ausgaben, fo war dies eine Art von Anweifung auf kuͤnf⸗ 
tige baare Zahlung. 
1 Rigord, 43. Testam, Phil. Aug. in Duchesne V, 261. 
2 Testam. Ludov. VIII, ibid, 425. 
‚ 3 Testam. Ludov. IX, ibid, 438. 
4 1171 Anleihe in Venedig. Sanuto in Murat, seript, xxn, 502, 
5 Weiße Gef. von Sachſen I, 258, 


6 Le Bret I, 307. Ludwigs Iedern Geld: cum infiro claro — 
teo aut auree, Iperius 727. 
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4, he über die Steuern in verſchiedenen 
Laͤndern. 


Die vorſtehenden Abſchnitte, wo wir die Steuen nach 
ihren verſchiedenen Arten auffuͤhrten, dürften noch verftänd: 
licher werben ‚durch folgende Bruchftüde über dad Steuer: 
weſen verfchiedener Länder. 

1 In Ungern erhob man ums Zahr 1200: erftens, 
eine unmittelbare Sfeuer von- den freien und koͤniglichen 
Bauern und fremden Anfievlern'; zweitens, ein Markt: 
geld von Jedem der etwas auf den Märkten feil bot; brit- 
tens, einen Graͤnzzoll mit fünf vom Hundert des Werthes 
der Waaren. Pferde und junges Rindvieh durfte Niemand 
ausführen. Der Graf (comes) fammelte ‘die Gelber und 
überlieferte fie dem koͤniglichen Schatzmeiſter. Vorab erhielt 
indeß der Biſchof ein Zehntel, und vom Ueberreſte der 
Koͤnig zwei Drittel und der Graf ein Drittel. Doch ſollte 
dieſer, wenn der Betrag ſehr ſtieg, im Verhaͤltniß mehr 
Kriegsmannſchaft ſtellen. Ums Jahr 1240 bezog der Koͤnig 
ein Achtel von Silbers und Kupfer-Erzen, eine Abgabe 
von Ochſen in Siebenbürgen und som Salzhandel im gan: 
zen Reiche ?. 

2. England. König Wilhelm der Eroberer ließ im 
Sabre 1086, nad den Worten des Gefchichtfchreiberd, ganz 
England befehteiben, wie viel Land, Wiefen, Wälder, Seen 
und Bieh jeder Baron befiße, vie viel gehnäleute, Bauern 
und Pflüge; ja wie viel baares Geld und wie viel Ein: 
nahmen Jeder vom Höchften bis zum Geringften beziehen 
fonne?. Nach diefen Ermittelungen und Ausfagen (welche 
Jeder befchwören mußte) wurden regelmäßige Abgaben aus: 


1 Engel Gef. von Ungern I, 206. Freie Leute gaben acht Denare, 
fremde Anſiedler fieben, zur Eöniglichen Hofhaltung dienende Bauern 
vier Denare. Ueber bie Steuerfreiheit des Adels und der — 
ebendaf. 324, 387. 

2 Engel I, 372, rz 

3 Simeon Dunelm, de gestis reg. Angl. Bromton 979. 
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geſchrieben und fogenannte freie Gaben (benevolences) : 
preßt'. Seine Domainen verpachtete Wilhelm am den 
Meiftbietenden;' kam jedoch nachher ein Anderer welder 
mehr geben wollte, fo hielt er feinen Vertrag? Mande 
verbargen, aus Furcht vor ihm, ihr Geld in Kirchen und 
Klöftern ; aber es ward auch da mit Gewalt hinweggenommten, 
Heinrich I mußte die Barone welche Kriegsdienſte lei: 
fteten, von alten. uͤbrigen Stenern frei fpreihen und wr: 
wandelte manche Naturaltente in eine Geldabgabe ’; wohl 
> Be ein Ochſe zu einem Schilling, ein’ Schaf zu einem 
Denar angefeht wurde. : Bei dem allmahlicyen Sinken dei 
Geldwerthes entſtand hiedurch ein bedeutender: Ausfall, 
Heinrich H widerrief manche übereilte Verleihung feine 
Vorgänger, befonderd Stephamd, und hielt an bem Grm: 
ſatze feſt: das alte Reichs- und Königs Land. fey umver: 
Außerlih, und nur heimgefallene Güter‘ koͤnnten wieber aus⸗ 
gethan werden‘. Allmählich vermifchte man aber beides 
und das Verfahren war unterfähieden nach der Macht oder 
Ohnmacht des Königs. Fir einen Rittersdienſt ließ er ſich 
nicht felten, beſonders von den Geiſtlichen, zwanzig Stil: 
linge bezahlen; was ſchon einen Uebergang zum Söldner: 
bienfte bildet. Jedes Lehn gab eine Mark bei Verheitathung 
einer koͤniglichen Prinzeſſinn. Die Schaͤtze des verſtorbenen 
Erzbiſchofs von York nahm er mit der Aeußerung in Be 
fhlag: was Jemand in folcher Art. ungenupt: bis zum Tode 
zur Seite lege, igehöre dem Koͤnige“ RMichard I verſchwen⸗ 
dete bald. feines Vaters reichen Nachlaß, und nahm zu 
allerhand verwerflihen Mitteln Teine Zuflucht, um Geld zu 
erpreffen®. So verlangte er vom jebem Pfluge Landes fünf 


1 Sinclair I, 74— 103. 

2 Bromton 981. Heningford I, 4, Waverl. ann. we 2080, 31087 
- 3. Bromton 1022. 

4 Hemingford II, 2, 

5 Ibid. II, 31. | 

& Geſch. der Hohenſt. Bd. IT, S. 464. Roger Hoved. 779. 
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Schillinge, und ernannte ‚zur: Ausmittefung des Betrages 
für jede Graffchaft einen Geiftlihen und einen Ritter, welche 
ſich mit dem Bicegrafen und. einigen, ausgewählten Nittern 
zufammenthaten, und nun alle. Barone, Gigenthümer und 
deren Stelvertreter, fo. wie, auch aus jedem Dorfe „vier 
Bauern, beriefen. . Diefe jegten feſt und befhwuren ,. was 
Herrn=, was Unterthanen=Land, und. was durch Schenkung 
und Vergabung geiftliches Sand geworben fey; denn, das 
legte ward als fleuerpflichtig „betrachtet... Falſche Angaben 
ſtrafte man ſehr hart, und wenn ber Unterthan ‚nicht zahlte, 
hielt. man ſich an den Baron. | 

Die Magna Charta und bie Charte über bie Forften, 
minberten allerdings die Willkuͤr bei der Steuerhebung ; 
doch in größerem Maafe bei, der Siſtuchkeit und dem Adel, 
als bei den niederen Staͤnden. Im Jahre 1225 bewilligten 
jene ‚den funfzehnten Theil von ihren Einnahmen die 
Ciſtertienſer gaben in runder Summe 2000, die Juden 
5000 Mark. Bald darauf wurden gefordert: von „einem 
Grafen drei, Mark, von einem Baron eine Mark, einem 
Ritter (miles) zwölf Denare, yon einem freien Mann ein 
Dana Sm Sahre 1232. ‚gaben jene eriten Stände nur 
gin Vierzigftel, und im  Qahye 1256 erflärten die Giftertien- 
fer: ohne Beiſtimmung aller Aebte und der. ‚Allgemeinen 
Berfammlung. fönnten fie nichts bewilligen. Auf welche 
Meife päpftliche Forderungen neben denen. des Königs her⸗ 
liefen und wie ſich beide oft daruͤber vertrugen ‚ iſt bereits 
anderwärtö erzählt worben. 

Sm Sahre 1268 zahlte London an Abgaben aller. Art 
und auf den heutigen Geldwerth berecinet, doch nur etwa 
2190 Pfund? . König Heinrich III hinterließ anfehnliche 
Schulden, und war einige Male in ſolcher Geldnoth, daß 


1 mobilium suorum, lautet der zweideutige Ausprug. Waverl. 
ann. zu 1225 und 1226. 


3 Anberfon II, 132, 
34 * 
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felbft fein Hauögeräth und die‘ Mekfämelen suyfinbet 
wurden‘. 

3. In Stalien waren vie Berhättniffe ſehr vorſchieden· 
Wir theilen folgende einzelne Nachricht mit: 

a) Ueber das Finanzweſen im apuliſchen Reihe 
ift in der Gefchichte Friedrichs MH und‘ Karls von’ Anjou 
das Nöthige beigebracht worden. -Desgleichen wirb = +... 

b) Ueber das papftliche BUARIS Mn in den * 
lichen Alterthuͤmern geſprochen. 

c) In Siena ſchaͤtzte man ums Jahr 1260 alte Siter 
der Bürger durch Beamte ab, und deſtimente — die 
Steuern?. 

d) In Ferrara enſtand — ein hoͤchſt ſeltenes Pr. 
fpiel — große Klage von Seiten mehrer Bürger, daß man 
ihre Abgaben zu gering angefegt habe’. Wenn -fih auch 
Nebengründe hiefür auffinden faffen, fo liegt doch die Be— 
hauptung näher: die Steuer fey billig ——— —* die 
Vaterlandsliebe groß geweſen. 

e) Pavia erhob eine Steuer faſt von allen zu Martte 
gebrachten Dingen, deren Ertrag der Bifchof erhielt*. 

SD) In Ravenna finden wir neben manden Natural 
feiftungen, auch Handelsabgaben und Zölle, Abgaben ‚von 
eingeführtem Getreide, vom Vieh, das auf die Weiden ge: 
trieben ward u. dergl, Außerdem noch eine Steuer vom 
Vermögen, auf den Grund einer'eiblichen Angabe deffelben. 


1 Sinclair I, 103. Tr er 

2 Malavolti I, 1,5. ' 
‚:8 Ferrar. chron. 433 zu 1230. In einem — von 194 wis 
ſchen Ferrara und Bologna werben Abgaben: erwähnt von. Tuch, Pelzen, 
Safran, Fifhen, Wachs, Färbewaarın, Kupfer. Man konnte wech— 
felfeitig alle Waaren beziehen: cum una licentia et uno sigillo tantum 
sive bolleta. Savioli III, 2, 762. 

4 Anon. de laudib. Pap. c. 18. | 

5 Fantuzzi IV, no. 318. Eine Pferde: oder Eſels-Laſt gab ſieben 
Denare bei der Ausfuhr. Ebend. Urf. SI, 
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8) Berona beſaß Domainen und: Zinsgüter, fernen 
Einnahmen von Fifchereien, Mühlen, Weiden und Zöllen ', 
Wer Kriegspferde und. Kriegswaffen hielt, blieb frei von 
bäuerlihen Laften. : Kein Veroneſer der; nach einem zur 
Stadt gehörigen Orte z0g, durfte zu deſſen Steuern ange: 
halten werden, bevor er. daſelbſt fuͤnf Jahre gewohnt hatte. 
Wer behatiptete: ser ſey gar: nicht ſchuldig eine Steuer zu. 
zahlen, wurde ‚gehört: ehe. em: zahlte; wer klagte: er fey zu 
hoch angefeßt, maßle: aablen und, hope; folgte: erft ‚die, Un: 
ERS. Au TE 

. Sn Mailand finden: wir, in — Jahren 12114 
1216 folgende Abgaben: eine Vermoͤgensſteuer, auf den 
Grund beſonderer Abſchaͤtzungen, welche zum Theil den 
Zweck einer Ausgleichung des Landmannes mit dem Staͤdter 
gehabt haben mag”; ferner eine Herdſteuer, eine Salzſteuer, 
eine Abgabe fuͤr das Stempeln der Maaße und Gewichte. 
Aus der Zollrolle theilen wir Folgendes mit: gefaͤrbtes Tuch 
gab vom Pfunde Werth vier Denare, ungefaͤrbtes war ges 
vinger befteuert ?. . Die Mark Silber (in Barren eingeführt?) 
gab einen Imperialis, welcher zwei. gewöhnlichen Denaren 
gleich. galt, :Der Zentner Pfeffer, Gewürz, Wachs, Del, 
Kaͤſe, Zleifh, gab fieben und einen halben Imperialen, der 
Zentner: Kümmel einen. Imperialis, das Pfund Seide vier 
Imperialen, das Pfund leinen oder hanfen Zeug ‚vier Des 
nare, vom Pelzwerke nach Verſchiedenheit der. Güte mebr 
oder weniger, von Panzern und Ruͤſtungen für die Lira 
vier Denare, doppelt fo viel vom Leder u. dergl. Nicht 
immer war das mailandifche Finanzwefen in guter Ordnung, 
und man nahm alsdann zu manchem bedenklichen Huͤlfs— 
mittel feine Zuflucht. So erhielt im Jahre 1254 der Pobefta 
Benus de Gonzano Vollmacht: er ſolle jede Weife ausfinnen 


I Carli 111, 55, 60. Campagnola c. 140, 1%. 
2 Rovelli II, ULXXV, 
3 Giulini 327, 423. 
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Geld zu erpreffen ';"atich "erfand er deren R wi Rn‘ dies 
lerlei, daß das Volt ſehr gebruͤckt wurbe. 17, 

| ð Genua und Venebig, dieſe wirigftn Handelsſtac⸗ 
ten, hatten — eine ſtete Folge bes’ Handels und Ver⸗ 
kehrs — verwickeltere Finanzſyſteme, Ste brauchten mehr 
und öfter Gelb, und der Geldmangel wirkte erheblicher Auf 
ihten ganzen Zuſtand, als auf den Zuſtand notdiſcher Fürs 
ſten. Vom eidlich "angegebenen Werthe ilfes "beweglichen 
und unbeweglichen Vetmoͤgens, wurden mehre Male Steuern 
ausgeſchrieben „ wenn bie gewoͤhnlichen Einnahmen nicht 
hinreichten? Nur blieben die Einkünfte der Geiſtlichen 
und bie der Richter von Geldſtrafen befreit, und man ver⸗ 
mied die Schiffe; diefe Grundlage der Macht des Freiftaates, 
zu befchaßen. "Ungeachtet jeher Mittel waren im : Jahre 
1210 vie meiflen Einfünfte auf: viele Jahre hinaus verkauft 
und verpfänder, weshalb man vom Pfunde aller Güter die 
zu Waſſer ankaͤmen oder abgingen, zwei Denare erhob * 
Diefe Abgabe trug im Vier Jahren 12,542 Pfünd; warb 
aber dann auf ſechs Sahre verboppelt und mit either neuen 
Vermoͤgensſteuer von feihs Denaten für das Pfund ver: 
bunden. Ein Zwölftel der Teßten "Einnahmen diente zur 
Beſſerung des Hafens, elf Zwoͤlſtel jur Einloͤſung ber ver⸗ 
pfaͤndeten Salzſteuer. Gleichzeitig befahl man: nie eine 
Abgabe laͤnger, als auf ein Jahr voraus zu nehmen oder 
wegjugeben °. Jeder Konſul und Podeſta muͤſſe dieſe in die 
Zahrbücher des Staates eingetragenen Beſtimmungen aufrecht 
man, und ijeder Burger zwiſchen ſiebzehn und ſiebenzig 


HATTE II 


1 Fuit data potestas, ut — omnem modum extorquendi 
pecunias. Mediol. annal. | 

3 Caffari zu 1216, 

3 Exceptis denaris plebium, vindictarum et navium. Obertus 
316, 340. Ich zweifle, ob ich den Sinn ‚getroffen habe. 

4 Oger Panis zu 1210, 1214. | en 

5 Nur einzelne Zweige, z. B. bie bandelsſteuern in Tyrus, durften 
auf zwei Jahre überlaffen werden. 
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Jahren dieſelben heſchwoͤren. Deßungeachtet reichten. alle: 
diefe Mittel nicht zur Schuldentilgung hin, weshalb ſpaͤter 
mehre neue Anleihen gemacht wurden, z. B. im Jahre 1221 
zu dreißig Schillingen von 150 Vfunden ·. 
In. der. Gegend von. Genua finden wir, auf. dem Lande 
folgende Abgaben erwähnt ?:. von. Getreide; Heu, und Holz, 
Weidegeld, Dienften zum Burgbau, Kalfbrennen und Gras 
benziehen, Botenlaufen, endlich eine Abgabe. von zmei Bro: 
ten ‚für: jedes: Backen. — In Aqui erhob, der Biſchof für 
jedes - vierfüßige: Thier mad, anf dem Markte verkauft 
wurbe’,- vier Denare,; wovon der, Käufer bie eine und, der 
Verkäufer ‚die andere Hälfte bezahlte. . Eine Tracht Eier 
gab, ‚einen Denar, eine Tracht Häute. ‚zwei, ‚der Wagen 
Holz oder Wein. zwei Denare. Tuch- und Eifen: Händler 
welche. zu Marfte faßen, entrichteten eben fo. viel. Jeder 
Boͤtticher lieferte jährlich, ein Faß, und. fo. jeder Handwerker 
von ‚feinem. Gewerbe irgend ein Stüd.. .. ... .. 
‚k) Venedigs Finanzverwaltung war im Ganzen ber 
von Genua ähnlich, doch bezog der Freiftaat mehr Einnah: 
men von Bundesgenoſſen und auswärtigen ‚Unterthanen, 
Jede Familie in Loreo, unfern ‚Adria, ‚gab z. B. drei. junge 
Huͤhner, den Kopf und bie Züße von allem Wildpret, eine 
beftimmte Zahl großer Seeale und einen Denar in Gelbe”, 
Parenza lieferte jährlich zwanzig Widder und ſtellte Hülfe 
von Zara bis Ankona. . Trieft ‚gab funfzig Umen Wein, 
Zara 3000 Kaninenfelle‘. Der Patriarch von ‚Aquileja, 
welcher im. Sahre 1161 von den Benetianern gefangen 
wurde, verſprach für Die Loͤſung jährlich zwölf große Schweine 





a Oger zu 1207. Marchisius zu 1221. 

2 Moriondus II, urk. 177. 

3 Frei waren Laͤmmer, feifche Fiſche, Hühner und Fruͤchte. Ueber: 
haupt wurden manche diefer Abgaben mur von Fremden erhoben: 
Moriondus II, urk. 92 von I197 und urk. 123. Sr 


4 Le Bret Gef. von Venedig I. 281. 
5 Sanuto vite 529. Dandolo 288, 320, 322, 339 
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und zwölf große Brote einzuſchicken. Faenza Tieferte für 
Schus und Beiftand eine große Menge Del: zur Erleuchtung 
der Markusfirche und zahlte: hundert Pfund Silber u f. mi! 
Neben diefen und ähnlichen Einnahmen fanden in Venedig 
mehre Abgaben: ſtatt? z. Bi-eine Hausſteuer, eine Steuer 
von Eiſen, Pech, Bauholz; : Wein, Fleiſch Kaͤſe, Del 
Salz, gefalzenen Fiſchen, und insbefondere auch ‚eine Mahl: 
fteuer , die ſo druͤckend wurde, daß im Sahre 1265 das Vol 
deahalb Untuhen erregte. Ueberhaupt ſcheint Venedig fehr 
früh die fichere Einträglichkeit diefer Art: von: Steuern «it 
gefehen, fie mannichfach. ausgebildet und eine; ſtrenge Kon⸗ 
trofe eingeführt zu haben. Wurden: doch z. B. um Unter: 
fehleife zu vermeiden, die Salzfäffer ganz nach neuerer 
Weiſe mit Schnüren umzogen und verfiegelt ?. i 
Als, diefer Mittel ungeachtet, der Staat fo in: —* 
den gerieth daß man die laufenden Zinſen nicht mehr be⸗ 
‚zahlen. konnte, übertrug man im Jahre 1172 drei neuen 
Beamten die Prüfung und Leitung aller Staatsausgaben“ 
Man erhöhte die Hausſteuer, verpfändete die Einnahmen 
vom Salze und der Münze, fehrieb eine Vermoͤgensſteuer 
zu eins vom Hundert aus u. ſ. f:5 mußte aber zulegt am 
orbnen: alle Schuldverfchreibungen follten bei dem: Vrolu⸗ 
tator des heiligen Markus niedergelegt werben, bis die 
Kepublif wieder im Stande fey ihren Verpflichtungen gegen 
die Gläubiger zu genügen. Manches gefchah: zu biefem 
Bwede, allein erſt neunzig Jahre fpäter, im Jahre 1262 
befchloß der große Rath: der Doge und feine. Räthe‘ erhals 
ten monatlich 3000: Pfund ‘und follen davon: zumdcft die 
Gehalte der Staatöbeamten und einige verwandte Ausgaben 





ı Dandolo 279, 284. 

2 Verci Trivig. U, ur. 152. Re Bret I, 366. Sanuto vite 
508, 564. Marin II, zu 1261. Doc war Einiges mehr Duch 
gangszoll, als — — 

3 Marin V, 53, 

4 Sanuto 521, 524. Dandolo 298, 308, 307. Tentori IT, 2%. 
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berichtigen, hauptſaͤchlich aber die Staatsſchulden mit fünf 
vom Hundert. in’ balbjährigen Friſten verzinfen '. Bleibt 
alsdann noch ‚Ueberfhuß, fo wird er zum Kriege wider die 
Griechen und :-Genuefer, ‚und nur „dann zur Abbezahlung 
der Schulden verwandt, wenn diefe Ausgaben nicht nöthig 
find. oder die Geldvorraͤthe nicht erfchöpfen. Als diefe Maaß— 
regeln ungenügend. blieben; "bildete man aus anderen. Ein: 
nahmen. in der Profuratie des heiligen Markus eine beſon⸗ 
dere Kaffe zur Tilgung der Schulden. Die Abgabe, welche 
Venedig ‚früher „mit fünfzig Pfunden Pfeffer, einem Mantel 
und wahrfcheintich einer Geldſumme an die Kaifer entrichs 
tete?, mag nach der Zeit Friedrichs I aufgehört haben. 

4. Frankreich. Die Einnahmen ber Könige von 
Frankreich laſſen ſich auf folgende zurädbringen: Domainen, 
Gerichtögefälle,. erledigte Pfründen, Münze, Grunds und 
Perfonen: Steuer, freie. Einlagerung und Werpflegung, 
Lehnsmuthungen und Lehnsabgaben. - Der jährliche Ertrag 
wird zur. Zeit Philipp Augufts auf 90,000 Pfund angege: 
ben, deren Werth man auf zwei Millionen heutigen Geldes 
berechnet hat?.. Da die Verwaltung wenig foftete, bie 
Lebensweife einfach und Fein flehendes Heer vorhanden war, 
fo reichte jene geringe Einnahme weiter, ald bie größten 
Summen in fpäterer. Zeit. 

5. Deutfhland. Bei dem Mangel an — zu⸗ 
ſammenhangenden Nachrichten * koͤnnen auch hier nur Bruch: 
füde, befonderd über. die Fönigliden Einnahmen 
mitgetheilt. werben. 

. E83. gab. feine allgemeine Reichsſteuer, aus welcher 
man die oͤffentlichen Ausgaben (da: die Lehnsleiſtungen nicht 
binreichten) hätte beftreiten koͤnnen; vielmehr wurde ber 


1 Dandolo 370. 
2 Ibid. 263, 307. 
3 Bouquet XIII, pr&face. Arnould hist. des finances 63. 


4 Doc gab es zur Zeit Friedrichs I ein registrum imperii über 
Reichslehen, Hebungen, Abgaben u. X. m. Lünig cod. II, urk. 1. 
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Gedanke Heinrichs V und Ottos IV ', eine ſolche Steuer 
einzufuͤhren, als ungerecht und tyranniſch bezeichnet und 
kam nicht zur Ausfuͤhrung. Im Allgemeinen ſanken, bei 
dieſem Mißlingen neuer Auflagen, die Föniglihen Einnah⸗ 
men ‚während die. Ausgaben fliegen; woraus folgte, daß 
gleigmäßig auch die Eönigliche Macht ſank, ſofern fie nicht 
in der Haus: und Familien: Macht des GHerrſchers eine 
Stüge fand. - Defter kam es zu Verpfaͤndungen und Ber 
aͤußerungen des alten Reichsgutes und der Reichdeinnahmen; 
und das übrig Bleibende, Zerftreute erforderte eine Foftbate 
Bermaltung und machte eine’ genaue‘ Aufficht faſt unmoͤg⸗ 
lich ?.. Heintgefallene Lehen mußte der König in der Regel 
wieber ausleihen, und Zölle, Muͤnz- und Bergwerfs-Mechte 
geriethen auf ähnliche Weife in fremde Hände, "Die Abgas 
ben der Buben, die Schusfteuern der Präfaten und Kloͤſter? 
gewährten feine ausreichende Huͤlfe, um fo weniger da bie 
legten oft abgelöfet oder erlaffen wurden; und Die etwa 
erhobenen Strafgelder oder gefundenen Schäte verdienen, 
ald Staatseinnahme betrachtet, kaum eine Erwähnung *, 
Kam: der König in eine Stadt, indbefondere der Geiftlichen, 
fo follte er während des Reichstages daſelbſt Zölle, Muͤnz⸗ 
einnahmen und dergl. beziehen; aber durch ertheilte Freibriefe 
ging auch dies Nebenrecht meiſt berloren  Ränger erhielt 
— —— 2 ud. 

1 Dtto, fo fagt man, habe von jedem Pfluge und jedem Kopfe 
einen Gurten erheben wollen. Hist. Landgr. Thur. Eccard, 404. 

2 1216 giebt Friedrich II an Gerhard von Sinzeche die Aufficht Aber 
bie Verwaltung ber’ Ginkünfte von der Mofel abwaͤrts den Rhein. 
Gudenüus II, 933, Mehre Male ift von Meichöforften die Rede, und 
König. Richard ertheilte die. Erlaubniß in einer, Raffe unb keſe⸗Holz 
gu holen. Langiichron, Citz. 1169. Gebauer Leben Richards 406, 

3 Die Abtei Lorch gab z. B. jährlich zweihundert Dark, Laurish. 
chron, 146, 

4 Schäge tiefer in ber Erbe liegend, als der Hflug geht, gehören 
dem Könige. Sachſenſp. I, 35. 

5 Ottos IV Entfagung fir Magdeburg. Lüni g Reichsarch., cont. II, 
von Magdeburg, Urt. 35. — Sachſenſp. II, 60: Marienth.'chrom, 258, 
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ſich, wie das dringende Beduͤrfniß des Augenblidd es ge⸗ 
wöhnlich:werlängte,: das. Recht auf Wohnung und Verpfle⸗ 
gung; welches ſich ‚bei Feldzuͤgen ſo erweiterte, Daß bas 
ganze Heer durch Leiſtungen und Lieferungen : verſorgt wer⸗ 
den mußte. Und da wiederum die Orte durch welche der 
Bug: fuͤhrte, die Laſt nicht fuͤglich allein tragen konnten, fo 
ſuchte man eine neue allgemeinere Steuer mit der ‚alten 
Lehre vom Heerbanne und dem Abkaufe mancher Dienſtpflicht 
in Verbindung zu bringen: Im Elfaß, zahlten z. B. ums 
Jahr 1140 die Kloſterleute zu einem Roͤmerzuge ſo viel, 
als ihr einjaͤhrlger gewöhnlicher Zins betrug; zu einem Feld⸗ 
zuge nach Sachſen und Slandern gaben fie ‚aber nur * 
halbjaͤhrigen Betrag: 

Nach Freibriefen Friedrichs J und Ottos IV "fie. die 
Kite von Ravenna ?, zahlte, alle zwei Jahre an Fodrum 
oder für das Fodrum: ‚wer ein Joch Ochſen hatte, zwölf 
Lucenfes, wer zwei Joch befaß, achtzehn, ‚wer brei :befaß, 
zwei Schillinge -für fih und feine Familie. Ein: Hand» 
arbeiter gab vier,Denare’. In Frignano bei Modena zahlte 
man: ums Jahr 1205 vom Paare Ochfen ſechzehn Faiferliche 
Denare; wer Fein Geſpann hatte, entrichtete acht Denare. 
Sm Jahre 1190 entband Heinrih VI den, Biſchof von 
Padua von Darreihung des Fodrums und vom Stellen der 
Kriegsmannfchaft, für Hundert Eölnifche Mark Silber *. 

Bei außerordentlichen Veranlaffungen mag es auch nicht 
ganz an außerorbentlichen Forderungen gefehlt haben. Im 
Sahre 1154 bob man 3.3. behufs -Eöniglicher Gefchäfte 
Pferde. aus, wobei Arme, Kaufleute und Geiftliche moͤglichſt 
gefchont werden follten, Erlaß der Forderung für Geld aber 
unterfagt war‘, 


1 Schöpfl. Alsat. dipl. I, Urf. 275. 

2 Mittarelli IV, 125; app, 299, 402. Dumont I, urk. 262, 
3 Tirab, Modena II, 114, 

4 Murat, antig. Ital, II, 69, 

5 Martene thes. I, 340, 
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Die Einnahmen ber einzelnen Fürften entftan: 
den aus ihrem Eigenthume, überlaffenen "Hoheitsrechten, 
Gerichtögefällen, Zinsgeldern und dergl. Die Herzöge und 
die Grafen wußten ferner manche Abgabe mit ihren Amts: 
rechten und Pflichten in Verbindung zu bringen. "So ward 
in mehren Gegenden, z. B. in Niederfachfen, ein ſoge— 
nannter Grafenſchatz“ von den freien, aber nicht ritter—⸗ 
mäßigen Einwohnern ded Bezirks erhoben, wo der Graf 
die Gerichtöbarkeit ausübte. Und hiemit ftellte man wieder 
den Landwehrbienft und Burgwart zufanmen. 

In den Städten wichen, weil das Meifte‘ von eigenen 
Beſchluͤſſen abhing, die Befteuerungsmeifen von einander 
ab. So erhielt in Straßburg ber Biſchof eine Weinſteuer, 
wovon ſich aber die Stadt‘ frei Faufte?, Worms hob 1269 
das Ungeld auf, weil e8 Schaden bringe durh Vermin— 
derung bes Manpıd von Wein, Getreide und anderen ‘Pe: 
bensmitteln. Im der Mitte ded dreizehnten Jahrhunderts 
ward in Köln, hauptfächlih zur Tilgung ‘von Schulden, 
eine Bier, Mahl: und Schlacht = Steuer unter dem Namen 
Actife eingeführt * Geiſtliche blieben davon frei, einen 
Theil der Einnahme befam aber der Erzbiſchof und erlaubte, 
fofern diefer Antheil unverändert bleibe, den Bürgern jene 
Steuer nah Willkür zu erhöhen und herabzufegen. 

Kaiferlihe Freibriefe ſchuͤtzten oft “gegen innere 
und Außere Bedruͤckungen. Wir theilen hier. beifpielsweife 
nur folgende Beftimmungen aus einer Urkunde Heinrichs V 
für Speier mit. Die Bürger haben das Recht, letztwillig 
zu verfuͤgen“ Niemand darf etwas aus ihrem Nachlaſſe 


t Westphalen monum, II, 41, 2055, 2057, 2061. Werſebe I, 348, 
2 Schöpfl, Alsat. dipl. I, urk. 547. 


3 Ob die Behörden, um mehr Steuer einzueben, ’ ‚die Maaße ver⸗ 
kleinerten? Urk. Richards bei Gebauer 40. 

+ Securis 258 — 266. Würdtw. subsid. U, 113, Lünig spic. 
eccl. von Köln, Url, 41, Hüllmann Gef. der Stände TIT, 83. 

5 Mutterstadt 173, Gerken cod. VIU, Ur. 6. Dument I, 
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nehmen, und insbeſondere hört die ſchaͤndliche und verab: 
ſcheuungswuͤrdige Hebung des Butheils oder Hauptrechtes 
auf. Die Stadt iſt frei von allen Reichszoͤllen, es wird 
weder zu Lande noch zu Waller Bannpfennig, Schaßpfennig 
oder Pfeffergeld erhoben. „Keiner darf. zwangsweiſe Wein 
verfaufen, oder Schiffe der. — zum Gebrauch irgend 
eines Herrn in Beſchlag nehmen!. 


5. Von den Regalien. 


Sobald größere. Reiche entitanden und ben Koͤnigen 
mancherlei Vorrechte eingeraͤumt wurden, entwickelte ſich 
ganz natuͤrlich die Anſicht und Ueberzeugung: es gebe ge— 
wiſſe Nutzungen, Einnahmen, die uͤberall ihnen gebuͤhrten, 
die ſie am zweckmaͤßigſten in Gang bringen und erheben 
fönnten?. Allein das Maaß der Anſpruͤche und. ſelbſt der 
Sprachgebraud war verfhieden nach Zeiten und Ländern. 
Bisweilen ‚nannte .man jede Eöniglihe Einnahme. und Be: 
fisung ‚eine Regalie; allmählich. aber ward es Gebrauch 
vorzugöweife diejenigen Rechte und Nutzungen fo zu. bezeich- 
nen, welche Eein Anderer üben und beziehen dürfe, fofern 
fie ihm nicht verliehen oder beftätigt wären. ine weit 
ſchaͤrfere Beſtimmung uͤber den Umfang und die Anwendung 
des Begriffes trat wi 1158. Eu Zeit Friedrich! I durch 





Urk. 192. — Im Jahre 1226. findet fi) in Magdeburg eine Abgase 
von den Fleiſchern. Ludw. relig. X, 322, 

1 Die Nachrichten über das Finanzweſen unter den Kradern fin 
faft noch bürftiger, als die über das Abendland., Eine Grunbfteuer 
Scheint Hauptabgabe gewefen zu ſeyn. Ferner geſchieht einer Haus⸗ 
ſteuer Erwaͤhnung, die unter dem Chalifen Manſur ums Jahr 776 in 
Kufa jaͤhrlich mit vierzig Drachmen von einem Hauſe erhoben ward 
(Abulfar. 143). Zu Nureddins Zeit waren die Huren in Damascus 
mit einer Abgabe belegt (Vinisauf c, 3). Sm Sahre 1300 trieb man 
in Aegypten eine Steuer von einem Drittel des Bermögend zum Kriege 
gegen die Mongelen bei. Abulfeda zu 1300. 

2 Eihhorn I, 144, 358; U, 971. Hüllmann Gef. der 
Regalien. | 


542 Von den Kegalien, 


die Beſchluͤſſe des vonkalifchen Reichstages ein‘. Sofem 
fie nur altes Herkommen beftätigten, oder von. neu ent= 
ftehenden Gewinn eine Abgabe. an den König verlangten, 
erfehienen fie durchaus billigr zweifelhaft blieb 28 hingegen, 
ob manches als königlich angefprochene Mecht nicht eben fo 
gut oder. noch: zweckmaͤßiger von Anderen koͤnne geuͤbt wer: 
den; der hauptfächlichfte. Drud entſtand endlich dadurch 
daß jeder Befig wo der Erwerbstitel Faiferlicher Belehnung 
nicht nachzuweifen war, für unrechtmaͤßig erflärt, und die 
Beweisführung vor Eaiferlichen Richtern schwer, Die Steuer: 
bebung durch Faiferliche Beamte felten milde war. |. Anderer: 
feitö hatte der Kaifer volllommen Recht, daß er nicht‘ jedes 
eigenmächtige Umfichgreifen als umantafibaren Erwerb be: 
trachten, nicht: dad fi wollte entreißen laflen, was ihm 
feit alter Zeit fchon zuerkannt war ’; und fo viel Widerfprud 
und Widerftand die neu audgefprochenen Grundfäge auch 
fanden, darin lag immer für ihn ein Gewinn, daß map 
einräumte: er habe die Regel für fih, und die Ausnahme 
muͤſſe bewiefen werben’. Allerdings aber flrebte nun ein 





1 Hopenft Bd. H, ©. 104, 

3 1119 Henricus V cuncta regum antiguorum fiscalia, suam in 
ditionem accepit. Ursp. chron. — Schon 1144 nimmt. der Bifchof 
von Raufanne vom Könige ald Regalien zu Lehn: stratae, pedagia, 
vendae (Abgabe von verkauften Gütern), monetae, mercata, men- 
surae, foeneratores manifesti, banni .veteres vel de communi con- 
silio constituti, cursus aquarum, fures, raptares, Urf. 17 bei Ruchat. 
Kadmiae cujuslibet metalli et salinae, et quaecungue per venas 
subterraneas ad usus hominum provenire possunt, juris sunt imperü, 
Urkunde Heinrich VI von 1191. Mon. boica XXIX, 1, 459. In 
einer Urkunde Friedrichs IT von 1220 für die Grafen Guerta in Tuscien 
werben als Regalien aufgeführt: bannum, placitum, distrietum, 'telo- 
nium, pedagium, ripaticum, mercata, aquae, aquarum decursus, 
piscationes, venationes, palndes, argentifodinae, terrifodiae, et 
quicquid metalli vel thesauri in "terra 'sua inveniri potest, alpes 
quoque et montes, valles et omnia ea, quäe ad nos et imperium 
spectant. Soldani hist. monast, 8, Michaelis 120. 

3 Durch Eid von fieben Männern ging jedes‘ in an — ver⸗ 
loren. Guden. syll. 169. 
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Seder eine ſolche Ausnahme zu. erhalten, und die: Zahl ber 
hieruͤber ertheilten Freibriefe mehrte ſich taͤglich; wahrend 
faſt nichts von dem Ausgethanen in die Haͤnde der Koͤnige 
zuruͤckfiel, oder die Anfangs feſtgeſetzten Leiſtungen und Ab: 
gaben durch neue Beguͤnſtigungen ebenfalls aufgehoben 
wurden‘. Nur darin zeigten ſich die Schenkenden und 
Verleihenden allmaͤhlich vorſichtiger, daß ſie gewiſſe Rega⸗ 
lien oft als nicht mit überlaffen bezeichneten, oder ſich 
diefelben im Falle ber Eufbedung, z 3. B. bei — 
ausbrüdtich vorbehielten?. 

Bergwerke und Soalz quell en wurden, nicht liberal 
unbeftritten,, wie Negalien betrachtet, oder * auch ſchon 
früh und in großer ‘Zahl an Fuͤrſten, Praͤlaten, Kloͤſter, 
Städte u. a. m.“. Entweder gefchah die Berleihung an 





1 Doch ward e8 bisweilen unterfagt die Regalien ald Afterlehn weg⸗ 
zugeben. Urt. Friedrichs II von 1234. Mon. boica XXX, 1, 227. 


2 Gerken eod, . dipl. H, urk. 220, 


3 Wir geben Beifpiele von Berleihungen nach ber Beitfolge: Sm 
elften Jahrhunderte gab Markgraf Otto von Steiermark (alfo ein 
bloßer Fürft) dem Kiofter Selkow, Recht auf Salz⸗ und Berg Bau. 
Frölich. dipl. Styr. I, 181. Aehnliches für 1450 nad altem Rechte 
- angeführt. Ebend. 20. — 1150 giebt König: Konrad dem Gtifte 
Korvei das Bergwerksrecht auf alle Metalle im Eresberge. 'Wibaldi 
epist. app. 606. Lũnig spic. eccl. von Korvei, Url. 52. — 
1155 — 1159 Bergfreipeit auf Erg, Salz, Eifen, Galmei mehren 
Kidftern in Baiern durch Friedrich I bewilligt. 8ſchokke Geſch. von 
Baiern I, 399, — 1158 überläßt Friedrich J dem , Erzbiſchofe von 
Trier alle argentaria in beffen Befigungen. Honth. hist. Trev. TI, 
Urk. 402, Günther eod. I, urk. 169. — 1158 erhebt Herzog Heinrid) 
tributun salis in Münden. Mon, boica XIX, 1, 348. — 1159 
census salis in Kolberg vom Herzoge Ratibor an ein Klofter über 
laffen. Ludw. rel. IH, 261, — Ueberlaffungen von Berg:, Salz⸗ 
und Silber: Werten an falzburgifche Kloͤſter und den Bifchof von 
Briren von 1177, 1189, 1193, 1204 und 1218. Hund metrop, I, 
477; II, 178, 209; III, 398. v. Hormayr Zirol J, 2, Url. 19, 
47. — 1189 erklaͤrt Friedrich I alle Silbergruben im Reiche -für koͤnig⸗ 
lich; doch übergiebt er zwei Drittel der davon im Bisthume Minden 
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die legten ganz unbedingt, oder mit Vorbehalt eines Zinfes; 
und der Beliehene übernahm entweder die Benugung. felbft, 
oder er verpachtete fie an Andere‘. Man begünftigte das 





ftattfindenben Einnahmen und behält nur ein Drittel fin fi... Lünig 
spic, eccl. von Minden, Url. 19, 20. Mind. episc. chron. 832. 
Bonelli notiz. II, 492. — 1189 beftätigt Heinrih VI Eifengruben 
und Bergredht dem Kiofter Steingaben. Monum. boica VI, 500. — 
1193 beftätigt er die Bergwerförchhte Korveis. _ Martene coll. ampl. 
I, 1002. — 1205 giebt der Herzog von Defterreich einen Theil des 
Ertrages feiner, Eifengruben an ein Klofter. Frölich. dipl. Styriae 
H, 17. — 1207 giebt König Philipp dem Abte von Roth. in Baiern 
das Recht der Eifengruben. Poz. thesaur. VI, 2, 65. — 1215 über: 
läßt Friedrich I dem Grafen von Henneberg argentifodinas, alia 
metalla seu salinas. Gruneri opusc, I, 98. Schultes Gefd. 
von Denneberg IL, 253. 1217 desgleichen dem Biſchofe von Briren. 
Lang Il, 82, — 1219 überläßt Friedrich II dem Erzbifchofe von 
Mainz die Sitberbergwerfe. Gudeni cod. J, 465. Desgleichen dem 
Herzoge von Baiern und dem Bifchofe von Regensburg ale Bergwerks⸗ 
regalien in ihren Randen. Aettenkhover 159. Ried cod. I, urk. 
340. Lünig Reichsardy., cont. 2, Abth. 4, Abſchn. 1, Urt. 82. — 
1225 behält fich der Bifchof von Maffa, bei einem Vertrage mit da 
Stadt, fein Anrecht auf die Gilbergruben vor. Cartapec, di Massa 
a. h. a. — 1230 überläßt König Heinrich dem Klofter Waldfaffen 
fossata auri, argenti vel alterius metall. Mon. boica XXX, 1, 
165. Desgleichen 1229 dem Grafen von Ortenburg. Schütz corpus 
histor. Brandenburg. p. 69. — 1231 überlic Friedrich II dem Bi: 
fchofe von Komo venas metallorum in feinem Gebiete. Ughelli V, 
300, — 1231 übergiebt Heinrich VII abgabenfrei dem Klofter Den: 
kendorf proprietatem unius patellae salis zu Hall in, Schwaben. 
Prefcher Geh. von Limpurg I, 33. — 1252 giebt Friedrich U 
dem Deren von Plauen Gold: und Silber-Bergwerke auf feinem 
Boden. Longolius II, 121. Daffelbe Recht übte Heinrich der Er: 
lauchte. Weiße Geſch. von Sachſen I, 9. — Ums Jahr 1242 war 
Streit zwifchen dem Fiskus und der Stabt Volterra über die Anrechte 
auf die Salzquellen. Codice di Volterra, Urf, 482. Camici zu 
1245, ur. XV, 69. 


1 Beifpiele von Verpachtungen, Pez. thes, III, 3, 700; v. Hor: 
mayr Werke II, urk. 17. 
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Anlegen neuer Bergwerke jeboch nicht fo weit, bag man 
hätte Gruben auf fremdem Boden einrichten dürfen‘. Auch 
gefchah einige Male Einfpruch anderer Art: 3. B. der be 
fiehende Betrieb der Salzkoten in Halle folle nicht zum 
Berlufte der bisherigen Inhaber erweitert werben ?, 
Bergwerke finden wir in manchen Zheilen Deutfchlands 
fehon feit der Römer Zeit. Unter den fächfifchen Kaifern 
Famen,insbefondere die auf dem Harze in Gang’; unter 
den Hohenftaufen mande in Weftfalen, Tirol und vor 
allen die im. Erzgebirge bei Freiberg. Ob dieſe nie früher 
bebaut wurden, fteht nicht mit voller Gewißheit feſt; fo 
wie fich auch bezweifeln ließe, ob das Finden eines Stüdes 
Erz am Wege die erſte Veranlaffung dazu gegeben habe: 
gewiß befam Markgraf Dito der Reiche, der im Jahre 
1189 ftarb, feinen Beinamen wegen ded großen Gewinnes 
aus jenen Bergwerken, und Kaifer Heinrich VI behielt 
nach deffen Tode die Gruben, fo lange er lebte, für fich*. 
Sn Deutfchland ſank mit der Macht der Könige allmaͤhlich 
der Umfang der Regalien, und manche Forderungen welche 
jene binfichtlich derfelben gemacht hatten, wurden fpäter von 
den Fürften und Prälaten aufgeftellt und gegen ihre Land: 
ftände oder Unterthanen oft nicht ohne Härte zur Anwen: 


1 Sachſenſp. I, 35. 
2 Lünig Reichsarch., von Halle „Abſchn. 6, ur. 1. 


3 Das Genauere in Gmelins Geſch. des Bergbaues. 1214 wur: 
den Silberbergwerke in ben Gebirgen von Trident eröffnet. Monum. 
eccl. Trid. 52, 1241 entdeckte man mehre Zinngruben in Deutfch- 
fand, befonders in Böhmen. Math. Par. 386. Lang Jahrbücher 
347. In der Schlacht bei Liegnitz fochten viele Bergleute aus Gold⸗ 
berg in Schleſien. Thebeſius CXII, 59. 


4 Ludwig reliq. VII, 227. Weiße Geſchichte von Sachſen I, 92, 
137. 3u 1088 werden in Montekaffino calices argentei saxonici 
erwähnt. Leo Ostiens. III, 74. Iſt Hier von Silber aus ben Berg: 
werfen des Harzes die Rede? 
De 35 
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dung gebracht'. Doch Yäuterte fi der Begriff immer 
mehr, bis in unferen Tagen für die unmittelbare zweck— 
mäßigere Benutzung des Staates wenig übrig geblieben ift, 
oder faft zu viel von der theoretiſchen Seite her abgeſtritten 
wird. 


1 Mühlen werben z. B. im Pommern, oft vom Herzoge als Rega⸗ 
lien in Anſpruch genommen. Dreger cod,, urk. 102, Und Frei: 
©. 76 Hagt: 

Die vürften twingent mit gewalt 
Belt, fteine, wazzer unbe malt, 
‚Dar zu mwilt unbe zam 

Si täten lufte gerne alfam; 

Der muoz und noch gemeine fin. 
Moͤhtens uns ber funnen fchin 
::Berbieten, wint umbe regen u. ſ. w. 


V. Bom Kriegs- und See: Wefen, 


1. Bon Heerbann, Kehndienft und Kriegs: 
pflichtigkeit überhaupt. 


Sn der aͤlteſten Zeit, vor einer feften Anfiebelung der 
Deutfchen, war es ber natürlidde Beruf jedes freien Man 
nes, in den Kriegen feines Stammes mitzufechten. Nach 
der Anfiedelung mochte Manchem bies unruhige Kriegsleben 
mißbehagen, und man fragte: ob von einem Stamm und 
Bolfs- Kriege die Rede fey, für welchen fich zu flellen noch 
fein Zweifel ftattfand; oder ob einzelne Häupter perfönliche 
Fehden ausfechten wollten und Genoffen fuchten, woran 
Feder nach eigenem freien Entfchluffe Theil nehmen, ober 
wegbleiben Bönnte. Im lebten Falle trat das Verhältnig 
zu dem Anführer in den Vordergrund: man theilte mit 
ibm Gluͤck und Unglüd und blieb ihm, wenn die Beute 
und ber Lohn reichlich gewefen war, gern für ähnliche Seh: 
ben bereit und gewärtig. — Stamm: und Volks Kriege 
aber, wobei ed auf den Lohn und auf perfönliche Zuneigung 
oder Abneigung weniger ankam, als auf Erfüllung einer 
allgemeinen Pflicht, erfchienen bald minder reizend wie 
Fehden der erwähnten Art, und nahmen auch diejenigen in 
Anſpruch, welche nicht die geringſte Neigung hatten fich 
von ihrem Grundftüde zu entfernen. Da entwidelte fich 
ganz natürlich der Grundfag: daß weber Neigung, noch 
35 * 
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Hoffnung hiebei entfcheiden Fönne; fondern Jeder in dem 
Maaße fampfen und Kämpfer ftelen müffe, als ihm der 
Schuß feines Befisthums mehr oder weniger werth fey: 
dad Grundvermögen wurde Maaßſtab für die Vertheilung 
der Kriegslaft. Der Heerbann erfcheint alfo, nach un: 
ferer Art zu reden, ald eine auf fachlihem Befisthum ru: 
hende allgemeine Konfkription, oder Kriegspflichtigfeit. Doch 
gingen friegerifche Könige, wie Karl der Große, wohl öfter 
über diefen Grundfag hinaus und .ließen neben jener, wir 
möchten fagen, dinglichen Kantonrolle, auch noch eine per: 
fönliche anfertigen und danach ausheben '. Der legte Grund: 
fag der Einftellung Fann aber nur zur Anwendung kommen, 
wenn man Sold giebt, oder in glüdlichen Kriegen auf 
Unkoften der Feinde lebt; jened war aber nie, und Diefes 
nicht immer ber Fall; mithin mußte man ſtets darauf zu: 
ruͤckkommen: das Grundvermögen begründe die Kriegspflicht, 
diene flatt des Soldes und beweife daß man deffen nicht 
bedurfe, oder ihn dinglich ein= für allemal erhalten habe. 
Die Aushebung nach diefem Grundfage. mußte aber, 
wenn fehr viele Kriege, wie zur, Zeit Karls des Großen, 
raſch auf, einander folgten und. die Hausväter von der Eider 
bis zum Ebro umhergeſchickt wurden, außerft drüdend wer: 
den; ‚und. umgekehrt mußten die Heerbannsmänner, nad 
langem Frieden, im Kriege faft ganz untauglich erfcheinen. 
Man. fühlte das Bebürfniß, außer diefer Art von Landwehr 
eine Zahl gelbter, vorzugäweife zum Kriege gebildeter 
Männer, für Reichskriege wie für. Fehden bei der Hand 
zu haben, und fchlug nun ‚mehre Wege ein, diefen Zweck 
zu erreichen. So ftiftete Kaifer- Heinrih I in den Gränz: 
flädten und Gränzburgen, befonders: zur Abwehr ungerifcher 
Unfälle, eine Art neuer. Landwehr: allein dies Mittel ward 
erſtens, nur in einzelnen Gegenden angewendet; . zweitens, 


1 Hüllmann Finanzgeſch. 107. Mettingh status militiae Ger- 
manorum. Stenzel s Sriegsverfaffung. - 
2 Wittich II, 643. Möfer osnabr. Gef. II, 139. 
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diente ed nur zur Neichövertheidigung, ohne Bezug auf 
Privatfehden der Bifchöfe und Fuͤrſten; endlich, follen die 
neuen Landwehrmänner felten würdige Lanbbefiger, öfter 
Leute ſchlechten Rufe, oder gar raubfüchtiges Gefindel ge: 
wefen feyn: weshalb fie weder ihre neue Stellung mit 
Wuͤrde behaupteten, noch in Frieden mit ben. übrigen Be: 
wohnern blieben. Mithin warb diefe Einrichtung weder 
allgemein, noch erhielt fie lange Dauer und ungetheilten 
Beifall; auch hatten fich feit Iängerer Zeit bereits allge: 
meinere Beränderungen des Kriegsweſens vorbereitet. 

Die Heerbannspflichtigen konnten oft nicht unterfcheiden, 
ob man fie zu Reichsdienft, oder Fehde aufbiete; und in 
manchen Fallen (mo fie nach ihrem Wortheile entfcheiden 
wollten) verftattete man ihnen nicht den Kriegäbienft zu 
verweigern. Weil indeß dem Forbernden wenig an ihren 
einzelnen Perfonen lag, fo Fam es allmählich dahin daß 
man entweder Stellvertreter annahm, ober Geld flatt des 
Dienftes zahlte, oder mit kriegsluſtigen Anführern Verträge 
wegen Werbung ganzer Abtheilungen fchloß, woraus Ge 
folgfchaften neuer Art entftanden. Diefe Hauptleute fuchten 
aber oft den Kriegsdienft bloß mit ihren Dienftleuten wohl: 
feil und fchlecht abzuthun, worüber Fuͤrſten und Könige 
Klage erhoben; oder jene wurden nicht allein für ben 
Reichskrieg, fondern auch für Privatfehden Tange in Anz: 
ſpruch genommen und litten bei ihrer Unternehmung anfehn- 
lihen Verluſt. Es gab alfo auf beiden Seiten Gründe, 
die Kriegsdienft Fordernden und die Kriegspflichtigen wieder 
zu einem unmittelbaren Wechfelverhältniffe hinzudraͤngen. 
Das alte Syftem des Heerbannes wollte aber Feiner recht 
ernftlich herftellen, weil die Mängel einer plößlich. aufgebo> 
tenen ungeübten Mannfchaft für den Reichskrieg unvertilg: 
bar blieben, und weil die Frage, ob Reichskrieg ober Fehde 
ftattfinde, bei der großen Zahl der le&ten ganz in den Hit: 
tergrunb geftellt werben ſollte. So traten nun VBeränderun: 
gen mannichfacher Art ein: Erftens, manche Freie, welche 
fi in befchränften Umftänden befanden und von mehren 
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Seiten bedrängt wurden, traten in die Hörigfeit eines Maͤch⸗ 
tigen: fie gaben ihre Freiheit auf um bes Schußed willen 
und feldft einen Theil ihres Grundvermögens, oder ihrer 
Einnahmen, um für immer ganz vom Kriegödienfte befreit 
zu werben. 

Zweitens, übernahmen Andere für allerhand Beguͤn⸗ 
fligungen und Vortheile, Verpflichtungen verfchiedener Art: 
fie wurden Minifterialen, Dienfimannen, 

Drittens, erhoben ſich manche Freie fo hber ihren Stand, 
wie die Hörigen darunter hinabfanfen: fie wurden Glieder 
des als abgefchloffenen Stand ſich entwidelnden, hervor⸗ 
tretenden Kriegsadels. 

Viertens, konnten dieſe Kriegsadlichen nicht ſchlechthin 
vereinzelt bleiben, und noch weniger ſich alle auf ganz 
gleicher Stufe erhalten. Es erwuchſen alſo die Wechſel⸗ 
verhältniffe und Abftufüngen ded Lehnwefens, worüber 
nur bie Bemerkung hieher gehört: daß man vom Lehen 
jest fo zu Lehnöfriegödienfte verpflichtet warb, wie ehemals 
vom Heerbanndgute zum Heerbannöbienfte. Weil aber die 
Zahl ver Lehnguͤter im Verhältniffe viel geringer, ihr Um: 
fang viel größer war, fo folgte, daß die Zahl ber Krie— 
genden abnahm, und ftatt des Fußvolkes, der Reiter und 
Nitterdienft die größere Wichtigkeit erhielt. Diefe neue 
Lehnspflicht erſchien ald die erfte, und Reichsvertheidigung 
traf den Lehndmann nur mittelbar, fofern fie dem Lehns- 
bern oblag. Ein dieſem gefchworener Eid follte zwar das 
Berhältniß zum Könige nicht auflöfen: in ber Wirklichkeit 
warb es jeboch fehr oft zuruͤckgeſtellt. Der Kaifer blieb 
nicht Oberanführer freier Landbefiger *, er konnte fich nicht 
mehr an den Reichsboden, er mußte fi) an die Haupt: 
herren halten; und fo ward ed ihm gleichgültiger, wie 
diefe die Höfe befegten und die Hofbefiser behandelten. 
Wenn aber mächtige Herrſcher an die Fürften und Prälaten 


1 Kindlinger Beiträge II, 156— 184; II, 80. 
2 Moͤſer osnabr. Geſch. IT, 179, 
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als Inhaber von Heerbannsguͤtern ſtrenge Forderungen 
machten, gingen diefe gewöhnlich, mit mehr ober weniger 
Billigkeit, auf ihre Hinterfaffen zurüd '. In gewifler Weife 
dauerte mithin allerdings die allgemeine Kriegspflichtigkeit 
fort, aber fie war doch wefentlich verändert und abgeftumpft, 
je nachdem man Freigut, Lehngut, Dienftgut oder Fein Gut 
befaß, reichdunmittelbar oder mittelbar war, und befondere 
Berträge oder Befreiungen einwirkten. Zum Reichödienfte, 
hieß es, folle Jeder erfcheinen, oder fein Lehn verlieren; 
allein nicht Jeder befaß Lehn und oft mußte man froh feyn 
von den Ausbleibenden irgend eine Zubuße zu erhalten. 

Der Lehndienft entfernte alfo in Wahrheit die Maffe 
des Volkes vom Kriege. Auch waren die Kriege jener Zeit 
mehr Fehden ald Kriege, fie fonnten bei der geringen Zahl 
von Theilnehmern, ber furzen Dauer ihrer Dienftzeit, dem 
Mangel an Gelde, nicht von großem Umfange feyn? und 
weder eigentlihe Volkskaͤmpfe werden, noch umgekehrt in 
Eroberungöfriege übermächtiger Herrſcher ausarten. 

Diefe allgemeine Anficht, Diefe ald Regel anzuerkennen: 
ben Berhältniffe wurden aber durh eine Menge einzelner 
Verträge, Gewohnheiten u. A. m. näher beflimmt und ab- 
geändert. Wir theilen einige zur Probe mit und bahnen 
und dadurch den Uebergang zu der Darftellung, wie der 
- Sölönerdienft allmählich neben dem Lehndienfte Eingang 
fand. Sechs Wochen mußte in der Regel der Kriegspflich- 
tige dem Reiche bei eigener Koft dienen; auf dem Römer: 
zuge, bis der Kaifer gekrönt war’. Im legten alle gab 
der Erzbiſchof von Köln feinen Dienftleuten Geld und Tuch 
zu Hülfe; weffen Gut aber nicht fünf Mark betrug, der 
blieb zu Haufe und zahlte dem Erzbifchofe die Hälfte bes 


1 Abgaben der Klofterleute im Elſaß zu Reichszuͤgen. Schöpfl, Als. 
dipl. I, 227. 
2 Die größten Heere diefer Art werben unter Friedrich I erwähnt, 
ihre Zahl aber doc) wohl zu hoch angegeben. 

3 Schwäb. Lehnr. 73. Richtſt. Lehnr. 13, 
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jährlichen Ertrages!. Kaifer Lothar beftimmte, was das 
Klofter Stablo zu Kriegszügen felbft zahlen und leiſten 
müffe, und was es. auf Hinterfaffen vertheilen dürfe. 1166 
kaufte fich der Bifhof von Hildesheim mit A400 Mark vom 
italienifhen Zuge los; 1212 zahlte der König von Böhmen 
dreihundert Mark, oder ſtellte dreihundert Mann. In 
Friesland, wo Das Lehnweſen nie ſicheren Fuß faßte, Famen 
im bdreizehnten Jahrhunderte folgende Vorfchriften * zur An: 
wendung: wer dreißig Pfund in Landgütern befist, ſoll 
Pferd und Waffen zur Landwehr halten; wer zwanzig 
Pfund, fol Schlachtfchwerter haben; wer zmölf Pfund, 
halt Schild und Speere; wer weniger befigt, Köcher und 
Bogen. Uebertreter diefer VBorfchriften trifft verhältnif 
mäßige Geldbuße. : Im Freibriefe der preußifchen Stadt 
Kulm von 1233 heißt es?: wer vierzig Morgen (mansi) 
befist, muß in voller Rüftung, mit einem gepanzerten Roß 
und zwei Handpferden (equitaturis) dienen; wer weniger 
hat, in leichterer Rüftung und mit einem Pferde. 

Als der Herzog von Brabant für Otto IV gegen König 
Philipp flritt‘, ließ er in feinen Landen fo Viele einftellen, 
daß in Häufern, wo zwei bis ſechs Männer wohnten, nur 
einer zurucblieb. In Dänemark hob man, um die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts, vor Allen die jungen unver 
heiratheten Männer zum Kriegsdienſte aus ®. "Anfangs bed 


1 Kindlinger Beitr. II, urk. 13, Orig. guelf. II, 538; II, 49. 
Pulkava 206, 0. 

2 Wiarda Gef. I, 136. — In Ungern warb 1136 ber zehnte 
Binsbauer des Adels und der Geiftlichkeit eingeftellt. Engel 1, 2% 

3 Lukas David IU, 141. — In Laufanne folgten die Bürger 
dem Bifchofe -auf längere Beit, wenn er felbft anführte und bad 
commune consilium beigeftimmt hatte; war dies nicht der Fall und 
führte ein Beamter des Biſchofs, fo folgten fie nicht weiter, als daß 
fie jeden Abend wieber zu Haufe feyn Eonnten! urk. 15 von 114 
bei Ruchat. 

4 Innoc. reg. imp. epist, 52. 

5 Saxo Grammat, XIV, 512, Langebek VII, 513 
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dreizehnten Jahrhunderts waren die Adlichen perfönlich zu 
allen Kriegen, die freien Eigenthümer zur Landwehr ver: 
pflichtet, die Eleineren Leute aber dienftfrei:: In England 
fertigten die Richter Verzeichniffe der Kriegspflichtigen,, ihrer 
Einnahmen und ber hienach von ihnen zu haltenden Waf— 
fen‘. In Italien wichen die Grundfäße der Fürften und 
der Städte fehr von einander ab. Jene mußten, wo der 
. Lehndienft nicht reichte, bald Vergütungen bewilligen; und 
diefe ftellten die WVertheidigung des Vaterlandes als allge: 
meine Bürgerpfliht auf. Der Markgraf Wilhelm von 
Montferrat verfprah im Sahre 1158 den Einwohnern von - 
Gazingo bei Aqui, fie follten jährlich nur drei Heerfahrten, 
jede auf drei Zage thun, und für längere Dienftzeit ent: 
fchädigt werden”. Im Brescia war Jeder von achtzehn 
bis fechzig, in Pinerolo, Genua und Florenz von funfzehn 
bis fiebenzig Jahren dienftpflichtig’. In Verona hielt man 
ums Jahr 1230 nach Maafgabe des größeren oder gerin: 
geren Vermögens, zwei Kriegsrollen, eine für die Anführer 
und eine für die Gemeinen* Monatlich wurden von bei: 
den fo viel eingeftellt als nöthig waren, und wenn alle die 
Reihe herum gedient hatten, fing man wieder von vorn 
an. Nur der Podeſta und die Anziane Fonnten hievon ent: 
binden. Wer Kriegsdienfte that, war von anderen Bauer: 
laften frei. Der Hauptmann erhielt monatlich fieben, ber 
Gemeine drei veronefifche Liren. Mailand ftellte im Falle 
der Noth nicht bloß die Bürger, fondern auch alle benadh- 
barte Landleute ein‘. Im Jahre 1252 ward für den lom⸗ 
bardifhen Bund angeordnet, daß jeder fonft nicht Kriegs: 
pflichtige für Bezahlung dienen müffe ®. 


1 Petrus Petrob. I, 365, und unten Abfchnitt 5 von der Bewaff: 
nung. — Borfchriften für Frankreich in den Ordonn, de S. Louis ], 152. 

2 Moriondus T, Urf. 47. 

3 Rovelli II, CLXX. 

4 Carli Verona III, 312. Campagnola 190, 266, 

5 Davorio prospetto 44, 

6 Murat, antiq. Ital. IV, 490. 
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Wie in anderen Zeiten, fo trachteten auch damals Viele 
nach Befreiung vom Kriegödienfte: allein die Bürger gingen 
darauf nicht ein, und noch weniger durften Rehnämänne 
ihre Pflicht umgehen und doch das Zehn behalten wollen. 
Deshalb konnten foldhe Befreiungen (fofern fie nicht für 
ganze Klaffen von Einwohnern ein= für allemal ausgefpre: 
chen waren und feftftanden) nur in ganz einzelnen Fällen, 
oder wegen ganz abweichender Berhältniffe eintreten. Bir 
geben einige Beiſpiele. Kaiſer Heinrich VI entband bie 
Bürger von Meffina, welche fehr große Verdienſte um ihn 
hatten, von der Dienftpflicht, eö fey denn daß fie Lehen be: 
fäßen'. Im Jahre 1243 verſprach Kaifer Friedrich U der 
Stadt Fano, die er bei gutem Willen erhalten wollte: er 
werbe innerhalb ihrer Mauern Feine Soldaten ausheben”. 
Auf ähnlihe Weife geftattete Parzival von Dria der Feld⸗ 
herr König Manfreds, den Einwohnern von ©. Ginefio, 
nur bi8 auf eine gewiffe Entfernung von ihrem Wohnorte 
Kriegsdienfte zu leiften. In Pinerofo waren bie Leibeige: 
nen, in Bologna die Profefforen und Studenten perfönlid 
frei; aber jene mußten Beiträge zu den Kriegskoſten zab: 
len und dieſe Stellvertreter herbeifchaffen. Sollte aber 
Einer oder der Andere gewiffe Güter inne haben, ober Bor 
theile von der Stadt genießen die auf Kriegsdienſt Bezug 
hatten, fo mußte er auch jeder dafür eintretenden Pfliht 
genügen. Wer in Pinerolo feine Kriegspflicht nicht gebich⸗ 
rend erfüllte, verlor allen Antheil an ben Gemeinegütern. 

Die Geiftlichen waren für ihre Perfonen frei vom Kriegs 
dienfte; doch mußten fie zur allgemeinen Reichövertheibigung, 
oder für inne habende Lehen, ven gewöhnlichen Dienſt durch 
Andere leiften’; und der Verſuch, nach dem Sinken dt 


1 Gallo annal, IT, 68, 

2 Amiani II, 51 und LIV. 

3 Benigni I, Urf. 32. 

4 Sarti I, 2, 226. Sclopis legislazione 136, 
5 Gallia christ. X, 56, 
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Heerbanned und der Herzogthüimer, ihre freien Hinterfaffen 
ebenfalls tem Kriegsdienfte zu entziehen, mißlang aus nahe 
liegenden Grunden. 


2. Vom Söldnerdienfte. 


Zu allen Zeiten mögen, ſtatt perfönlicher Erfüllung der 
Kriegspflicht, Einzelne ven Berechtigten entſchaͤdigt und die— 
fem überlaffen haben dafür Kriegstüchtige herbeizufchaffen : 
allgemeiner aber ward ber Gebrauh von Söldnern zur 
Zeit Friedrichs I, Philipp Augufts und Heinrichs II von 
England, Erft jest zeigte fich der Lehndienft häufiger 
anzureichend, die Neigung fich davon loszufaufen allgemei- 
ner, der Geldvorrath größer und deſſen Umlauf fchneller. 
Snöbefondere wußten die italienifhen Städte von ihrem 
wachfenden Reichthume in diefer Beziehung fo wirkſamen 
Gebrauch zu machen, daß ihre Gegner zur Anwendung ähn: 
licher Mittel fchreiten mußten. 

Schon im Jahre 1103 zahlte der Graf von Flandern, 
nebft anderen Baronen, dem Könige Heinrich von England 
Summen baaren Geldes’ und erlaubte feinen Unterthanen 
englifche Dienfte zu nehmen; und im Sahre 1106 führte 
Heinrich den Krieg wider feinen Bruder Robert großentheils 
mit Sölönern?, Kaifer Friedrih I gab mehren Fürften, 
die ihm zu feinen italienifchen Feldzügen *, über ihre eigent- 
liche Verpflichtung hinaus, dienten und Krieger flellten, eine 
angemefiene Geldentfehädigung, oder nahm diefelbe, flatt 
der Mannfchaft, und noch viel häufiger gefchah beides zur 
Zeit Philipps und Friedrichs I. Sobald indeß den Königen 
das Geld ausging, mußten fie wieder Land daran menden. 


. 1 Hallam I, 221. Laurish. chron. 146, Romuald, Salernit, 212. 
— Richard Loͤwenherz fehlug 1198 vor, dreihundert milites zu ftellen, 
oder für jeden täglich drei solidi zu zahlen. Die Meiften waren bamit 
zufrieden, Einige widerfprachen der Neuerung. Roger Hov. 776. 

2 Rymer I, 1, 2—9. 

3 Wikes chron, 

4 Hüllmann Geſch. der Stände IT, 241. Orig. guelf. III, 445. 
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Zur Erläuterung des Verfahrens in ben italienifchen 
Städten dienen folgende Beifpiele'. Als Genua fürdtete 
Friedrich I werde die Befchlüffe des ronkalifchen Reichstages 
(1158) mit Gewalt geltend machen, warb ed Kriegäfeute 
Schleuderer und Armbruſtſchuͤtzen in großer Zahl. Schon 
im Sahre 1155 und wiederum im Sahre 1175, hatte Mai: 
land Söldner angenommen. Funfzig DIahre fpäter bekam 
dafelbft ? der Miles für ſich drei Soldi di Terzoli, eben fo 
viel für feinen Schildträger und für einen anderen Diener, 
wenn er ihn mitnehmen wollte. In WBerona erhielt um 
diefelbe Zeit der Hauptmann (capitaneus) nur den bdoppel: 
ten Sold eines Miles’. Auf ähnliche Weife finden wir 
1266, Söldner in Vicenza, 1263, deutfche und italienifhe 
Söldner in Florenz *. Zehn Jahre früher wurde für den 
lombardifchen Bund feftgefeßt: jeder Ritter der drei Pferde, 
darunter einen Streithengft hält, befommt täglich ſechs 
faiferliche Solidi, vier hingegen, fobald er nur zwei Pferde 
hält‘. Doch fol man fich bemühen Tuͤchtige für geringeren 
Sold aufzufinden. Fehlt es an folchen, fo wählt die Stadt: 
obrigfeit und der Abgeordnete des Papftes brauchbare Mär: 
ner unter denen aus, bie nicht ohnehin ſchon dienftpflihtig 
find. Graf Thomas von Savoyen ftellte im Jahre 1225 
den Genuefern zweihundert Milites auf zwei Monate, und 
erhielt für jeden Miles und deffen zwei Knappen und Schild: 
träger monatlich ſechsundzwanzig Pfund, für ſich hundert 
Mark und für jeden der drei Hauptleute funfzig Mark“. 
König Manfred gab den aus Piacenza Vertriebenen monat⸗ 
lich für den Reiter drei Pfunde und für den Fußgänger ein 


1 Davorio prospetto 29. Rovelli II, CLXXI, Caflari 270. 
2 Giulini zu 1228, p. 424, 

3 Campagnola c. 132, 

4 Verci Trivig. II, urk. 157. Excerpta Magliab, 43, p. Al- 
5 Murat. antiq. Ital, IV, 490. 

6 Barthel. annal. 
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Pfund Imperialen'. Er erlaubte den Einwohnern mehrer 
von ihm abhängigen Orte Söldner zu ftellen, wenn fie den 
Kriegsdienft nicht felbft übernehmen wollten. Heinrich III 
von England gab im Jahre 1254 täglich fechzig Schillinge 
(solidos) Sterling, zur Unterhaltung von zwanzig Rittern 
und zwanzig Knappen*. Sanutus bevechnete. im Anfange 
des vierzehnten Sahrhunderfs die Koften der Befoldung, 
Ausrüftung, Ernährung eines Heeres von 15,000 Fußgaͤn⸗ 
gern und 300 Reitern jährlich auf 600,000 Goldflorenen, den 
Floren zu zwei venetianifchen ſchweren Schillingen ’. Ferner 
fchlägt er die Koften des Ueberſetzens nach Paläftina, Schiffe, 
Eifen, Zelte, Exfaß der Pferde u. f. f. noch auf 100,000 
Florenen an. 

Alle Söldner (und dies ift eine Hauptfache) wurden 
nur auf die Zeit des wirklichen Krieges angenommen, nad) 
deffen Beendigung aber fogleich entlaffen. 

Nur im oftrömifhen Reiche ſcheint man, fo wie durch 
alle Sahrhunderte fremde Söldner’, fo auch im Frieden 
mehr ftehende Mannfchaft unterhalten zu haben, als im 
Abendlande. Und dennoch Fonnten die Byzantiner weder 
den Türken, noch den Abendländern widerftehen, wozu freilich 
noch viel andere, beſonders moralifche Gründe mitwirkten. 


3. Bon der Verpflegung des Heeres. 


Es fehlt und faft an allen Nachrichten über die Art, 
wie man Kriegsheere verpflegte: allein eben dieſer Mangel 
an Berichten, verbunden mit der Kunde von fo. vielen Uns 
fällen, welhe — z. B. während der Kreuzzüge — durch 
Hunger und Durft entftanden, beweifen: daß es an allge: 


1 Johann, de Mussis. Placent, chron, mser, 

2 Benigni I], ürf. 32. 

3 Militum et Servientium. Chart. Vascon. Henric. III, anno 36, 
p. 1, membr. 6. Abfchriften Brequignys in Paris, 

4 Florenum soldis duobus Venetorum grossorum. Sanutus 36, 

5 Cinnamus 3, 4. 
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meinen und genuͤgenden Anſtalten fehlte, und der Einzelne, 
welcher ſich in der Regel ſelbſt bekoͤſtigen, kleiden und waff- 
nen follte, oft fo forglos, oft aber auch ganz außer Stande 
war für ſich allein das Nöthige herbeizufchaffen. Im ber 
Regel nahm man was man vorfand, und Berfprechungen 
Alles zu bezahlen wurden, da die Einzelnen dürftig und 
habfüchtig waren, allgemeine Kriegskaſſen aber faft gaͤnzlich 
fehlten, gewiß eben fo wenig gehalten, als in unferen Zu 
gen. Einzelne Entfchädigungen übermäßig Mitgenommene 
und willfürlih Behandelter, fanden jeboch bisweilen aus 
Mitleiden ftatt '. 

Der ſchon genannte Sanutus giebt zwar” auch eine 
lehrreiche Berechnung Über die Art und die Koften der Ber: 
pflegung eines Heeres: fie bleibt indeß bei der Ungewißheit 
ber Maaße und Gewichte in mehren Theilen ebenfalls dun: 
fel. Täglich bringt er ein und einhalb Pfund Brot, eine 
Portion Wein und wöchentlich dreimal Fleifch zum Anfat. 
Außerdem Käfe, Bohnen, andere Hllfenfrüchte zu abwech⸗ 
feinder Bekoͤſtigung u. f. w. 


4, Bon Kriegsabgaben 


ift fchon Einiges bei der Lehre von den Steuern mitge 
theilt worden; wir fügen hinzu: daß Anfangs jene mehr 
in einem Losfaufe von der Pflicht perfönlichen Mitziehend 
beftanden ’; fpäter dagegen unter dem Namen von Beben, 
erbetenen Steuern, ein regelmäßiger Beitrag zu öffentlichen 
Ausgaben wurden. Die Grundfäge, welche man bei ihrer 
Hebung, Bertheilung und Verwendung befolgte, waren fehr 


1 Gef. der Hohenft. Bd. I, ©. 19. 

3 Sanutus 60, 

3 So Eaufte ſich 1220 der Abt von S. Ballen mit Gelde vom Roͤ— 
merzuge los. Arr I, 336. Desgl. mehre Städte. Hüllmann 
Finanzgefh. 181. — Wir finden, daß nach cinigen Verträgen der 
einem anderen zu Huͤlfe ziehende Fuͤrſt, die Koften des Zuges verguͤtigt 
erhielt. Würdtw. subs. VI, 432. 
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verfchieden, und ruhten oft auf ganz einzelnen Verträgen. 
So lange der Adel noch perfönlich mitzog und Die Geiftlich- 
keit ihre Freiheit geltend machen fonnte, traf die Bede nur 
die übrigen Einwohner: fobald dies aber nicht der Fall 
war, oder bie Beben bloß als Beihülfe zu allgemeinen 
Ausgaben betrachtet wurden, blieb Feine hinreichende Urfache 
ſich von ihrer Zahlung auszufchließen. Daß König Wilhelm 
von Holland die Einwohner der Burg Friedberg nicht bloß 
vom Kriegddienfte, fondern auch von allen Kriegsabgaben 
freiſprach, kann nur als mißbraͤuchliche Ausnahme betrachtet 
werben, bie dem Ohnmaͤchtigen abgepreßt wurbe ‘. 

. Obgleich das Geld damald im Ganzen eine geringere 
Wichtigkeit beim Kriegführen hafte, als jest, fo finden fich 
doch fchon drüdende Kriegsfhulden (3. 3. in italienifchen 
Städten, Kaifer Friedrichs HU uw. a. m.), mit deren Ab: 
zahlung es nicht fehr puͤnktlich herging. Deshalb faßte 
die Hauptverfammlung ber. Eiftertienfer den vorfichtigen 
Beihluß: daß Feiner ihrer Aebte einem Kriegführenden, 
während des Krieges, irgend etwas geben oder leihen 
dürfe ?, 


5. Bon der Bewaffnung. 


Es dürfte gerathener feyn die Nachrichten, welche fich 
über die Bewaffnung finden, nach der Zeitfolge, ald nad) 
den Gegenftänden zu ordnen. | 

Die meiften Pilger des erften Kreuzzuges waren unge: 
barnifchte und nur mit hölzernen Bogen bewaffnete Fuß: 
gänger ’. Es galt fhon als Auszeichnung, ein guted Schwert, 
oder eine kuͤnſtlichere Armbruft zu befigen, woelche kurze, 
die, ſchwere Bolzen fhoß *. 


1 Strubens Nebenftunden II, 298, 335. Meermann II, 102. 
2 Holsten, codex II, 3%. 
3 Guib. hist, Hieros. 471, 537. Wilh, Tyr. 716. 


4 Anna Comn. 113, 137, 230, 310, 315. Alb, Acq. IV, 6 
Schlieffen 97. 
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Die Ritter trugen von Eifen geflochtene Schuppenpan— 
zer, große mit Silber und Gold gefhmüdte, oder bunt 
bemalte Schilde von Stahl oder feftem mit Eifen befchla- 
genem Holze'. Sie waren mannichfach geftaltet, gewoͤhn⸗ 
lich am Rande etwas zurüdgebogen und in der Mitte mit 
einem hervorragenden Nabel verfehen, Den Kopf bededte 
ein einfacher oder mit Zinfen und Zierrathen verfehener 
Helm, die Lanzen von Eſchenholz hatten fehr. fcharfe eiferne 
Spigen. Der Angriff folcher Ritter war in freiem Felde 
unwiderſtehlich, jeder Pfeil prallte von ſolchen Rüftungen 
ab. Deshalb richtete man die Gefchoffe meift auf Die 
Dferde: denn wenn biefe flürzten, nahm der Reiter oft 
Schaden, oder er war boch ald Fußganger unbehülflich und 
ungefährlich. Laut einer Nachricht *. hatten die Zürfen da⸗ 
mald nur Bogen und Pfeile, und lernten erſt von ben 
Kreuzfahrern Ruͤſtungen, Lanzen, Schwerte und Schilde 
fennen; wonit aber eine zweite im Widerfpruche fleht: daß 
in Korbugas Heere die fogenannten Agulanen, und felbft 
ihre Pferde, ganz in Eifen geharnifcht waren und bloß mit 
dem Schwerte fochten ’. 

Sm Sahre 1115 trug eine Schaar im Heere ‚Hein: 
richs V vor Köln undurchdringliche Harnifhe von Horn *. 
Genua hatte im Sahre 1120 ein Heer von’ 22,000 Mann, 
darunter 5000 mit eifernen Harnifchen und Helmen ‘. 


1 Schahabedd. 586. Mon, boica II, 582, 

2 Vitriac. hist. Hier. 1116. 

3 Gesta Franc, 15. Geſch. der Hohenft. Bd. I, ©. 153. 

4 Loricis corneis ferro impenetrabilibus, S. Pantal. chr. Würdtw. 
Colon. chr, 8. Pantal, 915. — Die leichte Reiterei der Ungern war 
mit Bogen und Schildern; die ſchwere, deren Pferde feldft an Kopf 
und Bruft Harnifhe trugen, mit langen Schwertern und Langen be— 
mwaffnet. Die ftärkiten Reiter und Pferde ftellte man in die erfte Reihe 
und Eettete, zu defto unmwiberftehlicherem Angriffe, die * der Pferde 
an einander. Engel I, 256. 

5 Caffari 254, 
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Das Fußvolk war damals in der Regel nur mit Bo: 
gen und Schleudern bewaffnet‘. Daffelbe gilt für dag 
Fußvolk Kaifer Friedrichs 1?, Bei feinem Kreuzzuge ge: 
fchieht auch der mit Eifen gepanzerten Pferde Erwähnung? 
Richard Löwenherz trug vor Akkon ein Panzerhemd, und 
ſchoß vortrefflich mit der Armbruft‘. Tuͤrken und Chriften 
hatten dafelbft zweifchneidige Schwerter und mit Spigen 
verfehene Streitfolben. Jene waren felten geharniſcht; fie - 
trugen eine leichte vorn geftählte Lanze und an ber Seite 
einen Furzen Säbel, wurden aber auf ihren fchnellen ge: 
wandten Pferden, den ſchwer gerüfteten chriftlichen Rittern 
oft fehr gefährlich. 

Um diefelbe Zeit war bie Leibwache König Philipp Au: 
gufts mit Streitkeufen von Erz bewaffnet‘. König Hein: 
rihs U von England Kriegögefege lauten dahin: jeder In: 
haber eines einfachen Ritterlehns fol haben: Harnifch, 
Helm, Schild und Lanze. Eben fo jeder freie Mann der 
fechzehn Mark Einnahme bezieht. Wer hingegen nur bis 
zehn Mark einnimmt, hat bloß einen Halsberg, Sturm: 
haube und Lanze. Der Bürger waffnet fih mit Bruft: 
wams, Sturmhaube und Lanze‘. Niemand darf diefe Waf: 
fen verkaufen, verpfänden oder verfchenfen; fie gehen auf 
den Erben oder, wenn diefer zum Kriege unfähig ift, auf 
deffen einftweiltgen Stellvertreter über. Wer mehr als bie 
vorgefchriebenen Waffen hat, fol fie vertheilen oder verkau— 


ı &o 1132 die Normannen in Sicilien (Guil. App. III, 266). 
Desgl. die Dänen (Saxo Gramm. XIV, 402), Die riefen: armati 
ut solent galeis clavatis, clipeis, mucronibus et venabulis. Hol- 
land, chron. zu 1166, 


2 Radev. i, 26. Aus den Schleudern warf man bleierne Bolzen. 
Günther II, 520. Guil. App. II, 260. Otton, Fris. vita II, 26, 


3 Frider. exped. Asiat. 509, 

4 Vinisauf VI, 21; II, 8, 9, 12. 

5 Rigord. 36, Bened. Petrob. I, 565. 
6 Sparke script. 84. 
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fen; Ausfuhr von Waffen ift verboten; Fein Jude darf Waf- 
fen befißen. 

In der Schlacht bei Bouvines 1214 finden wir einer: 
ſeits ganz ungeharnifchtes Fußvolf mit Keulen, Spießen 
Schwertern und Bogen bewaffnet '; andererfeitd Ritter mit 
fo ftarfen Panzerhemden, Bruft: und Bein= Harnifchen ver: 
fehen, daß fein Schwertftreich hindurdhging. Mehre Deutfche 
ftachen mit langen, dünnen, dreifchneidigen Degen ihre Geg- 
ner gefchidt von den Pferden herab. 

Die Saracenen in dem Heere Friedrichs TI waren faft 
lauter Bogenfhügen? In ber Schlacht Karls I gegen Man: 
fred fochten die Deutfchen mit längeren Schwertern und 
Keulen; doch. gelang es den Franzofen fie zu unterlaufen und 
mit ihren fürzeren Waffen die Fugen der Rüftungen zu 
treffen?. Eiferne Keulen führten Manche ums Jahr 1260 
in Tuscien“. Ferrara befahl 1279: jeder Kriegspflichtige 
folle haben ein Panzerhemd, einen eifernen Halskragen, 
Helm, Schild, Lanze, Schwert und Dolch?. 

In feinen Vorſchlaͤgen über Bewaffnung eines Heeres 
erwähnt Sanutus außerdem noch eiferner Handſchuhe*; des 
Schilde aber nur für den Fall daß man ohne Harnifch 
foht. Das Schild hing in der Schildfeffel, welche, fo wie 
die Waffen überhaupt, bei den Meicheren gar fehr geſchmuͤckt 
war’. An mehren Orten, fo in Ravenna, ging die Pfän- 
dung nie auf bie Waffen”; anderwärts, 3. B. in Verona 
und Mailand, durfte man mehre Arten derfelben während 

ı Briton. Phil, 151, 230, Rigord. 58, 59. 
2 Roland, Patav. V, 3. Cereta zu 1237, 
3 Descript. vietor, Caroli 845. 

4 Malespini 173. 

5 Murat. antig. Ital. II, 487, 

6 Sanut. 59, 

7 Ribelungen 1754 — 56. 

8 Fantuzzi IV, 69. 
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des Friedens nicht fragen, und unvorfichtiger Gebrauch ber 
erlaubten wurde geftraft'. 

Fürften und Städte hielten gleichmäßig wohlverfehene 
Zeughäufer; ja felbft Grafen und Ritter befaßen oft an 
- fehnliche Waffenvorrathe?. 

Die Oftrömer hatten in Hinfiht der Bewaffnung vor 
den abendländifhen Voͤlkern nichts voraus. Ums Bahr 
1150 trugen fie runde Schilde und gebrauchten in den 
Schlachten faft nur Bogen und Pfeile’. Kaifer Emanuel 
gab ihnen längere Schilde, lange Wurffpieße und übte vor 
Allem die Reiterei, damit fie allmählich der befferen abend⸗ 
ländifchen gleich komme. Die Wardger, welche im Jahre 
1182 im griechifchen Heere bei Dyrrachium fochten*, hatten 
zweifchneidige Schwerter, aber weder Schild noch Bruft: 
harnifch, und wurden daher von ben befchildeten, mit län= 
geren Schwertern verfehenen Normannen leicht verwundet. 


6. Bon dem Kriegszcuge. 


Bei Weiten den größten Werth legte man damals auf 
perfönliche Tapferkeit, verfchmähte aber doch die Mittel nicht 
ganz, welche die Kunft in Hinficht auf Bewaffnung, An- 
griff und Vertheidigung darbot. Manches diefer Art mochte 
feit der altzrömifchen Zeit fich erhalten haben: daß aber im 
zwölften und breizehnten Jahrhunderte das Wurfgefchüß, 
die Belagerungsthürme, die Kunft des Minirend u. ſ. w. 
vervollfommnet wurden, ift durch ausdrüdliche Zeugniffe er: 
wiefen. ‚Auch lautet ein Befchluß der zweiten Iateranifchen 
Kirchenverfammlung von 1139°: „wir verbieten bei Strafe 


1 Campagnola cap. 138. Davorio 60. 

2 1180 hinterließ ber Graf von Falkenftein 60 hastilia, 4 galeae, 
6 tubae, 15 loricae, 8 ocreae ferreae, 12 ferreae caligse etc. 
Monum. boica VII, 502. 

3 Cinnamus 56. 

4 Gaufr, Malat. III, 27. Hist. Sieula 771, 

5 Concil, XII, 1506, no. 29. Murat. antiq. Ital. II, 521, 
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des Banned, daß jene tobbringende und gottverhaßte Kunft 
des Baues von Wurf: und Pfeil-Gefchoffen fernerhin ge: 
gen Eatholifche Ehriften geübt werde.” — Hiemit ift weber 
ein allgemeines Verbot alles Krieges, noch aller Waffen 
ausgefprochen; fondern nur berer, welche größere Maffen, 
oder eine größere Zahl von Gefchoflen in die Ferne trieben. 
Man nahm indeß auf dieſen Kirhenfhluß Feine Ruͤckſicht; 
vielmehr wurde die Kunft des Mafchinenbaues vorzugsweiſe 
in Italien ausgebildet. Dänemark lernte diefe Dinge erſt 
im Sahre 1134 duch Deutfche Ffennen‘, und ſelbſt $ranf: 
veich ‚ftand hierin bis auf die Zeit König Philipp Augufts 
ſehr zurüd. Doch dienten die Kreuzzuͤge, wo fo viele Voͤl— 
fer neben einander kriegten, zu fchnellerer Verbreitung der 
Kenntniffe und Handgriffe; auch wurden die Abendländer 
keineswegs von den Muhamebanern Übertroffen ?. 

Das Wurfgefhüs war: von verfchiedener Bauart, 
BZufammenfegung und Kraft. Man fhoß damit nicht bloß 
regelmäßige, dazu bereitete Kugeln, fondern Dinge der mans 
nichfachften Art: Steine, Pfeile, Lanzen, mit Nägeln be: 
ſchlagene Balfen, mit Brennfloffen angefüllte Fäffer; ja zum 
Spott warf man Leichname, todfe Efel u. dergl. bis über 
die Mauern. belagerter Städte”. Dies beweifet, wie groß 
die Kraft jenes Wurfzeugd gewefen ſey; auch finden wir 
erwähnt, daß vier Männer dazu gehörten einen Wurfftein 
zu heben‘, daß ganze Mühlfteine fortgefchleudert wurden, 
und andere Mafchinen viele Kleinere Steine oder Pfeile 
auf einmal in eine große Weite trieben; ja bei der Bela: 
gerung Emefas im Sahre 1248, ließ der Sultan Eyub 
Steine von 140 Pfund damascener Gewicht in die Stadt 
werfen, 


1 Saxo Gramn. XIII, 381. Briton, Phil. 116. 

2 Schahabedd. 634. 

3 Ghirard. I, 176, Griffo zu 1249, 

4 Brit. |, c. Hugo Falc. 296. Math. Par, addit. 108. 
5 Abulf. 
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Gegen die Kraft ſolchen Geſchuͤtzes fuchten fich Belagerer 
wie Belagerte auf mannichfahe Weife zu ſchuͤtzen. Flecht— 
wert von Weiden, Schanzkörbe', in fpigem Winkel ver: 
bundene Sturmdächer, an den Mauern aufgehangene weiche 
Gegenftände, z. B. Säde voll Heu u. dergl. wurden mit 
mehr oder weniger Erfolg angewandt. 

Naͤchſt dem Wurfgefchüge verdienen die Belagerungs- 
thürme .einer ausgezeichneten Erwähnung. Die Haupt: 
abficht war, fie von folcher Höhe zu erbauen und ben 
Mauern zu nähern, daß man durch Fallbrüden die letzten 
betreten und wie auf gleichem Boden den Kampf. beginnen 
Fönne?.. Die Belagerten hingegen verhinderten auf alle 
Meife das Ebenen des Bodens außerhalb. der Mauer, oder 
ſteckten den genäherten Thurm in Brand; wobei fie fich 
nicht bloß Fünftlich. bereiteter Brennftoffe bevienten, fondern 
Ales was nur brennen wollte, ‚bisweilen felbft Schweine: 
fleifh, in großer Menge hinabwarfen?. Haute, naffe Ueber: 
züge, Sand, Eſſig und andere Mittel. wurden dann ange: 
wandt, um das Feuer abzuhalten oder zu löfchen*. Einige 
Male glüdte e8 auch. den Belagerten, einen großen Bal- 
fen fo geſchickt gegen die Fallbrüde zu flemmen,: daß man 
fie auf Feine Weife berablaffen Tonnte®. . An: den Mauern 
aufgehangene Balken ließ man auf bie berzubringenden 
Feinde fallen und zog fie dann wahrfcheinlich wieder in die 
Höhe?. Die Thürme wurden auf Rädern fortgerollt, oder 


ı Vinisauf III, $8. Murat. antig. Ital. II, 478, 


2 1190 bei der Belagerung von Akon, fhütteten die Chriften einen 
Damm und näherten ſich der Stadt, indem fie die Erbe immer weiter 
vorivarfen. Ibn Alatsyr 517. 


3 Roland. Patav, VIII, 13, 
4 Wilh. Tyr. 755. Otto Morena 1051. Math. Par. 208, 
5 Anna Comn. IV, 89, 
6 Diu mure was behangen 
Mit grogen blochen ſinewel (walzenfoͤrmig rund) 
Die waren an ber wer fo nel; 
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wie Schlitten fortgefchoben. Einen der größten ließ Frie⸗ 
drich bei der Belagerung von: Gremona errichten‘. Er 
war fechd Stodwerfe hoch, unten jo weit und breit daß 
taufend Menſchen Platz hatten, nad oben hingegen ſchma— 
Ver und enger. Ein Verſuch, die Art und Weife des Baues 
der Belagerungdthürme und des Geſchuͤtzes näher zu ent: 
wideln, würde hier nicht an feiner Stelle feyn”. 

Des Minirend, Untergrabensd war man nicht ganz 
unkundig und trieb es hauptfächlih auf zweierlei Weife. 
Entweder nahm man Steine aus dem Grunde der Mauern, 
ftopfte an ihre Stelle leichte, brennbare Dinge und zündete 
diefe hierauf an, daß fie zu geringer Aſche verfchwelten und 
der ganze obere Bau einflürzte. Oder man grub, oft mit 
Hülfe von Bergleuten, Gänge welche unter die Mauern 
hinweg in die Stadt führten. Hiegegen fuchte man fich 
durch Quergraben, euer, ober wenn diefe Mittel zu fpat 
famen, durch herzhaften Kampf zu fichern?. 

Dad griehifhe Feuer kannten in diefer Zeit Grie: 
hen und Saracenen, und machten davon beim Land= und 
See: Kriege wirffamen Gebrauh*‘. Es roch ſehr übel, ver: 
zehrte felbft Steine und Eifen und war nicht mit Waffer, 
wohl aber mit Sand und Effig zu löfhen Im Jahre 


Swenne ieman an ben graben gie, 

und man bie bloche fallen lie, . 

&o hurten (fließen) fich die viende wider 

In den tiefften Graben nider. Wigalois 10747. 

1 Vincent, Prag. 65. Mancherlei ift bei Erzählung von Belage: 
rungen in der Geſchichte der Hohenftaufen vorgefommen, was ich micht 
wiederholen mag. 

2 Eine Hauptftelle findet fi) in Sanut. secret. 80. 

3 Anna Comn. 305. Wilh, Tyr, 671. Arnold Lub, III, 36; V, 
4. Jamsilla 506. | 

4 Vinisauf III, 9. Histor. Hieros. 1167. Admont, chr. zu 1221. 
Cinnam. 129, Wolfram von Eſchenbach (Parcival 149) nennt 
es: das ‚heibnifche wilde Feuer. Dagen erwähnt es V. 775 in feiner 
Chronik von Köln, 
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1248 warfen e3 bie Aegypter in Maſſen wie eine Zonne 
groß, weit durch die Lüfte‘. Das Geräufh gli dem 
Donner, und jene Maffen, welche einen langen Schweif 
hatten wie ein fliegender Drache, verbreiteten ungemein 
große Helligkeit. 


7. Seftungen, Befeftigungsfunft. 


Die Kunft des Angriffes und der Befeftigung fand, wie 
immer, fo auch im Mittelalter, ungefähr auf derfelben Höhe. 
Graben, Mauern und Thuͤrme waren die drei Hauptbeftand- 
theile aller Befefligung der Städte und Burgen. Außer: 
dem erbauten aber, befonders in Stalien, einzelne Familien 
fefte Thuͤrme mitten in der Stabt?, welche ihnen bei ben 
fo häufigen inneren. Fehden zu Feftungen dienten, bisweilen 
aber auf Befehl der Obrigkeit niedergeriffen, oder doch er: 
niedrige wurden. Nicht Iedem war erlaubt fefte Schlöffer 
anzulegen; vielmehr ließ es König Konrad im Sahre 1241 
dem Erzbifchofe von Köln: durch den Herzog von Limburg 
unterfagen?. Allmaͤhlich aber, und in Zeiten gefunfener 
koͤniglicher Macht, verfuhren Herzöge, Landgrafen und an: 
dere Fürften eigenmächtig, ertheilten Erlaubniß und erließen 
Berbote. Mehre Male behielten ſich Könige -für den Fall 
der Gefahr das Befagungsrecht in Burgen vor, welche fie 
zu Lehn gegeben hatten! Nur in der hoͤchſten Noth und 
bei Vertheidigung gegen die Heiden, durfte man Kirchen 
befeftigen und fie als Burgen gebrauden?. Soldaten und 
Unterthanen mußten beim Mafchinen= und Feſtungs-Bau 
Hülfe leiften®. 


t Jeinville 39, 

2 Malespini 80, 

3 Gudenus II, 942. Strubens Rebenft. V, 151. 

4 Bonelli notiz, II, Urt, 443, 

5 Concil. XIII, 800, no. 9. 

6 Die Soldaten Friedrichs TI mußten eine Burg in Brunduſium 
bauen. Andria 384, Rich. S. Germ. 1044. 
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Nicht immer fehloß man ben belagerten Ort von allen 
Seiten ein; öfter fuchte man an einer Stelle durchzubrechen 
und die Befeftigung zu zerftören. 

Als Kaifer Friedrich I feinen Schwager den Landgra— 
fen Ludwig den Eifernen ums Jahr 1170 in Naumburg 
befuchte, lobte er dad Schloß aus vielen Gründen, tabelte 
aber, daß ed nicht mit Mauern befeftigt fey. Der Land: 
graf erwieberte: die ließen fich in dreien Tagen aufführen; 
worüber der Kaifer lächelte und ſagte: dies fey unmöglich, 
wenn auch alle Steinmegen aus Deutfchland gegenwärtig 
wären. Allein ſchon am anderen Morgen forderte ber Land- 
graf den Kaifer auf, die Mauer zu befehen: er hatte ale 
feine Mannen durch Eilboten berufen, und fie. fanden in 
glänzender Rüftung mit ihren Dienern eng an einander ge 
reiht um das Schloß. Da ſprach Friedrich": „mie fah ih 
fo föftliche und edle, nie beffere, feftere und fehönere Mauern 
als diefe, das will ich Gott bekennen; habt Dank, daß 
ihr mir fol eine Mauer gezeigt und gemacht habt.” — 
Nun fandte der Landgraf auch nach allen edlen und ſchoͤnen 
Srauen und behielt fie, dem Kaifer zu Liebe, drei Tage bei 
fi, welche mit Tanz, Lanzenftechen und anderen Feſtlich⸗ 
feiten fröhlich hingebracht wurden. — Aehnlich und undhn: 
lich ift folgende Erzählung. Dlivier Garifendi erſchlug den 
Sohn des Tomafo Bulgari, wurde deshalb aus Bologna 
verbannt, und erwarb im Dienſte König. Philipp Auguſis 
große Summen, welche er ſeiner Frau ſchickte um dafuͤr 
einen feſten Thurm zu erbauen. Dieſen verlangte Garifendt, 
ald er nach aufgehobener Verbannung zuruͤckkehrte, beittg 
zu ſehen; aber die Frau führte eine große Zahl armer Leute 
vor, welche fie mit jenem Gelde unterftüßt hatte, und ſprach: 
„ſiehe hier den Thurm! Dieſe werden dir, wenn du ein 
tapferer Mann biſt, beiſtehen um Rache zu nehmen an dei— 
nen Feinden.” Hiedurch und durch den Eifer des Haufens 
fortgeriffen, eilte Garifendi zur Wohnung ber Bulgari, 


1 Ursinus zu 1170, p. 1268. 
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tödtete fehon unterwegs einen Bruder des Tomafo, erftürmte 
dad Haus und brannte es nieder, ohne daß Einer wagte 
fi diefen Freveln zu widerfegen'. 


8. Sahnen, Seldzeihen, Kriegsmufik, 


Zu Feiner Zeit konnte man der Vereinigungszeichen für 
einzelne Abtheilungen der Heere entbehren, und fo finden 
wir auch Fahnen und Feldzeichen im zwölften und dreizehn: 
ten Sahrhunderte, mit mancherlei Abzeichen und Abbildungen 
verfehen?; größer, eigenthümlicher, bebeutfamer war aber 
dad Karrocio, ber Fahnenwagen, welchen der Erzbifchof 
Aribert von Mailand ums Jahr 1135 erfunden haben fol”. 
Diefe, hauptſaͤchlich in den italienifchen Städten gebräud: 
lichen Sahnenwagen waren unter einander im Wefentlichen 
ähnlih, und nur in Nebendingen verfchieden. Sie ruhten 
auf vier Rädern und wurden von vier weißen oder rorhen 
Dchfen gezogen, welche man gleich dem Wagen mit weißem 
oder rothem Tuche behing*‘. In der Mitte diefes, noch 
auf andere Weife reich gefhmüdten Wagens ftand ein nach 
allen Seiten mit Striden wohlbefeftigter, leicht aufzurich 
tender und nieberzulegender Maftbaum, an deflen Spike 
ein Kreuz, ein HDeiligenbild, oder die Stadtfahne befeftigt 
war. Außer dem prachtvoll gekleideten Stierführer gehörte 
zum Karrocio eine auserwählte Schaar tapferer Vertheidi⸗ 
ger, eine beftimmte Zahl von Zrompetern und Mufifanten, 
einige Feldfcherer, endlih ein Priefter zur Abhaltung des 
Sottesdienftes?. Theils umgaben dieſe Perfonen den Wa: 


1 Ghirard. I, 111, Sigon, hist, Bol, 82. 

2 3. 8. 1138 in England: in similitudinem draconis, Ethelred 
de bello Stand. 346, 

3 Rovelli II, 102. Rink de carrociis, und vor allen die Dissert. 
in den Antich. Longob. Milan. no, 18, — Lohengrin ©. 126. 

4 Abbildungen des Karrocio. Vedriani II, 136, Platina hist. Mant. 
660. Maffei annal. 569. 

5 Giulini zu 1228, p. 424. Aflo Parma III, 93. Davorio 21, 
Roland. Patav. IX, 2, Ghirard. I, 90, 93. 
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gen, theild hatten fie auf demfelben hinreichend Platz. Se: 
des Karrocio warb vor feinem Gebrauche feierlich eingefeg- 
net, und diente nicht bloß als Hauptfahne des Heeres, welche 
bis zum Zode zu vertheidigen Pflicht fey; fondern war auch 
in gewiffem Sinne da3 Hauptquartier, von wo aus alle 
Befehle ergingen und alle Kriegdzeichen gegeben wurden. 
Außerdem nahm man oft eine Kriegöglode (martinella ) 
mit ind Feld, welche entweder am Karrocio angebracht, oder 
auf einem eigenen Wagen nebenher gefahren und ebenfalls 
zu mancherlei Zeichen gebraucht wurbe, 

Im Heere Kaifer Friedrichs U befanden ſich Elephan= 
ten mit Thurm und Fahne nach Art bed Karrocio ge: 
Shmüdt!. Kaifer Otto IV hatte in der Schlacht bei -Bou- 
pined einen Fahnenwagen, über deſſen Maftbaume ein, auf 
bezwungenem Draden fißender, goldener Adler befeftigt 
war? König Richards Fahnenwagen gli dem mailän= 
difhen?. Die gewöhnliche Reichöfahne war ein einfacher 
Adler. | : 

Beim Anfange der Schlacht erhob man oft ein gewal- 
tiges Gefchrei, nicht felten aber auch einen feierlichen mit 
Snftrumenten begleiteten Kriegsgefang *. Bei allen Hee— 
ven, auch bei denen ber Kreuzfahrer und unter den Zürken, 
finden wir Exiegerifche Muſik, Trompeten, Pauken, Hörner, 
Pfeifen u. bergl.°. 


I. Bon Kriegsgefegen, Strafen und Beloh: 
nungen. 


Sn Heeren von fo bunter Zufammenfegung, wie die 
ded zwölften und breizehnten Jahrhunderts, wo fo viele 


1 Salimbeni 245. _ 

2 Rigord. 58— 59. 

3 Vinisauf III, 10. Gatter. comm. Götting. 1790, p. 228. 

4 Murat. antig. Ital, II, 531 —34. Saxo Gramm. XIV, 591, 
Günther VII, 516. 

5 Frid. exped. Asiat. 516, 517. Vinisauf IH, 18. Günther 
VI, 516. 
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Theilnehmer fich auf gewifle Weife für felbftändig und un: 
abhängig hielten, wo. fo viele es als Kennzeichen und Recht 
des freien Mannes betrachteten, fich felbft Recht zu nehmen, 
fonnte es an Streit mancherlei Art und in den niederen 
Kreifen an Freveln nicht fehlen. Züchtige Heerführer gaben 
deshalb angemefjene Kriegägefege, und ba wir. die beim 
Kreuzzuge Richards und Philipp Auguſts ergangenen be: 
veitd an anderer Stelle mitgetheilt haben’, fo folgt hier 
dad Wefentlichfte aus denen, welche Kaifer Friedrich I im 
Sahre 1155 erließ”. Niemand darf Streit erheben und 
am wenigfien feine Genoffen zur Xheilnahme auffordern. 
Niemand fol Streit mit Schwert, Lanze oder Pfeilen fchlich: 
ten wollen, fondern gepanzert und nur mit einen. Stode 
bewaffnet hinzutreten. Hat ein Nitter (miles) durh Auf 
ruf allgemeineren Zwift veranlaßt, fo verliert er. feine Waf— 
fen und wird vom Heere weggeiagtz; that es ein eigener 
Mann, fo muß ihn fein Herr löfen, oder jener wird ges 
fhlagen, kahl gefchoren und auf der Bade gebrandmarft. 
Wer einen Anderen verwundet, verliert die Hand; wer ihn 
tödtet, den Kopf. Raub erfebt der Ritter Doppelt, der 
eigene Mann wird ald Erfah vom Herrn übergeben oder 
gefchoren und gebrandmarkt. Jeder ift verbunden, Raub zu 
hindern; kann dies ohne Gewalt nicht gefchehen, fo muß 
er wenigftend vor Gericht Anzeige machen. Wer eine lie 
derliche Dirne bei fich beherbergt, verliert feine Waffen; ihr 
fchneidet man die Nafe ab. Für den erften Diebftahl wird 
der Knecht gefchlagen, gefchoren und gebrandmarft; für den 
zweiten aufgehangen. Ward er nicht auf der That ertappt, 
fo mag er fich durch die Feuerprobe reinigen, oder der Herr 
feine Unfchuld beſchwoͤren. Der Kläger hingegen ſchwoͤrt, 
daß er ihn aus feinem anderen Grunde belange, als weil 
er ihn für fchuldig halte. Wer ein fremdes Pferd findet, 
fol es nicht fcheren, oder auf andere Weiſe unfenntlich ma: 


1 Gefch. der Hohenſt. Band IT, ©. 469, 
2 Radev. I, 26. Günther VII, 250, 
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chen. Niemand darf herrenlofe Knechte aufnehmen. Schimpf: 
worte büßt man mit zehn Pfunden im Heere umlaufenden 
Geldes. Wer volle Weinfäffer findet, muß fie vorfichtig 
anzapfen, daß fie nicht zerbrechen und der Wein verloren 
geht. Bei Eroberung einer Burg mag man dad Gut neh: 
men, barf fie aber ohne höheren Befehl nicht anzünden. 
Deutfhe und Staliener erhalten, fofern fie fich nicht unter 
einander verftändlich machen können, getrennte Lagerftätten. 

Aus Räubern, verlaufenen und übermüthigen Soldaten, 
bildeten fich bisweilen Banden und Scharen von mehren 
Taufenden, welche unter dem Namen ruptarü, Braban- 
tiones, Coterelli das Land durchzogen und die ärgften Fre: 
vel begingen!. Kaifer Friedrih I und König Ludwig VI 
ergriffen gegen fie die ernfteften Maaßregeln. 

Der Begriff von Kriegsbanngut (Kriegscontrebande ) 
war fchon damals nicht fremd. So durfte 3.8. Fein Ehrift 
den Saracenen Waffen, Eifen und Schiffsbauholz zufüh.- 
ven?, ober gar ben Oberbefehl in ihren Schiffen überneh- 
men, bei Strafe des Bannes und bei Verluft der Güter 
und der Freiheit. Die Liebe des Gewinns veranlaßte deß— 
ungeachtet häufige Uebertretungen dieſes Verbotes. 

Bewiefene Tapferkeit ward auf mannichfadhe Weife be: 
lohnt, insbefondere mit dem Rechte überall Waffen zu tra: 
gen, oder mit dem Nitterfchlage, welcher mehre Male eine 
Art von Erhebung in den Adelftand- einfchloß. So wollte 
Friedrich I bei der Belagerung von Zortona einen fühnen 
Heerfoldaten erhöhen’; fo gab er einem Klofter für treu 
geleiftete Dienfte das Recht, feine Leute zu bewaffnen *; 
fo verlich man in Mailand felbft Hendwertleuten die rit⸗ 
terliche Binde. 


1 Bouquet XVI, 697. Martene coll. ampl. III, 880. 
2 Concil, XIII, 429, no, 24. 

3 Gefch. der Hohenft. Band II, ©. 29. 

4 Lami deliz, IV, 189, Davorio 25. 
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10. Kriegskunſt. 


Im Vergleiche mit der roͤmiſchen Kriegskunſt, war die 
des Mittelalters ſehr mangelhaft und gering, wie von eini— 
gen des Alterthums nicht ganz unkundigen Schriftſtellern 
damals laut beklagt wird‘. Won großen in einander grei⸗— 
fenden Planen für ganze Feldzüge, von Trennen, Abfchnei: 
den, Umgehen ganzer Heeresabtheilungen, fünftlihen Mär: 
fhen zur Vereinigung u. dergl. finden wir felten, und faft 
nur in den italienifchen Kriegen Friedrichs I und HM eine 
Spur, 3. B. vor der Schlacht bei Legnano und bei Korte: 
nuova?. In der Regel gingen die Kriegführenden raſch 
auf einander los, um, bei der Kürze des Lehndienftes und 
der Koftfpieligfeit des Soldes, fo ſchnell als möglich eine 
Schlaht zu liefern und nad deren Gewinn oder Verluft 
alle weitere Fehde aufzugeben. Daher fam es, daß felbft 
manche an fich entfcheidende Schlachten nicht fo große Fol: 
gen hatten, als man erwarten follte. 

Dft bildeten die Schlachten eine Reihe einzelner Ge: 
fechte; feltener erkennt man einen allgemeineren Plan, deffen 
Theile gehörig in einander griffen. Und wenn auch, wie 
bei der Schlacht von Benevent, ein folcher Plan entworfen 
ward: fo Fam er nicht zur Ausführung, weil die einzelnen 
Abtheilungen des Heeres felten allen eigenen Willen aufga= 
ben, und die Mittel von einem Punkte aus das Ganze zu 
leiten und beftimmte Befehle an jeden Drt gelangen zu laf- 
fen, minder befannt und ausgebildet waren. 

Allerdings theilte man jedes größere Heer in beftimmte 
Abtheilungen: fofern dies aber nach Volksſtaͤmmen unter 
eigenen Herzögen, oder nad der Lehnsabhängigfeit unter 
dem Lehnsherrn, oder in den Städten nach Thoren und 


I Joh. Sarisb. Policrat. V, 6, 16, 


2 Geſch. der Hohenft. Band II, S. 243; III, 614, Das Ungefchic 
große Kriegsplane zu entwerfen und zweckmaͤßig bucchzuführen, zeigt 
ſich befonders an den Kreuzzuͤgen. 
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Stadtvierteln unter einzelnen Anführern gefhah', waren 
dieſe Abtheilungen weder gleich zahlreich, noch gleich ges 
waffnet und geübt, noch fo leicht zu vereinigen oder zu tren⸗ 
nen, wie in unferen Zagen. Bei diefen Umftänden kam e3 
weniger darauf an und ward weniger verlangt, daß ber 
Oberfeldherr ein Kriegsfünftler fey; doppelt wichtig war. e8 
hingegen, daß er, als ein Mann von großer Kraft des Ber: 
ftandes und Charakters, die lofen Theile zufammenhalten 
und Zucht, Ordnung und Gehorfam begründen konnte. 
Denn felbft der König hatte in jener Zeit nicht fo viel Ge: 
walt über feine bunten Heerſcharen, wie jegt ein geringerer 
Anführer, und die Perfönlichkeit mußte oft allein erzeugen, 
was jest auf anerkannten Grundfägen beruht und fich von 
felbft verfteht. Die von den Städten aufgeftellten Bürger: 
heere erfchienen allerdings gleichartiger: allein dadurch, daß 
die Anführer (es mochten Konfuln, Podefta oder befonders 
ernannte Perfonen feyn) von ihren Untergebenen in Hin— 
ficht der Wahl und Verantwortlichkeit abhingen und häufig 
wechfelten, entftanden Uebel, welche nicht mit alt =römifchen 
Sinne befeitigt wurden. 

In den Lehnöheeren hatte die Neiterei, in den Bürger: 
heeren das Fußvolk dad Uebergewicht, bis Heranziehen der 
reicheren Stadbtbewohner zum Reiterdienſt und Anwerben 
des Fußvolfes, die Dinge ins Gleichgewicht brachten. Bis: 
weilen focht die Reiterei ganz getrennt, insbefondere auf 
ben Flügeln; bisweilen fand fie zerftreut zwifchen den Ab: 
theilungen des Fußvolkes; bisweilen ftellte man einzelne Fuß- 
gänger zwifchen die Reiter um fie zu unterflügen, ober 
Schügen zogen voraud um die Gegner aus ber Ferne zu 
reizen und zu verwirten, ehe der eigentliche Reiterangriff 
erfolgte. Die mit kurzeren Waffen verfehene Reiterei wagte 
nicht gern einen Angriff auf das Fußvolk?: denn dies wurde 
. tief geftellt und führte fehr lange Spieße. Die Kunft, Reis 


1 Davorio 20, J 
2 So in der Schlacht bei Bouvines 1214. Brito Phil. 238, 
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terei mannichfach aufzuftellen, zu wenden, zu vereinigen 
und aufzulöfen‘, mochte um fo weniger ausgebildet fenn, 
da man im Abendlande faft nur diejenige achtete, wo Rei: 
ter und Pferd gleich ſchwer gerüftet waren. Defto mehr 
Bortheil wußten die Türken von ihrer fehr zahlreichen 
Meiterei zu ziehen. Ueber ‚ihre Fechtweife wird berichtet”: 
fie gehen den Feinden nicht in einer gefchloffenen geraden 
Linie.entgegen, fondern werfen beide Flügel vor und ftel- 
len das Mitteltveffen zurüd, daß drei verfchiedene Abthei- 
lungen zu entſtehen fcheinen. Nahen nun die Feinde einem 
der beiden Flügel, fo eilt diefem das Mitteltreffen zu Hülfe; 
richten jene ihren Angriff wider das lebte, fo fehließen die 
Flügel fie von beiden Seiten ein. Kann endlich. ein Flü- 
gel die Gegner nicht abhalten, bis das Mitteltreffen ans 
fommt, fo begiebt er fich fcheinbar auf die Flucht und lodt 
zum Nachfegen, wendet fich aber dann fehnell wieder um, 
fobald der zweite Flügel eingefchwenft hat und die Feinde 
von der Seite oder im Rüden angreift. Died Verfahren 
war um fo zwedmäßiger, da die Zürfen faft gar nicht mit 
Ranzen oder in ber Nähe, fondern nur mit Pfeilen und Bo— 
gen kämpften, deren fie fich aber mit der größten Gewalt 
und Geſchicklichkeit, ſowohl im Voreilen als im Fliehen be: 
dienten. Und in diefer leichten Beweglichkeit erfcheint faft 
mehr Kunft, als in dem zwar gewaltigen aber unbehülfli 
chen Angriffe abendlandifcher Reiter’. 

Unter den Europäern zeigte wiederum jedes Volk feine 
Eigenthümlichkeiten, Vorzüge und Mängel. Die Sranzofen - 
3. B. hatten, nach dem Urtheile eined Griechen‘, beffere 
Pferde und trafen gefchidter mit der Lanze; wogegen bie 
Deutfchen beffere Fußgänger und im Schwertfampfe erfah: 
rener waren. Ein Anderer‘ lobt diefe ald überaus tüchtiq 


.— 


1Schlieffen 104, 

2 Anna Comn, 241, 371. 

3 Anna 257. 

4 Cinnam. 38, 

5 Gesta Ludov. VII, c. 21. 
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in allen kriegeriſchen Dingen, tabelt aber daß ihr Muth 
fie nicht felten bis zur Tollkuͤhnheit verführe und alle Rüd- 
fichten und Regeln verachten Laffe. 

Es feheint, daß nicht felten förmlicher Unterricht in Fries 
gerifchen Uebungen. ertheilt ward: wenigftens giebt z. B. der 
Graf von Reichenbach im Jahre 1250 einem Fechtmeifter 
Grundftüde zu Lehen und fügt die Bedingung hinzu: er 
folle feine Kunft feinem Feinde des Grafen lehren. 

Der Sihelwagen gefchieht dußerft felten Erwähnung. 
In der Mitte des zwölften Sahrhunderts? flellten fie die 
Mailänder in die erſte Linie, dann. Fußvolf und Bogen: 
fhüsen mit der Hauptfahne, hierauf andere Soldaten mit 
den übrigen Fahnen, zulegt endlich die Huͤlfsmannſchaft. 

Wir finden Beifpiele von Ueberfällen, geſchickt gelegtem 
Hinterhalte, Verderben und Abfchneiden der Quellen und 
Brunnen, fo wie andere ähnliche Kriegsmittel und Liften. 
Dtto I ließ durch Leute feines Heeres, die franzöfifch ver: 
fanden, den Franzofen zurufen: „flieht, flieht,“ und diefe 
folgten getäufcht der Aufforderung. Um diefelbe Zeit warf 
man Bienenkörbe unter die feindliche Reiterei und brachte 
fie dadurch in Verwirrung’, 

Auf Befeftigung des Lagers ward in der Negel viel 
Fleiß gewandt. Man wählte am liebften eine ebene Ge— 
gend, umzog biefelbe, nachdem fie vieredig oder rund ab» 
geflohen war, mit Wal und Graben, theilte den inneren 
Raum in regelmäßige Abtheilungen, durch welche breite 
Straßen hindurchliefen, und ſtellte dad Zelt des Feldherrn 
in die Mitte‘, Auch das Gepaͤck ward beim Lagern und 
auf dem Marfche gewöhnlich in die Mitte genommen‘. 


1 Wenck heſſiſche Geſch. III, urk. 134. 

2 Rad, Mediol, 1184. 

3 Wittich II, 646— 47. 

4 Radev, II, 2. Günther Lig. VIII, 417, Arnold. Lub. III, 36, 
5 Schlieffen 104. 
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11. Kriegsfitte, Milde, Sraufamfeit, Behand: 
| lung der Gefangenen. 


Es galt ald Regel, daß jede Fehde vorher angefagt 
werde, und einige Friedendfchlüffe beftimmten ausdruͤcklich, 
wie lange dies vor dem Ausbruche der Feindfeligkeiten ge: 
fhehen müffe'. In manchen italieniſchen Städten laͤutete 
man mit einer eigenen Kriegöglode Tag und Nacht, einen 
ganzen Monat Tang, bevor der Krieg begann ?. 

Der ritterliche Sinn der Zeit führte nicht felten zu 
Höflichfeiten und Edelmuth während der heffigften Fehden: 
wir erinnern 3. B. an Saladin und Richard Löwenherz, 
welche ſich unter einander mit Früchten, Sagdhunden, Koft: 
barkeiten u. f. w: befchenften®. Bisweilen finden wir. da: 
gegen plumpe Grobheiten: ſo zeigten z. B. die Bewohner 
von Bardewik Heinrich dem Löwen den Hintern *, -und 
eben fo verfuhren die Weiber in Friklar gegen den Land: 
grafen Konrad von Thüringen. Endlich ift leider Fein 
Mangel an Grauſamkeiten, wie die gefchichtliche Er: 
zählung fo hinreichend ‚gezeigt hat, ii — Berfpie 
anzuführen überflüffig erſcheint. 


1 Gudeni cod. J. 670. Morat. antiq. Iial. I, 531 —534, 
23.8. in Piſtoja und Florenz · Manetti 1006, Villani VI, 76. 


3 Bromton 1202. Als König Richard nor Akkon, Adeln um Hühner 
und anderes Geflügel für feine durch die Seefahrt abgemagerten Falken 
‘bat, antwortete jener: wozu braucht der König bdiefen Vorwand mit 
den Falken? er ift krank und wir werden ihm fchiden, was er FE PO 
Schahabed, 646, 

4 Gefch, der Hohenſt. Bd. II, ©. %3. Ursinus 1289, 


5 Nur noch das eine: im fogenannten Standartenkriege von 1138 
ermordeten die Schotten alle Lebendigen, ſchnitten ſchwangeren Weibern 
ben Leib auf, warfen ſich die Kinder zu, um fie mit ihren Spießen 
zu durchbohren. Ricard. de gestis Steph. 316. Eben fo ums Jahr 
1070. Hemingf. I, 5. Hieher gehört aud) das Mitnehmen von Re: 
liquien, z. B. der heiligen drei Könige aus Mailand, der öffentlichen 
Urkunden aus Tortona u, f. w. Crom. di Tort. Il. — Bened. 
Petrob. I, 73, 
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Gefangene wurden in.der Regel hart behandelt und 
eingefperrt,. ja in mehren: Fallen. hingerichtet. Wor Allen 
zeigten. ſich die. italienifchen Städte hiebei ſehr graufam. 
So flachen z. B. die Imoleſer ben gefangenen Faentinern 
die Augen aus, und. die Faentiner tödteten. die gefangenen 
Smolefer, ſtellten deren.Köpfe ‚über dem. ‚Zhore und de 
ihre Glieder an.den Bäumen der Landſtraße auf ?., 
Bolognefer ließen mehre, welche in. einer. von. ihnen. En 
fallenen Burg gefangen wurden, an Pferbefchwänze binden, 
zum Markte fchleifen und koͤpfen“. Gefangene. Parmenfer 
wurben im Jahre 3250, meift auf Antrieb: ihrer. verwiefenen 
Mitbirger, von ben Gremonefern ‚bei Händen und Füßen 
aufgehangen, nachdem man ihnen mehre Zähne ausgezogen 
und Kröten in den Mund geſteckt hattet. Von 1575 Uber: 
lebten nur S18 ‚diefe Qual. Im: Vergleiche mit -folden 
Freveln erfcheint manche, mehr fpöttifche, Behandlung milde 
und erträglih. So ließen die: Venetianer einſt befannt 
machen: Jeder der eine weiße Henne bringe, ſolle bafür 
zehn gefangene Paduaner erhalten '. In Reggio fegte man 
jedem gefangenen Parmenfer eine papierne Müge auf, fengte 
ihm den Bart ab und entließ ihn mit einer Maulfchelle. 
Mehre Make mußten Gefangene ohne Beinkfleider davon: 
ziehen, und in einem. ſolchen Falle banden die Mailänder 
vielen Pavienfern Strohbündel vor den Hintern, zunbeten 
diefe an und ergögten na an ben ! Suchugn und Geberben 
der Berlegten. - F 





1 So lieg Richard even bie ürtifchen Gefangenen hünrichten, 
Sremona bie mailaͤndiſchen u. ſ. m. Geſch. ber vohenſt. Bd. I 
©, 491. Arr I, 376, 379, 

2 Tonduzzi 192, 

3 Tirab, Moden. HI, 1. | 

4 Afio Parma II, 229. 

5 Sanute vite 547, Autiq, Longob. Milan. dies. 10. — As bie 
Paduaner den Fahnenwagen von Wicenza eroberten, ftellten fie ihn auf 
‚in euria“episcopali) et ibi 'super cArrocio cacavefunt. . Patav. 
chr, 1124, ee 
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12, Gottesfriede und Landfriede 

Die Anficht des Mittelalters wonach fehr: viele’ einzelne 
Derfonen ober Körperfchafter Recht auf Krieg. und Frieden 
hatten, die fogenannte Zeit des Fauftrechtes ift, befonders 
in neueren Zeiten, fehlechthin barbarifch, verderblich, rechts⸗ 
wibrig gefcholten worden; und doch dürfte fi (denn bie 
Schattenfeite beftreitet jegt Niemand) mancherlei wo nicht 
zur Rechtfertigung, doch behufs richtigerer Einficht beibrin 
gen laſſen. 

Der Gebrauch (ſo koͤnnte ein Vertheidiger der Vorzeit 
fprechen), jede erhebliche Entfcheidung, fofern fie im gerichtz 
lichen Wege nicht genügend war oder erfchlen, durch Wider 
ftand gegen Unterbrüdung, duch Kampf und Fehde herbei: 
zuführen, mußte jeden Mann ftählen, feinen Muth und 
feine Kraft in Anſpruch nehmen und verftärfen, ihn in 
einer Richtung und auf eine Weife bilden, die größer und 

durchgreifender war, als das heutige Einftellen des unbes 
dingt gehorchenden Kantonpflichtigen im Reihe und. Glied. 
Daß hiedurch alles Recht auf das der bloßen Stärfe herab: 
gebracht worden fey, ift um beöwillen zu. beftreiten, weil 
auch. der Stärfere damals in Perfon auftrat und fein Leben, 
wenn er ungerecht feyn wollte, aufs Spiel feßen mußte; 
weil ferner die Schwächeren durch Verbindungen und Wedh- 
felfchug leicht ihre Kräfte verboppelten und furchtbar wur: 
den. Jede Fehde entwidelte Damals mehr Eigenthümlichkeit, 
als jetzt große Kriege, weil damals Perfonen, jest: faft nur 
Maflen in Thätigkeit kamen; und wiederum befchränfte fich 
jede Fehde auf den engſten Kreis der Betheiligten, während 
heutiged Tages jeder Krieg fo Unzählige trifft und unglüd: 
lih macht, daß Tauſende von Fehden jener Zeit noch nicht 
fo viel Unheil brachten, als je&t ein von Hunderttaufenden 
unternommener Feldzug. Zudem war dad Fehderecht nicht - 
ganz der Willfür hingegeben, fondern es blieb dem Urtheile 
der höchften Obrigkeit unterworfen, welche immer recht: 
mäßige Fehden von den unrechtmäßigen fonderte und ihnen 
entgegenfeste. Endlich z0g fih Zehde und Krieg damals, 
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wie geſagt, nicht durch die: ganze Zeit des Friedens hin— 
durch; ſondern mit dem Frieden hatten alle Kriegsmaaß— 
regeln ſo voͤllig ein Ende daß alle Krieger heimgingen, alle 
Soͤldner entlaſſen, alle Kraͤfte friedlichen Gewerben gewid⸗ 
met wurden; waͤhrend unſere ſtehenden Heere, in ihrer 
Ueberzahl, einen sewigen Krieg. wider «den Geldbeutel 
ihrer Mitbürger führen und zw einer mechaniſchen Lebens⸗ 
weiſe, zur Unthätigkeit, oder doch nur zu einer fruchtloſen 
Thätigfeit führen, wovon man damals feinen. Begriff 
hatte. Das fehleichende Fieber der heutigen Kriegsverfaffung 
fchwächt ſelbſt größere Staaten im Frieden fo, daß ihnen 
zu Unternehmungen, wie fie ſonſt einzelne Städte aus⸗ 
führten (z. B. — weder eu; noch Sreft, noch 
Muth bleibt. 

Dieſe Andeutungen ſollen ——— de Kebrfeite jener 
| früheren Sahrhunderte parteiiſch verbedien-', ſondern «nur 
daran erinnern: es feyen felbft_bei ber unbedingt verwor— 
fenen Lehre vom Kriegsrechte des. Mittelalters, Lichtpunkte 
aufzufinden,“und' keine fpätere Zeit befiße allein die Tautere 
Weisheit und Wahrheit. Daß man aber igegen die dama— 
ligen Mängel. nicht blind war, fondern. fie mit Ernſt au 
befeitigen. fuchte, gebt aus Folgendem: hervor. 

Bei dem deutlichen Gebote Chriſti: Friede fey auf 
Erden, hielt ſich die gewiffenhaftere Geifklichkeit zunaͤchſt 
und vor Allem für. verpflichtet, zu deſſen Gründung und. 
Erhaltung zu. wirken. Nach, manchen minder. folgereichen 
Verſuchen gewann ein Plan größeren und allgemeineren 
Fortgang, welcher zwifchen den Jahren 1030— 1040 im 
füdweftlihen Frankreich gemacht wurde? Der Gottes: 
friede, fo nannte man bedeutfam die neue. Forderung, 
fole überall gewiffenhaft, gehalten ‚werden, und ‚obgleich 
manche Laien an doris eine — ieh öchbe: 

1 Eiche Möfers patriot. — = Nr. 54. 
2 Hist, de Langued, II, 608 - ‚Datt de’ pace publica 1-—- %, 
Marea de concord. imp. I, 275. Bouquet XIM, pref, XXIV. 
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rechtes fahen,. jo erfannten doch ‚Andere fuͤr Billigfeit des; 
Berlangtenz und feitdem Päpfte auf; mehrern Kirchenver⸗ 
fammlungen. die Grundfäge . beftätigten :und. erweiterten, 
durfte man. fie wicht mehr unberuͤckſichtigt laſſen oder uns 
geftraft übertreten. Auch finden: wir, daß Könige; und. 
Fürften oft willig -diefe. von der Bi | 
Beſchluͤſſe beſtaͤtigten 

Dem Weſentlichen nach —— nun die allimahuch er⸗ 
weiterten in mehren Ländern — Beſchlüſſe, wie 
folgt: — 

Erſtens, der Goitesfriede, die — ds, binnen Pe 
chem Feine, Fehde erhoben werden foll, erfixedt fi vom 
Advent bis Epiphania und. vom: Sonntage. Quinguagefima 
bis Pfingften; ferner auf die vier Quatember, die Marien 
tage und die wichtigftien Heiligen: und Faſt⸗Tage; endlich 
in jeder Woche auf: ‚bie Zeit von Mittwoch Abend bis Mon: 
tag früh? 

Zweitens, vorſtehende Beſtimmungen gehen auf Krieger 
und, Kriegführende, nicht aber auf den Kaifer und Reũhs⸗ 
kriege. Immerwaͤhrenden Frieden haben dagegen 
Kirchen, Kloͤſter, Kirchhoͤfe, die Dorfſtelle innerhalb Graben 
und Zaun, Muͤhlen, des Koͤnigs Straße, Geiſtliche, Pilger, 
Kaufleute, Juden, Ackersleute, Frauen. 

Drittens, durch-Räuten aller Glocken wird zur gelöriarn 
a ein Beheben gegeben, daß der Frieden angehe. Niemand 





1 Concil. x, AT. 


2 Allmaͤhlich wurden immer mehr Tage befeichets RT war 
nur von ber Zeit zwifchen Donnerstag und Montag die Rede. Concil. 
XNM, 1292. Dumont I, urk. 118. Seftfesungen von Kalirtus TI im 
Sabre 1119. Martene thes, IV, 12}. Alber. 145. Schwabenſp. 4. 
Sachſenſp. II, 65; IH, 8. Der Plan einen ſchlechthin allgemeinch, 
immer dauernden Frieden zu begründen, mußte — werden. 
Stenzel Geſchichte Deutſchlands J, Rn. | 


3 Es ift hiebei eigentlich immer nur von Privatfchden, nicht. von 
Reiche : und Bolls: Kriegen die Rebe. Concil, xıl, 897, 
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datf bei Strafe der Abfekung da: geiftliche Handlungen vor: 
nehmen, wo ſich ein Friebensbrecher aufhält oder. Raub 
verwahrt wird. Laͤugnet ein Ritter den Frevel, fo muß er 
ſich mit zwölf Eideshelfern, alle Webrigen durch Gottes: 
urtheil reinigen. Wird jener- überführt daß er den Frieden 
gebrochen, oder Jemanden getoͤdtet oder verwimdet habe, fo 
wird er vom Allobe vertrieben, was. an die Erben, vom 
Lehne, was an ben Herrn fällt‘, Haben jene oder dieſer 
ihm Unterfiügung zu Theil werden laffen, fo: kommt alles 
Gut an den König. Der Leibeigene welcher Jemanden 
tödfet, wird enthauptetz wer Jemanden ‚verwundet: verliert 
die Hand. Jeder hat das Recht diefe Strafen zu voll 
ziehen; Keiner darf: ſich loskaufſen. Geiftliche- werben ab⸗ 
gefekt und "mit Faſten und Schlägen - beſtraft. Wer in 
Kirchen ober andere Freiſtaͤtten flieht," fol daſelbſt micht 
gefangen oder _getödtef, wohl aber: fo. lange — 
werden, bis er ſich aus Hunger ergiebt. 

Viertens, Niemand ſoll in befriedeten Zeiten Waffen 
tragen, und nur dann darf der Reiſende ſie mitnehmen, 
wenn er in ein Gebiet kommt wo der — * 
— beobachtet wird. 

Dieſe und aͤhnliche Beſtimmungen —** oft — 
aund von Vornehmen und Geringen beſchworen, aber freilich 
nicht immer gehalten?;- baher- finden wir manche Abaͤn⸗ 
derungen, Abſtufungen, Schaͤrfungen der Strafen. Trat 
die weltliche Macht mit ernſter Huͤlfe hinzu, ſo gelangte 
man freilich ſchneller zum Ziele“; wenn dagegen ſelbſt Erz: 
biſchoͤfe, wie 1208 der von Lyon, weglagerten und bie 


1 Gottesfriede des Erzbiſchofs von Koͤn 1093 (Möfer osnabr. 
Geſch. I, 31, 126) und Heinrichs IV von 1085. Pertz mönum,. IV, 
2 Annal. Saxo zu 1130. ———— — 
3 Beiſpiele in Miraei op. dipl, I, 291. Ricard, de eccles, Ha- 
gustald. 307. oh 

4 Innoc, Ill, epist, X, 194. 
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Kaufleute auspluͤnderten, fo Fam: nunmehr. dad Uebel von 
der Seite, wo die erfte Befferung angeregt war... In einigen 
Gegenden erhob man Steuern zur nachbrüdlicheren Erhal⸗ 
tung des Friedens und zur Entſchaͤdigung der Beeintraͤch⸗ 
tigten '3 oder es war damit auch eine Art von Verſiche⸗ | 
rungsanſtalt für bewegliche Güter. verbunden. 
Jenem Kirchen⸗ und: Gottes⸗Frieden feltte man welt: 
licherfeits, mit gleich: ſtrengen Anfprüchen, ven Reichs - 
und. Lands Frieden entgegen; obgleich ;beibe . in ihren 
Grundlagen nicht ganz: bie Art: Friede erreichen: konnten, ja 
nicht. einmal: bezwedten, welche in unſeren Tagen für noth⸗ 
wendig: gilt: - Der Gottesftiede naͤmlich verbot den Krieg 
nur fuͤr gewiſſe Beifeäume, und ber Landftiede? nahm an, 
daß für nicht wenig Fälle die Fehde der Einzelnen erlaubt 
und gerecht fey. An: Friedenstagen durfte man bei Strafe 
der Acht, das Schwert ausgenommen, Feine Waffen: tras 
gen’; es fey denn zum Meichsdienft oder gu Zurnieren, In 
Städten, Bürgen und ‚Dörfern: follte, nicht :einmal. das 
Schwert umgehangen werden. Mit befonderem Nachdrucke 
wirfte Kaifer Friedrich 1 für ben Landfrieden, und erließ 
daruͤber mehre Gefeße *, welche die Uebertreter mit. harten 
Leibes= und Geld Strafen bedrohten. Selbſt Fürften welche 
den Frieden gebrochen haften, mußten fi auf feinen Be: 
fehl der -altherfömmlichen ‚Strafe des Hundetragens unter: 
werfen, und Ritter wurden geföpft. — Der vor dem, An: 
tritte: feines Kreuzzuges bekannt gemachte. Landfriebe ſetzte 
feſt, daß man jede Sehde wenigſtens drei Tage vorher 


1 Concil. XII, 901, 924. 1268 beſchloß man in Frankfurt: Ver: 
Iuft der Bürger in Feldzügen aus gemginfamer Kaffe zu erfegen und 
Gefangene eben fo zu löfen. Kirchner I, 138. | 

3 Ueber Friedensanorbnungen aus dem elften und zwölften Jahr—⸗ 
hunderte vor Friedrich I, Pers Archiv VII, 796. 

‚3 Sachſenſp. II, TL. 

4 Lünig cod. dipl, I, 358— 364. Pertz monum, IV, 101. Du- 
mont I, urk. 137. Laspeyres über bie libri feudorum S. 200, 
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ankuͤndigen, jeden. Stillſtand halten muͤſſe!. Wegen Frie⸗ 
densbruch durfte jeder Fuͤrſt die Acht ausſprechen; aber nur 
der Kaiſer konnte ſie loͤſen und zwar erſt alsdann, wenn 
der Uebelthaͤter mit dem Beſchaͤdigten ein vom Richter ges 
. nehmigtes Abkommen getroffen hatte: Bann folgte auf die 
Acht, und diefe-auf jenen, fofern er wegen Friedensbruch 
vorherging. Wer ſich binnen Sahreöfrift- nicht herauszog, 
warb ehrlos und rechtlos und. ;verlor alle, Lehen. War ber 
Friedensbrecher zugleich Brandflifter, fo. frafte man, ihn am 
Leben. Jeder mußte einen folchen bei harter ;Stvafe aus⸗ 
kiefern, und nur Lehnshexren, Vafallen und Verwandten 
erlaubte man, ihn, ohne Verantwortung, an einen ficheren 
Ort zu —* und den Beieibigten das Weitere zu uͤber⸗ 
Laffen ?. 

Auf ähnliche Weile wie Friedrich 1, ſuchten Fein Nach⸗ 
folger, Philipp, Otto IV, Friedrich DI und Wilhelm, ein⸗ 
zuwirfen.’, erreichten aber, wie unſere Geſchichtserzaͤhlung 
beweiſet, um ſo weniger ihren Zweck, da zu dem Mangel 
ſcharfer Grundſaͤtze über die Rechtmäßigkeit und Unrecht⸗ 
maͤßigkeit der Privatfehden, Mangel an Macht hinzukam, 
und nicht einmal die ee su dieſer Art 
— werden — F Zu Ta 





1 Neichelb. hist. Fris. 1,2, 562. „Gotik. ı mon. a — RI 
meiner Geſch. von Baiern 434. 


2 Doch follten der Herr und die Verwandten wider den BEN 
und‘ Verwandten ‚'unbefchabet Der: Treue, wegen Landfriebensbruch zie⸗ 
ben. Sachſenſp. III, 78. | 

a Datt 21— 22. Ursp. 316. Pertz IV, 266. — Dumont I, 
urk. 393, hat König Wilhelms verftänbige, aber nicht befolgte Ver: 
ordnung. KRinblinger I, 78. 


4 Der vheinifche Staͤdtebund hatte zum Theil aͤhnliche Zwecke, und 
im Jahre 1265 ſchloſſen die Derren und Städte in ber Wetterau einen 
Bund zur Erhaltung des Friedens. Behufs der Herbeifhaffung ırfor: 
derlicher Mittel fehrieben fie mancherlei Steuern aus, z. B. von 
Getreide, Bein, Fuhrwere, Pfeiden u. f. w. Böhmer‘ od‘ Fsaneof. 
136, er 
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In England, Frankreich, Ungen' ww a. L. bemübten 
fih die. Könige mit mehr oder. weniger Erfolg für ben 
Reichöfrieden, und. Ludwig IX verfuhr hiebei am durch— 
greifendften und folgerechteften, ald er im — 1 alle 
— ohne Ausnahme verbot. 


13. Schiffe, Seemacht, Seekrieg | 


Obgleich ein Theil der folgenden Bemerkungen ſich -eben 
fo gut dem Abfchnitte vom Handel hätte anſchließen laſſen, 
wollen wir fie doch des — — lieber hier 
mittheilen. | 

Im Norden Europas trieben bie Dänen, r Chem 
und Rorweger ſchon feit alter Zeit Schiffahrt, Küftenhan- 
del. und Raub; im Süden und Süboften waren die Grie 
hen und Nenpolitaner mehre Male die wichtigften See: 
mächte; die laͤngſte Zeit hindurch übertreffen aber die Han⸗ 
dels⸗- und Kriegs: Flotten von Pifa, Genua und: Venedig 
bei Weitem alle übrigen, was man, bei dem geringen Um: 
fange ihrer Landbefigungen, als eine Folge preiswürbiger 
Thätigkeit und audgebreiteter. Handelöverbindungen ‚hervor: 
heben muß. Beweiſe -hiefür giebt. die Gefchichte der Erobe: 
sung Konftantinopeld :im Iahre 1204, der Kriege Frie— 
drich& II mit Genua, der. Kriege Venedigs mit Genua u. ſ. f. 
Diefe Stadt führte im Jahre 1120 an 142 Schiffe. gegen 
den Hafen von Pifa, und hatte .ein ‚Heer von. 22,000 Rei: 
‚tern und Fußgaͤngern? Im Jahre 1243 lagen achtzig 
pifanifhe und fünfundvierzig Faiferliche Schiffe vor Genua ’. 
Uebrigens waren diefe Schiffe nicht fo Flein und unbedeutend, 
als man mohl denken möchte; Kaifer. Friedrichs Admiral: 


1 Roger Hov. 757. Du Fresne zu Joinv. 344 Der Ghefmann, 
welcher in Ungern die Wohnung eines Anderen überfiel, verlor fein 
Vermögen, oder wurde wenn er nichts.befaß, RN und alt Sklave 
verkauft. Engel l, 179, 

2 Caflari 254. 


3 Barthol. ann. 
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ſchiff (das ſchoͤnſte und größte, was man je gefehen) hatte 
3. B. 1000 Mann Befapung ', während ein Linienfchiff 
von hundert Kanonen jebo nur 850 Mann Befagung zählt. 
Um biefelbe Zeit war eine genuefifche Galere in’ der Regel 
mit 150 bis 200 Matrofen und Kriegöleuten : verfehen ?. 
Im Jahre 1188 verpflichtete fih Wenedig, den Griechen 
100 Schiffe zu Huͤlfe zu ftellen, jedes mit 140 Ruderern 
befegt, welches fchon 14,000 Ruderer ausmacht, die An: 
führer, Seefoldaten und andere Beamte ungerechnet?. Da 
nun Flotten von 200 Schiffen erwähnt werben, fo mochte 
die Beſatzung bis auf 30,000 Mann fteigen, was um fo 
erſtaunlicher ift, da man Handel und Schiffahrt deshalb 
nicht unterbrach, und Venedig ſehr unbedeutende Landbe- 
figungen hafte. Woher, fo fragt fi, nahm der Freiftaat 
eine fo große Zahl Matrofen? Zuvoͤrderſt bot die ſchnell 
fich- hebende Stadt eine Menge unbefchäftigter und Doch 
arbeitäfuftiger Menfchen; dann erhielt man Hülfe aus Dat: 
matien, den abhängigeri Städten und Inſeln, ferner aus 
allen den Orten, wo die Venetianer Handelsniederlagen 
hatten; endlich fanden fich Soͤldner da leicht ein, wo fie 
am beften bezahlt wurben. Gegen das Ende des zwölften 
Jahrhunderts befaß Venedig ſchon ein großes Seezeughaus, 
und ruͤſtete einft gegen Kaiſer Emanuel binnen ‚mn 
Zagen hundert Schiffe. aus. 

Die Größe und Banart der Ssiffe war fo ber: 
fchieden, al8 ihre Namen. Galeren 3. B. nannte man 
die größeren, mit zwei bi8 vier Ruderbaͤnken verſehenen 
Schiffe, welche lang und ſchmal gebaut und an der Spike 
mit einem Schnabel oder Sporen zum Durchbohren der 


1 Martino, da Canale 34, 


2 Es werden genannt: nauclerii, subtani, — peten⸗ 
tiarii, balistarii, deren Sold verſchieden war. Reg. Greg. IX in 
Paris, Jahr XIV, 3 1d. Oct. | 4 


3 Marin III, 210 — 240, 
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feindlichen. Schiffe verſehen wurden“z Galioten hingegen 
waren kuͤrzer, beweglicher und nur mit einer Reihe von 
Rudern verſehen. Im Jahre 1270 hatte Genua Schiffe 
mit zwei Verdecken?. Saladins großes Schiff, das Richard 
Löwenherz eroberte, führte, drei Maſten?. Geine eigene 
Flotte beftand aus Schiffen verfchiebener -Art. Jedes groͤ⸗ 
Bere trug vierzig Pferde, mit den dazu gehörigen Reitern 
und Waffen, funfzehn Seeleute, Lebensmittel auf ein Jahr, 
drei Steuerruder, dreizehn Anker, dreißig Ruder, zwei Se: 
gel, und faft alle übrigen Bedürfniffe doppelt in erforder: 
licher Zahl *, Genaue Angaben: über die Größe der. einzel: 
‚ nen Theile eines Haupffehiffes: finden- fi in dem 1268 

zwifchen den Venetianern und Ludwig IX_ gefihloffenen Ver: 
trage‘. Es war hunbertundzehn Fuß lang und vierzig breit, 
nur ſteht die Länge des Fußmaaßes felbft nicht: genau fefl. 
An jebem Kriegöfehiffe waren Brüden zum Auslegen ange: 
bracht;..ja bei Angriffen auf Stabtmauern errichtete ‚man 
bis. hundert, Zuß hohe Thuͤrme in den Schiffen, und- brachte 
die Auslegebruden fo an,-daß man fie auf jene, Mauern 
niederlaffen Eonnte®. In der Regel wurden die. Schiffe 
bemalt und. mannichfach verziert, fo z. B. die genuefifchen 
bis 1242 blau, dann weiß mit rothen Kreuzen”. . Im 
Sahre 1158. erhielt Waldemar I. vom Könige von Norwegen 
ein Schiff, welches einem Drachen ähnlich gebaut. und am 
Bordertheile vergoldet war”. Am ben, Maften befeftigte 
man bie Reichs- oder Stabts Fahnen und gab den größeren 


ı Vinisauf I, 34, Du Fresne gu Anna Comn. 64, Hist, Hier. 
1167, Auch Sanutus 65, hat die einzelnen Maaße, 

2 De duobus copertis. Stanconus, 

3 Vinisauf II, 42, 

4 Ricardus Divisiensis 17. 

5 Duchesne V, 435. Tentori saggio I, 336, 

6 Godofr, mon, zu 1204 und 1224. 

ı Barthol, ann, 495. 

8 Saxo Gramm. XIV, 456. 
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Schiffen eigene Namen! Kaiſer Alerius ließ an’ den Vor— 
bertheilen Löwenrachen feheinbar zur Zierde anbringen; es 
waren aber damit Vorrichtungen verbunden, griechiſches 
Feuer (deſſen man ſich in den oͤſtlichen Seckciegen haͤufig 
bediente) durch die Oeffnungen auszuwerfen?. Die Abend: 
länder machten Gebrauh von: einfachen Brandern, welche 
man mit Gefträuch befud und mit Pech überzog’. Gegen 
ſolch Feuer mochte es nicht ſchuͤtzen, daß die Säfte, wie 
in Samos, mit Asphalt beitrichen "oinden ® ' Statt ‘der 
Anker gebrauchte man bisweilen mit Sand gefüllte Säde®. 

‚Mit der Seetaktit war man keineswegs ganz unbekannt, 
und wenn die genueſiſchen Galeren beſſer "fegelten als ie 
pifanifchen ®, fo befaßen die venefianifchen wohl noch größere 
Vorzüge. Auf bdenfelben befanden fich Faͤſſer mit Kalt 
und Brennftoffen zum Werfen, Hafen und Ketten zum 
Entern, fo wie Gefhüß verfähiedener Art. Mannichmal 
überzog man den Körper des Schiffes mit Leber, um das 
Feuer abzuhalten ’; oder befchmierte ihn, der befferen Er: 
haltung halber, — Seife und rechnete faͤnhundett Pfund 
auf eine Galere. 

Minder Seefundige, z. B. die Deuffchen und Sriefen, 
welche nach Paläftina fuhren, fegelten in der Regel den 
Küften entlang’; Erfahtnere wagten ſich über das offene 
Meer. Wann und wie viel der Kompaß, den Amalfi im 
Wappen führte, zu Huͤlfe kam, Bu mit voller Genauigkeit 
nicht anzugeben ·c 


1 Dandolo 322, 365, Ottobonu⸗ 313. 

2 Anna 265. 

3 Barthol. ann, zu 1241. 

4 Auna 265. 

5 Anna IV, 85. 

6 Oberti annal, 311. 

7 Sanut. 57 —66. 

8 Ewmonis chron, 3l. EZ Be er νν 
9 Brenkm. de republ. Amalf. 925. 
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Der Sold. eines Matrofen, fo: wie die Koften der 
Ueberfahrt ‘und Verpflegung ‚von. Pilgern, betrugen nicht 
immer gleich. viel. Sener erhielt, in der Mitte des dreizehn: 
ten Sahrhunderts. in. Venedig. des Monats vier Groffos 
dafigen Geldes", Als Ludwig IX nad Palaͤſtina überfegen 
wollte, verlangten die Venetianer an Frachtlohn für einen 
KRitter, zwei. Diener, ein. Pferd, einen. Pferdeknecht, für 
Mitnahme feiner Lebensmittel und. Waffen :und für. freies 
Holz, acht und.einhalb Mark. Fuͤr ‚einen Ritter, der ein 
bedecktes Lager verlangte, zwei und einhalb Mark, für freies 
Lager eines Schildtraͤgers ſieben Unzen, fuͤr einen Pilger 
dreiviertel Mark. u. ſ. w.?. Es iſt der Faſſung nad wahr: 
fcheintih, daß. für dieſe Summen keine — ver⸗ 
abreicht wurden. 

Jedes feefahrende ‚Vol hatte: Handels. und: “is 
Gefege und gewiß. in, dem Maaße früher und, volftän 
Diger, ald es eben Verkehr. .und. Schiffahrt eher und bedeu⸗ 
tender trieb. Auch ward die Anwendung, Verbreitung und 
Mittheilung ſolcher Gefeße dadurch. herbeigeführt und. unge; 
mein erleichtert, daß man auf entfernten Punkten ähnliche 
Fälle entfcheiden mußte.:: In, Amalfi, Piſa, Genua, Venedig, 
Barcelona, Weſtfrankreich (und. fo über Flandern und Eng- 
land hinauf, bis: Wisby und: Riga), wurden hierüber, all: 
maͤhlich Grundfäge aufgeſtellt, und ſchon wahrend des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts manche Sammlung derſelben entworfen °, 
welche, auf anerfanntem Gebrauche beruhend, auch ohne 
höhere Beftätigung Geſetzeskraft beſaß. — Der zweite, zum 
Beten der’ Bürger gegebene Theil der Affifen von Jeruſalem, 


1 Sanutus 75, : 

2 Dumont I, urk. 132. 

3 Tentori saggio IV, 9, fpricht davon, daß Rom 1075, Pifa 112, 
Genua 1186, Venedig 1215 Seegefege angenommen "habe. Aber mandhe 
Beftimmung mußte. fchon früher flattgefunden haben, andere traten 
erft fpäter ein, und Venedig z. B. erweiterte feine See: und Handels⸗ 
Geſetze im Jahre 1255. Foscarini 14, 16, 


590 Seegesetze. 


enthält manche hieher gehörige Beſtimmung, und ein da 
ſelbſt errichteter Seegerichtshof (cour de la mer) entſchied 
vortommende Streitigkeiten, ohne Beweis durch Kampf zu: 
zulaffen. Die für Frankreichs Weftküfte entworfene Samm- 
lung (welche nur zufällig den Namen der Geſetze von 
Dleron ! führt) und das fogenannte libro del consulade 
erfcheinen unter ben überbliebenen jener Sahrhunderte, als 
die reichften und mannichfaltigften. Sie fprechen 3.8. von 
dem Schiffbaue und deſſen Unternehmern, von Eigenthümern 
und Miteigenthuͤmern, Zuflimmung zu Beräanderungen, Ber: 
Fauf der Antheile, Koften ver Ausbefferung; ferner über 
Rechte und Pflichten, Annahme und Entlaffung der Ger 
leute, ihr Gepaͤck, ihre Berpflegung, Belohnungen und 
Strafen, dann vom Befrachten, Frachtlohn, Tragen ber 
Gefahr, Gewährleiftung, von befchädigten und über Bord 
geworfenen Waaren, von Seeraub, genommenen und jurüd: 
gewonnenen Schiffen, Loskauf der Gefangenen u. |. w. 

Schon damals gab es für die Schiffe gewiffe Hoͤflich⸗ 
feitöordnungen und Ehrenbezeugungen, und im Jahre 1257 
mußten die Genuefer den Venetianern verfprechen, fie wuͤr⸗ 
den nicht mehr mit fliegenden Fahnen vor dem Hafen von 
Akkon voruͤberſegeln? — Nicht ſelten erließ man Geſetze 
zur Beförderung des Handels und der Schiffahrt, und den: 
felben Zwed hatte wahrfcheinlich das Werbot Heinrichs 1, 
englifhe Schiffe an Fremde zu verkaufen ?, 


1 Nähere Unterfuchungen über bie Entftehung bes libro del con 
sulado und die Gefege von Dleron, in Azuni droit maritime Vol. I, 
Capmany libro del consulado u. memorias I, 2, 173. Hist. liter 
de France XIII, 96. Am gründlichften aber handelt vor Allem Par 
. dessus collection des lois maritimes. Bergl. Lappenberg in dm 
Jahrbuͤchern für wiffenfchaftliche Kritit 1829, Rr. 23. 

2 Daudolo 367. 

3 Petrus Petrob, I, 365. Ueber Handelskonſuln im dreijehnten 
Sahrhunderte, Capmany mem. I, 2, 183. Eine Polizeiorbnung 
den Hafen von Barcelona, ebend. I, 23. 
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